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Drud von B. ©. Teubner in Keipzig 


Einleitung. 


Das labyrinthiſche Wirrfal biefes Romans begreift fi nur aus 
ber Entftehungsgeichichte beffelben. Daß bie Entwidliung Wilhelms 
mit dem letzten Buch ber Lehrjahre fo wenig abgeichloffen war als bie 
Fauſts mit ber Schlußfcene bes erften Theiles, lag auf ber Hand; 
aber die Fortſetzung war in beiben Fällen ein gleich riefenhaftes Unter: 
nehmen; es galt beibe Male, ben Helben aus ber eng begrenzten unb 
überficgtlichen Abgeſchloſſenheit der Jugendjahre in bie Breite und 
Tiefe bes Weltlebens einzuführen. Erſt im Sabre 1807, elf Jahre 
nah der Vollendung ber Lehrjahre, entichloß fi Goethe, eine Reihe 
Heiner, Tängft durchdachter und theilweile ausgeführter Geſchichten unter 
dem Titel: Wilhelm Meifters Wanberjabre „zulammenzus 
ſchlingen und daraus ein anziehendes Ganze zu bilden.” Die Flucht 
nah Aegypten, bie neue Meluſine, ber Mann von fünfzig 
Jahren und bas nußbraune Mäbdchen wurben im raſcher Folge 
zu Papier gebradht und bie pilgernbe Thörin nad einem franzd- 
ſiſchen Original: la folle en pelerinage umgebilbet. Auch bie 
Wahlverwandtſchaften waren urfprünglich für bie Wanberjahre bes 
Rimmt, doch gewann biefer Roman bald ein jo Leibenichaftliches Inter⸗ 
effe und wurbe in ber Ausführung zu einem fo in ſich abgeichlofienen 
Runftprobuct, baß Goethe ihn mit Recht ausfonberte und als felbftän: 
biges Werk herausgab. Auch bie anderen fertigen Stüde wurben im 
Taſchenbuch für Damen nach und nad, mitgetheilt, aber erſt im Jahre 
1820 wurbe ernftlih damit begonnen, bie zerftreuten Slieber zu einem 
einheitlichen Ganzen, bem erften Theil ber Wanberjahre, zu vereinigen. 
„Ih nahm das Manufcript vor, aus einzelnen, zum Theil ſchon ab» 
gebrudten Kleinen Erzählungen beftebenb, welche, burch Wanderungen 
einer befannten Geftalt verknüpft, zwar nicht aus einem Stüd aber 
doch in einem Sinne ericheinen follten. Es war wenig daran zu thun, 
und felbft ber widerftrebende Gehalt gab zu neuen Gebanfen Anlaß 
und ermuthigte zur Ausführung.” Das vorgelegte Motto Flingt wie 
eine Entſchuldigung: 

Unb fo beb’ ich alte Schäße 
Wunderlichſt in dieſem Falle; 


Wenn fie nicht zum Golde feke, 
Sind's do immerfort Metalle. 


Ganz gewiß, und zum Theil höchſt werthvolle Metalle; nur fieht man 
nicht recht ein, warum ber Dichter biefe Novellenfammlung nicht eins 
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fach als ſolche berausgab, ſondern mit dem Lebensgang Wilhelm 
Meifters fo überaus locker verfnüpfte Wilhelm ſoll nämlich, indem 
er dieſe Gefchichten vernimmt, unb, wenigftend in zweien berfelben, 
auch handelnd auftritt, in feiner Lebensanfchauung geförbert werben; 
er fol zu ber Einfiht Tommen, daß nur in ber Belhränfung bas 
Glück des Lebens liege. Nun läßt fich allerbings behaupten, daß ein 
einheitlicher Gebanfe die Erzählungen und Schilderungen wie ein 
rother Faden burchziehe, ber Gedanke nämlich, daß ber einzelne Menſch 
entfagen, fi auf bie Ausbildung feiner befondern Anlagen beſchränken 
müffe, um als tüchtiges Glied im Ganzen ber Menfchheit zu wirken; 
indeffen ift biefer Gedanke fo allgemeiner Natur, daß er fi ohne 
Schwierigkeit aus jebem bebeutenberen poetiihen Wert ableiten Yäßt. 
Wirflih war auch ein Theil dieſer Geſchichten urfprünglich zu einem 
anderen Zwecke beftimmt; fie follten eine Fortſetzung ber Unterhaltun⸗ 
gen deutſcher Ausgewanberter bilden. Somit ift bie Behauptung un= 
haltbar, bie verfchiebenartigen Beftandtheile des Romans hätten nach 
ihrer urſprünglichen Beſtimmung alle nur zur Illuſtration bes einen 
Grundgebanfens bienen follen; fie thun es ja freilih, aber fie thun 
es nicht mehr und nicht weniger als es etwa auch Fauſt ober Her⸗ 
mann und Dorothea oder Taffo tun. Wenn nun Goethe grade 
biefe Erzählungen ausmwählte und zu Wilhelm Meifter in Beziehung 
feste, fo geſchah es wohl, weil es ihm bequem war, vorhandenes 
und neu entftehendes Material fo zu einem Strauß zufammenzubinben; 
in einem organifhen Zuſammenhang aber ftehen biefelben unter 
einander fo wenig als zum Ganzen. Die Betheiligung Wilhelms in 
zweier berfelben ift eine ganz äußerliche. 

Der Dichter fühlte auch felbft recht wohl, wie wenig ber erfte 
Band ven Anforberungen an ein einheitliches Kunftwert genüge; e8 
graute ihm unwillfürlich vor ber Fortſetzung, wie freundlich auch ber 
Treundesfreis ben Anfang aufgenommen hatte unb zur Durdführung 
ermunterte. Lange ließ er das Werk ganz liegen; erft als es fi im Jahre 
1826 um bie Gefammtausgabe feiner Werke handelte, ſuchte er auch 
bier bie abgeriffenen Fäben wieber anzufnüpfen. Sofort erfannte er 
bie Nothwendigkeit, ven erften Theil völlig umzuarbeiten. „Ich ließ,“ 
erzählt er, „das Gebrudte ganz abfchreiben; bie Stellen, wo ich Neues 
auszuführen habe, finb mit blauem Papier ausgefüllt, jo daß ich finn- 
li vor Augen habe, was noch zu thun iſt. So wie ich nun vorrüde, 
verihwinden die blauen Stellen immer mehr, unb ich babe baran 
meine Freude.” Die Arbeit ftellte ſich bald als viel bebeutenber heraus, 
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wie ber Dichter geglaubt hatte; er ächzte unter ber Anftrengung, biefe 
erfreute Welt zu binden. Dann erjchütterte ihn ber plötzliche Tod 
feines geliebten Großherzogs fo, daß er Monate Yang unfähig war, an 
feinem Werte fortzuarbeiten. Erſt im Herbſt 1828 nahm er, won 
Edermann Träftig unterflüßt, bie Arbeit wieber auf; zu Oſtern bes 
folgenden Jahres follten bie Wanberjahre, bie immer mehr anfchwollen, 
in brei Bänden erſcheinen. Das Manuſcript wurbe rechtzeitig abges 
fandt. Als aber ber Drud bis zu einem gewiſſen Punkte gebiehen 
war, fand es fi, daß Goethe fi durch bie weitläufige Schrift feines 
Abſchreibers hatte täufchen laſſen und daß befonbers bie beiden legten 
Bände zu Fein ausfielen. Was thun? Eine neue Novelle zu erfinden 
und einzufhalten, reichte bie Zeit nicht aus; im Gange bes Romans 
Tieß fi auch eine bedeutende Aenderung nicht mehr treffen. Dagegen 
fällt im Laufe eines fo langen und reihen Dichterlebens immer genug 
ob, um im Fall der Noth als Lüdenbüßer zu bienen. Eines Tages 
legte Goethe feinem getreuen Edermann zwei flarfe Manufcriptbünbel 
vor. „In dieſen beiden Packeten,“ fagte er, „werben Sie verichiebene 
Bisher ungebrudte Schriften finden, Einzelheiten, vollendete und unvoll: 
endete Sachen, Ausſprüche über Naturforfhung, Kunft, Literatur und 
Leben, alles durcheinander. Wie wäre e8 nun, wenn Sie bavon ſechs 
bis acht gedruckte Bogen zufammen rebigirten, um bamit vorläufig bie 
Lüden ber Wanderjahre zu füllen. Genau genommen gehört e8 zwar 
nicht dahin, allein es läßt fi) damit rechtfertigen, baß bei Mafarien 
von einem Archiv geſprochen wird, worin fich bergleichen Einzelheiten 
befinden. Wir kommen dadurch für,den Augenblid über eine große 
Berlegenbeit hinaus unb haben zugleich den Vortheil, burch biefes 
Behikel eine Maffe ſehr bebeutender Dinge ſchicklich in bie Welt zu 
bringen.” Edermann billigte natürlich ben Vorſchlag und ftellte als: 
bald das Ganze in zwei. Hauptmafien zufammen, von denen bie eine: 
Aus Makariens Archiv, bie andere: Im Sinne ber Wanderer 
betitelt wurbe. Da Goethe gerade zu biefer Zeit zwei bebeutende Ge: 
bihte: Auf Schillers Schädel und: Kein Wefen kann zu 
nichts zerfallen vollendet hatte, fo wurben auch biefe, um fie fo- 
gleich in bie Welt zu bringen, bem Schluffe ber beiden Abtheilungen 
angefügt. 

Unter dieſen Umftänben wäre es eine vergeblihe Mühe und ein 
hochſt undankbares Gelhäft, ben Roman als einheitliches Kunftwert 
analyfiren zu wollen. Man hat freilich aud das verſucht und 3. ©. 
in bem rein willfürlich angehängten und mit Recht fpäter fortgelaffenen 
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Gedicht auf Schillers Schädel den höchſt bezeichnenden Schluß des 
Werkes gefunden; der Schädel Schillers nämlich, meint Grün, (Ueber 
Goethe vom menſchlichen Standpunkte) ſei unſere Conſtitution, unſer 
verbrieftes Recht, unſer ſocialer Contract, er verbürge, daß das Edelſte 
und Reinſte zur Wirklichkeit zu werben vermöge. Goethe ſelbſt würbe 
dazu bemerkt haben: Im Auslegen ſeid ihr munter, Legt ihr nicht 
aus, fo legt ihr unter. Ebenſowenig aber können bie Wanderjahre 
als ein übermüthiges Spiel mit bem eigenen Ruf bes Dichters und 
eine unverzeihlihe Anführung bes Publikums bezeichnet werben, wie 
fih’8 Lewes erlaubt. Daß bie zweite Redaktion vor ber erften Man 
ches voraus bat, daß nicht nur viele Lüden ausgefüllt und allerlei 
Verzahnungen angebracht, fondern auch eine Reihe neuer und bebeuten- 
ber Abſchnitte hinzugekommen find, läßt fih ſchon aus ber Entftehungs- 
gefchichte entnehmen. Wenn fi trogbem das Ganze nicht zur Einheit 
abrunden wollte, fo bleibt e8 wenigſtens ein literarifches Vermächtniß 
von ber gediegenften Art. Die Erzählungen find zum Theil wahre 
Cabinetsftüde der Novelliſtik, anmutbig, graziös und vol reizender 
Abwechſelung. Bedeutender noch ift ber bibaftilche Theil bes Romans, 
ber unter Anderem ben Grundriß zu einer Päbagogif enthält. Das 
Eigenthümliche derſelben fol hier in Kürze angedeutet werben; vielleicht 
reizt e8 den Einen und Andern zum erneuerten Stubium bes Werkes. 

Daß bie Grundlage ber Erziehung ein gejundes Familienleben 
bildet, bat ber Dichter wohl durch das reizende Familienidyll zu 
Anfang andeuten wollen. Innerhalb ber Familie Toll fich ber Einzelne 
mit möglichfter Freiheit entwideln. Die erjte und vornehmfte Sorge 
muß barauf gerichtet fein, zu entdeden, wozu ein jeber Anlage babe 
und ihn biefer gemäß auf jede Weiſe mit Umgehung aller Umwege 
zu fördern. In ber päbagogiihen Provinz, beren Darftelung man 
im erfien und neunten Capitel des zweiten Buches findet, ift e8 bie Haupts 
aufgabe, eben in irgenb einem ihm befonders angemefjenen Wiſſen 
ober Können zur möglichften Vollfommenheit zu bringen und ihn da⸗ 
durch vor faljchen Griffen und Mißtritten zu hüten, woburd nur zu 
oft ein großer Theil bes Lebens, ja manchmal das ganze Leben vers 
wirrt und zerpflüdt wird, Die Anlage zu irgend etwas, das ihn nicht 
nur in den Stand febt, fi durch's Leben zu bringen, fondern ein 
tüchtiges Glied der Geſellſchaft zu werben, ftedt in einem eben; bie 
Kraft aber, im Kampf mit der Trägheit unb Eitelfeit biefes Eine zum 
Wohl des Ganzen zu entwideln, bringt felten Einer mit auf bie 
Welt; ber Menſch muß zuvor zur Ehrfurcht vor fi felbft erzogen 
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werden. Dazu Toll er in ber Kindheit zuerſt Ehrfurcht lernen vor 
dem, was über ihm if. Die Arme über die Bruft gekreuzt, einen 
nbigen Blick gen Himmel, fol ber Unmündige Zeugniß ablegen, 
dab ein Gott ba droben fei, ber fih in Eltern, Lehrern, Vorgeſetzten 
abbildet und offenbart. Auf der zweiten Stufe lernt ber Zögling, 
die Hände auf dem Rüden gefaltet, gleihlam gebunden, geſenkten 
laͤchelnden Blickes, Ehrfurcht vor ber Erbe, aus ber unfere Freuden aber 
auch unverhältnigmäßige Leiden quillen; Genuß und Gefahr von bas 
ber begleiten ums unfer Leben lang. Sofort aber wirb ber burch ben 
Blick nach unten ſattſam Gebemüthigte angewiefen, fi zu ermannen, 
fh firad und Fühn gegen feine Kameraben zu wenden, mit ihnen 
vereint fol er Front gegen bie Welt machen lernen. So wirb burd 
bie Erziehung bie natürliche Gleichgültigkeit gegen Gott, bie Verachtung 
ber Welt und bie Gehäffigfeit gegen unjres Gleichen bekämpft und das 
durch wahres, ächtes Selbftgefühl an bie Stelle anmaßenden Dünfels 
gelebt. Aus jener dreifachen Ehrfurcht entipringt bie oberfte, die Ehr⸗ 
furdt vor uns ſelbſt, und jene entwideln ſich abermals aus biejer, 
woburd dann ber Menſch zum Höchften gelangt, das er zu erreichen 
fäbig ift, ja auf diefer Höhe verweilen Fann, ohne dur Dünkel und 
Selbftheit wieder ind Gemeine gezogen zu werben. Wie ber Unmüns 
bige zu dieſer Ehrfurcht buch Anfhauungsunterricht herangezogen 
werben fol, durch eine würbige finnliche Darftellung jener großen, bes 
beutenden, mufterhaften Ereigniffe, von welchen namentlich bie heiligen 
Bücher ber ifraelitifhen und chriſtlichen Meligion Kunde geben, (gleich 
bebeutenbe, parallele Begebenheiten aus ben Gefchichten anderer Völker 
werben in ben Sodeln und riefen bargeftellt, während das Hauptbilb 
ſtets ber heiligen Geldhichte entnommen ift), barüber findet fich eine 
Reihe der vortrefflihiten und brauchbarften Winke. Auf bie Einzel: 
beiten einzugeben, ift bier nicht ber Ort. Ein außerorbentlicher Werth 
wird auf Träftige Förperliche Entwidlung, gefunde, freisheitre Haltung 
gelegt, wie benn Wilhelm feinen Sohn Felix beim zweiten Beſuch 
ber pädagogiſchen Provinz in ber pferbenährenden Region findet, wo 
ben Ruaben bie Pflege und Hut ber Stuten und Fohlen zur Haupts 
aufgabe gemacht iſt, mit welchen fie fi) aufs heiterfte, ja oft aufs 
wilbefte herumtummeln. Damit fie aber bei folcher Beſchäftigung nicht 
ſelbſt zu Thieren verwilbern, fo ift mit diefer gewaltfam und raub 
ſcheinenden Beftimmung bie zartefle von ber Welt verfnüpft, Sprach⸗ 
übung und Sprachbildung. Lebensthätigfet und Tüchtigfeit ift mit 
auslangendbem Unterricht weit verträglicher als man benft. Jede tüch⸗ 


tige Anlage, mag fie auf bie rebenden oder bildenden Künfte gerichtet 
fein, findet ihre energiiche und treue Pflege; nur die Schaufpielfunft 
ift ausgefchloffen. Erlogene Heiterkeit, geheuchelter Schmerz laſſen fich 
mit bem ernften Zwede ber Pädagogik nicht verbinden. Findet fich 
einmal ein hervorragendes mimiſches Talent, das fih früh in der un- 
wiberftehlichen Luft des Nachäffens offenbaret, fo wird es einem ber 
großen Theater aller Nationen übergeben, damit e8, wie bie Ente auf 
bem Teiche, fo auf den Brettern feinem künftigen Lebensgewadel und 
Geſchnatter eiligft entgegengeleitet werde. Großer Werth dagegen wird 
ber Muſik beigelegt, vorzüglich der Vocalmuſik; an die Pflege berfelben 
fchließt fich der Unterricht in der lyriſchen Dichtkunft an, während mit 
ben bildenden Künften, der Malerei, Bildhauerei und Ardhiteltur, zu⸗ 
gleich Webungen in ber epilchen Poeſie verbunden werden. Epiſche 
Dichter und Bildner befchäftigen fi beide an einer Quelle; fie leben 
in ber Außenwelt und müffen ihr Inneres gleihfam unbewußt an 
und in dem Auswendigen manifeftiren; ber Muſiker und ber Iyrifche 
Dichter müffen in fich ſelbſt gekehrt fein, ihr Innerftes ausbilden, um 
es nah außen zu wenden. Was aber immer Einer ergreife, er muß 
es zur Birtuofität darin zu bringen ſuchen. „Narrenspoffen,” fagt 
Jarno einmal, „find eure allgemeine Bildung und alle Anftalten dazu. 
Daß ein Menfch etwas ganz entfchieben verftehe, vorzüglich leiſte, wie 
nicht Teicht ein anderer in ber nächiten Umgebung, barauf fommt es 
an.” Nur fo kann man in biefer Zeit der Einfeitigfeiten ein nütz⸗ 
liches, ein nöthiges Glied der Gefellfchaft werben. 

Sp alfo werben bie Bürger für den Fünftigen Idealſtaat erzogen. 
In diefem ift die chriftliche Religion die herrfchenbe, weil fie das End⸗ 
ziel aller Religionen, Ergebung in das Unvermeidliche, auf die an- 
mutbigfte Weile erreicht. Durch die chriftlichen Tugenden Glaube, Liebe, 
Hoffnung entiteht nämlich die Geduld, ein ſüßes Gefühl, welch eine 
ſchätzbare Gabe das Dafein bleibt, auch wenn ihm anftatt des gewünſchten 
Genuffes das wiberwärtigfte Leiden aufgebürbet wird. Juden find aus 
diefem Staat ausgeichloffen, denn wie follte benjenigen Antheil an ber 
höchſten Cultur vergönnt fein, die Urfprung und Herfommen berfelben 
verleugnen! Die Sittenlehre ift in ben zwei Worten begriffen: Mäßi- 
gung im Willfürlihen, Emſigkeit im Nothwendigen. Zu der Ichteren 
bebarf e8 vor Allem einer befonnenen Benutzung der Zeit, der Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf jede Stunde. Eine ftarfe Polizei macht Fräftig den Grund⸗ 
faß geltend: Niemand foll dem andern unbequem fein; wer fi) unbequem 
erweift, wirb befeitigt, bis er begreift, wie man ſich anftellt, um gebulbet 
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zu werden. Doch geſchieht bas nicht nach dem Belieben ber Polizei: 

directoren; vielmehr haben biefe in ernftern Fällen Geſchworene zu be⸗ 
rufen. Sind bie Stimmen glei, fo enticheibet nicht ber Vorfißenbe, 
jondern das 2008, weil bei gegeneinander ftehenden Meinungen es immer 
geichgültig ift, welche befolgt wird. Der Sit der Negierung fol, fo 
lange es irgenb angeht, wechſeln, weil ja bie fehäblichen Folgen ber 
Emtralifation in einer Hauptſtadt fo bedeutſam in ber neueften Ge: 
ſchichte zu Tage treten. Und wie man bem Uebergewicht einzelner Städte 
entgegenarbeiten fol, fo fol auch dem Wachsthum bes Beſitzes in ben 
Händen Einzelner eine Schranke gefeßt werben; man zwadt ihnen Davon 
wenig ober mehr ab, wie fie verbienen, daB man ihnen von biefer Seite 
wehe thue. 

Wir haben damit in einzelnen Gebieten auf ben großen Reichthum 
an Anregungen und Winken hingebeutet, welden bie Wanberjahre 
bieten. Es findet in benjelben der denkende Theologe, ber Staatsmann, 
der Socialift nit minder feine Rechnung als ber Pädagog. Man 
mag über mandes Wunberlihe und Greifenhafte ben Kopf fhütteln; 
man mag es läppifch finden, daß bie Goetheanbeter fort und fort von 
der großartigen Kompolition bes Ganzen fpredhen, während ſich ber Dichter 
felbft viel richtiger nur ben Redacteur ihm zugefommener Berichte 
nennt, die Wanberjahre bleiben bei allen Unvolltommenheiten ein köſt⸗ 
liches, des Dichtergreifes werthes Vermächtniß, nicht gemacht zu leichtem 
Genuß, aber für ben, ber bie Mühe nicht fcheut, eine wahre Golbgrube 
jur Bereicherung feiner Urtheile und Einfichten. 


Ernft Hermann. 


Wiſhelm Meiſters Wanderjahre 


oder 


die Entſagenden. 
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Goethe, Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 1 


Erſtes Bud. 


Erſtes Capitel. 
Die Fludit nah Aegypten. 


In Schatten eines mächtigen Felfens jaß Wilhelm an graufer, 
bedeutender Stelle, wo fich der fteile Gebirgsmeg um eine Ede herum 
fhnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne fland noch hoch und 
erleuchtete die Gipfel der Fichten in den Feljengründen zu feinen 
Füßen. Er bemerkte eben etwas in feine Schreibtafel, als Selig, der 
nmbergeffettert war, mit einem Stein in ber Hand zu ihm kam. Wie 
nennt man dieſen Stein? fagte der Knabe. 

Ich weiß nicht, verfeßte Wilhelm. 

SM das wohl Gold, was darin fo glänzt? fagte jener. 

Es ift keins! verſetzte dieſer; und ich erinnere mich, daß es bie 
Leute Katzengold nennen. 

Katzengold! fagte der Knabe lächelnd; und warum? 

Wahrſcheünlich weil es falih ift und man die Katzen auch für 
ſalſch Hält. 

Das will ich mir merken, fagte der Sohn und ftedte den Stein 
in die lederne Neifetafche, brachte jeboch fogleich etwas anders hervor 
und fragte: Was ift das? Eine Frucht, verſetzte der Vater, und nad 
den Schuppen zu urtheilen, follte fie mit den Tannenzapfen verwandt 
kin. — Das fieht nicht aus wie ein Zapfen, es ift ja rund. — Wir 
wollen den Jäger fragen ; die kennen ven ganzen Wald und alle Früchte, 
wiſſen zu fäen, zu pflanzen und zu warten, dann laſſen fie Die Stämme 
wachſen und groß werben, wie fie können. — Die Jäger wiſſen alles; 
geftern zeigte mir ber Bote, wie ein Hirjch Über den Weg gegangen 
fi; er rief mich zurück und ließ mich die Fährte bemerken, wie er es 
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nannte; ich war darüber weggefprungen, nun aber ſah ich deutlich ein 
Paar Klauen eingebrüdt; e8 mag ein großer Hirfch gewejen fein. — 
Ich hörte wohl, wie du den Boten ausfragtefl. — Der wußte viel 
und ift doch fein Jäger. Ich aber will ein Jäger werben. Es ift gar 
zu ſchön, den ganzen Tag im Walde zur fein und bie Vögel zu hören, 
zu wifien, wie fie beißen, wo ihre Nefter find, wie man die Eier aus- 
«hebt ober die Zungen; wie man fie füttert und wenn man bie Alten 
fängt: das ift gar zu Yuftig. 

Kaum war biefes gefprochen, fo zeigte fich ben jchroffen Weg her⸗ 
ab eine fonderbare Erſcheinung. Zwei Knaben, ſchön wie der Tag, in 
farbigen Sädchen, Die man eher fiir aufgebundene Hemdchen gehalten 
hätte, fprangen einer nach dem andern herunter, und Wilhelm fand 
Gelegenheit, fie näher zu betrachten, als fie vor ihm flußten und einen 
Augenblid ſtill hielten. Um bes älteften Haupt bewegten fich reiche 
blonde Loden, auf welche man zuerft bliden mußte, wenn man ihn ſah, 
und dann zogen feine Har-blauen Augen den Blick an fi, ber ſich 
mit Gefallen über feine ſchöne Geftalt verlor. Der zweite, mehr einen 
Freund als einen Bruder vworftelend, war mit braunen und fohlichten 
Haaren geziert, die ihm über die Schultern herabhingen, und wovon 
ber Widerfchein fich in feinen Augen zu fpiegeln ſchien. 

Wilhelm hatte nicht Zeit, dieſe beiden fonderbaren und in der Wild- 
niß ganz unerwarteten Wefen näher zur betrachten, indem er eine männ- 
lihe Stimme vernahm, weldhe um bie Felsede herum ernft, aber freund- 
lich herabrief: Warum fteht ihr ftille? verfperrt uns den Weg nicht! 

Wilhelm ſah aufmärts, und, hatten ihn die Kinder in Verwun⸗ 
derung gejeßt, fo erfüllte ihn das, mas ihm jeßt zu Augen fam, mit 
Erflaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzugroßer junger Mann, leicht 
geſchürzt, von brauner Haut und ſchwarzen Haaren, trat Träftig und 
forgfältig den Felsweg herab, indem er hinter fich einen Ejel führte, 
der erft fein wohlgenährtes und wohlgepußtes Haupt zeigte, Dann aber 
bie ſchöne Laſt, die er trug, fehen lief. Ein fanftes, Tiebenswürbiges 
Weib ſaß auf einem großen, wohlbefchlagenen Sattel; in einem blauen 
Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochenkind, das fie an ihre Bruft 
brüdte und mit unbejchreiblicher Lieblichfeit betrachtete. Dem Führer 
ging's wie den Kindern: er ftußte einen Augenblid, als er Wilhelmen 
erblidte. Das Thier verzögerte feinen Schritt, aber der Abflieg war 
zu jäh, die Borüberziehenden konnten nicht anhalten, und Wilhelm fah 
fie mit Verwunderung hinter der vorftehenden Felswand verſchwinden. 
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Nichts war natürlicher, als daß ihn biejes jeltfame Gefiht aus feinen 
Betrachtungen riß. Neugierig ftand er auf und blidte von feiner Stelle 
nah der Tiefe Hin, ob er fie nicht irgend wieber hervorkommen fähe. 
Und eben war er im Begriff binabzufteigen und dieſe ſonderbaren Wanderer 
zu begrüßen, als Felix herauffam und fagte: Vater, darf ich nicht mit 

diefen Kindern in ihr Haus? Sie wollen mich mitnehmen. Du folft aud 
mitgehen, hat der Mann zu mir gefagt. Komm! bort unten halten fie. 

Ich will mit ihnen reden, verſetzte Wilhelm. 

Er fand fie auf einer Stelle, wo ver Weg weniger abhängig war, 
und verſchlang mit den Augen die wunberlichen Bilder, Die feine Auf- 
merkſamkeit fo ſehr an fich gezogen hatten. Erſt jeßt war es ihm mög- 
ih, no einen und ben andern bejondern Umftand zu bemerfen. Der 
junge rüftige Mann hatte wirklich eine Poltrart anf der Schulter und 
ein langes ſchwankes eifernes Winkelmaß. Die Kinder trugen große 
Scitfbüfchel, als wenn es Palmen wären; und wenn fie von biejer 
Seite den Engeln glicden, fo fehleppten fie auch wieder Heine Körbchen 
mit Eßwaaren, und glihen dadurch den täglichen Boten, wie fle über 
das Gebirg bin und ber zu gehen pflegen. Auch hatte die Mutter, 
als er fie näher betrachtete, unter dem blauen Mantel ein röthliches, 
jartgefärbtes Unterkleid, fo daß unfer Freund die Flucht nach Aegypten, 
bie er fo oft gemalt gefehen, mit Berwunderung bier vor feinen Augen 
wirfiih finden mußte. 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm vor Erftaunen und Auf- 
merkfamfeit nicht zu Wort kommen Tonnte, fagte der junge Mann: 
Unfere Kinder haben in diefem Augenblide ſchon Freundſchaft gemacht. 
Bollt ihr mit uns, um zu ſehen, ob auch zwifchen den Erwachfenen ein 
gutes Verhältniß entftehen könne? 

Wilhelm bedachte fich ein wenig und verſetzte dann: Der Anblid 
eures Heinen Yamilienzuges erregt Vertrauen und Neigung und, daß 
ih’8 nur gleich geftehe, eben fowohl Neugierde und ein lebhaftes Ver⸗ 
langen, euch näher kennen zu lernen. Denn im erften Augenblide 
möchte man bei ſich die Frage aufwerfen: ob ihr wirkliche Wanderer, 
oder ob ihr nur Geiſter feid, die filh ein Vergnügen daraus machen, 
diefes unwirthbare Gebirg durch angenehme Erjeheinungen zu beleben. 

So kommt mit in unfere Wohnung, fagte jener. Kommt mit! 
riefen die Kinder, indem fie ven Felix ſchon mit fich fortzegen. Kommt 
mit! fagte die Frau, indem fie ihre liebenswürdige Freundlichkeit won 
dem Säugling ab auf den Fremdling wenbete. 
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Ohne ſich zu bedenken, ſagte Wilhelm: Es thut mir leid, daß ich 
euch nicht ſogleich folgen kann. Wenigſtens dieſe Nacht noch muß ich 
oben auf dem Gränzhauſe zubringen. Mein Mantelſack, meine Papiere, 
alles liegt noch oben, ungepackt und unbeſorgt. Damit ich aber Wunſch 
und Willen beweiſe, eurer freundlichen Einladung genug zu thun, ſo 
gebe ich euch meinen Felix zum Pfande mit. Morgen bin ich bei euch. 
Wie weit ift’s bin? 

Bor Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere Wohnung, ſagte 
der Zimmermann, und von dem Gränzhaufe habt ihr nur noch andert- 
bald Stunden. Euer Knabe vermehrt unfern Haushalt für diefe Nacht; 
morgen erwarten wir euch. 

Der Mann und das Thier jeßten fi in Bewegung. Wilhelm 
ſah feinen Felix mit Behagen in fo guter Geſellſchaft; er konnte ihn 
mit den lieben Engelein vergleichen, gegen bie er kräftig abſtach. Für 
feine Sabre war er nicht groß, aber flämmig, won breiter Bruft und 
äftigen Schultern; in feiner Natur war ein eigenes Gemiſch von 
Herrſchen und Dienen; er batte ſchon einen Palmzmweig und ein Körb- 
hen ergriffen, womit er beides auszufprechen ſchien. Schon drohte der 
Zug abermals um eine Felswand zu verſchwinden, als fih Wilhelm 
zufammennahm und nachrief: Wie foll ich euch aber erfragen? 

Fragt nur nad Sanct Joſeph! erſcholl e8 aus der Tiefe, und die 
ganze Erfoheinung war hinter den blauen Schattenwänben verſchwun⸗ 
ben. Ein frommer mehrftimmiger Gefang tönte verhallend aus ber 
Herne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines Felix zu unterjcheiven. 

Er flieg aufwärts und verfpätete fi) dadurch den Sonnenunter⸗ 
gang. Das bimmlifche Geſtirn, das er mehr denn einmal verloren 
hatte, erleuchtete ihn wieber, als er höher trat, und noch war es Tag, 
als er an feiner Herberge anlangte. Nochmals erfreute er ſich der 
großen Gebirgsanſicht und zog fih ſodann auf fein Zimmer zurüd, wo 
er fogleih die Feder ergriff und einen Theil der Nacht mit Schreiben 
zubrachte. 
Wilhelm an Aatalien. 

Nun endlich iſt Die Höhe erreicht, die Höhe bes Gebirgs, das eine 
mächtigere Trennung zwifchen uns fegen wird, al8 ber ganze Landraum 
bisher. Für mein Gefühl ift man noch immer in ber Nähe feiner 
Lieben, jo lange die Ströme von uns zu ihnen laufen. Heute kann 
ih mir noch einbilben, der Zweig, den ich in ben Waldbach werfe, 
könnte füglih zu Ihr hinabſchwimmen, könnte in wenigen Tagen vor 
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Ihrem Garten landen; und ſo ſendet unſer Geiſt ſeine Bilder, das 
Herz ſeine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, fürchte ich, ſtellt 
ſich eine Scheidewand der Einbildungskraft und der Empfindung ent⸗ 
gegen. Doch iſt das vielleicht nur eine voreilige Beſorglichkeit: denn 
es wird wohl auch drüben nicht anders ſein als hier. Was könnte 
mich von dir ſcheiden! von dir, der ich auf ewig geeignet bin, wenn 
gleich ein wunderſames Geſchick mich von dir trennt, und mir den 
Himmel, dem ich ſo nahe ſtand, unerwartet zuſchließt. Ich hatte Zeit 
mich zu faſſen, und doch hätte keine Zeit hingereicht, mir dieſe Faſſung 
zu geben, hätte ich ſie nicht aus deinem Munde gewonnen, von deinen 
Lippen in jenem entſcheidenden Moment. Wie hätte ich mich losreißen 
können, wenn ber dauerhafte Faden nicht geſponnen wäre, ber uns für 
bie Zeit und für die Ewigfeit verbinden fol. Doch ich darf ja von 
allem dem nicht reden. Deine zarten Gebote will ich nicht lbertreten ; 
auf diefem Gipfel ſei es das letztemal, daß ich das Wort Trennung 
vor dir ausſpreche. Mein Leben foll eine Wanderſchaft werben. Son⸗ 
derbare Pflichten des Wanderers babe ih auszuüben und ganz eigene 
Prüfungen zu beftehen. Wie lächle ich manchmal, wenn ich Die Be- 
dingungen durchleſe, die mir der Verein, die ich mir felbft vorjchrieb! 
Manches wird gehalten, manches übertreten; aber jelbft bei der Lieber» 
tretung dient mir dieß Blatt, dieſes Zeugniß won meiner legten Beichte, 
meiner legten Abſolution flatt eines gebietenden Gewiſſens, und ich lenke 
wieder ein. Ich hüte mich, und meine Fehler ſtürzen fich nicht mehr 
wie Gebirgswaffer einer über ben andern. 

Doch will ich Dir gern geftehen, daß ich oft diejenigen Lehrer und 
Menjchenführer bewunbere, die ihren Schülern nur äußere mechanijche 
Pflihten auflegen. Sie machen ſich's und der Welt leicht. Denn ge 
trade dieſen Theil meiner Verbinblichleiten, der mir erft der bejchwer- 
lichſte, der wunderlichſte ſchien, dieſen beobachte ih am bequemften, am 
fiebften. 

Nicht Über drei Tage fol ich unter Einem Dache bleiben. Keine 
Herberge fol ich werlafien, ohne daß ich mich wenigftens eine Meile von 
ihr entferne. Dieſe Gebote find wahrhaft geeignet, meine Jahre zu 
Wanderjahren zu machen und zu verhindern, daß auch nicht bie ges 
tingfte Berfuchung des Anſiedelns bei mir fi finde. Dieſer Bedingung 
babe ich mich bisher genau unterworfen, ja, mich ber gegebenen Erlaub⸗ 
niß nicht einmal bebient. Hier ift eigentlich das erftemal, daß ich ftill 
halte, das erftemal, daß ich die dritte Nacht in demſelben Bette fchlafe. 
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Bon bier fende ich dir manches bisher Vernommene, Beobachtete, Ge⸗ 
ſparte, und dann geht es morgen früh auf der andern Seite hinab, fürerft 
zu einer wunderbaren Familie, zu einer heiligen Familie möchte ich wohl 
fagen, von ber du in meinem Zagebuche mehr finden wirft. Jetzt 
lebe wohl und lege biefes Blatt mit dem Gefühl aus der Hand, daß 
es nur Eins zu fagen habe, nur Eines fagen und immer wieberholen 
möchte, aber es nicht jagen, nicht wiederholen will, bis ich das Glück 
babe, wieber zu beinen Füßen zu liegen und auf deinen Händen mich 
über alle das Entbehren auszumeinen. 
Morgens. 

Es ift eingepadt. Der Bote ſchnürt ven Manteliad und das Neff. 
Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, bie Nebel dampfen aus allen 
Gründen; aber ber obere Himmel ift heiter. Wir fleigen in bie büftere 
Tiefe hinab, die ſich auch bald über unſerm Haupte erhellen wird. Laß 
mid mein letztes Ach zu dir hinlberfenden! Laß meinem leßten Blick 
zu bir ſich noch mit einer unwillkürlichen Thräne füllen! Ich bin ent- 
ſchieden und entfchloffen. Du follft feine Klagen von mir hören; du 
joüft nur hören, was dem Wanderer begegnet. Und doch kreuzen fich, 
indem ich ſchließen will, nochmals taufend Gedanken, Wünfche, Hoff- 
nungen und Borfäge. Glüclicherweife treibt man mich hinweg. Der 
Bote ruft, und der Wirth räumt fehon wieder auf in meiner Gegen⸗ 
wart, eben als wenn ich hinweg wäre, wie geflihliofe unvorfichtige Erben 
vor dem Abſcheidenden die Anftalten, fich in Beſitz zu feßen, nicht wer- 
bergen. 


Zweiles Gapitel. 
Sanct Iofeph der Zweite. 


Schon hatte der Wanderer, feinem Boten auf dem Fuße folgend, 
fteile Selfen hinter und über fih gelaffen, ſchon durchſtrichen fie ein 
fanfteres Mittelgebirg und eilten durch manchen wohlbeftanpnen Wald, 
durch manchen freundlichen Wiefengrund immer vorwärts, bis fie fich 
enblih an einem Abhange befanden, und in ein forgfältig bebautes, 
von Hügeln ringsumfchloffenes Thal hinabſchauten. Ein großes, halb 
in Trümmern Tiegenbes, halb wohlerhaltenes Kloftergebäude zog fogleich 
die Aufmerkfamfeit an fi. Dieß ift Sanet Joſeph, fagte der Bote; 
Jammerſchade für bie ſchöne Kirche! Seht nur, wie ihre Säulen und 
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Pfeiler durch Gebüſch und Bäume noch jo wohl erhalten durchſehen, 
eb fie gleich ſchon viele hundert Jahre in Schutt Liegt. . 

Die Kioftergebäude hingegen, verfette Wilhelm, ſehe ich, find noch 
wohl erhalten. Sa, fagte der andere, e8 wohnt ein Schaffner vafelbft, 
der die Wirthſchaft beforgt, die Zinfen und Zehnten einnimmt, welche 
man weit und breit hierher zu zahlen hat. 

Unter diefen Worten waren fie Durch das offene Thor in ben ge: 
raumigen Hof gelangt, der, won ernfihaften, wohlerhaltenen Gebäuden 
umgeben, ſich als Aufenthalt einer ruhigen Sammlung anlünbigte. 
Seinen Felix mit den Engeln von gefteen fah er fogleich befchäftigt um 
einen Tragkorb, den eine rüftige Frau vor ſich geftellt hatte; fie waren 
im Begriff Kirſchen zu handeln; eigentlich aber feiljchte Felix, ber immer 
etwas Geld bei fich führte. Nun machte er fogleich als Gaſt den Wirth, 
ipendete reichliche Früchte an feine Geſpielen, jelbft dem Vater war bie 
Erquidung angenehm mitten in biefen unfruchtbaren Moosmwäldern, 
wo die farbigen glänzenden Früchte noch einmal fo ſchön erſchienen. 
Sie trage ſolche weit herauf aus einem großen Garten, bemerlte bie 
Berläuferin, um ben Preis annehmlich zu machen, ber den Käufern 
etwas zu hoch geichienen hatte. Der Bater werde bald zurückkommen, 
jagten bie Kinder, er folle nur einftweilen in den Saal gehen und bort 
ausruhen. 

Wie verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn zu bem 
Raume führten, den fie den Saal nannten. Gleich aus dem Hofe 
ging es zu einer großen Thür hinein, und unſer Wanderer fand fich 
in einer fehr reinlichen, wohlerhaltenen Capelle, die aber, wie er wohl 
jah, zum häuslichen Gebrauch des täglichen Lebens eingerichtet war. 
An der einen Seite ftand ein Tiſch, ein Seffel, mehrere Stühle und 
Bänke, an der andern Seite ein wohlgefchnitttes Gerüft mit bunter 
Zöpferwaare, Krügen und Släfern. Es fehlte nicht an einigen Truhen 
und Kiften, und jo ordentlich alles war, doch nicht an dem Einladenben 
des häuslichen, täglichen Lebens. Das Licht fiel von hoben Fenftern 
an ber Seite herein. Was aber die Aufmerkjamkeit des Wanderers am 
meiften erregte, waren farbige, auf die Wand gemalte Bilder, bie unter 

den Fenſtern im ziemlicher Höhe, wie Teppiche, um brei Theile ber 
Capelle herum reichten und bis auf ein Getäfel herabgingen, bas bie 
übrige Wand bis zur Erbe bebedte. Die Gemälde ftellten die Gefchichte 
bes heiligen Joſeph vor. Hier jah man ihn mit feiner Zimmerarbeit 
beſchäftigt; hier begegnete er Marien, und eine Lilie ſproßte zwiſchen 
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beiden aus dem Boden, indem einige Engel fie lauſchend umfchwebten. 
Hier wirb er getraut; es folgt der englifche Gruß. Hier figt er miß- 
muthig zwifchen angefangener Arbeit, läßt die Art ruhen und finnt 
darauf, feine Gattin zu verlaffen. Zunächſt erfcheint ihm aber ber 
Engel im Traum, und feine Lage ändert fih. Mit Andacht betrachtet 
er das neugeborne Kind im Stalle zu Bethlehem und betet es an. Bald 
darauf folgt ein wunberfam ſchönes Bild. Man fieht mancherlei Holz 
gegimmert ; eben foll e8 zufammengefegt werben, umb zufälligerweife 
bilden ein paar Stüde ein Kreuz. Das Kind iſt auf dem Kreuze ein- 
geichlafen, die Mutter ſitzt daneben und betrachtet es mit inniger Liebe, 
und der Pflegevater Hält mit der Arbeit inne, um ben Schlaf nicht zu 
flören. Gleich darauf folgt die Flucht nach Aegypten. Sie erregte bei 
dem beichauenden Wanderer ein Lächeln, Indem er die Wiederholung 
Des geftrigen Iebendigen Bildes hier an der Wand jah. 

Nicht lange war er feinen Betrachtungen Überlaffen, jo trat ber 
Wirth herein, den er fogleich als den Führer ber heiligen Caravane 
wieder erfannte. Sie begrüßten fi aufs herzlichfte; mancherlei Ge⸗ 
ſpräche folgten; doch Wilhelms Aufmerkſamkeit blieb auf die Gemälde 
gerichtet. Der Wirth merkte das Intereſſe feines Gaftes und fing 
lächelnd an: Gewiß, ihr bewundert Die Uebereinſtimmung biefes Ge⸗ 
bäudes mit feinen Bewohnern, die ihr geftern kennen lerntet. Sie ift 
aber vielleicht noch jonderbarer, als man vermuthen follte: das Gebäude 
bat eigentlich Die Bewohner gemacht. Denn wenn das Teblofe lebendig 
ift, jo fanın e8 auch wohl Lebendiges herborbringen. 

D ja! verfeßte Wilhelm. Es follte mich wundern, wenn ber Geift, 
ber vor Jahrhunderten in biejer Bergöbe jo gewaltig wirkte und einen 
jo mächtigen Körper von Gebäuden, Beſitzungen und Rechten an fich 
zog, und dafür mannigfaltige Bildung in der Gegend verbreitete, es 
follte mi) wundern, wenn er nicht auch aus diefen Trümmern noch 
feine Lebenskraft auf ein Iebendiges Wefen ausübte. Laßt uns jedoch 
nicht im Allgemeinen verharren, macht mich mit eurer Geſchichte bes 
fannt, damit ich erfahre, wie e8 möglich war, daß ohne Spielerei und 
Anmaßung die Vergangenheit ſich wieder in euch barftellt, und das, 
was vorüberging, abermals berantritt. 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von ben Lippen feines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Namen 
Joſeph. Der Wirth hörte darauf und ging nach ber Thür. 

Alſo heißt er auch Joſeph! fagte Wilhelm zu fich ſelbſt. Dos ift 
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dod jonderbar genug, und doch eben nicht fo fonberbar, als daß er 
feinen Heiligen im Leben barftellt. Er blickte zu gleicher Zeit nach ber 
Thüre und ſah Die Mutter Gottes von geftern mit dem Manne ſprechen. 
Sie trennten fich endlich, die Frau ging nah ber gegenüberſtehenden 
Wohnung:; Marie! rief er ihr nach, nur no ein Wort! Alfo heißt 
fe auch Marie; es fehlt nicht viel, fo fühle ich mich achtzehnhundert 
Jahre zurückverſetzt. Er dachte ſich das ernfthaft eingefchloffene Thal, 
in dem er fich befand, die Trümmer und die Stille, und eine wunder 
ſam alterthümliche Stimmung überfiel ihn. Es war Zeit, daß ber 
Birth und die Kinder hereintraten. Die letern forderten Wilhelm zu 
einem Spaziergange auf, indeß ber Wirth noch einigen Gejchäften vor- _ 
fiehben wollte. Nun ging e8 durch Die Ruinen des ſäulenreichen Kirchen- 
gebäubes, deſſen hohe Giebel und Wände fih in Wind und Wetter 
zu befeftigen fchienen, indeſſen fich ftarfe Bäume won Alters ber auf 
den breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten, und in Geſellſchaft von 
mancherlei Gras, Blumen und Moos kühn in.der Luft hängende Gärten 
vorflellten. Sanfte Wiefenpfade führten einen Iebhaften Bach hinan, 
und von einiger Höhe konnte der Wanderer nun das Gebäude nebft 
feiner Lage mit fo mehr Intereſſe überfchauen, als ihm defien Bewohner 
Immer merkwürbiger geworben, und durch die Sarmonte mit ihrer Um- 
gebung feine lebhaftefte Neugier erregt hatten. 

Man Lehrte zurüd und fand in dem frommen Saal einen Tiſch 
gededt. Oben an ftand ein Lehnfeffel, in ben fih die Hausfrau nie 
derließ. Neben fich hatte fie einen hoben Korb ftehen, in welchem das 
Heine Kind lag; den Bater ſodann zur linken Hand und Wilhelmen 
zur rechten. Die drei Kinder bejesten ben untern Raum bes Tifches. 
Eine alte Magb brachte ein wohlzubereitetes Eſſen. Speife- und Trink⸗ 
geſchirr deuteten gleichfalls auf vergangene Zeit. Die Kinder gaben 
Anlaß zur Unterhaltung, indeffen Wilhelm die Geftalt und das Be⸗ 
tragen feiner heiligen Wirthin nicht genugfam beobachten konnte. 

Nach Tiſche zerftreute fich die Gefellichaft; ver Wirth führte feinen 
Gaſt an eine jehattige Stelle der Ruine, wo man von einem erhöhten 
Platze die angenehme Ausfiht das Thal hinab volllommen wor fich hatte, 
und die Berghöhen des umtern Landes mit ihren fruchtbaren Abhängen 
und waldigen Rüden hinter einander hinausgefchoben ſah. Es iſt billig, 
fagte der Wirth, daß ich Ihre Neugierde befriebige, um fo mehr, als 
ih an Ihnen fühle, daß Ste im Stande find, auch das Wunberliche 
ernſthaft zu nehmen, wenn es auf einem ernften Grunde beruht. Dieje 
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geiſtliche Anſtalt, von der Sie noch die Reſte ſehen, war der heiligen 
Familie gewidmet, und vor Alters als Wallfahrt wegen mancher Wun⸗ 
der berühmt. Die Kirche war der Mutter und dem Sohne geweiht. 
Sie iſt ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten zerſtört. Die Capelle, dem 
heiligen Pflegevater gewidmet, hat ſich erhalten, ſo auch der brauchbare 
Theil der Kloſtergebäude. Die Einkünfte bezieht ſchon ſeit geraumen 
Jahren ein weltlicher Fürſt, der ſeinen Schaffner hier oben hält, und 
der bin ich, Sohn des vorigen Schaffners, der gleichfalls ſeinem Bater 
in dieſer Stelle nachfolgte. 

Der heilige Joſeph, obgleich jede kirchliche Verehrung hier oben 
lange aufgehört hatte, war gegen unſere Familie ſo wohlthätig geweſen, 
daß man ſich nicht verwundern darf, wenn man ſich beſonders gut gegen 
ihn gefinnt fühlte, und daher kam es, daß man mid in ber Taufe 
Joſeph nannte, dadurch gewiffermaßen meine Lebensweife beftimmte. 
Sch wuchs heran, und wenn ich mich zu meinem Bater gejellte, indem 
er die Einnahmen beforgte, fo ſchloß ich mich eben jo gern, ja noch 
lieber an meine Mutter an, welche. nach Bermögen gern ausjpenbete, 
und durd ihren guten Willen und buch ihre Wohlihaten im ganzen 
Gebirge bekannt und geliebt war. Sie fehidte mich bald da, bald dort⸗ 
bin, bald zu bringen, bald zur beftellen, bald zu beforgen, und ich fand 
mich jehr leicht in biefe Art won frommem Gewerbe. 

Ueberhaupt hat das Gebirgsleben etwas Menfchlicheres als das Leben 
auf dem flachen Lande. Die Bewohner find einander näher; wenn man 
will, auch ferner; die Bebürfniffe gering, aber dringender. Der Menſch 
ift mehr auf fich geftellt, feinen Händen, feinen Füßen muß er ver 
trauen lernen. Der Arbeiter, der Bote, ber Laftträger, alle vereinigen 
fih in Einer Perjon; auch ftebt jeder dem andern näher, begegnet ihm 
öfter und lebt mit ihm in einem gemeinfamen Xreiben. 

Da ich no jung war und meine Schultern nicht viel zur ſchleppen 
vermochten, fiel ich darauf, einen Heinen Efel mit Körben zu verfehen 
und vor mir ber die fteilen Fußpfade hinauf und hinabzutreiben. Der 
Eſel ift im Gebirg Fein fo verächtlich Thier als im flachen Lande, wo 
ber Knecht, der mit Pferden pflügt, fich für beffer hält als den andern, 
der den Ader mit Ochfen umreißt. Und ih ging um fo mehr ohne 
Bedenken hinter meinem Thiere ber, als ich in ber Kapelle früh bes 
merkt hatte, Daß es zu der Ehre gelangt war, Gott und feine Mutter 
zu tragen. Doch war diefe Eapelle damals nicht in dem Zuftanbe, in 
welchem fie fih gegenwärtig befindet. Sie warb als ein Schuppen, ja 
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fat wie ein Stall behandelt. Brennholz, Stangen, Geräthichaften, 
Tonnen und Leitern, und was man nur wollte, war libereinander ge: 
hoben. Glücklicherweiſe daß die Gemälde fo hoch fiehen und bie Tä- 
felung etwas aushält. Aber ſchon als Kind erfreute ich mich beſonders, 
über alles das Gehölz Hin und ber zu Klettern, unb bie Bilder zu be 
trachten, die mir niemand recht auslegen konnte. Genug, ich wußte, 
daß der Heilige, deſſen Leben oben gezeichnet war, mein Pathe fei, und 
ich erfreute mich an ibm, als ob er mein Onkel gewejen wäre. Ich 
wuchs heran, und weil e8 eine bejonbere Bebingung war, daß ber, 
welcher an das einträgliche Schaffneramt Anſpruch machen wollte, ein 
Handwerk ausüben mußte, fo follte ich, dem Willen meiner Eltern 
gemäß, welche wünjchten, daß künftig biefe gute Pfründe auf mich erben 
möchte, ein Handwerk lernen, unb zwar ein ſolches, das zugleich hier 
oben in der Wirtbichaft nützlich wäre. 

Mein Bater war Bötticher und fchaffte alles, was won biefer Arbeit 
nöthig war, jelbft, woraus ihm und dem Ganzen großer Bortheil er- 
wuchs. Allein ich konnte mich nicht entichließen, ihm darin nachzufolgen. 
Mein Berlangen zog mich unwiderſtehlich nach dem Zimmerhandwerke, 
wovon ich das Arbeitszeug fo umftändlih und genau von Jugend auf 
neben meinem Heiligen gemalt geſehen. Ich erklärte meinen Wunſch; 
man war mir nicht entgegen, um fo weniger, als bei jo mancherlei 
Baulichkeiten ber Zimmermann oft von uns in Anfprud genommen 
ward, je, bei einigem Geſchick und Liebe zu feinerer Arbeit, befonbers 
in Waldgegenben, bie Zifchler- und fogar bie Schnigerlünfte ganz nahe 
liegen. Und was mich noch mehr in meinen böhern Ausfichten be- 
flärkte, war jenes Gemälde, das leiber nunmehr ganz verlofchen ift. 
Sobald Sie wiflen, was es vorftellen joll, jo werben Sie ſich's ent- 
ziffern können, wenn ih Sie nachher davor führe. Dem heiligen Joſeph 
war nichts Geringeres aufgetragen, als. einen Thron fir den König 
Herodes zu machen. Zwiſchen zwei gegebenen Säulen joll ber Pracht⸗ 
fig aufgeführt werben. Joſeph nimmt forgfältig das Maß von Breite 
und Höhe und arbeitet einen köſtlichen Königsthron. Aber wie erftaunt 
ift er, wie verlegen, als er den Prachtfefjel herbeifchafft: er findet fich 
zu hoch und nicht breit genug. Mit König Herobes war, wie befannt, 
nit zu fpaßen; ber fromme Zimmermeifter ift in ber größten Ver⸗ 
Iegenheit. Das Chriftlind, gewohnt, ihn überall bin zu begleiten, ihm 
in kindlich demüthigem Spiel bie Werkzeuge nachzutragen, bemerkt 
feine Noth und ift gleih mit Rath und That bei ber Hand. Das 
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Wunderkind verlangt vom Pflegevater: er folle ben Thron an ber einen 
Seite faflen; es greift in die andere Seite des Schnitzwerks, und beibe 
fangen an zu ziehen. Sehr leiht und bequem, als wär’ er won Leber, 
zieht fich ber Thron im Die Breite, verliert verhältnißmäßig an Der Höhe 
und paßt ganz vortrefflih an Ort und Stelle, zum größten Trofte bes 
berubigten Meifters und zur volllommenen Zufriebenheit des Königs. 

Jener Thron war im meiner Jugend noch recht gut zu fehen, und 
an den Reſten der einen Seite werben Ste bemerken können, daß am 
Schnitzwerk nichts geipart war, das freilich dem Maler Teichter fallen 
mußte, als e8 dem Zimmermann gewejen wäre, wenn man e8 von ihm 
verlangt hätte, 

Hieraus z0g ich aber Feine Bebenklichkeit, fondern ich erblidte das 
Handwerk, dem ich mich gewibmet hatte, in einem fo ehrenvollen Fichte, 
baß ich nicht erwarten konnte, bis man mich in die Lehre that; welches 
um fo leichter auszuführen war, als in der Nachbarſchaft ein Meifter 
wohnte, der für die ganze Gegend arbeitete und mehrere Gefellen und 
Lehrburjche beſchäftigen konnte. Ich blieb alfo in ber Nähe meiner 
Eitern und ſetzte gewiffermaßen mein voriges Leben fort, indem id 
Feierſtunden und Feiertage zu ben mohlthätigen Botichaften, bie mir 
meine Mutter aufzutragen fortfuhr, verwendete. 


Die Beimſuchung. 


Sp vergingen einige Jahre, fuhr der Erzähler fort; ich begriff bie 
Bortbeile des Handwerks fehr bald, und mein Körper, durch Arbeit aus- 
gebildet, war im Stande, alles zu übernehmen, was babei geforbert 
wurde. Nebenber verfah ih meinen alten Dienft, ven ich ber guten 
Mutter, oder vielmehr Kranken und Nothdürftigen Teiftete. Ich zog mit 
meinem Thier durchs Gebirg, vertheilte die Ladung pünftlih und nahm 
von Krämern und Kaufleuten rüdwärts mit, was uns hier oben fehlte. 
Mein Meifter war zufrieden mit mir und meine Eitern auch. Schon 
hatte ich das Bergnügen, auf meinen Wanderungen manches Haus zu 
jehen, das ich mit aufgeführt, das ich verziert hatte. Denn befonders 
dieſes letzte Einkerben der Ballen, biefes Einſchneiden von gewiflen ein- 
fahen Formen, dieſes Einbrennen zierender Figuren, dieſes Rothmalen 
einiger Vertiefungen, woburd ein hölzernes Berghaus den fo luſtigen 
Anblick gewährt, ſolche Künfte waren mir beſonders übertragen, weil ih 
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mid am beften aus ber Sache zog, ber ich immer ben Thron Herodes 
und feine Zieratben im Sinne hatte, 

Unter den hülfsbedürftigen Perfonen, für die meine Mutter eine 
vorzügliche Sorge trug, fanden befonbers junge Frauen oben an, bie 
fi) guter Hoffnung befanden, wie ih nah und nach wohl bemerken 
fonnte, ob man ſchon in folhen Fällen die Botſchaften gegen mich ges 
heimnißvoll zu behandeln pflegte. Ich hatte dabei niemals einen un⸗ 
mittelbaren Auftrag, ſondern alles ging durch ein gutes Weib, melde 
nicht fern das Thal hinab wohnte und Frau Elifabeth genannt wurbe. 
Deine Mutter, ſelbſt in der Kunft erfahren, bie jo manchen gleich beim 
Eintritt in das Leben zum Leben rettet, ſtand mit Frau Elifabeth im 
fortbauernd gutem Bernehmen, und ich mußte oft von allen Seiten 
hören, daß mancher umferer rüftigen Bergbewohner biefen beiden Frauen 
fein Dafein zu danken habe. Das Geheimniß, womit mich Eliſabeth 
jederzeit empfing, die bündigen Antworten auf meine räthfelhaften Kragen, 
bie ich ſelbſt nicht verſtand, erregten mir fonberbare Ehrfurdht für fie, 
amd ihr Haus, das höchſt reinlich war, ſchien mir eine Art von einem 
Heiligthume worzuftellen. 

Indeſſen hatte ich durch meine Kenutniffe und Handwerksthätigkeit 
in ber Familie ziemlihen Einfluß genommen. Wie mein Vater als 
Böttiher für den Keller geforgt hatte, fo forgte ih nun für Dach und 
Fach, und verbefierte manchen ſchadhaften Theil der alten Gebäube. 
Beſonders wußte ich einige verfallene Scheuern und NRemifen für ben 
bäuslihen Gebrauch wieder nutbar zu machen; und faum war biefes 
gejchehen, als ich meine geliebte Capelle zu räumen und zu reinigen 
anfing. In wenigen Tagen war fie in Orbnung, faft wie ihr fie ſehet; 
wobei ich mich bemühte, bie fehlenven oder beichäbigten Theile des Tä⸗ 
ſelwerks dem Ganzen gleich wieber herzuftellen. Auch folltet ihr biefe 
Flügelthüren bes Eingangs wohl für alt genug halten; fie find aber 
von meiner Arbeit. Ich habe mehrere Jahre zugebracht, fie in ruhigen 
Stunden zu fchniten, nachdem ich fie vorher aus ſtarken eichenen Bohlen 
im Ganzen tüchtig zufammengefügt hatte. Was bis zu biefer Zeit von 
Gemälden nicht beſchädigt oder verloſchen war, bat fi auch noch er⸗ 
halten, und ich half dem Glasmeiſter bei einem neuen Bau, mit ber 
Bebingung, daß er bunte Fenſter berftellte. 

Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben des Heiligen 
meine Einbildungstraft beſchäftigt, fo brüdte ſich das alles nur viel 
lebhafter bei mir ein, als ih ben Raum wieber für ein Heiligtum 
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anfehen, darin, befonders zur Sommerszeit, verweilen, und liber das, was 
ich fah ober vermuthete, mit Muße nachbenten konnte. Es lag eine 
unmwiberftehliche Neigung in mir, dieſem Heiligen nachzufolgen; und ba 
fich ähnliche Begebenheiten nicht leicht herbeirufen ließen, fo wollte ich 
wenigftens von unten auf anfangen, ihm zu gleichen: wie ih denn 
wirklich durch den Gebrauch des Taftbaren Thiers ſchon lange begonnen 
hatte. Das Meine Gefchäpf, deſſen ich mich bisher bebient, wollte mir 
nicht mehr genügen; ich fuchte mir eimen viel flattlichern Träger aus, 
forgte für einen wohlgebauten Sattel, der zum Reiten wie zum Paden 
gleich bequem war. Ein paar neue Körbe wurben angeſchafft, und ein 
Net von bunten Schnüren, Sloden und Duaften, mit klingenden 
Metaliftiften untermifcht, zierte ben Hals des langohrigen Geichöpfs, 
das fi nun bald neben feinem Mufterbilve an der Wand zeigen burfte. 
Niemanben ftel ein, über mich zu fpotten, wenn ich im biefem Aufzuge 
durchs Gebirge kam: denn man erlaubt ja gern ber Wohlthätigfeit eine 
wunberliche Außenjeite. 

Indeſſen hatte fih der Krieg, ober vielmehr bie Folge deſſelben, 
unferer Gegend genäbert, indem verfchiebenemal gefährliche Rotten von 
verlaufenem Geſindel fich verfammelten und bie und ba mande Ge 
waltthätigleit, manchen Muthwillen ausübten. Durch die gute Anftalt 
ber Lanbmiliz, durch Streifungen und augenblickliche Wachſamkeit wurbe 
bem lebel zwar bald gefleuert; doch verfiel man zu geichwinb wieder 
in Sorglofigleit, und ehe man ſich's verfah, brachen wieber neue Uebel⸗ 
thaten hervor. 

Lange war es in umferer Gegend fill gewefen, und ich z0g mit 
meinem Saumroſſe ruhig bie gewohnten Pfabe, bis ich eines Tages 
über die frifchhefäte Waldblöße kam, und an dem Rande des Hegegrabens 
eine weibliche Geſtalt fitend, oder vielmehr Liegend fand. Sie ſchien zu 
ichlafen oder ohnmächtig zu fein. Ich bemühte mich um fie, und als 
fie ihre fchönen Augen aufſchlug und fih in die Höhe richtete, rief fie 
mit Lebhaftigleit aus: Wo ift er? Habt ihr ihn gefehen? Ich fragte: 
Ben? Sie verfette: Meinen Mann! Bei ihrem höchſt jugendlichen 
Anſehen war mir biefe Antwort unerwartet; doch fuhr ich nur um befto 
lieber fort, ihr beizuftehen und fie meiner Theilnahme zu verfichern. 
Ich vernahm, daß die beiden Reiſenden fich wegen ber befchmerlichen 
Fuhrwege von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg 
einzuſchlagen. In ber Nähe feten fie von Bewaffneten überfallen worben, 
ihr Mann habe fich fechtend entfernt, fie babe ihm nicht weit folgen 
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Wnnen und jei an Diefer Stelle liegen geblieben, fie wiffe nicht wie lange. 
Ste bitte mich inftändig, fie zu verlafien und ihrem Manne nachzu⸗ 
eilen. Sie richtete ſich auf ihre Füße, und bie fchönfte liebenswürdigſte 
Geſtalt Hand vor mir; Doc konnte ich Leicht bemerken, daß fie ſich in 
enem Zuſtande befinde, in welchem fie bie Beihülfe meiner Mutter und 
der Frau Eliſabeth wohl bald bebürfen möchte. Wir fritten uns eine 
Beile: denn ich verlangte fie erft in Sicherheit zu bringen; fie verlangte 
zuerft Nachricht von ihrem Manne. Sie wollte ſich von feiner Spur nicht 
entfernen, unb alle meine Vorftellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, 
wenn nicht eben ein Kommando unſerer Miliz, welche durch die Nach⸗ 
richt von neuen Uebelthaten rege geworben war, fi) durch den Wald 
ber bewegt hätte. Diefe wurden unterrichtet, mit ihnen bas Nöthige 
verabredet, der Ort des Zufammentreffens beflimmt und fo für bießmal 
die Sache geſchlichtet. Geſchwind verftedte ich meine Körbe in eine be- 
nachbarte Höhle, die mir ſchon öfters zur Nieberlage gebient hatte, richtete 
meinen Sattel zum bequemen Sig und bob, nicht ohne eine ſonderbare 
Empfindung, bie ſchöne Laſt auf mein mwilliges Thier, das die gewohnten 
Pfade fogleich von ſelbſt zu finden wußte und mir Gelegenheit gab, 
nebenher zu geben. 

Ihr denkt, ohne daß ich es weitläufig beichreibe, wie wunderlich 
mir zu Mutbe war. Was ich fo Tange gefucht, hatte ich wirklich ge- 
funden. Es war mir, als wenn ich träumte, unb dann gleich wieber, 
als ob ich aus einem Traume erwachte. Diefe himmlifche Geftalt, wie 
ih fie gleichfam in der Luft ſchweben unb vor den grünen Bäumen 
fih her bewegen ſah, fam mir jest wie ein Traum vor, ber durch jene 
Bilder in der Capelle fich in meiner Seele erzeugte. Bald ſchienen mir 
jene Bilder nur Träume geweſen zu fein, bie fich hier in eine ſchöne 
BVirklichkeit auflöften. Ich fragte fie manches, fie antwortete mir janft 
und gefällig, wie es einer anftänbig Betrübten ziemt. Oft bat fie mid), 
wenn wir auf eine entblößte Höhe kamen, ftille zu halten, mich umzu⸗ 
ſehen, zu horchen. Sie bat mich mit foldher Anmuth, mit einem ſolchen 
tieſwünſchenden Blick unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern ber: 
vor, Daß ich alles thun mußte, was nur möglich war; ja, ich erfletterte 
eine freiftehenbe, hohe, aftloje Fichte. Nie war mir dieſes Kunſtſtück 
meines Handwerks willlommener gewejen; nie hatte ich mit mehr Zu⸗ 
friedenheit von ähnlichen Gipfeln bei Feften und Jahrmärkten Bänder 
unb feidene Tücher heruntergeholt. Doch Tam ich diefesmal Leider ohne 
Ausbeute; auch oben ſah und hörte ich nichts. Endlich rief fie jelbft 
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mir, berabzulommen, und wintte gar lebhaft mit ber Hand; ja, als 
ich endlich beim SHerabgleiten mi in ziemlicher Höhe losließ und 
berunterfprang, that fie einen Schrei, und eine füße Freundlichkeit 
verbreitete fich über ihr Geficht, da fie mich unbeſchädigt vor fih ſah. 

Was fell ich euch lange von den hundert Aufmerkſamkeiten unter- 
halten, womit ich ihr den ganzen Weg über angenehm zu werben, fie 
zu zerftreuen juchte. Lind wie könnte ich e8 auch! denn Das ift eben 
die Eigenjchaft der wahren Aufmerkſamkeit, daß fie im Augenblid das 
Nichts zu Allem macht. Für mein Gefühl waren bie Blumen, Die ich 
ihr brach, die fernen Gegenden, Die ich ihr zeigte, bie Berge, die Wäl⸗ 
ber, die ih ihr nannte, jo viel koſtbare Schäße, bie ich ihr zuzueignen 
dachte, um mich mit ihr in Berbältniß zu fegen, wie man es durch 
Geſchenke zu thun ſucht. 

Schon hatte ſie mich für das ganze Leben gewonnen, als wir in 
dem Orte vor der Thüre jener guten Frau anlangten, und ich ſchon 
eine ſchmerzliche Trennung vor mir ſah. Nochmals durchlief ich ihre 
ganze Geſtalt, und als meine Augen an ben Fuß herabkamen, bückte 
ih mid, als wenn ich etwas am Gurte zu thun hätte, und füßte Den 
niedlichſten Schub, den ich in meinem Leben gejeben hatte, doch ohne 
daß fie e8 merkte. Ich Half ihr Herumter, fprang die Stufen hinauf 
und rief im bie Hausthüre: Frau Elifabeth, ihr werdet heimgefucht?! 
Die Gute trat hervor, und ich ſah ihr Über die Schultern zum Haufe 
binaus, wie das ſchöne Weſen die Stufen beraufftieg, mit anmuthiger 
Zrauer und innerlichem ſchmerzlichem Selbftgefühl, dann meine wilrdige 
Alte freundlich umarmte, und fi von ihr in das beffere Zimmter leiten 
ließ. Sie fchloffen fih ein, und ich ſtand bei meinem Efel vor ber 
Thür, wie einer, ber koſtbare Waaren abgeladen bat und wieber ein 
eben jo armer Treiber ift als vorher. 


Der Lilienftengel. 

Sch zauderte noch mich zu entfernen, denn id war unfchlüffig, 
was ih thun follte, als Frau Elifabeth unter bie Thüre trat und mid) 
erfucdhte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alsdann umherzugehen und 
wo möglich von dem Manne Nachricht zu geben. Marie läßt euch gar 
ſehr darum erfuchen, fagte fie. Kann ich fie nicht noch einmal felbft 
Sprechen? verfette ih. Das geht nicht an, fagte Frau Eliſabeth, und 
wir trennten uns. In kurzer Zeit erreichte ich unfere Wohnung; meine 
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Mutter war bereit, noch dieſen Abend hinabzugehen und ber jungen 
Fremden hilfreich zu fein. Ich eilte nach dem Lande hinunter, und 
hoffte bei dem Amtmann die fiherften Nachrichten zu erhalten. Allein 
er war noch jelbft in Ungewißheit, und weil er mich kannte, hieß er 
mich die Nacht bei ihm verweilen. Sie warb mir unendlich lang, und 
immer hatte ich bie ſchöne Geftalt vor Augen, wie fie auf dem Thiere 
Ihwankte und fo ſchmerzhaft freundlich zu mir berunterfah. Jeden 
Augenblick Hofft’ ich auf Nachricht. IH gönnte und wünſchte dem 
guten Ehemann das Leben, und doch mochte ich fie mir fo gern als 
Wittwe denken. Das ftreifende Commando fand fih nah und nad 
zufommen, und nach mancherlei abmwechfelnden Gerüchten zeigte fich 
endlich die Gewißhelt, daß der Wagen gerettet, der unglüdliche Gatte 
aber an feinen Wunden in dem benachbarten Dorfe geftorben fei. Auch 
vernahm ich, daß nach der früheren Abrebe einige gegangen waren, 
biefe Trauerbotfchaft der Frau Elifabeth zu verkündigen. Alfo hatte 
ih dort nichts mehr zu thun noch zu leiften, und doch trieb mich eine 
unendliche Ungebuld, ein unermeßliches Verlangen durch Berg und 
Bald wieder vor ihre Thüre. Es war Naht, das Haus verfchloffen, 
ih fah Licht in den Zimmern, ich ſah Schatten fih an ben Vorhängen 
bewegen, und fo faß ich gegenüber auf einer Bank, immer im Begriff 
anzuflopfen und immer von mancherlei Betrachtungen zuriüdgehalten. 
Jedoch was erzähl’ ich umſtändlich weiter, was eigentlich kein In⸗ 
tereffe hat. Genug, auch am folgenden Morgen nahın man mich nicht 
ins Hans auf. Man wußte bie traurige Nachricht, man beburfte meiner 
nit mehr, man fchidte mich zu meinem Bater, an meine Arbeit; 
man antwortete nicht auf meine Fragen; man wollte mich los fein. 
Acht Tage hatte man es fo mit mir getrieben, als mich endlich Frau 
Elifabeth bereinrief. Tretet fachte auf, mein Freund, fagte fie, aber 
fommt getroft näher! Ste führte mich im ein reinliches Zimmer, wo 
ih in ber Ede durch balbgedffnete Bettvorhänge meine Schöne aufrecht 
fiten fahb. Frau Elifabeth trat zu ihr, gleichfam um mid zu melden, 
hub etwas vom Bette auf und brachte mir's entgegen: in das mweißefte 
Zeug gewidelt den jchönften Knaben. Frau Elijabeth hielt ihn gerabe 
zwiſchen mich und die Mutter, und auf ber Stelle fiel mir ber Lilien⸗ 
ftengel ein, der ſich auf dem Bilde zwifchen Maria und Joſeph, als 
Zeuge eines reinen Berhältniffes, aus ber Erbe hebt. Bon dem Augen- 
blide an war mir aller Drud vom Herzen genommen; ich war meiner 
Sache, ich war meines Glücks gewiß. Ich konnte mit Freiheit zu ihr 
2* 
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treten, mit ihr fprechen, ihre bimmlifches Auge ertragen, ben Knaben 
auf den Arm nehmen und ihm einen berzlihen Kuß auf die Stirn 
drüden. - 

Wie danke ich euch für eure Neigung zu biefem vwerwaiften Kinde! 
fagte die Mutter. — Unbedachtſam und lebhaft rief ih aus: Es ift 
feine Waife mehr, wenn ihr wollt! 

Frau Elifabeth, klüger als ich, nahm mir das Kinb ab und wußte 
mich zu entfernen. 

Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glücklichſten 
Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Thäler zu durchwandern ge⸗ 
nöthigt bin. Noch weiß ich mir ben Heinften Umſtand zurädgurufen, 
womit ich euch jeboch, wie billig, verſchone. Wochen gingen vorüber; 
Maria hatte fich erholt, ich konnte fie öfter jehen; mein Umgang mit 
ihr war eine Folge von Dienften und Aufmerkſamkeiten. Ihre Fami⸗ 
lienverbältniffe erlaubten ihr einen Wohnort nach Belieben. Erſt ver- 
weilte fie bei Frau Eliſabeth; dann befuchte fie uns, meiner Mutter und 
mir für fo vielen und freundlichen Beiftanb zu danken. Sie gefiel fich 
bei uns, und ich fehmeichelte mir, es gejchehe zum Theil um meinet- 
willen. Was ich jeboch fo gern gejagt hätte und nicht zu fagen wagte, 
fam auf. eine fonberbare und Tiebliche Weife zur Sprache, als ich fie 
in bie Capelle führte, die ich ſchon damals zu einem wohnbaren Saal 
umgeſchaffen hatte. Ich zeigte und erflärte ihr die Bilder, eins nach 
dem andern, und entwidelte dabei die Pflichten eines Pflegevaters auf 
eine fo lebendige und herzliche Weife, daß ihr die Thränen in bie 
Augen traten und ich mit meiner Bilderbeutung nicht zu Ende kommen 
fonnte. Ich glaubte ihrer Neigung gewiß zu fein, ob ich gleich nicht 
ſtolz genug war, das Andenken ihres Mannes jo jchnell auslöſchen zu 
wollen. Das Gefe verpflichtet die Wittwen zu einem Trauerjahre, 
und gewiß ift eine ſolche Epoche, die den Wechjel aller irdiſchen Dinge 
in ſich begreift, einem fühlenden Herzen nöthig, um bie ſchmerzlichen 
Einbrüde eines großen Berluftes zu mildern. Man fieht die Blumen 
welfen und bie Blätter fallen, aber man fieht auch Früchte reifen und 
neue Knospen keimen. Das Leben gehört ven Lebenbigen an, unb wer 
lebt, muß auf Wechjel gefaßt fein. 

Ich ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, bie 
mir fo fehr am Herzen lag. Sie entvedte mir darauf, wie ſchmerzlich 
Marien der Tod ihres Mannes geweien, und wie fie fi ganz allein 
burd den Gedanken, daß fie für das Kind Ieben müffe, wieder auf- 
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gerichtet habe. Meine Neigung war ben Frauen nicht unbefannt ge⸗ 
blieben, und ſchon Hatte fi Marie an bie Vorftellung gewöhnt, mit 
uns zu leben. Sie verweilte noch eine Zeit lang in der Nachbarfchaft, 
dann 309 fie zur uns herauf, und wir lebten noch eine Weile in bem 
fömmften und glücklichſten Brautftande. Endlich verbanden wir uns. 
Jenes erfte Gefühl, das uns zufammengeführt hatte, verlor ſich nicht. 
Die Pflichten und Freuden des Pflegewaters und Vaters vereinigten 
fh; und fo überſchritt zwar unfere Heine Familie, indem fie ſich ver- 
mehrte, ihr Borbild an Zahl der Perfonen, aber die Tugenden jenes 
Mufterbildes an Treue und Reinheit der Gefinnungen wurben von 
ums heilig bewahrt und geübt. Und fo erhalten wir auch mit freund- 
liher Gewohnheit den äußern Schein, zu dem wir zufällig gelangt, 
umd der fo gut zu unferm Innern paßt: denn ob wir gleich alle gute 
Fußgänger und rüftige Träger find, fo bleibt das laſtbare Thier doch 
immer in unferer Geſellſchaft, um eine ober bie andere Bürde fortzu- 
bringen, wenn uns ein Geſchäft oder Beſuch durch dieſe Berge und 
Thäler nöthigt. Wie ihr uns geftern angetroffen habt, jo kennt uns 
bie ganze Gegend, und wir find ſtolz darauf, daß unjer Wandel von 
der Art ift, um jenen heiligen Namen und Geftalten, zu deren Nach⸗ 
ahmung wir uns befennen, feine Schanbe zu machen. 


Drittes Capitel 


Wilhelm an Ratalien. 


So eben fohließe ih eine angenehme, halb wunderbare Gefchichte, 
bie ich für Dich aus dem Munde eines wadern Mannes aufgefchrieben 
habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn ich bie unb ba 
meine Gefinnungen, bei Gelegenheit ber feinigen, ausgebrüdt habe, fo 
war e8 bei der Verwandtſchaft, die ich bier mit ihm fühlte, ganz natür⸗ 
fih. Jene Berehrung feines Weibes, gleicht fie nicht derjenigen, bie 
ich für bich empfinde? Und hat nicht ſelbſt das Zufammentreffen biefer 
beiden Liebenden etwas Achnliches mit dem unfrigen? Daß er aber 
glädlih genug iſt, neben dem Thiere herzugehen, bas bie boppelt ſchöne 
Vürde trägt, daß er mit feinem Familienzug Abends in das alte 
Lloſterthor eindringen kann, daß er unzertrennlic von feiner Geliebten, 
von den Seinigen ift, darüber darf ich ihn wohl im Stillen beneiben. 
Dagegen darf ich nicht einmal mein Schidjal beklagen, weil ich bir 
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zugeſagt habe zu ſchweigen und zu dulden, wie du es auch übernom⸗ 
men haſt. 

Gar manchen ſchönen Zug des Zuſammenſeins dieſer frommen und 
heitern Menſchen muß ich übergehen: denn wie ließe ſich alles ſchreiben! 
Einige Tage find mir angenehm vergangen, aber der dritte mahnt mich 
nun, auf meinen weitern Weg bedacht zu ſein. 

Mit Felix hatte ich heut einen Heinen Handel: denn er wollte faſt 
mich nöthigen, einen meiner guten Borfäte zu übertreten, die ich bir 
angelobt habe. Ein Fehler, ein Unglüd, ein Schidfal ift mir's num 
einmal, daß fich, ehe ich mich's verſehe, die Gefellihaft um mich ver⸗ 
mehrt, daß ich mir eine neue Bürde auflabe, an ber ih nachher zu 
tragen und zu fchleppen habe. Nun fol auf meiner Wanderſchaft Fein 
Dritter uns ein beftändiger Gejelle werden. Wir wollen und jollen zu 
zwei fein und bleiben, unb eben fchien ſich ein nenes, eben nicht er- 
freuliches Verhältniß anknüpfen zu wollen. 

Zu den Kindern des Haufes, mit denen Felix fich fpielend dieſe 
Tage ber ergetzte, hatte fi) ein Feiner munterer, armer Junge gefellt, 
ber fich eben brauchen und mißbrauchen ließ, wie e8 gerade das Spiel 
mit ſich brachte, und fich fehr geſchwind bei Felix in Gunft fette. Und 
ich merkte ſchon an allerlei Yeußerungen, daß biefer fich einen Gefpielen 
für den nädften Weg auserkoren hatte. Der Knabe ift bier in ber 
Gegend bekannt, wird wegen feiner Munterfeit überall geduldet und 
empfängt gelegentlich ein Almofen. Mir aber gefiel er nicht, und id) 
erfucchte den Hausherren, ihn zu entfernen. Das gefchah auch, aber Felir 
war unwillig darüber, und es gab eine Fleine Scene. 

Bei diefer Gelegenheit macht' ich eine Entbedung, die mir ange- 
nehm war. Im der Ede der Capelle ober bes Saals ftand ein Kaften 
mit Steinen, welchen Felix, der fett unferer Wanderung durchs Gebirg 
einte gewaltjame Neigung zum Geftein befommen, eifrig hervorzog und 
durchſuchte. Es waren ſchöne, in die Augen fallende Dinge barımter. 
Unfer Wirth fagte: das Kind könne ſich auslefen, mas es wolle. Es 
jei Diefes Geftein überblieben von einer großen Maſſe, die ein Freund 
vor furzem von bier weggejenbet. Er nannte ibn Montan, und du 
fannft denken, daß ich mich freute, Diefen Namen zu hören, unter dem 
einer von unfern beiten Freunden reift, dem wir fo manches fchulbig 
find. Inden ih nach Zeit und Umftänden fragte, Tann ich hoffen, ihn 
auf meiner Wanderung bald zu treffen. 








— 23 — 


Die Nachricht, daß Montan ſich in ver Nähe befinde, hatte Wil- 
delmen nachdenklich gemadt. Ex überlegte, daß es nicht bloß dem Zu- 
fall zu überlaffen fei, ob er einen fo werthen Freund wiederſehen folle, 
und erfunbigte fich daher bei feinem Wirthe, ob man nicht wiffe, wohin 
diefer Reifende feinen Weg gerichtet habe. Niemand hatte davon nähere 
Kenntniß, und fchon war Wilhelm entfchlofen, feine Wanderung nad 
dem erften Plane fortzufeßen, als Felix ausrief: Wenn der Bater nicht 
jo eigen wäre, wir wollten Montan ſchon finden. Auf welche Weiſe? 
fragte Wilhelm. Felix verſetzte: Der Heine Fitz fagte geftern, er wolle ben 
Herrn wohl aufſpüren, der ſchöne Steine bei fi) habe und fich auch gut 
darauf verftünde. Nach einigem Hin- und Wiederreden entichloß ſich Wil⸗ 
helm zuletst, den Verſuch zu machen und babei auf ben verbächtigen 
Knaben defto mehr Acht zu geben. Diefer war bald gefunden und 
brachte, da er vernahm, worauf e8 abgejehen fei, Schlegel und Eiſen 
und einen tüchtigen Hammer nebft einem Sädchen mit, und lief in 
feiner bergmännnifchen Tracht munter worauf. 

Der Weg ging feitwärts abermals bergauf. Die Kinder fprangen 
miteinander von Feld zu Fels, über Stod und Stein, über Bach und 
Duelle, und ohne einen Pfad vor ſich zu haben, brang Fig, bald rechts 
bald links blickend, eilig hinauf. Da Wilhelm und befonders ber be 
padte Bote nicht jo ſchnell folgten, fo machten die Knaben ven Weg 
mehrmals vor⸗ und rüdwärts und fangen und pfiffen. Die Geftalt 
‘ &niger fremben Bäume erregte bie Aufmerkfamleit des Felix, der nun⸗ 
mehr mit den Lärchen⸗ und Zirbelbäumen zuerft Belanntichaft machte 
und yon den wunderbaren Genzianen angezogen ward. Und fo fehlte 
es der bejchwerlichen Wanderung von einer Stelle zur andern nit an 
Unterhaltung. 

Der Heine Fit ftand auf einmal ftill und horchte. Er winkte bie 
andern berbei: Hört ihr pochen? fprah er. Es ift ber Schall eines 
Sammers, der den Fels trifft. — Wir hören’s, verfeßten Die andern. 
— Das ift Montan! fagte er, ober jemand, der uns von ihm Nach⸗ 
tiht geben kann. — Als fie dem Schalle nachgingen, ber fi) von Zeit 
zu Zeit wieberholte, trafen fie auf eine Walbblöße und fahen einen 
feifen, hoben, nadten Felſen über alles heroorragen, bie hohen Wälder 
ſelbſt tief unter fich laſſend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine Perſon. 
Sie fand zu entfernt, um erkannt zu werben. Sogleich machten ſich 
die Kinder auf, die fohroffen Pfade zu erllettern. Wilhelm folgte mit 
&iniger Befchwerlichkeit, ja Gefahr: denn wer zuerſt einen Felſen hin⸗ 


auffteigt, geht immer ficherer, weil er fih Die Gelegenheit ausfucht ; einer 
der nachfolgt, flieht nur, wohin jener gelangt ift, aber nicht wie. Die 
Knaben erreichten bald den Gipfel, und Wilhelm vernahm ein lautes 
Freudengeſchrei. Es ift Iarno! rief Felix feinem Vater entgegen, 
und Jarno trat fogleih an eine fchroffe Stelle, reichte feinem Freunde 
die Sand und z0g ihn aufwärts. Ste umarmten und bewilllommten 
fih im ber freien Himmelsluft mit Entzüden. 

Kaum aber hatten fie fich Tosgelafien, als Wilhelmen ein Schwin- 
del überfiel, nicht ſowohl um feinetwillen, al8 weil er bie Kinder über 
dem ungeheuern Abgrunde hängen ſah. Jarno bemerkte e8 und hieß 
alle jogleich nieberfigen. Es ift nichts natürlicher, fagte er, als daß 
uns vor einem großen Anblid ſchwindelt, vor dem wir uns unerwartet 
befinden, um zugleich unfere Kleinheit und unfere Größe zu fühlen. 
Aber es ift ja überhaupt kein ächter Genuß als da, wo man erft ſchwin⸗ 
bein muß. 

Sind denn bas ba unten bie großen Berge, über die wir geftiegen 
find? fragte Felix. Wie Hein fehen fie aus! Und bier, fuhr er fort, 
indem er ein Stüddhen Stein vom Gipfel Loslöfte, ift ja ſchon das 
Katengolb wieder; bas ift ja wohl überall? — Es ift weit und breit, 
verſetzte Jarno; und da du nad folhen Dingen fragft, fo merke bir, 
daß du gegenwärtig auf bem älteften Gebirge, auf dem früheften Geftein 
dieſer Welt figeft. — Ift denn die Welt nicht auf einmal gemacht? fragte 
Felir. — Schwerlich, verjegte Montan; gut Ding will Weile haben. 
— Da unten ift alfo wieber anderes Geftein, fagte Felix, und boyt 
wieber anderes, und immer wieder anderes! indem er won ben nächften 
Bergen auf die entfernteren und fo in die Ebene hinabwies. 

Es war ein fehr ſchöner Tag, und Jarno ließ die herrliche Aus- 
fiht im Einzelnen betrachten. Noch ftanden hie und ba mehrere Gipfel, 
dem ähnlich, worauf ſie ſich befanden. Ein mittleres Gebirg ſchien her⸗ 
anzuftreben, aber erreichte noch lange die Höhe nicht. Weiter hin ver⸗ 
flächte es fich immer mehr; doch zeigten fich wieder ſeltſam vorfpringenbe, 
Geftalten. Enblih wurden auch in ber Ferne bie Seen, bie Flüſſe 
fihtbar, und eine fruchtreiche Gegend jchien fi) wie ein Meer auszu- 
breiten. Zog fi ber Blick wieder zuräd, fo drang er in ſchauerliche 
Tiefen, von Waflerfällen durchrauſcht, labyrinthiſch mit einander zu- 
fammenhängenb. 

Felix warb des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 
ihm jebe Frage zu beantworten; wobei jeboch Wilhelm zu bemerken 





glaubte, daß ber Lehrer nicht durchaus wahr und anfridhtig fei. Da- 
ber, als die unruhigen Knaben weiter Fletterten, fagte Wilhelm zu feinem 
Freunde: Du haft mit dem Kinde über diefe Sachen nicht gefprochen, 
wie bu mit bir felber darüber ſprichſt. — Das ift auch eine flarfe 
Sorberung, verſetzte Jarno. Sprit man ja mit fidh ſelbſt nicht 
immer, wie man bentt, und es ift Pflicht, andern nur dasjenige zu 
lagen, was fie aufnehmen können. Der Menjch verfteht nichts als was 
ihm gemäß if. Die Kinder an ber Gegenwart feftzuhalten, ihnen eine 
Benennung, eine Bezeichnung zu überliefern, ift das Befte, was man 
than kann. Ste fragen ohnehin früh genug nach ben Urfachen. 

Es ift ihnen nicht zu verdenken, verſetzte Wilhelm. Die Man- 
nigfaltigleit ber Gegenftände verwirrt jeben, und es ift bequemer, an- 
Ratt fie zu entwideln, geſchwind zu fragen: woher? und wohin? — 
Und doch kann man, fagte Jarno, da Kinder bie Gegenflände nur 
oberflächlich fehen, mit ihnen won Werben und vom Zwed auch nur 
oberflächlich reben. — Die meiften Menſchen, erwieberte Wilhelm, 
bleiben Iebenslänglich in dieſem Falle und erreichen nicht jene herrliche 
Epoche, in der uns das Fafliche gemein und albern vorlommt. — 
Man kann fie wohl herrlich nennen, verſetzte Jarno, denn es ift ein 
Mittelzuſtand zwiſchen Verzweiflung und Bergötterung. — Laß uns bei 
dem Knaben verbarren, fagte Wilhelm, ber mir nun vor allem an⸗ 
gelegen if. Er bat nun einmal Freude an dem Geftein gewonnen, 
ſeidem wir auf ber Reife find. Kannſt vu mir nicht fo viel mittheilen, 
daß ich ihm, wenigftens auf eine Zeit, genug thue? — Das geht nicht 
an, fagte Jarno. Im einem jeden neuen Kreife muß man zuerft 
wieder als Kind anfangen, leidenſchaftliches Intereffe auf die Sache 
werfen, fich erit an ber Schale freuten, bis man zu bem Kerne zu ge- 
langen das Glück bat. 

So ſage mir denn, verſetzte Wilhelm, wie bift bu zu dieſen 
Kenntniffen und Einfihten gelangt? Denn es ift Doch fo lange noch 
nit ber, daß wir aus einander gingen! — Mein Freund, verſetzte 
Jarno, wir mußten uns refigniren, wo nicht file immer, doch für eine 
gute Zeit. Das erfle; was einem tüchtigen Menjhen unter ſolchen 
Umfländen einfällt, if, ein neues Leben zu beginnen. Neue Gegen- 
Hände find ihm nicht genug: biefe taugen nur zur Zerſtreuung; er 
fordert eim neues Ganze und ftellt ſich gleich in beffen Mitte, — Wa- 
mm denn aber, fiel Wilhelm ihm ein, gerabe biefes Allerſeltſamſte, 
diefe einfamfte aller Neigungen? — Eben deßhalb, rief Jarno, weil 
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ſie einſiedleriſch iſt. Die Menſchen wollt' ich meiden. Ihnen iſt nicht 
zu helfen, und ſie hindern uns, daß man ſich ſelbſt hilft. Sind ſie 
glücklich, ſo ſoll man fie im ihren Albernheiten gewähren laſſen; find 
fie unglüdlich, jo fol man fie retten, ohne dieſe Albernheiten anzutaften ; 
und niemand fragt jemals, ob bu glüdlih ober unglüdlih bill. — 
Es fieht noch nicht fo ganz ſchlimm mit ihnen, verjegte Wilhelm I&- 
hend. — Ih will bir dein Glück nicht abſprechen, fagte Jarno. 
Wandre nur bin, du zweiter Diogenes! Laß bein Lämpchen am hellen 
Zage nicht verlöſchen! Dort hinabwärts liegt eine neue Welt wor bir; 
aber ich will wetten, es geht darin zu, wie in der alten Hinter uns. 
Denn bu nicht kuppeln und Schulden bezahlen kannſt, fo bift du unter 
ihnen nichts nütze. — Unterhaltender fcheinen fie mir doch, verſetzte 
Wilhelm, als beine flarren Felſen. — Keineswegs, verjegte Jarno, denn 
Diefe find wenigftens nicht zu begreifen. — Du ſuchſt eine Ausrebe, 
verſetzte Wilhelm, denn es ift nicht in beiner Art, dich mit Dingen 
abzugeben, bie feine Hoffnung übrig laffen, fie zu begreifen. Sei auf: 
richtig und fage mir, was du an biefen Falten und ftarren Liebhabereien 
gefunden haft? — Das ift ſchwer von jeder Liebhaberei zu fagen, be- 
fonbers von dieſer. Dann befann er fich einen Augenblid und ſprach: 
Buchſtaben mögen eine ſchöne Sache fein, und doch find fie unzuläng- 
ih, bie Zöne auszubrüden,; Töne können wir nicht entbehren, und 
doch find fie bei weitem nicht hinreichend, ben eigentlichen Sinn ver- 
lauten zu lafien; am Ende Heben wir am Buchftaben und am Ton, 
und find nicht befier daran, als wenn wir fie ganz entbehrten; mas 
wir mittheilen, was uns überliefert wird, ift immer nur bas Gemeinfte, 
der Mühe gar nicht werth. 

Du willt mir ausweiden, fagte der Freund; denn was foll bas 
zu biejen Felfen und Zaden? — Wenn ich num aber, verſetzte jener, 
eben dieſe Spalten und Riſſe ale Buchftaben behandelte, fie zu ent- 
ziffern fuchte, fie zu Worten bildete und fie fertig zu Iefen lernte, hät⸗ 
teft Du etwas Dagegen? — Nein, aber e8 ſcheint mir ein weitläufiges 
Alphabet. — Enger, ale du denkſt; man muß es nur kennen lernen 
wie ein anderes auch. Die Natur bat nur Eine Schrift, und ich braudhe 
mid nicht mit fo vielen Kribeleien berumzufchleppen. Hier Darf ich 
nicht fürchten, wie wohl gefchieht, wenn ich mich lange und liebevoll 
mit einem Pergament abgegeben habe, daß ein fcharfer Kritikus kommt 
und mir verfichert, das alles fei nur untergefchoben. — Lächelnd ver- 
jeßte der Freund: Und doch wird man auch hier deine Lesarten ftreitig 
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machen. — Eben deßwegen, fagte jener, reb’ ich mit niemanbem darüber 
und mag auch mit bir, eben weil ich dich liebe, das ſchlechte Zeug von 
den Worten nicht weiter wechjeln und betrüglich austaufchen. 


Viertes Capitel. 


Beide Freunde waren, nicht ohne Sorgfalt und Mühe, herabge⸗ 
ſtiegen, um die Kinder zu erreichen, bie ſich unten an einem ſchattigen 
Ort gelagert hatten. Faſt eifriger als der Mundoorrath wurden bie 
gefammelten Steinmufter von Montan und Selig ausgepadt. Der 
letztere hatte wiel zu fragen, ber erftere viel zur benennen. Felix freute 
fih, daß jener die Namen von allen wiſſe, und behielt fie ſchnell im 
Gedächtniß. Endlich brachte er noch einen hervor und fragte: Wie 
keißt denn dieſer? Montan betrachtete ihn mit Berwunberung umb 
fagte: Wo habt ihr den her? Fit antwortete ſchnell: Ich babe ihn 
gefunden, er ift aus dieſem Lande. — Er iſt nicht aus dieſer Gegenb, 
verſetzte Montan. — Belir freute fi, den überlegenen Mann in cini- 
gem Zweifel zu fehen. — Du ſollſt einen Ducaten haben, fagte Mon: 
tan, wenn bu mid an bie Stelle bringfl, wo er anſteht. — Der ift 
leicht zu verbienen, verfeßte Fit, aber nicht gleih. — So bezeichne mir 
ben Ort genau, daß ich ihn gewiß finden kann. Das ift aber unmög- 
ih: denn es ift ein Kreuzftein, der von St. Jakob in Eompoftell 
fommt, und ben ein Fremder verloren bat, wenn bu ihn nicht gar 
entwenbet haft, da er jo wunderbar ausfieht. — Gebt euren Ducaten, 
jagte Fitz, dem Neifegefährten in Verwahrung, und ih will aufrichtig 
befennen, wo ich den Stein her habe. Su der verfallenen Kirche zu 
St. Joſeph befindet fih ein gleichfalls verfallener Altar. Unter ben 
auseinander gebrochenen oberen Steinen beffelben entdeckt' ich eine Schicht 
von dieſem Geftein, das jenen zur Grundlage biente, und ſchlug da⸗ 
von fo viel herunter, als ich habhaft werben konnte. Wähte man bie 
obern Steine weg, jo würbe gewiß noch viel davon zu finden jein. 

Nimm dein Goldftüd, verſetzte Montan, du verbienft es für Diefe 
Entbedung. Sie ift artig genug. Man freut fi mit Recht, wenn bie 
lebloſe Natur ein Gleichniß defien, was wir lieben und verehrten, her⸗ 
vorbringt. Sie erjcheint uns in Geftalt einer Sibylle, die ein Zeug: 
niß deſſen, was von Ewigkeit her befchlofien ift und erft in ber Zeit 
wirflich werden fol, zum voraus nicberlegt. Hierauf, als auf eine 
wundervolle, heilige Schicht, hatten Die Priefter ihren Altar gegründet 
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Wilhelm, der eine Zeit lang zugehört und bemerkt hatte, daß 
manche Benennung, mandje Bezeichnung wiederlam, wieberholte feinen 
ſchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ibm fo viel mittheilen 
möge, als er zum erften Unterricht des Knaben nöthig hätte. — Giebt 
bas auf, verſetzte Montan. Es ift nichts fchredlicher als eim Lehrer, 
ber nicht mehr weiß, als bie Schüler allenfalls wiſſen follen. Wer 
andre lehren will, Tann wohl oft das Beſte verjchweigen, was er weiß, 
aber er darf nicht balbwiflend fein. — Wo find denn aber fo voll⸗ 
kommene Lehrer zu finden? — Die trifft du fehr Leicht, verfetste Mon⸗ 
tan. — Wo denn? fagte Wilhelm mit einigem Unglauben. — Da, 
wo bie Sache zu Haufe ifl, die du lernen willft, verſetzte Montan. 
Den beften Unterricht zieht man aus vollftändiger Umgebung. Lernft 
bu nicht fremde Sprachen in den Ländern am beften, wo fie zu Hanfe 
find? wo nur biefe und Feine andere bein Ohr berührt? — Und fo 
wärft Du, fragte Wilhelm, zwifchen den Gebirgen zur Kenntniß der 
Gebirge gelangt? — Das verfteht fih. — Ohne mit Menſchen umzu⸗ 
gehen? fragte Wilhelm. — Wenigftens nur mit Menfchen, verfeßte 
jener, die bergartig waren. Da, wo Pygmäen, angereist durch Metall- 
abern, den Fels durchwühlen, das Innere der Erbe zugänglich machen 
und auf alle Weife die fchwerften Aufgaben zu loſen fuchen, da ift der 
Ort, wo ber wißbegierige Denkende feinen Pla nehmen fol. Er fieht 
banbeln, thun, läßt gefcheben und erfreut fich bes Geglüdten und Miß- 
glüdten. Was nützt, ift nur ein Theil des Bedeutenden; um einen 
Gegenftand ganz zu befiten, zu beherrſchen, muß man ihn um fein 
jelbft willen findiren. Indem ich aber vom Höchften und Letzten fpreche, 
wozu man fich erft ſpät Durch wieles und reiches Gewahrwerden empor⸗ 
hebt, jeh’ ich Die Knaben vor uns: bei benen klingt es ganz anders. 
Jede Art von Thätigfeit möchte das Kind ergreifen, weil alles leicht 
ausfieht, was vortrefflich ausgelibt wird. Aller Anfang ift ſchwer! Das 
mag in einem gewiflen Sinne wahr fein; allgemeiner aber kann man 
fagen: aller Anfang ift leicht, und bie legten Stufen werden am ſchwer⸗ 
ſten und jeltenften erftiegen. 

Wilhelm, der inbeffen nachgedacht hatte, fagte zu Montan: Soll- 
teft bu wirklich zu der Ueberzeugung gegriffen haben, daß fie jämmt- 
Yichen Thätigfeiten, wie in ber Ausübung, fo auch im Unterricht zu 
ſondern jeien? — Ich weiß mir nichts Anderes noch Befleres, erwiderte 
jener. Was der Menſch leiften fol, muß fi als ein zweites Selbft 
von ihm ablöfen, und wie könnte bas möglich fein, wäre fein erftes 
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Selbft nicht ganz davon durchdrungen. — Man bat aber doch eine 
vielfeitige Bildung für vortheilhaft und nothwendig gehalten. — Sie 
lann es auch fein zu ihrer Zeit, verfeßte jener; Vielſeitigkeit bereitet 
ägentlih nur das Element vor, worin ber Einfeitige wirken kann, 
bem eben jeßt genug Raum gegeben if. Ja, es ift jetzo bie Zeit ber 
Einfeitigleiten; wohl dem, der e8 begreift, für fi und andere in bie» 
im Sinne wirkt. Bei gewiſſen Dingen verfteht ſich's durchaus und 
jogleih. Uebe Dich zum tüchtigen BVioliniften, und fei verfichert, ber 
Eapellmeifter wirb bir beinen Play im Orchefter mit Gunft anweifen. 
Mache ein Organ aus bir, und erwarte, was für eine Stelle bir bie 
Menichheit im allgemeinen Leben wohlmeinend zugeftehen werde. Laß 
uns abbrehen! Wer es nicht glauben will, ber gehe feinen Weg, 
auch der gelingt zuweilen; ich aber fage: von unten hinauf zu bienen 
it überall nöthig. Sich auf ein Handwerk zu beſchränken ift das Beſte. 
Zür den geringften Kopf wirb es immer ein Handwerk, für den befferen 
eine Kunft, und ber befle, wenn er Eins thut, thut er alles, ober, um 
weniger parador zu fein, in bem Einen, was er recht thut, fieht er das 
Gleichniß von allem, was recht gethan wird. 

Dieſes Seſpräch, Das wir nur ſtizzenhaft wieberliefern, verzog ſich 
bis Sonnenuntergang, der, ſo herrlich er war, doch die Geſellſchaft 
nachdenken ließ, wo man die Nacht zubringen wollte. — Unter Dach 
wüßte ich euch nicht zu führen, fagte Fit; wollt ihr aber bei einem 
guten alten Köhler an warmer Stätte Die Nacht verfigen ober verliegen, 
jo feib ihr willfommen. Und fo folgten fie ihm alle durch wunder⸗ 
jame Pfade zum ftillen Ort, wo fich ein jeber bald einheimiſch fühlen 
ſollte. 

In der Mitte eines beſchränkten Waldraums lag dampfend und 
wärmend der wohlgewölbte Kohlenmeiler, an ber Seite die Hütte von 
Zannenreifern, ein helles Feuerchen daneben. Man ſetzte fi, man 
richtete fi ein. Die Kinder waren fogleih um bie Köhlersfrau ge 
ſchäftig, welche, gaftfreunblich bemüht, erhitzte Brobfchnitten mit Butter 
zu tränfen und durchziehen zu laſſen, Köftlich fette Biffen den hungrig 
Lüſternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Kuaben durch die faum erhellten Fichten- 
ſtämme Berftedens fpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunbe bellten, 
fo daß auch wohl ein herzhafter Wanderer darüber hätte erfchreden 
mögen, befprachen ſich bie Freunde vertraulich über ihre Zuftänbe. 
Nun aber gehörte zu dem fonberbaren Verpflichtungen ber Entfagenden 
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auch bie: daß fie, zuſammentreffend, weder vom Vergangenen noch Künf- 
tigen ſprechen durften, nur das Gegenwärtige ſollte ſie beſchäftigen. 

Jarno, der von bergmänniſchen Unternehmungen und den dazu 
erforderlichen Kenntniſſen und Thatfähigkeiten den Sinn voll hatte, 
trug Wilhelmen auf das genaueſte und vollſtändigſte mit Leidenſchaft 
vor, was er ſich alles in beiden Welttheilen von ſolchen Kunſteinſichten 
und Fertigkeiten verſpreche; wovon ſich jedoch der Freund, der immer 
nur im menſchlichen Herzen den wahren Schatz geſucht, kaum einen 
Begriff machen konnte, vielmehr zuletzt lächelnd erwiederte: So ſtehſt 
du ja mit dir ſelbſt in Widerſpruch, indem du erſt in deinen älteren 
Tagen dasjenige zu treiben anfängſt, wozu man von Jugend auf ſollte 
eingeleitet ſein. — Keineswegs! erwiederte jener; denn eben daß ich 
in meiner Kindheit bei einem liebenden Oheim, einem hohen Berg⸗ 
beamten, erzogen wurde, daß ich mit den Pochjungen groß geworden bin, 
auf dem Berggraben mit ihnen Heine Rindenſchiffchen niederfahren ließ, 
das hat mich zurück in dieſen Kreis geführt, wo ich mich nun wieder 
behaglich und vergnügt fühle. Schwerlich kann dieſer Köhlerdampf dir 
zuſagen wie mir, der ich ihn von Kindheit auf als Weihrauch einzu⸗ 
fchlürfen gewohnt bin. Ich babe viel in ber Welt verſucht und immer 
bafjelbe gefunden: in der Gewohnheit rubt das einzige Behagen bes 
Menſchen; jelbft das Unangenehme, woran wir uns gewöhnten, ver- 
mifjen wir ungern. Ich quälte mich einmal gar lange mit einer Wunde, 
bie nicht heilen wollte, und als ich endlich genas, war es mir höchſt 
unangenehm, als der Chirurg ausblieb, fie nicht mehr verband und 
das Frühſtück nicht mehr mit mir einnahm. 

Ich möchte aber doch, verfetste Wilhelm, meinem Sohn einen freir 
eren Blick über die Welt verfchaffen, als ein beichränttes Handwerk zu 
geben vermag. Man umgränze ben Menfchen, wie man wolle, fo ſchaut 
er doch zuleßt im feiner Zeit umher, und wie kann er die begreifen, 
wenn er nicht einigermaßen weiß, was vorhergegangen if. Unb müßte 
er nicht mit Erftaunen in jeden Gewürzladen eintreten, wenn er feinen 
Begriff von den Ländern hätte, woher dieſe unentbebrlidhen Seltſam⸗ 
feiten bis zu ihm gelommen find? 

Wozu bie Umftände? verſetzte Jarno; Iefe er bie Zeitungen wie 
jeber Philifter und trinke Kaffee wie jede alte Frau. Wenn bu es 
aber doch nicht laſſen kannſt und auf eine volllommene Bilbung fo 
verſeſſen bift, fo begreif’ ich nicht, wie du fo blind fein kannſt, wie bu 
noch lange fuchen magſt, wie bu nicht fiehft, daß du bich ganz im ber 
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Rüde einer vortrefflichen Erziehungsanftalt befindefl. — In der Nähe? 
ſagte Wilhelm und fchüttelte den Kopf. — Freilich! verfeßte jener; was 
ſichſt du hier? — Wo denn? — Grad’ Hier vor ber Nafe. Iarno fircdte 
feinen Zeigefinger aus und deutete und rief ungebulbig: Was ift benn 
das? — Nun denn! jagte Wilhelm, ein Kohlenmeiler; aber was fol das 
hierzu? — Gut! endlich! ein Kohlenmeiler! Wie verführt man, um 
ihn anzurichten? — Man ftellt Scheite an und über einander. — Wenn 
das gethan ift, was geichieht ferner? — Wie mir ſcheint, fagte Wilhelm, 
willſt du auf Sokratiſche Weife mir die Ehre anthun, mir begreiflich zu 
machen, mich bekennen zu laffen, daß ich äußerſt abfurb und vidftirnig fet. 

Keineswegs! verſetzte Jarno; fahre fort, mein Freund, pünktlich 

zu antworten. Aljo! was gefchieht nun, wenn ber regelmäßige Holz- 
ſtoß Dicht und doch Iuftig gefchichtet worden? — Nun denn! man zün—⸗ 
det ihn an. — Und wenn er nun durchaus entzündet if, wenn bie 
Hlamme durch jede Ritze durchſchlägt, wie beträgt man ſich? läßt man's 
fortbrennen? — Keineswegs! man bedt eilig mit Raſen und Crbe, 
mit Rohlengeftiebe und was man bei der Hand hat, die burch und 
burch dringende Flamme zu. — Um fie auszuldichen? — Keineswegs! 
um fie zu dämpfen. — Und alfo läßt man ihr fo viel Luft, als nöthig, 
daß fich alles mit Gluth burchziehe, damit alles recht gahr werbe. Als» 
dann verfchließt man jebe Kite, verhindert jeben Ausbruch; damit ja 
alles nah und nach tm fich felbft werlöfche, verkohle, verkühle, zuletst 
auseinander gezogen, als verfäufliche Waare an Schmied und Schloffer, 
au Bäder und Koch abgelaffen und, wenn e8 zu Nugen und Frommen 
der lieben Chriftenheit genugjam gedient, als Aſche von Wäfcherinnen 
und Seifenfiebern verbraucht werbe. 

Nun, verſetzte Wilhelm Iachend, in Bezug auf biejes Gleichniß, 
wie fiehft bu dich denn an? — Das ift nicht ſchwer zu fagen, erwies 
derte Jarno, ich halte mich für einen alten Kohlenkorb tüchtig büchener 
Kohlen; dabei aber erlaub’ ich mir die Eigenheit, mich nur um mein 
ſelbſt willen zu verbrennen, befwegen ich denn dem Leuten gar wun⸗ 
derlich vorkomme. — Und mich, fagte Wilhelm, wie wirft bu mid) 
behandeln? — Jetzt beſonders, fagte Jarno, feh’ ich dich am, wie einen 
Wanderſtab, der die wunderliche Eigenjchaft hat, im jeder Ede zu grünen, 
wo man ihn binftellt, nirgends aber Wurzel zu fafien. Nun male bir 
das Gleichniß weiter aus und lerne begreifen, wenn weder Förſter und 
Gärtner, weber Köhler noch Tifchler, noch irgend ein Handwerker aus 
dir etwas zu machen weiß. 


— 32 — 


Unter ſolchem Geſpräch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht zu wel- 
chem Gebrauch, etwas aus dem Buſen, bas halb wie eine Brieftaiche, 
halb wie ein Befted ausjah, und von Montan als ein altbefanntes 
angeſprochen wurbe. Unſer Freund leugnete nicht, DaB er es als eine 
Art von Fetiſch bei fich trage, in dem Aberglauben, fein Schidjal hange 
gewiffermaßen von deſſen Befit ab. 

Was es aber geweien, dürfen wir an biefer Stelle dem LXefer noch 
nicht vertrauen; jo viel aber müſſen wir fagen, das hieran ſich ein 
Geſpräch antnüpfte, deſſen Refultate ſich endlich dahin ergaben, daß 
Wilhelm bekannte: wie er ſchon längft geneigt ſei, einem gewiſſen be- 
fonbern Gejchäft, einer ganz eigentlih nüglichen Kunft fich zu widmen, 
vorausgeſetzt, Montan werbe ſich bei den Verbündeten dahin verwenden, 
daß die Yäftigfte aller Lebensbebingungen, nicht Tänger als drei Tage 
an einem Orte zu verweilen, balbigft aufgehoben und ihm vergönnt 
werbe, zu Erreichung feines Zweckes ba ober bort, wie es ihm belieben 
möge, fih aufzuhalten. Dieß verfprahd Montan zu bewirken, nachdem 
jener feierlich) argelobt hatte, bie vertraulich ausgefprochene Abſicht un⸗ 
abläjfig zu verfolgen und den einmal gefaßten Borjat auf das treulichfte 
feftzubalten. 

Diefes alles ernftlich durchſprechend und einander unabläffig erwie⸗ 
bernd, waren fie von ihrer Nachtftätte, wo fich eine wunberlich werbäch- 
tige Gefellihaft nach und nad verfammelt hatte, bei Tagesanbruch aus 
dem Walb auf eine Blöße gekommen, an ber fie einiges Wild antrafen, 
das bejonders dem fröhlich auffaffenden Felix viel Freude machte. Man 
bereitete fih zum Scheiben, denn bier deuteten die Pfabe nach verfchie- 
denen Himmelsgegenben. Fit warb nun Über die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen befragt, ber aber zerfteut jchien und gegen feine Gewohnheit 
verworrene Antworten gab. 

Du bift überhaupt ein Schelm, ſagte Jarno; dieſe Männer heute 
Nacht, die fih um uns herum feßten, Tannteft du alle. Es waren Holz- 
bauer und Bergleute, das mochte hingehen; aber die Ietsten halt’ ich für 
Schmuggler, für Wilbpiebe, und der lange, ganz Letzte, der immer Zeichen 
in den Sand jchrieb und den bie andern mit einiger Achtung behan⸗ 
beiten, war gewiß ein Schaßgräber, mit dem bu unter der Dede fpielft. 

Es find alles gute Leute, Tieß Fils fi darauf vernehmen; fie 
nähren fi Tümmerlih, und wenn fie manchmal etwas thun, was bie 
anbern verbieten, fo find es arme Teufel, bie fich felbft etwas erlauben 
müſſen, nur um zu leben. 
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Eigentlich aber war der kleine ſchelmiſche Junge, da er Vorberei⸗ 
tungen der Freunde, ſich zu trennen, bemerkte, nachdenklich; er über⸗ 
legte fih etwas im Stillen, denn er ſtand zweifelhaft, welchem von 
beiden Theilen er folgen follte. Er berechnete feinen Vortheil: Water 
md Sohn gingen leichtfinnig mit bem Silber um, Jarno aber gar 
mit dem Golde; dieſen nicht Loszulaffen hielt er fürs befte. Daher er- 
griff er fogleich eine bargebstene Gelegenheit, und als im Scheiben 
Sarno zu ihm fagte: Nun, wenn ih nad St. Joſeph komme, will 
ich ſehen, ob bu ehrlich biſt; ich werde ben Kreusftein und den verfal- 
lenen Altar fuchen. — Ihr werbet nichts finden, jagte Fit, und ich 
werbe Doch ehrlich bleiben ; ber Stein ift dorther, aber ich habe ſämmt⸗ 
liche Stüde weggeſchafft und fie Hier oben verwahrt. Es ift ein Toftbares 
Geſtein, ohne bafjelbe läßt fich fein Schatz heben; man bezahlt mir 
ein Meines Stück gar theuer. Ihr hattet ganz Recht, baher kam meine 
Belanntichaft mit dem hagern Manne. 

Nun gab es neue Berhanblungen; Fitz verpflichtete fih an Jarno, 
gegen einen nochmaligen Ducaten, in mäßiger Entfernung ein tlchtiges 
Städ dieſes jeltenen Minerals zu verfchaffen, wogegen er den Gang 
nad) dem Rieſenſchloß abrieth, weil aber dennoch Felix darauf beftand, 
dem Boten einſchärfte, bie Reiſenden nicht zu tief bimeinzulaflen: benn 
niemand finde fich aus dieſen Höhlen und Klüften jemals wieber heraus. 
Man ſchied, und Fit veriprach zu guter Zeit in ben Hallen bes Riefen- 
ſchloſſes wieder einzutreffen. 

Der Bote ſchritt voran, Die beiden folgten; jener war aber faum 
den Berg eine Strede hinaufgeftiegen, als Felix bemerkte: man gehe 
nit den Weg, auf welchen Fi gebeutet habe. Der Bote verjette 
jedoch: Sch muß e8 beffer wiffen; bemm erft in dieſen Tagen bat ein 
gewaltiger Sturm bie nächfte Walbftredde niedergeſtürzt; die kreuzweis 
äber einander geworfenen Bäume verjperren dieſen Weg; folgt mir, 
ih bring’ euch an Ort und Stelle. Felix verkürzte ſich den beſchwer⸗ 
lichen Pfab durch Tebhaften Schritt und Sprung von Fels zu Fels, 
und freute ſich über fein erworbenes Wiffen, daß er num von Granit 
zu Granit büpfe. 

Und fo ging es aufwärts, bis er endlich auf zujammengeftürzten 
ſchwarzen Säulen ſtehen blieb und auf einmal das Niejenjchloß vor 
Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf einem einfamen Gipfel 
hervor, gefchloffene Säulenwände bildeten Pforten an Pforten, Gänge 
nach Gängen. Eruftlich warnte der Bote, fich nicht hineinzuverlieren, 

Soet he, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 3 
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und an einem fonnigen, über weite Ausficht gebietenden Flecke, bie 
Afchenfpur feiner Vorgänger bemerkend, war er geichäftig, ein prafieln- 
des Feuer zu unterhalten. Indem er nun an foldden Stellen eine fru⸗ 
gale Koft zu bereiten ſchon gewohnt war, und Wilhelm in der himmel- 
weiten Ausfiht von der Gegend näher Erkundigung einzog, durch bie 
er zu wanbern gebachte, war Felix verſchwunden; er mußte ſich in bie 
Höhle verloren haben, auf Rufen und Pfeifen antwortete er nicht und 
fam nicht wieder zum Borfchein. 

Wilhelm aber, der, wie e8 einem Pilger ziemt, auf manche Fälle 
vorbereitet war, brachte aus feiner Iagbtafche einen Knaul Bindfaden 
hervor, band ihn forgfältig feft, und vertraute fich dem leitenden Zei- 
hen, an dem er feinen Sohn hineinzuführen fchon bie Abficht gehabt 
hatte. So ging er vorwärts und ließ von Zeit zu Zeit fein Pfeifchen 
erichallen, lange vergebens. Endlich aber erflang aus ber Tiefe ein 
ſchneidender Pfiff, und bald darauf ſchaute Felir am Boden aus einer 
Kluft des ſchwarzen Gefteines hervor. Bift du allein? Lispelte bedenk⸗ 
ih der Knabe. — Ganz allein! verfeßte der Vater. — Reihe mir 
Scheite! reiche mir Knittel! fagte der Knabe, empfing fie und verſchwand, 
nachdem er ängftlich gerufen hatte: laß niemand in bie Höhle! Nach 
einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, forderte noch längeres und 
ftärleres Holz. Der Bater harte fehnlich auf die Löſung dieſes Räthjels. 
Endlich erhub ſich der Verwegene fchnell aus der Spalte, und brachte 
ein Käftchen mit, nicht größer als ein Feiner Octavband, von prädhti- 
gem altem Anfehn: es fchien von Gold zu fein, mit Schmelz geziert. 
Stede e8 zu bir, Vater, und laß es niemanden fehn! Er erzählte dar⸗ 
auf mit Haft, wie er, aus innerem geheimem Antrieb, in jene Spalte 
gefrochen jet und unten einen bämmerbellen Raum gefunden babe. 
In demfelben fland, wie er fagte, ein großer eiferner Kaften, zwar 
nicht verſchloſſen, deſſen Dedel jedoch nicht zu erheben, kaum zu lüften 
war. Um nun darüber Herr zu werden, babe er die Knittel verlangt, 
um fie tbeils als Stüßen unter den Dedel zu fiellen, theils als Keile 
bazwifchen zu ſchieben; zulett habe er ben Kaften zwar leer, in einer 
Ede deſſelben jedoch das Prachtbüchlein gefunden. Sie veriprachen fich 
deßhalb beiberfeits ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genofjen, Fit war noch nicht, 
wie er verfprochen, gelommen ; Felix aber, beſonders unruhig, fehnte ſich 
von dem Orte weg, mo der Schatz irbifcher oder unterirdifcher Forderung 
ausgeſetzt ſchien. Die Säulen famen ibm jchwärzer, die Höhlen tiefer 
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vor. Ein Geheimniß war ihm aufgeladen, ein Beſitz, rechtmäßig oder un⸗ 
rechtmäßig? ſicher oder unſicher? Die Ungeduld trieb ihn von der Stelle; 
er glaubte die Sorge los zu werben, wenn er ben Pla veränderte. 

Sie ſchlugen den Weg ein nach jenen ausgebehnten Gütern bes 
großen Landbefitzers, von beffen Reichthum und Sonderbarleiten man 
ihren fo viel erzählt hatte. Felix fprang nicht mehr wie am Morgen, 
und alle Drei gingen ftundenlang vor fi hin. Cinigemal wollt’ er 
das Käſtchen fehn; der Vater, auf den Boten hindeutend, wies ihn 
zur Ruhe. Nun war er voll Berlangen, Bits möge fommen! Dann 
ichente er fich wieder vor dem Schelmen; bald pfiff er, um ein Zeichen 
zu geben, dann reute ihn ſchon, es gethan zu haben, und fo bauerte 
das Schwanken immerfort, bis Fig endlich fein Pfeifchen aus ber Ferne 
hören ließ. Er entſchuldigte fein Außenbleiben vom Riefenfchlofie: er 
habe fi) mit Jarno verſpätet, der Windbruch habe ihn gehindert; dann 
forfchte er genau, wie e8 ihnen zwifchen Säulen und Höhlen gegangen 
jei? wie tief fie vorgedrungen? Felix erzählte ihm ein Mährchen iiber 
bas andere, halb übermüthig, halb verlegen; er ſah den Bater lächelnd 
an, zupfte ihn verftohlen und that alles Mögliche, um an den Zag zu 
geben, daß er heimlich befite und daß er fich verftelle. 

Sie waren endlih auf einen Fuhrweg gelangt, ber fie bequem 
zu jenen Beſitzthümern hinführen follte, Fit aber behauptete einen 
nähern und befiern Weg zu kennen, auf welchem ber Bote fie nicht 
begleiten wollte, und ben geraden breiten eingefchlagenen Weg vor ſich 
hinging. Die beiden Wanderer vertrauten dem loſen Jungen und 
glaubten wohlgethan zu haben: denn num ging es fleil ven Berg hinab, 
duch einen Wald der hoch⸗ und ſchlankſtämmigſten Lärchenbäumte, ber, 
immer burchfichtiger werbend, ihnen zuletst Die ſchönſte Beſitzung, bie 
man fih nur denken kann, im MHarften Sonnenlichte ſehen ließ. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie es ſchien, gewidmet, 
fag, obgleich mit Obftbäumen reichlich ausgeftattet, offen vor ihren 
Augen, indem er regelmäßig, in marcherlei Abtheilungen, einen zwar 
im Ganzen abhängigen, boch aber mannigfaltig bald erhöhten, bald 
vertieften Boden bebedte. Mehrere Wohnhäufer lagen darin zerfireut, 
jo daß der Raum verjchiebenen Befitern anzugehören ſchien, ber jedoch, 
wie Fitz verficherte, von einem einzigen Herrn beherricht und benukt 
ward. Ueber ven Garten hinaus erblidten fie eine unabjehbare Land⸗ 
Ihaft, reichlich bebaut und bepflanzt. Sie konnten Seen und Flüſſe 
deutlich unterſcheiden. 

3% 
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Sie waren ben Berg hinab immer näher gelommen unb glaubten 
num fogleih im Garten zu fein, als Wilhelm ftntte und Fit feine 
Schadenfreude nicht verbarg: denn eine jähe Kluft am Fuße Des Berges 
that fi vor ihnen auf und zeigte gegenüber eine bisher verborgene 
hohe Mauer, fehroff genug von außen, obgleich von innen Durch Das 
Erdreich völlig ausgefüllt. Ein tiefer Graben trennte fie aljo von bem 
Garten, in den fie unmittelbar bineinfahen. — Wir haben noch hinüber 
einen ziemlichen Umtmeg zu machen, jagte Fitz, wenn wir Die Straße, 
bie bineinführt, erreichen wollen. Doch weiß ich auch einen Eingang 
von biefer Seite, wo wir um eim gutes näher geben. Die Gewölbe, 
durch die das Regenwaſſer bei Regengäfien in ben Garten geregelt 
bineinftärzt, öffnen fich bier, fle find hoch und breit genug, daß man 
mit ziemlicher Bequemlichkeit hindurch kommen Tann. Als Yelir von 
Gewölben hörte, konnte er wor Begierde fich nicht laſſen, biejen Ein- 
gang zu betreten. Wilhelm folgte den Kindern, und fie fliegen zufam- 
men bie ganz troden liegenden hohen Stufen dieſer Zuleitungsgemölbe 
hinunter. Sie befanden fi bald im Hellen, bald im Dunkeln, je 
nachdem von Seitenöffnungen her das Licht hereinftel, oder von Pfeilern 
und Wänden aufgehalten ward. Endlich gelangten fie auf einen ziem- 
ich gleichen Fled und jchritten langjam vor, als auf einmal in ihrer 
Nähe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit fich zwei verborgene Eifengitter 
fchloffen und fie von beiden Seiten einfperrten. Zwar nicht Die ganze 
Gejellichaft: nur Wilhelm und Felix waren gefangen. Denn Fi, als 
ber Schuß fiel, fprang ſogleich rädwärts, und das zufchlagende Gitter 
faßte nur feinen weiten Aermel; er aber, ſehr geichwinb das Jäckchen 
abwerfend, war entflohen, ohne fi) einen Augenblick aufzuhalten. 

Die beiden Eingelerferten batten kaum Zeit, ſich von ihrem Er- 
ftaunen zu erholen, als fie Menjchenftimmen vernahmen, welche fich 
langfam zu nähern fihienen. Bald darauf traten Bewaffnete mit Fa⸗ 
dein an die Gitter und neugieriges Blicks, was fie für einen Fang möch⸗ 
ten getban haben. Ste fragten zugleich, ob man fich gutwillig ergeben 
wolle. — Hier Tann von feinem Ergeben bie Rebe fein, verſetzte Wil- 
beim ; wir finb in eurer Gewalt. Eher haben wir Urſache, zu fragen, 
ob ihr uns fchonen wollt. Die einzige Waffe, die wir bei uns haben, 
liefere ich euch aus, und mit dieſen Worten reichte er feinen Hirſchfän⸗ 
ger durchs Gitter; dieſes öffnete fich fogleich, und man führte ganz 
gelaffen Die Ankömmlinge mit fi) vorwärts, und als man fie einen 
Wenbelftieg binaufgebracht hatte, befanden ſie ſich bald an einem ſelt⸗ 
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ſamen Orte: e8 war ein geräumiges reinliches Zimmer, durch Heine 
unter dem Gefimje hergehende Fenſter erleuchtet, bie ungeachtet ber 
Karten Eiſenſtäbe Licht genug verbreiteten. Kür Site, Schlafftellen, 
und was man allenfalls. fonft in einer mäßigen Herberge verlangen 
könnte, war geforgt, und es fchien bem, ber fich bier befand, nichts als 
bie Freiheit zu fehlen. 

Bilhelm Hatte ſich bei feinem Eintritt fogleich niebergefegt und 
überdachte den Zuftand; Felix hingegen, nachdem er fich von dem Er⸗ 
ſtaunen erholt hatte, brach in eine unglaubliche Wuth aus. Diefe fteilen 
Bände, dieſe hoben Fenfter, dieſe feſten Thüren, dieſe Abgeichloffen- 
heit, dieſe Einſchränkung war ihm ganz neu. Er ſah ſich um, er rannte 
hin und her, ſtampfte mit den Füßen, weinte, rüttelte an den Thüren, 
ſchlug mit den Fäuſten dagegen, ja, er war im Begriff, mit dem Schä⸗ 
del dawider zu rennen, hätte nicht Wilhelm ihn geſaßt und mit Kraft 
feſtgehalten. 

Beſieh dir das nur ganz gelaſſen, mein Sohn, fing der Vater 
an, denn Ungeduld und Gewalt helfen uns nicht aus biefer Lage. 
Das Geheimmiß wird ſich aufklären; aber ich müßte mich höchlich irren, 
oder wir find in Beine ſchlechten Hände gefallen. Betrachte dieſe In⸗ 
ſchriften: „Dem Unſchuldigen Befreiung und Erſatz, dem Berführten 
Mitleiden, dem Schuldigen ahndende Gerechtigkeit.” Alles biefes zeigt 
uns au, daß dieſe Anftalten Werke der Rothwendigkeit, nicht der Grau⸗ 
ſamkeit find. Der Menfh Hat nur allzufehr Urfache, ſich vor dem 
Menſchen zu ſchützen. Der Mißwollenden gibt es gar viele, der Miß- 
thätigen nicht wenige, und um zu leben, wie ſich's gehört, iſt nicht 
genug, immer wohlguthun. 

Felix hatte ſich zuſammengenommen, warf fi) aber fogleich auf eine 
ber Lagerftätten, ohne weiteres Aeußern noch Erwiedern. Der Bater 
ließ nicht ab und ſprach ferner: Laß bir diefe Erfahrung, bie bu fo 
früh und unſchnldig machſt, ein lebhaftes Zeugniß bleiben, in welchen 
und in was für eimem volllommenen Jahrhundert du geboren bift. 
Welchen Weg mußte nicht die Menjchheit machen, bis fte dahin gelangte, 
auch gegen Schulbige gelind, gegen Verbrecher ſchonend, gegen Unmenſch⸗ 
liche menjchlich zu fein! Gewiß waren e8 Männer göttlicher Natur, bie 
dicß zuerft lehrten, die ihr Leben damit zubrachten, die Ausübung mög⸗ 
(i$ zu machen und zu beichleunigen. Des Schönen find bie Menfchen 
(ten fähig, öfter des Guten; und mie hoch müſſen wir baher Diejenigen 
halten, die Diefes mit großen Aufopferungen zu beförbern fuchen. 
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Dieſe tröſtlich belehrenden Worte, welche die Abſicht der einſchließen⸗ 
den Umgebung völlig rein ausdrückten, hatte Felix nicht vernommen; 
er lag im tiefſten Schlafe, ſchöner und friſcher als je; denn eine Leiden⸗ 
ſchaft, wie ſie ihn ſonſt nicht leicht ergriff, hatte ſein ganzes Innerſte 
auf die vollen Wangen hervorgetrieben. Ihn mit Gefälligkeit beſchauend 
ſtand der Vater, als ein wohlgebildeter junger Mann hereintrat, der, 
nachdem er den Ankömmling einige Zeit freundlich angeſehen, anfing 
ihn über die Umſtände zu befragen, die ihn auf den ungewöhnlichen 
Weg und in dieſe Falle geführt hätten. Wilhelm erzählte die Begeben⸗ 
heit ganz ſchlicht, überreichte ihm einige Papiere, die ſeine Perſon auf⸗ 
zuklären dienten, und berief fich auf den Boten, der nun bald auf dem 
ordentlichen Wege von einer andern Seite anlangen müſſe. Als dieſes 
alles ſo weit im Klaren war, erſuchte der Beamte ſeinen Gaſt, ihm zu 
folgen. Felix war nicht zu erwecken, die Untergebenen trugen ihn daher 
auf der tüchtigen Matratze, wie ehemals den unbewußten Ulyß, in die 
freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein ſchönes Gartenzimmer, wo 
Erfriſchungen aufgeſetzt wurden, die er genießen ſollte, indeſſen jener 
ging, an höherer Stelle Bericht abzuſtatten. Als Felix erwachend ein 
gedecktes Tiſchchen, Obſt, Wein, Zwiebad und zugleich bie Heiterleit ber 
offenſtehenden Thüre bemerkte, warb es ihm ganz wunberlich zu Muthe. 
Er läuft hinauf, er kehrt zurüd, er glaubt geträumt zu baben, und 
batte bald bei fo guter Koft und jo angenehmer Umgebung ben vworber- 
gegangenen Schreden und alle Bebrängniß, wie einen fehweren Traum 
am bellen Morgen, vergeffen. 

Der Bote war angelangt, der Beamte kam mit ihm und einem 
andern ältlichen noch freundlichern Manne zurüd, und die Sache Härte 
ſich folgendergeftalt auf. Der Herr dieſer Befikung, im böhern Sinne 
wohltbätig, daß er alles um fich ber zum Thun und Schaffen aufregte, 
hatte aus feinen unendlichen Baumfchulen, feit mehreren Jahren, flei⸗ 
Bigen und forgfältigen Anbauern bie jungen Stämme umjonft, Nach⸗ 
Yäffigen um einen gewiflen Preis, und benen, bie damit handeln woll⸗ 
ten, gleichfalls, doch um einen billigen, überlafien. Aber auch dieſe 
beiden Elaffen forderten umfonft, was die Würbigen umſonſt erhielten, 
und da man ihnen nicht nachgab, juchten fie Die Stämme zu entwenben. 
Auf mancherlei Weife war e8 ihnen gelungen. Diefes verbroß den Be- 
figer um fo mehr, da nicht allein die Baumfchulen geplündert, ſondern 
auch Durch Uebereilung verberbt worden waren. Man hatte Spur, daß 











fie durch die Wafferleitung hereingelommen, und befihalb eine ſolche 
Gitterfalle mit einem Selbſtſchuß eingerichtet, ber aber nur als Zeichen 
gelten jollte. Der Heine Knabe hatte fi) unter mancherlei Vorwänden 
im Garten ſehen laſſen, und es war nichts natürlicher, als daß er aus 
Kühnheit und Schelmerei bie Fremden einen Weg führen wollte, ben 
er früher zu anderm Zwede ausgefunden. Man hätte gewünſcht, feiner 
babhaft zu werben ; inbefjen wurde fein Wämschen unter andern ges 
richtlichen Gegenſtänden aufgehoben. 


Fünftes Capitel. 


Auf dem Wege nah dem Schloffe fand unſer Freund zu feiner 
Berwunderung nichts, was einem ältern Luftgarten ober einem mober- 
nen Park ähnlich geweſen wäre, grablinig gepflanzte Fruchtbäume, 
Gemüsfelder, große Streden mit Heilkräutern beflellt, und was nur 
irgend brauchbar konnte geachtet werben, überjah er auf fanft abhängiger 
Flähe mit Einem Blicke. Ein von hohen Linden umfchatteter Platz 
breitete ſich würdig als Borhalle bes anfehnlichen Gebäudes, eine large 
daranſtoßende Allee, gleichen Wuchſes und Würde, gab zu jeber Stunde 
des Tags Gelegenheit, im Freien zu verkehren und zu Iuftwanbeln. 
Eintreten» in das Schloß, fand er bie Wände ber Hausflur auf eine 
eigene Weriſe befleibet: große geographifche Abbildungen aller vier Welt- 
theile fielen ihm in die Augen; flattliche Treppenwände waren gleich 
falle mit Abriffen einzelner Reiche geſchmückt, und in den Hauptfaal 
eingelaſſen, fand er fi) umgeben von Profpelten der merkwürdigſten 
Städte, oben und unten eingefaßt won Iandichaftlicher Nachbildung ber 
Gegenden, worin fie gelegen find; alles kunſtreich dargeftellt, jo daß 
bie Einzelnheiten beutlich in bie Augen fielen, und zugleih ein un- 
unterbrochener Bezug durchaus bemerkbar blieb. 

Der Hausherr, ein Heiner Iebhafter Mann von Jahren, bewill- 
tommte ben Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen bie Wände 
deutenb: ob ihm vielleicht eine biefer Städte befannt fei, und ob er 
dafelhft jemals ſich aufgehalten? Bon manchem konnte nun ber Freund 
auslangende Rechenfchaft geben und beweijen, baß er mehrere Orte 
nicht allein gefehen, ſondern auch ihre Zuftänbe und Eigenheiten gar 
wohl zu bemerken gemußt. 

Der Hausherr Mingelte und befahl, ein Zimmer ben beiben Ans» 
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kömmlingen anzumeijen; auch fie fpäter zum Abendeſſen zu führen; 
bieß geichah denn aud. In einem großen Erbfaale begegneten ihm 
zwei Srauenzimmer, wovon bie eine mit großer Seiterfeit zu ihm ſprach: 
Sie finden hier Kleine Gefellichaft, aber gute: ich, die jüngere Nichte, 
heiße Herfilie, biefe, meine ältere Schwefler, nennt man Juliette, die 
beiden Herren find Bater und Sohn, Beamte, die Sie kennen, Haus- 
freunde, die alles Bertrauens genießen, das fie verdienen. Seen wir 
uns! Die beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelm in bie Mitte, bie Be- 
amten faßen an beiden Enden, Felir an ber andern langen Seite, wo 
er fih fogleich Herfilien gegenüber gerückt hatte und kein Auge von ihr 
verwendete. 

Nach vorläufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herfilie Gelegenheit 
zu fagen: Damit ber Fremde deſto jchneller mit uns vertraut und in 
unfere Unterhaltung eingeweiht werbe, muß ich befemmen, daß bei uns 
viel gelefen wird, und daß wir uns, aus Zufall, Neigung, auch wohl 
Widerſpruchsgeiſt, in Die werjchiebenen Literaturen getheilt haben. Der 
Oheim ift fürs Italtänifche, Die Dame hier nimmt «8 nicht übel, wenn 
man fie für eine vollendete Engländberin hält, ich aber halte mich an 
bie Sranzofen, fofern fie heiter und zierlich find. Hier, Amtmann Papa 
erfreut fi) des deutſchen Altertbums, und ber Sohn mag denn, wie 
billig, dem neuern, jüngern feinen Antheil zuwenden. Hiernach werben 
Sie uns beurtbeilen, hiernach theilnehmen, einſtimmen ober ſtreiten; in 
jedem Sinne werben Sie willlommen fein. Und in dieſem Sinne 
beliebte ſich auch die Unterhaltung. 

Indeſſen war die Richtung der feurigen Blicke bes ſchönen Felir 
Herfilien keineswegs entgangen; ſie fühlte fich überraſcht und gefchmei- 
delt, und endete ihm bie vorzüglichſten Biffen, bie er freudig und 
dankbar empfing. Nun aber, als er beim Nachtifch über einen Teller 
Aepfel zu ihr hinſah, glaubte fie in den reizenden Früchten eben fo viel 
Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! ſie faßte einen Apfel und reichte 
ihn dem heranwachſenden Abenteurer über den Tiſch hinüber; dieſer, 
haſtig zugreifend, fing fogleich zu fchälen an; unverwandt aber nach der 
reizenden Nachbarin hinblickend, ſchnitt er fig tief in ben Daumen. 
Das Blut floß lebhaft; Herfilie fprang auf, bemühte fih um ihn, und 
als fie das Blut geftillt, ſchloß fie die Wunde mit engliichem Pflafter 
aus ihrem Beſteck. Indeſſen Hatte der Knabe fie angefaßt und wollte 
fie nicht Toslaffen, die Störung warb allgemein, die Tafel aufgehoben, 
und man bereitete fich zu ſcheiden. 
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Sie Iefen doch auch vor Schlafengeben? fagte Herfilie zu Wilhelm ; 
ih fdide Ihnen ein Manufcript, eine Ueberfegung aus bem Franzd« 
fiden von meiner Hand, und Sie follen fagen, ob Ihnen viel Artigeres 
vorgelommen ift. Ein verrldtes Mäbchen tritt auf! Das möchte feine 
jonderlihe Empfehlung fein; aber wenn ich jemals närriſch werben 
möchte, wie mir manchmal die Luft ankommt, jo wär’ e8 auf dieſe Weiſe. 


Die pilgeende Thörin. 


Hear von Revanne, ein reicher Privatmann, befitzt die ſchönſten 
Ländereien feiner Provinz. Nebft Sohn und Schwefter bewohnt er ein 
Schloß, das eines Fürften würdig wäre; und in der That, wenn fein 
Barl, feine Waffer, feine Pachtungen, feine Manufaktırren, fein Haus⸗ 
wein anf ſechs Meilen umber die Hälfte der Einwohner ernähren, fo tft er 
durch fein Anſehn und Durch das Gute, das er fliftet, wirklich ein Fürft. 

Bor einigen Jahren fpazterte er an ben Mauern feines Parks hin 
anf der Heerſtraße, und ihm gefiel, in einem Luftwälbchen anszuruben, 
wo der Reifertbe gern verweilt. Hochſtämmige Bäume ragen Über junges 
dihtes Gebüſch; man iſt vor Wind und Sonne gejchäßt; ein fauber 
gefaßter Brunnen ſendet fein Wafler über Wurzeln, Steine und Rafen. 
Der Spazteretibe hatte, wie gewöhnlich, Buch und Flinte bei fih. Nun 
verſuchte er zu leſen, öfters durch Gefang der Vögel, manchmal durch 
Wanderſchritte angenehm abgezogen und zerftreut. 

Ein ſchöner Morgen war im Borrüden, als jung und liebens⸗ 
wärdig ein Frauenzimmer fich gegen ihn ber bewegte. Sie verließ bie 
Straße, indem fie fih Ruhe und Erguidung an dem frifchen Orte zu 
verſprechen fchien, wo er fi befand. Sein Buch fiel ihm aus ben 
Händen, überrafcht, wie er war. Die Pilgerin mit ven ſchönſten Augen 
von der Welt und einem Geficht, durch Bewegung angenehm belebt, 
zeichnete fih an Körperbau, Gang und Anſtand bergeftalt aus, daß er 
unwillkürlich von feinem Plate aufſtand und nad ber Straße blidte, 
um das Gefolge kommen zu fehen, bas er hinter ihr vermuthete. Dann 
zog die Geftalt abermals, indem fte fich edel gegen ihn verbeugte, feine 
Aufmerkſamkeit an ſich, und ebrerbietig erwieberte er ben Gruß. Die 
ſchöne Reiſende feßte fi an ben Rand bes Duelle, ohne ein Wort zu 
fagen und mit einem Seufzer. . 

Seltfame Wirkung der Sympathie! rief Herr von Revanne, als er 
mir bie Begebenheit erzählte, biefer Seufzer warb in der Stille von mir 
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erwiedert. Ich blieb ſtehen, ohne zu wiſſen, was ich ſagen oder thun 
ſollte. Meine Augen waren nicht hinreichend, dieſe Vollkommenheiten 
zu faſſen. Ausgeſtreckt, wie ſie lag, auf einen Ellbogen gelehnt, es war 
die ſchönſte Frauengeſtalt, die man ſich denken konnte! Ihre Schuhe 
gaben mir zu eigenen Betrachtungen Anlaß; ganz beſtaubt, deuteten ſie 
auf einen langen zurückgelegten Weg, und doch waren ihre ſeidenen 
Strümpfe ſo blank, als wären ſie eben unter dem Glättſtein hervorge⸗ 
gangen. Ihr aufgezogenes Kleid war nicht zerdrückt; ihre Haare ſchienen 
dieſen Morgen erſt gelockt; feines Weißzeug, feine Spitzen; ſie war an⸗ 
gezogen, als wenn ſie zum Balle gehen ſollte. Auf eine Landſtreicherin 
deutete nichts an ihr, und doch war ſie's; aber eine beklagenswerthe, 
eine verehrungswürdige. 

Zuletzt benntzte ich einige Blicke, die ſie auf mich warf, fie zu 
fragen, ob ſie allein reiſe. Ja, mein Herr, ſagte ſie, ich bin allein 
auf der Welt. — Wie? Madame, Sie ſollten ohne Eltern, ohne Be⸗ 
fannte fein? — Das wollte ich eben nicht ſagen, mein Herr. Eltern 
hab’ ich und Bekannte genug; aber keine Freunde. — Daran, fuhr 
ih fort, Finnen Sie wohl unmöglih Schuld fein. Sie haben eine 
Geftalt und gewiß auch ein Herz, denen fich wiel vergeben läßt. 

Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Kompliment verbarg, 
und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer Erziehung. Sie 
öffnete gegen mich zwei himmliſche Augen vom volllommenften, reinften 
Blau, durchſichtig und glänzend; bierauf jagte fie mit edlem Tone: 
fie könne e8 einem Ehrenmanne, wie ich zu fein fcheine, nicht verdenken, 
wenn er eim junges Mädchen, das er allein auf ber Landſtraße treffe, 
einigermaßen verbächtig halte: ihr fei das ſchon öfter entgegen geweſen; 
aber, ob fie gleich fremb ſei, obgleich niemand das Hecht habe, fie aus- 
zuforfchen, fo bitte fie doch zu glauben, daß bie Abficht ihrer Reife mit 
ber gewifienhafteften Ehrbarkeit beftehen könne. Urfachen, won denen 
fie niemandem Rechenfchaft jchuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen 
in ber Welt umberzuführen. Site babe gefunben, daß bie Gefahren, 
die man für ihr Gejchlecht beflicchte, nur eingebilbet feien, und daß bie 
Ehre eines Weibes, jelbft unter Straßenräubern, nur bei Schwäche 
bes Herzens und ber Grundſätze Gefahr Taufe. 

Uebrigens gebe fie nur zu Stunden und auf Wegen, wo fie fich 
fiher glaube, fpreche nicht mit jedermann und verweile mandmal an 
ſchicklichen Orten, wo fie ihren Unterhalt erwerben könne durch Dienft- 
leiftung in der Art, wonach fie erzogen worden. Hier ſank ihre Stimme, 
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ihre Augenlider neigten fi, und ich fah einige Thränen ihre Wangen 
berabfallen. 

Ich verfeßte darauf, daß ich keineswegs an ihrem guten Herkommen 
zweifle, jo wenig als an einem achtungswerthen Betragen. Ich bebauere 
fie nur, daß irgend eine Nothwendigkeit fie zu bienen zwinge, ba fie 
jo werth fcheine, Diener zu finden, und daß ich, ungeachtet einer leb⸗ 
haften Neugierde, nicht weiter in fie bringen wolle, vielmehr mich Durch 
ihre nähere Bekanntſchaft zu überzeugen wünſche, daß fie überall für 
ihren Ruf eben fo beforgt fei als für ihre Tugend. Diefe Worte ſchienen 
fie abermals zu verlegen, benn fie antwortete: Namen und Vaterland 
verberge fie, eben um bes Rufs willen, der denn doch am Ende meiften- 
theils weniger Wirkliches als Muthmaßliches enthalte. Biete fie ihre 
Dienfte an, fo weile fie Zeugniſſe ber letzten Häufer vor, wo fie etwas 
geleiftet habe, und verhehle nicht, daß fie Über Vaterland und Familie 
nicht befragt fein wolle. Darauf beflimme man fi, und fielle dem 
Himmel oder ihrem Worte die Unſchuld ihres ganzen Lebens und ihre 
Redlichkeit anheim. 

Aeußerungen dieſer Art Tießen keine Geiſtesverwirrung bei ber 
Ihönen Abenteurerin argwohnen. Herr von Revanne, ber einen foldhen 
Entſchluß, in die Welt zu laufen, nicht gut begreifen konnte, vermuthete 
nun, daß man fie vielleicht gegen ihre Neigung habe verheirathen wollen. 
Hernach fiel er darauf, ob es nicht etwa gar Verzweiflung aus Liebe 
ji; und wunderlich genug, wie es aber mehr zu geben pflegt, indem 
er ihr Liebe für einen andern zutraute, verliebte er fich ſelbſt und fürchtete, 
fie möchte weiter reifen. Er konnte feine Augen nicht von dem ſchönen 
Geficht wegwenben, das von einem grünen Halblichte verſchönert war. 
Niemals zeigte, wenn e8 je Nympben gab, auf den Rafen fich eine 
ſchönere bingeftredt; und die etwas romanbafte Art biefer Zuſammen⸗ 
kunft verbreitete einen Reiz, dem er nicht zur wiberftehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr von 
Revanne die ſchöne Unbelannte, ſich nach dem Schloffe führen zu laſſen. 
Sie macht Feine Schwierigkeit, fie geht mit und zeigt ſich als eine Per- 
fon, der die große Welt bekannt ift. Man bringt Erfrifchungen, welche 
fie annimmt, ohne falfche Höflichkeit und mit dem anmutbigften Dan. 
In Erwartung des Mittageffens zeigt man ihr das Haus. Sie bemerkt 
nur, was Auszeichnung verbient, es jet an Möbeln, Malereien, ober es 
betreffe die ſchickliche Eintheilung ber Zimmer. Sie findet eine Biblio- 
thef, fie Kennt bie guten Bücher und fpricht barliber mit Geſchmack und 
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Beicheidenheit. Kein Geſchwätz, Leine Berlegenheit. Bei Tafel ein eben 
fo edles und natürliches Betragen und ben liebenswürdigſten Ton ber 
Unterhaltung. So weit ift alles verfländig in ihrem Geſpräch, und ihr 
Charakter fiheint fo liebenswürdig wie ihre Perfon. 

Nach der Tafel machte fie ein Heiner muthwilliger Zug noch ſchöner, 
und indem fie fib an ränlein Revanne mit einem Lächeln wendet, 
fagt fie: e8 fet ihr Branch, ihr Mittagemahl durch eine Arbeit zur be- 
zahlen, und fo oft es ihr ar Geld fehle, Nähnabeln von den Wirthin- 
nen zu verlangen. Erlauben Ste, fügte fie hinzu, daß ich eine Blume 
auf einem Ihrer Stickrahmen laſſe, damit Sie künftig bei deren Aublick 
der armen Uinbelannten fich erinnern mögen. Fräulein Revanne ver- 
ſetzte darauf: daß es ihr fehr leid thue, Teinen aufgegogenen Grund zu 
haben, und deshalb das Vergnügen, ihre Gejchicichleit zu bewundern, 
entbehren müſſe. Alsbald wendete bie Pilgerin ihren Blick auf Das 
Clavier. So will ich denn, fagte fie, mit Windmünze abtragen, wie es 
auch ja fonft ſchon Die Art umberftreifender Sänger war. Sie verſuchte 
das Inftrument mit zwei ober brei Vorfpielen, die eine jehr gelibte Sand 
ankündigten. Man zweifelte nicht mehr, daß fie ein Frauenzimmer von 
Stande fei, ausgeftattet mit allen liebenswürdigen Geſchicklichkeiten. 
Zuerſt war ihr Spiel gewedt unb glänzend, dann ging fie zu eruften 
Tönen Uber, zu Tönen einer tiefen Trauer, die man zugleich in ihren 
Augen erblidte. Sie netten fih mit Thränen, ihr Geficht verwandelte 
fih, ihre Finger bielten an; aber auf einmal Überrafchte fie jedermann, 
indem fie ein muthmilliges Lieb mit ber ſchönſten Stimme von der 
Welt luſtig und lächerlich vorbrachte. Da man in der Folge Urſache 
hatte, zu glauben, daß dieſe burlesfe Romanze fie etwas näher angebe, 
fo verzeiht man mir wohl, wenn ih fie bier einfchalte. 


Woher im Mantel jo geſchwinde, 

Da kaum der Tag in Often graut? 

Hat wohl der Becunb beim ſcharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt fih erbaut? | 
Ber bat ihm feinen Hut genommen? 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Wie ift er in den Wald gekommen, 

Auf den befchneiten wilden Höhn? 


Gar wunderlich, von warmer Stätte, 
Wo er ſich befiern Spaß verſprach, 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich wäre feine Schmach! 
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So hat ihn jener Schalk betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt; 
Der arme Freund iſt ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Warum auch giug er ſolche Wege 
Nach jenem adhfet vol Gefahr! 

Der freilich jchön im Mühlgehege, 

Wie ſonſt im Paradieje, war. 

Er’ wirb den Scherz nicht leicht erneuten; 
Er drückte ſchnell fh aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


Sch las in ihren Feuerblicken 

Doch Feine Sylbe von Verrath! 

Sie ſchien mit mir " zu entzücken, 
Und ſann anf folche ſchwarze That! 

Konnt’ ih In ihren Armen träumen, 
Wie meuhlerii der Bufen ſchlug? 

Sie hieß den rafhen Amor fäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


Sid meiner Liebe zu erfreuen, 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Jetzt eben als der Morgen kam! 
Da drang ein Dugend Anverwandten 
erein, ein wahrer Menfchenftrom ! 
a kamen Brüder, gudten Zanten, 
Da ftand ein Better und ein Ohm! 


Das war ein Zoben, war ein Wüthen! 
Ein jeber ſchien ein andres Ehen. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlichem Gefchrei von mir. 

Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Jüngling ein! 
Denn folde Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender fein. 


Wei Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt filrwahr nicht in ber Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ſtehn. — 
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Da raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 
Am engen Haufe fich verkroch! 


Da ſprang ih auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugebn 
Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ad! fie war noch immer ſchön. 
Sie alle wihen meinem Grimme: . 
Doch flog. noch manches wilde Wort; 
Sp macht' ich mih mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


Man fol euh Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Stäbten, flieht. 
So laffet do den Frau'n von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doc ſeid ihr auch von ben Geübten 
Und kennt ihr Feine zarte licht, 
So ändert immer bie Geliebten, 
Doc fie verratben müßt ihr nicht. 


So fingt er in ber Winterftunbe, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich Tache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverbient; 
So geh’ e8 jedem, ber am Tage 
Sein edles Liebchen frech belägt, 
Und Nachts, mit allzukühner Wage, 
Zu Amors falſcher Mühle kriecht. 


Wohl war es bedenklich, daß ſie ſich auf eine ſolche Weiſe vergeſſen 
konnte, und dieſer Ausfall mochte für ein Anzeichen eines Kopfes gelten, 
der ſich nicht immer gleich war. Aber, ſagte mir Herr von Revanne, 
auch wir vergaßen alle Betrachtungen, die wir hätten machen können, 
ih weiß nicht, wie es zuging. Uns mußte die unausſprechliche Au⸗ 
muth, womit fie dieſe Poſſen vorbrachte, beftochen haben. Sie fpielte 
nedifch, aber mit Einſicht. Ihre Finger gehorchten ihr volllommen, 
unb ihre Stimme war wirklich bezaubernd. Da fe geenbigt hatte, er- 
ſchien fte fo gefetst wie vorher, und wir glaubten, fie babe nur den 
Augenblid der Berbauung erbeitern wollen. 

Bald darauf bat fie um die Erlaubnif, ihren Weg wieder anzu» 
treten‘ aber auf meinen Wink fagte meine Schwefter: wenn fie nicht zu 
eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißftele, fo würde e8 ung ein 
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Feſt fein, fie mehrere Tage bei uns zu ſehen. Ich dachte ihr eine Be 
ſchäftigung anzubieten, da fie ſich's einmal gefallen ließ, zu bleiben. 
Doch diefen erften Tag und den folgenden führten wir fie nur umber. 
Sie verleugnete fich nicht einen Augenblick: fie war die Vernunft, mit 
aller Anmuth begabt. Ihr Geift war fein und treffend, ihr Gedächtniß 
fo wohl ausgeziert und ihr Gemüth fo ſchön, daß fie gar oft unſere 
Bewunderung erregte und alle unfere Aufmerkſamkeit feftbielt. Dabei 
kannte fie Die Befee eines guten Betragens und übte fie gegen einen 
jeden von ung, nicht weniger gegen einige Freunde, bie uns befuchten, 
fo vollkommen aus, daß wir nicht mehr wußten, wie wir jene Sonber- 
barkeiten mit einer foldhen Erziehung vereinigen follten. 

Ih wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienftvorfchläge für mein Haus 
zu thun. Meine Schwefter, der fie angenehm war, hielt es gleichfalls 
für Pflicht, das Zartgefühl der Unbelannten zu fohonen. Zuſammen 
beforgten fie Die häuslichen Dinge, und hier ließ fich das gute Kind 
öfters His zur Handarbeit herunter, und wußte ſich glei darauf in 
alles zu fchiden, was höhere Anordnung und Berechnung erheifchte. 

In kurzer Zeit ftellte fie eine Ordnung ber, die wir bis jebt im 
Schloſſe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine fehr verſtändige Haus- 
hälterin ; und da fie damit angefangen hatte, bei uns mit und an Ta- 
fel zu fitzen, fo zog fie ſich nicht etwa aus falſcher Befcheidenheit zurück, 
jondern fpeifte mit uns ohne Bedenken fort; aber fie rührte feine Karte, 
fein Inftrument an, als bis fie die übernommenen Geichäfte zu Enbe 
gebracht hatte. 

Nun muß ich freilich gefteben, daß mich das Schidjal dieſes Mäp- 
Gens innigft zu rühren anfing. Ich bebanerte bie Eltern, die wahr: 
ſcheinlich eine ſolche Tochter ſehr vermißten; ich feufzte, daß fo ſanfte 
Tugenden, ſo viele Eigenſchaften verloren gehen ſollten. Schon lebte 
fie mehrere Monate mit uns, und ich hoffte, das Vertrauen, das wir 
ihr einzuflößen fuchten, würde zuleßt bas Geheimniß auf ihre Lippen 
bringen. War e8 ein Unglüd, wir konnten helfen; war e8 ein Fehler, 
fo ließ fih hoffen, unfere Vermittelung, unfer Zeugniß würben ihr _ 
Vergebung eines vorübergehenden Irrthums verſchaffen können; aber 
alle unfere Sreundfchaftsverfiherungen, unſere Bitten jelbft waren un⸗ 
wirffam. Bemerkte fie die Abficht, einige Aufllärung von ihr zu ge- 
winnen, fo verftedte fie fich Hinter allgemeine Sittenfprüche, um ſich zu 
techtfertigen, ohne ung zu belehren. Zum Beifpiel, wenn wir von ihrem 
Unglüde ſprachen: Das Unglüd, fagte fie, fällt über Gute und Böſe. 
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Es ift eine wirkfame Arzenei, welche bie guten Säfte zugleich mit ben 
üblen angreift. 

Sudten wir die Urſache ihrer Flucht aus bem väterlichen Haufe 
zu entbeden: Wenn das eb flieht, fagte fie lächelnd, fo iſt es darum 
nicht ſchuldig. Fragten wir, ob fie VBerfolgungen erlitten: Das ift das 
Schickſal mancher Mädchen von guter Geburt, Berfolgungen zu erfahren 
und auszuhalten. Wer über eine Beleidigung weint, bem werben 
mehrere begegnen. Aber wie hatte fie fich entichließen können, ihr Leben 
ber Rohheit der Menge auszujeßen, oder es wenigftens manchmal ihrem 
Erbarmen zu verbanken? Darüber lachte fie wieder und fagte: Dem 
Armen, der den Reichen bei Tafel begrüßt, fehlt es nicht an Verſtand. 
Einmal, als die Unterhaltung ſich zum Scherze neigte, ſprachen wir ihr 
von Liebhabern und fragten fie: ob fie ben froftigen Helden ihrer Ro⸗ 
manze nicht fenne? Ich weiß noch recht gut, dieſes Wort ſchien fie zu 
durchbohren. Ste öffnete gegen mich ein Paar Augen, fo ernſt und 
fireng, daß die meinigen einen ſolchen Blid nicht aushalten konnten ; 
und fo oft man auch nachher von Liebe ſprach, jo konnte man erwarten, 
die Anmuth ihres Wejens und bie Lebhaftigleit ihres Geiftes getrübt 
zu feben. Gleich fiel fie in ein Nachdenken, bas wir für Grübeln 
hielten, und das Doch wohl nur Schmerz war. Doch blieb fie im 
Ganzen munter, nur ohne große Lebhaftigkeit, edel, ohne fih ein An- 
jeben zu geben, gerade ohne Offenherzigleit, zurückgezogen ohne Aengft- 
lichkeit, eher duldſam als ſanftmüthig, und mehr erfenntlich als herzlich 
gegen Lieblofungen und Höflichleiten. Gewiß war e8 ein Frauenzimmer, 
gebildet, einem großen Haufe vorzuſtehen; unb doch fchien fie nicht älter 
als ein und zwanzig Sabre. 

So zeigte ſich diefe junge unerllärliche Perfon, die mich ganz ein- 
genommen batte, binnen zwei Jahren, die e8 ihr gefiel, bei uns zu 
verweilen, bis fie mit einer Thorheit fchloß, bie viel ſeltſamer ift, als 
ihre Eigenfchaften ehrwilrbig und glänzend waren. Mein Sohn, jünger 
als ich, wird ſich tröften können; was mich betrifft, fo fürchte ich ſchwach 
genug zu fein, fie immer zu vermiffen. 

Nun will ich die Thorheit eines verflänbigen Frauenzimmers er» 
zählen, um zu zeigen, daß Thorheit oft nichts weiter ſei, als Vernunft 
unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wirb einen feltfamen 
Widerſpruch finden zwiſchen bem edlen Charakter ber Pilgerin und ber 
komiſchen Lift, deren fie fi) bediente, aber man kennt ja ſchon zwei 
ihrer Ungleichheiten, die Pilgerfchaft ſelbſt und das Lieb. 
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Es tft wohl Deutlich, daß Herr von Revanne in bie Unbelannte 
verliebt war. Nun mochte er ſich freilich auf fein fünfzigjähriges Ge: 
Aht nicht verlaffen, ob er ſchon fo frifh und mwader ausſah als ein 
Dreißiger; wielleicht aber hoffte er durch feine reine kindliche Geſundheit 
zu gefallen, durch die Güte, Heiterkeit, Sanftheit, Großmuth feines 
Charakters , vielleicht auch durch fein Vermögen, ob er gleich zart genug 
gefinnt war, um zu fühlen, daß man das nicht erfauft, was feinen 
Preis hat.’ 

Aber der Sohn von der andern Seite, liebenswürbig, zärtlich, 
feurig, ohne fich mehr als fein Vater zu bebenken, ftürzte fich über Hals 
und Kopf in das Abenteuer. Erſt juchte er vorſichtig die Unbelannte 
zu gewinnen, die ihm durch feines Vaters und feiner Tante Lob und 
Frenndſchaft erft recht werth geworben. Er bemühte fich aufrichtig um 
ein Tiebenswürbiges Weib, die feiner Leidenſchaft weit Über ven gegen- 
wärtigen Zuftand erhöht ſchien. Ihre Strenge mehr als ihr Verdienſt 
und ihre Schönheit entflammte ihn; er wagte zu reden, zu unternehmen, 
zu verſprechen. 

Der Vater, ohne es ſelbſt zu wollen, gab ſeiner Berwerbung immer 
ein etwas väterliches Anſehn. Er kannte ſich, und als er ſeinen Rival 
erlannt hatte, hoffte er nicht Über ihm zu flegen, wenn er nicht zu 
Mitteln greifen wollte, die einem Manne von Grunbfäßen nicht ges 
jiemen. Demungeachtet verfolgte er feinen Weg, ob ihm gleich nicht 
unbekannt war, daß Güte, ja Vermögen felhft nur Reizungen find, 
denen fid ein Frauenzimmer mit Vorbedacht bingiebt, die jeboch un⸗ 
wirkſam bleiben, fobald Liebe fih mit ben Reizen und im Begleitung 
der Jugend zeigt. Auch machte Herr von Revanne noch andere Fehler, 
die er fpäter berente. Bei einer hochachtungsvollen Sreundfchaft ſprach 
er von einer dauerhaften, geheimen, gejegmäßigen Verbindung. Er be: 
klagte fi auch wohl und ſprach das Wort Undankbarkeit aus. Gewiß 
Taunte er Die nicht, die er liebte, als er eines Tages zu ihr fagte: daß 
viele Wohlthäter Uebles fir Gutes zurüderhielten. Ihm anttvortete bie 
Unbefannte mit Geradheit: viele Wohlthäter möchten ihren Beglinftigten 
ſämmtliche Rechte gern abhandeln für eine Linfe. 

Die ſchöne Fremde, in bie Bewerbung zweier Gegner verwidelt, 
durch unbefannte Beweggründe geleitet, fcheint Feine andere Abſicht ge- 
habt zu haben, als ſich und andern alberne Streiche zu erjparen, indem 
fie in diefen bedenklichen Umftänden einen wunberlichen Ausweg ergriff. 
Der Sohn drängte mit der Kühnheit feines Alters und drohte, wie 
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gebräudglich, fein Leben ber Unerbittlichen aufzuopfern. Der Vater, etwas 
weniger unvernünftig, war doch eben jo bringend; aufrichtig beide. 
Diejes liebenswürdige Wefen hätte fich bier wohl eines verdienten Zu⸗ 
ſtandes verfihern können: denn beide Herren von Revanne betheuerten, 
ihre Abficht fei gewefen, fie zu heirathen. 

Aber an dem Beijpiele diefes Mädchens mögen bie rauen lernen, 
daß ein rebliches Gemüth, hätte ſich auch ber Geift durch Eitelkeit ober 
wirklichen Wahnfinn verirrt, die Herzenswunden nicht unterhält, die 
es nicht heilen will. Die Pilgerin fühlte, daß fie auf einen äußerften 
Punkte ſtehe, wo e8 ihr wehl nicht leicht fein würde, fich lange zu 
vertheibigen. Sie war in ber Gewalt zweier Liebenden, welche jede 
Zudringlichkeit durch bie Reinheit ihrer Abſichten entſchuldigen konnten, 
indem fie im Sinne hatten, ihre Verwegenheit durch ein felerliches 
Bünbniß zu rechtfertigen. So war es, und fo begriff fie es. 

Sie konnte fih hinter Fräulein von Revanne verfhanzen; fie uns 
terließ es, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für ihre Wohls 
thäter. Sie fommt nit aus ber Faſſung, fie erdenkt ein Mittel, jeder- 
mann feine Tugend zu erbalten, indem fie bie ihrige bezweifeln läßt. 
Sie ift wahnfinnig vor Treue, die ihr Liebhaber gewiß nicht werbient, 
wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, und follten fie ihm auch 
unbefannt bleiben. 

Eines Tages, als Herr von Revanne bie Freunbichaft, die Dank⸗ 
barkeit, die fle ihm bezeigte, etwas zu lebhaft erwieberte, nahm fie auf 
einmal ein naives Wejen an, das ihm aufftel. Ihre Güte, mein Herr, 
ängftigt mich; und laſſen Sie mich aufrichtig entbeden, warım. Ich 
fühle wohl, nur Ihnen bin ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber 
freilich — Sraufames Mädchen! fagte Herr von Revanne, ich verftebe 
Sie. Mein Sohn bat Ihr Herz gerührt. — Ad! men Herr, dabei 
ift es nicht geblieben. Ich kann nur durch meine Verwirrung aus⸗ 
drüden —. Wie? Mademotfelle, Sie wären —. Ich vente wohl ja, 
fagte fie, indem fie fich tief werneigte und eine Thräne vorbrachte: deun 
niemals fehlt es Frauen an einer Thräne bei ihren Schalkheiten, nie⸗ 
mals an einer Entſchuldigung ihres Unrechts. 

So verliebt Herr von Revanne war, fo mußte er boch Diefe neue 
Art von unſchuldiger Aufrichtigleit unter dem Mutterhäubchen bewun⸗ 
bern, und er fand die Verneigung jehr am Plate. — Aber, Mabe- 
moifelle, das ift mir ganz unbegreiflih. — Mir auch, fagte fie, und 
ihre Thränen flofjen reichlicher. Sie floffen fo Yange, bis Herr von 
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Revanne am Schluß eines fehr verbrießlichden Nachdenkens mit ruhiger 
Miene das Wort wieder aufnahm und fagte: Dieß Märt mid auf! 
Ich sche, wie lächerlich meine Forberungen find. Ich made Ihnen 
feine Borwürfe, und als einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir 
verurfachen, verfpreche ich Ihnen von feinem Erbtheile fo viel, als 
nöthig iR, um zu erfahren, ob er Sie jo fehr liebt, als ih. — Ach! 
mein Herr, erbarmen Sie fi meiner Unſchuld und fagen ihm nichts 
davon. 

Berfäwiegenheit fordern ift nicht das Mittel, fie zu erlangen. 
Nah diefen Schritten erwartete nun die unbelannte Schöne, ihren 
Liebhaber voll Verdruß und höchſt aufgebracht vor fich zu ſehen. Bald 
erihien er mit einem Blide, der nieberjchmetternde Worte verklindigte. 
Doch er flodte und konnte nichts weiter berworbringen, als: Wie? 
Mademoiſelle, ift es möglih? — Nun was denn, mein Herr? fagte fie 
mit einem Lächeln, das bei einer jochen Gelegenheit zum Berzweifeln 
bringen kann, Wie? was benn? Gehen Sie, Mademoiſelle, Sie find 
mir ein ſchönes Weſen! Aber wenigftens follte man rechtmäßige Kinder 
nicht enterben; es ift ſchon genug, fie anzuklagen. Ja, Mademoifelle, 
ih durchdringe Ihr Complot mit meinem Vater. Sie geben mir beide 
einen Sohn, und es tft mein Bruder, das bin ich gemiß! 

Mit eben derſelben ruhigen und heitern Stirne antwortete ihm 
die ſchöne Unkluge: Bon nichts find Sie gewiß; es ift weber Shr 
Sohn no Ihr Bruder. Die Knaben find bösartig, ich habe feinen 
gewollt; es ift ein armes Mäpchen, das ich weiter führen will, weiter, 
ganz weit von ben Menfchen, den Böen, den Thoren und ben Un: 
getreiten. 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: Leben Sie wohl! fuhr fie 
fort, Ieben Sie wohl, lieber Revanne! Sie haben von Natur ein reb- 
liches Herz; erhalten Sie die Grundfätze der Aufrichtigleit. Dieſe find 
nicht gefährlich bei einem gegründeten Reichthum. Seien Sie gut gegen 
Arme. Wer die Bitte befümmerter Unſchuld verachtet, wird einft jelbft 
bitten und nicht erhört werben. Wer fich Fein Bedenken macht, das 
Bedenken eines ſchutzloſen Mädchens zu verachten, wirb das Opfer 
werden von Frauen ohne Bedenken. Wer nicht fühlt, was ein ehr⸗ 
bares Mäpdchen empfinden muß, wenn man um fie wirbt, der werbient 
fe nicht zu erhalten. Wer gegen alle Vernunft, gegen bie Ahfichten, 
gegen ben Plan feiner Familie, zu Gunften feiner Leidenſchaften, Ent- 
märfe jchmiebet, verbient bie Früchte feiner Leidenſchaft zu entbehren 
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und der Achtung ſeiner Familie zu ermangeln. Ich glaube wohl, Sie 
haben mich aufrichtig geliebt; aber, mein lieber Revanne, die Katze 
weiß wohl, wen ſie den Bart leckt; und werden Sie jemals der Ge: 
liebte eines würdigen Weibes, fo erinnern Sie fi der Mühle des 
Ungetreuen. Lernen Sie an meinem Beifpiel fi auf Die Standhaftig⸗ 
feit und Verſchwiegenheit Ihrer Geliebten verlaffen. Sie wiflen, ob 
ih untreu bin, Ihr Bater weiß es auch. Ich gedachte durch die Welt 
zu rennen und mid allen Gefahren auszufegen. Gewiß, diejenigen 
find die größten, die mich in dieſem Haufe bedrohen. Aber weil Sie 
jung find, fage ich es Ihnen allein und im Bertrauen: Männer und 
Frauen find nur mit Willen ungetreu; und das wollt’ ich dem Freunde 
von der Mühle beweifen, der mich swielleicht wieder fieht, wenn fein 
Herz rein genug fein wird, zu vermifjen, was er verloren bat. 

Der junge Revanne hörte noch zu, da fie ſchon ausgeſprochen hatte. 
Er ftand wie vom Blitz getroffen; Thränen öffneten zulett feine Augen 
und in diefer Rührung lief er zur Tante, zum Bater, ihnen zu fagen; 
Mademoiſelle gebe weg, Mademoifelle fei ein Engel, ober vielmehr ein 
Dämon, herumirrend in der Welt, um alle Herzen zu peinigen. Aber 
die Pilgerin hatte jo gut fich vorgefehen, daß man fie nicht wieber fan. 
Und als Vater und Sohn fich erklärt hatten, zweifelte man nicht mehr 
an ihrer Unfchuld, ihren Talenten und ihrem Wahnfinn. So viel 
Mühe fih auch Herr von Revanne jeit der Zeit gegeben, war es ihm 
doch nicht gelungen, fich bie minbefte Aufklärung über dieſe ſchöne 
Perjon zu verfhaffen, die jo flüchtig wie Die Engel und fo liebenswür⸗ 
dig erſchienen war. 


SHeciftes Capitel. 


Nach einer langen und gründlichen Ruhe, deren Die Wanderer wohl 
bedürfen mochten, jprang Felir lebhaft aus dem Bette und eilte fich an- 
zuziehen; ber Bater glaubte zu bemerken, mit mehr Sorgfalt als bis- 
ber. Nichts faß ihm knapp noch nett genug, auch hätte er alles neuer 
und frijher gewünſcht. Er fprang nach dem Garten und hajchte unter- 
wegs nur etwas von der Vorkoft, die der Diener für die Gäfte brachte, 
weil erft nach einer Stunde bie Frauenzimmer im Garten ericheinen 
würden. 

Der Diener war gewohnt, die Fremden zu unterhalten und man⸗ 
ches im Haufe vorzuzeigen; jo auch führte er unfern Freund in eine 








Galerie, worin bloß Portraite aufgehbangen und geftellt waren, alles 
Berfonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt hatten, eine große 
und herrliche Geſellſchaft; Gemälde fo wie Büften, wo möglid, von 
vortrefflichen Meiftern. Sie finden, fagte der Euftode, in bem ganzen 
Schloß kein Bild, das auch nur von ferne auf Religion, Weberlieferung, 
Mothologie, Legende ober Fabel hindeutete; unfer Herr will, baf bie 
Einbildungskraft nur geförbert werbe, um fi, das Wahre zu vergegen- 
wärtigen. Wir fabeln fo genug, pflegt er zu fagen, als daß wir biefe 
gefährliche Eigenfchaft unfers Geiftes durch Äußere reizende Mittel noch 
fleigern ſollten. 

Die Frage Wilhelms: wenn man ihm aufwarten könne? warb 
duch die Nachricht beantwortet: der Herr fei, nach feiner Gewohnheit, 
ganz früh mweggeritten. Er pflege zu fagen: Aufmerkſamkeit ift das 
Leben! Ste werben diefe und andere Sprüche, in denen er fich bejpic- 
gelt, in ven Feldern über den Thüren eingefchrieben fehen, wie wir 
z. B. gleich antreffien: Vom Nützlichen durchs Wahre zum 
Schönen. 

Die Frauenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Frühſtück 
bereitet, Felix eulenſpiegelte um ſie her, und trachtete in allerlei Thor⸗ 
heiten und Verwegenheiten ſich hervorzuthun, eine Abmahnung, einen 
Verweis von Herfilien zu erhaſchen. Nun ſuchten die Schweſtern durch 
Aufrichtigkeit und Mittheilung das Vertrauen des ſchweigſamen Gaſtes, 
der ihnen gefiel, zu gewinnen; ſie erzählten von einem werthen Vetter, 
der, drei Jahre abweſend, zunächſt erwartet werde, von einer würdigen 
Tante, die, unfern in ihrem Schloſſe wohnend, als ein Schutzgeiſt der 
Familie zu betrachten ſei. In krankem Verfall des Körpers, in blühen⸗ 
der Geſundheit des Geiftes, war fie gefchildert, al8 wenn die Stimme 
einer unfichtbar gemorbenen Urfibylle rein göttliche Worte über bie 
menschlichen Dinge ganz einfach ausipräche. 

Der neue Saft lenkte nun Gefpräh und Frage auf die Gegenwart. 
Er wünſchte den edlen Oheim im rein entfchiebener Thätigfeit gerne 
näber zu fennen; er gedachte des angebeuteten Wegs vom Nütslichen 
buche Wahre zum Schönen, und fuchte die Worte auf feine Weife 
auszulegen, das ihm denn ganz gut gelang und Yuliettens Beifall zu 
erwerben das Glück hatte. 

Herfilie, die bisher lächelnd ſchweigſam geblieben, verſetzte dagegen: 
Bir Frauen find in einem beſondern Zuſtande. Die Marimen ber 
Männer hören wir immerfort wieberholen, ja, wir müſſen ſie in goldnen 
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Buchſtaben Über unfern Häuptern fehen, und doch wühten wir Mädchen 
im Stillen das Umgelehrte zu fagen, das auch gölte, wie e8 gerade 
bier der Fall if. Die Schöne findet Berehrer, auch Freier, und end- 
fh wohl gar einen Mann: dann gelangt fie zum Wahren, bas 
nicht immer böchft erfreulich fein mag, und wenn fie Ming if, wibmet 
fie fih dem Nützlichen, forgt für Haus und Kinder und verhart 
dabei. So habe ich's wenigftens oft gefunden. Wir Mädchen haben 
Zeit, zu beobachten, und da finben wir meift, was wir nicht fuchten. 

Ein Bote vom Obeim traf ein mit der Nachricht, daß ſämmtliche 
Gefelliehaft auf ein nahes Jagdhaus zu Tiſche geladen fei, man könne 
hin reiten und fahren. SHerfilie erwählte zu reiten. Felix bat inftändig, 
man möge ihm auch ein Pferd geben. Man lanı überein, Juliette 
follte mit Wilhelm fahren, und Felir als Page feinen erſten Ausritt 
der Damte feines jungen Herzens zu verdanken haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde durch eine Reihe 
von Anlagen, welche ſämmtlich auf Nuten und Genuß binbeuteten, 
ja, die unzähligen Sruchtbäume machten zweifelhaft, ob das Obſt alles 
verzehrt werben könne. 

Sie find durch ein jo wunderliches Vorzimmer in unfere Gejell- 
Ihaft getreten und fanden manches wirklich Seltfame und Sonderbare, 
fo daß ich vwermuthen darf, Sie wünſchen einen Zufammenhang von 
allem dieſem zu wiſſen. Alles beruht auf Geift und Sinn meines 
trefflichen Oheims. Die Fräftigen Mannsjahre dieſes Edlen flelen in 
die Zeit der Beccaria und Filangieri; die Marimen einer allgemeinen 
Menichlichkeit wirkten damals nah allen Seiten. Dieß Allgemeine 
jedoch bildete fich ber ſtrebende Geift, der firenge Charakter nad) Gefin- 
nungen aus, bie ſich ganz aufs Praftifche bezogen. Er verhehlte uns 
nicht, wie er jenen liberalen Wahlſpruch: „Den meiften das Beſte“ nach 
feiner Art verwandelt und „vielen das Erwünſchte“ zugedacht. Die 
meiften lafjen fi) nicht finden noch kennen, was das Beſte fei, noch 
weniger ausmitteln. Viele jedoch find immer um uns ber; was fie 
wünſchen, erfahren wir, was fie wünſchen follten, überlegen wir, und 
fo läßt fih denn immer Bedeutendes thun und ſchaffen. In dieſem 
Sinne, fuhr fie fort, ift alles, was Sie hier fehen, gepflanzt, gebaut, 
eingerichtet und zwar im eines ganz nahen, leicht faßlichen Zweckes 
willen ; alles dieß geſchah dem großen nahen Gebirg zu Liebe. 

Der trefflihe Mann, Kraft und Vermögen haltend, fagte zu fich 
jelbft: einem Kinde da broben fol os an einer Kirfche, an einem 
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Apfel fehlen, wornach fie mit Recht jo lüſtern find; der Hausfrau ſoll 
es nicht an Kohl noch an Rüben, ober fonft einem Gemüſe im Topf 
ermangeln, damit dem unfeligen Karteffelgenuß nur einigermaßen bas 
Bleihgewicht gehalten werde. In diefem Sinne, auf biefe Weife fucht 
er zu leiften, wozu ibm fein Beſitzthum Gelegenheit giebt, und fo 
haben fih feit manchen Jahren Träger und Trägerinnen gebildet, 
welche das Obft in die tiefften Schluchten des Pelsgebirges verkäuflich 
hintragen. 

Ich habe ſelbſt davon genoſſen wie ein Kind, verſetzte Wilhelm; 
da, wo ich dergleichen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen Tannen und 
Felſen, überraſchte mich weniger ein reiner Frommſinn als ein erquick⸗ 
lich friſches Obſt. Die Gaben des Geiſtes ſind überall zu Hauſe, die 
Geſchenke der Natur über den Erdboden ſparſam ausgetheilt. 


Ferner hat unſer Würdiger von entfernten Orten manches den 
Gebirgen näher gebracht; in dieſen Gebäuden am Fuße hin finden 
Sie Salz aufgeſpeichert und Gewürze vorräthig. Für Tabak und 
Branntwein läßt er andere ſorgen; dieß ſeien keine Bedürfniſſe, ſagt 
er, ſondern Gelüſte, und da würden ſich ſchon Unterhändler genug 
finden. 

Angelangt am beſtimmten Orte, einem geräumigen Förſterhaufe 
im Walde, fand ſich die Geſellſchaft zuſammen und bereits eine kleine 
Tafel gedeckt. Sehen wir uns, ſagte Herfilie; bier ſteht zwar ber 
Stuhl des Oheims, aber gewiß wirb er nicht lommen, wie gewöhnlich. 
Es ift mir gewiffermaßen lieb, daß unfer neuer Gaſt, wie ich höre, 
nicht fange bei uns verweilen wird: denn es müßte ihm verbrieflich 
fein, unfer Perſonal kennen zu lernen; es ift das ewig in Momanen 
und Schaufpielen wieberhelte: ein wunderlicher Obeim, eine fanfte und 
eine muntere Nichte, eine Inge Tante, Hausgenoſſen nach befannter 
At; und Time num gar ber Vetter wieder, fo lernte er einen phan- 
taſtiſchen Reiſenden Eennen, ber wielleicht einen noch fonberbarern Ge- 
fellen mitbrädte, und jo wäre das leidige Stüd erfunden und in 
Birflichkeit geſetzt. 

Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu ehren, verſetzte Juliette; 
fie find niemandem zur Laft, gereichen wielmehr jedermann zur Bequem: 
lichleit; eine beſtimmte Tafelftunde ift ihm nun einmal verbrießfich, 
ſelten daß er fie eimhält, wie er denn verfichert: eine der ſchönſten Er- 
findungen neuerer Zeit fei das Speifen nad ber Karte. 
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Unter manchen andern Geſprächen kamen fie auch auf bie Neigung 
des werthen Mannes, überall Infchriften zu belieben. Meine Schwefter, 
fagte Herfilie, weiß fie ſämmtlich auszulegen, mit dem Cuſtode ver- 
ſteht ſie's um die Wette, ich aber finde, daß man fie alle umkehren 
kann und daß fie alsdann eben jo wahr find, und vielleicht noch mehr. 
Ich Teugne nicht, verfegte Wilhelm, es find Sprüche darunter, vie 
ſich im ſich ſelbſt zu vernichten ſcheinen; fo ſah ich 3. B. fehr auffallend 
angejchrieben „Befig und Gemeingut”; heben fich dieſe beiden Begriffe 
nicht auf? 

Herfilie fiel ein: Dergleichen Infchriften, fcheint es, bat der Oheim 
don den Orientalen genommen, die an allen Wänden die Sprüche des 
Korans mehr verehren als verftehen. Juliette, ohne ſich irren zu Taffen, 
erwieberte auf obige Frage: Umzfchreiben Ste die wenigen Worte, fo 
wird der Sinn alfobald hervorleuchten. 

Nach einigen Zwijchenreden fuhr Julie fort wetter aufzuflären, wie 
es gemeint fet: Jeder ſuche ben Beſitz, der ihm von der Natur, von 
dem Schidfal gegönnt war, zu wiürbigen, zu erhalten, zu ſteigern; er 
greife mit allen feinen Sertigfeiten fo weit umber, als er zu reichen 
fähig iſt; immer aber denke er dabei, wie er andere daran will Theil 
nehmen laſſen: denn nur in fofern werben bie Bermögenben geſchätzt, 
als andere durch fie genießen. 

Indem man ſich nun nach Beiſpielen umſah, fand ſich der Freund 
erſt in ſeinem Fache; man wetteiferte, man überbot ſich, um jene la⸗ 
koniſchen Worte recht wahr zu finden. Warum, hieß es, verehrt man 
den Fürſten, als weil er einen jeden in Thätigkeit ſetzen, fördern, be⸗ 
günſtigen und ſeiner abſoluten Gewalt gleichſam theilhaft machen kann? 
Warum ſchaut alles nach dem Reichen, als weil er, der Bedürftigſte, 
überall Theilnehmer an ſeinem Ueberfluſſe wünſcht? Warum beneiden 
alle Menſchen den Dichter? weil ſeine Natur die Mittheilung nöthig 
macht, ja die Mittheilung ſelbſt iſt. Der Muſiker iſt glücklicher als 
der Maler; er ſpendet willkommene Gaben aus, perſönlich unmittelbar, 
anſtatt daß der letzte nur giebt, wenn die Gabe ſich von ihm abſonderte. 

Nun hieß es ferner im Allgemeinen: jede Art von Beſitz ſoll der 
Menſch feſthalten, er ſoll ſich zum Mittelpunkt machen, von dem das 
Gemeingut ausgehen kann; er muß Egoiſt ſein, um nicht Egoiſt zu 
werden, zuſammen halten, damit er ſpenden könne. Was ſoll es hei⸗ 
fen, Beſitz und Gut an die Armen zu geben? Löoblicher iſt, ſich für 
fie als Verwalter betragen. Dieß ift der Sinn ber Worte Beſitz und 
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Gemeingut; das Capital fol niemand angreifen, die Intereffen werben 
ohnehin im Weltlaufe jchon jedermann angehören. 

Man hatte, wie fi im Gefolg des Geſprächs ergab, dem Oheim 
vorgeworfen, daß ihm feine Güter nicht eintrügen, was fie follten, 
Er verfehte Dagegen: Das Mindere ber Einnahme betrachte ich als Aus⸗ 
gabe, die mir Vergnügen macht, indem ich andern daburd das Leben 
erleichtere; ich babe nicht einmal die Mühe, daß biefe Spende durch 
mich durchgeht, und fo fest fich alles wieder ins Gleiche. 

Dergeftalt unterhielten fih die Srauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar wieljeitig, und bei immer wachfendem gegenfeitigem Ver⸗ 
trauen ſprachen fie über einen zunächſt erwarteten Vetter. 

Wir Halten fein wunderliches Betragen für abgeredet mit dem 
Oheim. Er läßt feit einigen Jahren nichts won fich hören, ſendet an- 
mutbige, feinen Aufenthalt verblümt andeutende Geſchenke, fehreibt nun 
auf einmal ganz aus der Nähe, will aber nicht eher zu uns kommen, 
bis wir ihm von unfern Zufländen Nachricht geben. Dieß Betragen 
iſt nicht natürlich; was auch dahinter fee, wir müſſen es vor feiner 
Rückkehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen ein Heft Briefe, 
woraus Das weitere zu erſehen iſt. Herfilte feßte Hinzu: Geftern 
machte ih Sie mit einer thörichten Landläuferin befannt, heute follen 
Sie von einem verrädten Neifenden vernehmen. 

Geſtehe es nur, fügte Juliette hinzu, biefe Mittheilung ift nicht 
ohne Abſicht. 

Herfilie fragte fo eben etwas ungebuldig: wo ber Nachtifch bleibe? 
als die Meldung geſchah, der Oheim erwarte die Geſellſchaft, mit ihm 


. die Nachkoſt in ber großen Laube zu genießen. Auf dem Seimmege 


bemerkte man eine Feldküche, die fehr emfig ihre blank geveinigten 
Cafſerolen, Schüffeln und Teller Happernd einzupaden beichäftigt war. 
In einer geräumtigen Laube fand man den alten Herrn an einem run« 
den großen frifchgebedten Tiſch, auf welchem fo eben bie fchönften 
Früchte, willkommenes Backwerk und die beſten Süßigkeiten, indem ſich 
jene nieberfeßten, veichlich aufgetragen wurden. Auf Die Frage bes 
Oheims: was bisher begegnet? womit man fi unterhalten? fiel Her- 
ſilie vorſchnell ein: Unfer guter Gaft hätte wohl über Ihre lakoniſchen 
Infriften verwirrt werden können, wäre ibm Suliette nicht durch 
einen fortlaufenden Kommentar zur Hülfe gelommen. Du haft es immer 
mit Sulietten zu thun, verfetste der Oheim, fte ift ein wackeres Mäd⸗ 
den, das noch etwas lernen und begreifen mag. — Ich möchte vieles 





. — 58 — 
gern vergeſſen, was ich weiß, und was ich begriffen habe, iſt auch 
nicht viel werth, verſetzte Herfilie in Heiterkeit. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und ſagte bedächtig: Kurzge⸗ 
faßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, beſonders wenn ſie mich 
anregen, das Entgegengeſetzte zu überſchauen und in Uebereinſtimmung 
zu bringen. Ganz richtig, erwiederte der Oheim, hat doch der vernünf⸗ 
tige Mann in feinem ganzen Leben noch keine andere Beſchäftigung 
gehabt. 

Indeſſen befetste ſich die Tafelrunde nach und nad, fo daß Spä- 
tere faum Platz fanden. Die beiden Amtleute waren gekommen, Jäger, 
Pferdebänbiger, Gärtner, Förfter und andere, benen man nicht gleich 
ihren Beruf anfehen konnte. Jeder hatte etwas von bem Ietten Augen- 
blick zu erzählen und mitzutbeilen, das fich der alte Herr gefallen ließ, 
auch wohl durch theilnehmende Kragen bervorrief, zulettt aber aufflan® 
und bie Gefellfchaft, die ſich nicht rlihren follte, begräßend, mit ben 
beiden Amtleuten fich entfernte. Das Obft hatten fich alle, das Zucker⸗ 
wert die jungen Leute, wenn fie auch ein wenig wild ansjahen, gar 
wohl ſchmecken Laffen. Einer nad) dem andern ſtand auf, begrüßte bie 
DBleibenden und ging davon. 

Die Srauenzimmer, weldhe bemerkten, baß der Gaft auf das, was 
vorging, mit einiger Berwunderung Acht gab, erflärten fich folgender: 
maßen: Sie fehen bier abermals die Wirkung der Eigenheiten unſers 
trefflihen Oheims; er behauptet: feine Erfindung bes Jahrhunderts 
verdiene mehr Bewunderung, als daß man in Gafthäufern, an befon- 
bern Heinen Tiſchchen, nach der Karte jpeifen könne; folbald er dieß 
gewahr worden, babe er [für fi und andere bieß auch in feiner Fa⸗ 
milie einzuführen geſucht. Wenn er vom beften Humor if, mag er 
gern Die Schrednifje eines Familientifches Iebhaft ſchildern, wo jebes 
Glied mit fremden Gedanken beſchäftigt ſich niederſetzt, ungern bört, 
in Zerftreuung ſpricht, muffig fohweigt, und wenn gar das Unglüd 
Heine Kinder heranführt, mit augenblidlicher Pädagogik die unzeitigſte 
Mißſtimmung bervorbringt. So manches Uebel, fagte er, muß man 
tragen, von biefem babe ich mich zu befreien gewußt. Selten erſcheint 
er an unſerm Tiſche, und beſetzt ben Stuhl nur augenblidiich, ber 
für ihn Teer fteht. Seine Feldküche führt er mit fich umher, fpeift 
gewöhnlich allein, andere mögen für fich ſorgen. Wenn er aber ein- 
mal Frühſtück, Nachtiſch oder fonft Erfrifhung ambietet, dann verfam- 
meln ſich alle zerfireuten Angehörigen, genießen das Befcherte, wie Sie 
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gefeben haben. Das macht ihm Vergnügen; aber niemand barf kom: 
men, der nicht Appetit mitbringt, jeber muß anfftehen, ber fich gelabt 
bat, und nur fo ift er gewiß, immer von Genießenden umgeben zu 
fein. Will man bie Menſchen ergeken, börte ich ihn Jagen, jo muß 
man ihnen das zu verleihen fuchen, was fie felten ober nie zu erlangen 
im Falle find. - 

Auf dem Rückwege brachte ein unerwarteter Schlag die Geſellſchaft 
in einige Gemitthsbewegung. Herfilie fagte zu dem neben ihr reitenben 
Felix· Sieh’ dort, was mögen das für Blumen fein? Sie deden die 
ganze Sommerfeite des Hügels, ich hab’ fie noch nie gefehen. So- 
gleich regte Felix fein Pferb an, fprengte auf die Stelle Ios und war 
im Zurückkommen mit einem ganzen Büſchel blühenber Kronen, bie 
er von weitem fchättelte, als er anf einmal mit dem Pferbe verſchwand. 
Er war in einen Graben geſtürzt. Sogleich löften fi) zwei Reiter 
von der Geſellſchaft ab, nach dem Punkte binfprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen, Juliette verbat es; Hülfe ift 
Ihon Hei ihm, und unſer Gefeß tft im folchen Fällen, daß nur ber 
Helfende ſich von ber Stelle regen darf. Herſilie hielt ihr Pferb an: 
Ja wohl, fagte fie, Leibärzte braucht man nur felten,. Wunbärzte jeden 
Augenblid. Schon fprengte Felix mit verbundenem Kopfe wieder heran, 
die blühende Beute fefthaltend und body emporzeigend. Mit Selbftge- 
fülligfeit reichte er ben Strauß feiner Herrin zu, dagegen gab ihm Her- 
flie ein buntes, Leichtes Halstuch. Die weiße Binde kleidet dich nicht, 
fagte fie, Diefe wird ſchon luſtiger ausfehen. Und fo kamen fie zwar 
beruhigt, aber theilnehmenber geftimmt nach Haufe. 

Es war fpät geworben, man trennte fi in freundlicher Hoffnung 
morgenden Wieberjehens ; ber hier folgende Briefwechfel aber erhielt 
unfern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 


"Benardo an die Tante. 

Endlich erhalten Sie nach brei Jahren den erften Brief von mir, 
liebe Tante, unferer Abrede gemäß, die freilich wunderlich genug war. 
Ih wollte die Welt fehen und mich ihr bingeben, und wollte für 
diefe Zeit meine Heimath vergeffen, von ber ich kam, zu ber ich wieber 
zurückzukehren hoffte. Den ganzen Einprud wollte ich behalten und 
das Einzelne follte mich in die Ferne nicht irre machen. Indeſſen 
find die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Zeit bin und her gegangen. 
Ich habe Geld erhalten, und Heine Gaben für meine Nächften find 
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Ihnen indeſſen zur Austheilung überliefert worden. An ben über⸗ 
ſchickten Waaren konnten Sie fehen, wo und wie ich mich befand. An 
ben Weinen bat ber Onkel meinen jebesmaligen Aufenthalt gewiß ber- 
ausgeloftet; dann die Spiken, die Duoblibets, die Stahlwaaren haben 
meinen Weg, durch Brabant über Paris nach London, für die Frauen⸗ 
zimmer bezeichnet; und fo werde ich auf Ihren Schreib», Näh- und 
Theetiichen, an Ihren Negliges und Teftlleidern gar manches Merk: 
zeichen finden, woran ich meine Neifeerzählung Inüpfen kann. Sie 
haben mich begleitet, ohne von mir zu hören, und find vielleicht nicht 
einmal neugierig, etwas weiter zu erfahren. Mir hingegen ift Höchft 
nötbig, durch Ihre Güte zu vernehmen, wie es in bem Kreife ſteht, 
in ben ich wieber einzutreten im Begriff bin. Ich möchte wirklich aus 
ber Fremde wie ein Fremder bineintommen, ber, um angenehm zu 
fein, ſich erft erfunbigt, was man in dem Haufe will und mag, und 
fih nicht einbildet, daß man ihm wegen feiner ſchönen Augen ober 
Haare gerade nach feiner eigenen Weife empfangen müſſe. Schreiben 
Sie mir daher vom guten Onlel, von den lieben Nichten, von fich ſelbſt, 
von unfern Verwandten, nähern und fernern, auch von alten und neuen 
Bebienten. Genug, laffen Sie Ihre gelibte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen fo lange nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunften auf 
dem Papiere hinwalten. Ihr unterrichtenndes Schreiben ſoll zugleich mein 
Erebitiv fein, mit dem ich mich einftelle, fobald ich es erhalten babe. 
Es hängt alfo von Ihnen ab, mich im ihren Armen zu fehen. Man 
verändert fich viel weniger, als man glaubt, und bie Zuflänbe bleiben 
fih auch meiftens fehr ähnlich. Nicht was ſich verändert bat, ſondern 
was geblieben ift, was allmählich zu und abnahm, will ich auf einmal 
wieber erfennen und mich jelbft in einem befannten Spiegel wieber 
erbliden. Grüßen Ste herzlich alle die Umfrigen und glauben Sie, 
daß in der wunberlichen Art meines Außenbleibens und Zurüdtommens 
fo viel Wärme enthalten ſei, als manchmal nicht in ftetiger Theilnahme 
und lebhafter Mittheilung. Tauſend Grüße jedem und allen! 


Nachſchrift. 

Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern Geſchäfts⸗ 
männern ein Wort zu ſagen, wie es mit unſern Gerichtshaltern und 
Pachtern ſteht. Was iſt mit Valerinen geworden, der Tochter des 
Pachters, den unſer Onkel kurz vor meiner Abreiſe, zwar mit Recht, 
aber doch, dünkt mich, mit ziemlicher Härte austrieb? Sie ſehen, ich 
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erinnere mich noch manches Umftanbes; ich weiß wohl noch alles. 
Ueber das Vergangene follen Sie mich eraminiren, wenn Sie mir das 
Gegenwärtige mitgetbeilt haben. 


Die Tante an Julietten. 

Endlich, Tiebe Kinder, ein Brief von dem breijährigen Schweiger. 
Was doch die wunberlichen Menſchen wunberli find! Er glaubt, feine 
Baaren und Zeichen feien fo gut als ein einziges gutes Wort, das 
der Freund dem Freunde fagen ober fchreiben kann. Er bildet fich 
wirffih ein, im Vorſchuß zu ſtehen, und will nun von unferer Seite 
das zuerft geleiftet haben, mas er uns von ber einigen fo hart und 
unfreundlich verſagte. Was follen wir thun? Ich für meinen Theil 
würde gleich in einem langen Brief feinen Wünſchen entgegen kommen, 
wenn fich mein Kopfweh nicht anmelbete, das mich gegenmwärtiges Blatt 
faum zu Ende ſchreiben läßt. Wir verlangen ihn alle zu fehen. Weber» 
nehmt, meine Lieben, doch das Geſchäft. Bin ich hergeftellt, ch’ ihr 
geenbet habt, jo will ich das Meinige beitragen. Wählt euch bie Perſonen 
und die Berhältniffe, wie ihr fie am liebſten bejchreibt. Theilt euch 
barein. Ihr werdet alles beſſer machen, als ich ſelbſt. Der Bote bringt 
mir doch von euch ein Wort zurück? 


Inliette an die Tante.: 

Wir haben gleich gelefen, überlegt und jagen mit dem Boten unfere 
Meinung, jede befonders, wenn wir erft zufammen verfichert haben, 
daß wir nit jo gutmüthig find wie unfere liebe Tante gegen ben 
immer verzogenen Neffen. Nachdem er feine Karten drei Sabre vor 
uns verborgen gehalten bat und noch verborgen hält, follen wir bie 
unfrigen anflegen und ein offenes Spiel gegen ein verbedtes fpielen. 
Das ift keinesweges billig, und doch mag es hingehen; denn der Feinfte 
betrügt fi oft, gerade weil er zu viel fihert. Nur über bie Art und 
Beife find wir nicht einig, was und wie man's ihm fenden fol. Zu 
Ihreiben, wie man über die Seinigen denkt, das ift für uns wenigftens 
eine wunbderliche Aufgabe. Gewöhnlich denkt man über fie nur in biefem 
und jenem Falle, wenn fie einem befonberes Vergnügen oder Verdruß 
machen. Uebrigens läßt Ieber den andern gewähren. Sie lünnten es 
allein, Tiebe Zante; denn Sie haben die Einfiht und die VBilligkeit 
zugleich. Herfilie, die, wie Sie willen, Teicht zu entzlinden ift, hat 
mir in ber Geſchwindigkeit die ganze Familie aus bem Stegreife ins 
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Luftige recenfirt; ich wollte, baß e8 auf bem Papier ftünde, um Ihnen 
ſelbſt bei Ihren Uebeln ein Lächeln abzugewinnen; aber nicht, daß 
man e8 ibm fchidte. Mein Vorſchlag ift jeboch, ihm unfere Corre⸗ 
ſpondenz biefer drei Jahre mitzutheilen; ba mag er fich burchlefen, wenn 
er Muth bat, oder mag fommen, um zu fehen, was er nicht lejen mag. 
Ihre Briefe an mich, liebe Tante, find im der beflen Ordnung und 
ftehen glei zu Befehl. Diejer Meinung tritt Herfilie nicht bei; fie 
entſchuldigt fi mit ber Unordnung ihrer Papiere u. ſ. w., wie fie 
Ihnen felbft fagen wird. 


Berfilie an die Tante. 

Ich will und muß fehr kurz fein, Tiebe Tante, denn ber Bote zeigt 
fi unartig ungebuldig. Ich finde es eine übermäßige Gutmäthigfeit 
und gar nicht am Platz, Lenarbo’n unfere Briefe mitzutheilen. Was 
braucht er zu wiflen, was wir Gutes von ihm gejagt haben, was 
braucht er zu willen, was wir Böfes von ihm fagten, um aus bem 
fetsten noch mehr als dem erften herauszufinden, daß wir ihm gut find! 
Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie. Es ift jo was Abgemefienes und 
Anmaßliches in dieſer Forderung, in dieſem Betragen, wie es bie 
Herren meiftens haben, wenn fie aus fremden Ländern fommen. Sie 
balten Die daheim Gebliebenen immer nicht für vol. Entſchuldigen 
Sie fih mit Ihrem Kopfweh. Er wird ſchon fommen; denn wenn er 
nicht käme, fo warten wir noch ein wenig. Bielleicht fällt es ihm 
alsdann ein, auf eine ſonderbare geheime Weife fich bei uns zu intro- 
buciren, ung unerlannt kennen zu lernen, und was nicht alles in ben 
Plan eines fo Mugen Mannes eingreifen könnte. Das müßte doch 
hübſch und wunderbar fein! bas dürfte allerlei Verhältniſſe hervor⸗ 
bringen, die bei einem fo diplomatischen Eintritt in feine Familie, wie 
er ihn jett vorbat, ſich unmöglich entwideln können. 

Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute befier, ober 
ihiden Sie junge. Diefem ift weber mit Schmeichelei, noch mit Wein 
beizukommen. Leben Sie tauſendmal wohl! 


Nachſchrift um Nachſchrift. 

Sagen Sie mir, was will der Vetter in ſeiner Nachſchrift mit 
Valerinen? Dieſe Frage iſt mir doppelt aufgefallen. Es iſt die einzige 
Perſon, die er mit Namen nennt. Wir andern ſind ihm Nichten, 
Zanten, Geſchäftsträger; feine Perſonen, jondern Rubriten. Valerie, 
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die Tochter unferes Gerichtshalters! Freilich ein blondes fchönes Kind, 
das dem Herrn Better wor feiner Abreife mag in bie Wugen geleuchtet 
haben. Sie ift verheirathet, gut und glücklich; das brauche ich Ihnen 
nicht zu fagen. Aber er weiß es fo wenig, als er fonft etwas von 
ung weiß. Vergeſſen Sie ja nicht, ihm im einer Nachfchrift zu melben: 
Balerine fei täglich fchöner geworben und habe auch deßhalb eine fehr 
gute Partie gethan. Sie fei die Frau eines reichen Gutsbeſitzers. 
Verheirathet fei die ſchjne Blondine. Machen Sie es ihm recht deut⸗ 
lid. Run aber, liebe Tante, iſt das noch nicht alles. Wie er ſich ber 
blonden Schönheit fo genau erinnern und fie mit ber Tochter bes 
liederlichen Pachters, einer wilden Hummel von Brlinette, verwechieln 
laun, bie Nachodine hieß, und Die, wer weiß wohin gerathen ift, das 
bleibt mir völlig unbegreiflich und intriguirt mich ganz befonbers. 
Denn e8 ſcheint doch, der Herr Vetter, der fein gutes Gedächtniß rühmt, 
verwechſelt Namen und Perfonen auf eine fonberbare Weije. Vielleicht 
fühlt er Diefen Mangel und will das Erloſchene durch Ihre Schilderung 
wieder auffrifehen. Halten Sie ihn hırz, ich bitte Sie; aber ſuchen Sie 
zu erfahren, wie e8 mit den Balerinen und Nachodinen fteht und was 
für Inen, Zrinen vielleicht noch alle ſich in feiner Einbildungskraft 
erhalten haben, indeſſen bie Etten und lien daraus verſchwunden ſind. 
Der Bote! Der verwünſchte Bote! 


Die Tante den Hicten. 
(Dictirt.) 

Was Toll man fich viel verftellen gegen die, mit denen man fein 
Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen feinen Eigenheiten verdient Zu- 
trauen. Ich ſchicke ihm eure beiven Briefe, daraus lernt er euch kennen, 
und ich hoffe, wir andern werben unbewußt eine Gelegenheit ergreifen, 
uns auch nächftens eben fo vor ihm darzuftellen. Lebet wohl! Ich leide jehr. 


Serfilie an die Tante. 

Was fell man fich viel verfiellen gegen bie, mit denen man jein 
Leben zubringt! Lenarbo iſt ein verzogener Neffe. Es ift abjcheulich, 
daß Sie ihm unſere Briefe ſchicken. Er wird uns daraus nicht kennen 
lernen, und ich wünſche mir nur Gelegenheit, mich nächftens von einer 
andern Seite darzuftellen. Sie machen andere viel leiben, indem Sie 
leiden und blind find. Baldige Beflerung Ihrer Leinen! Ihrer Liebe 
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Die Tante an Kerſilie. 

Dein letztes Zettelhen hätte ich auch mit an Lenarbo eingepadt, 
wenn ich überhaupt bei dem Borfab geblieben wäre, ben mir meine 
incorrigible Neigung, mein Leiden und bie Bequemlichkeit eingegeben 
hatten. Eure Briefe find nicht fort. 


Wilhelm an Aatalien. 

Der Menſch ift ein gefelliges, geiprächiges Weſen; feine Luft if 
groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben find, und wenn 
auch weiter nicht3 dabei herausfäme. Wie oft beklagt man fi in Geſell⸗ 
ſchaft, daß einer ben andern nicht zum Worte kommen läßt, und eben 
fo kann man fagen, daß einer den andern nicht zum Schreiben kommen 
ließe, wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein Geſchäft wäre, das man 
einfam und allein abthun muß. 

Wie viel Die Menfchen fehreiben, bavon hat man gar Teinen Begriff. 
Bon dem, was davon gebrudt wird, will ich gar nicht reden, ob es 
gleich Schon genug if. Was aber an Briefen und Nachrichten und Ge⸗ 
Thichten, Anekdoten, Beichreibungen von gegenwärtigen Zufländen ein» 
zelner Menfchen in Briefen und größeren Auffägen in ber Stille cir- 
eulirt, davon kann man fi) eine Borftelung machen, wenn man in 
gebildeten Familien eine Zeit lang Iebt, wie es mir jeßt gebt. In der 
Sphäre, in ber ich mich gegenwärtig befinde, bringt man beinahe fo 
viel Zeit zu, feinen Verwandten und Freunden basjenige mitzutheilen, 
womit man fich beſchäftigt, als man Zeit fich zu befchäftigen ſelbſt hatte. 
Diefe Bemerkung, bie fi mir feit einigen Tagen aufbringt, mache ich 
um fo lieber, als mir bie Schreibfeligleit meiner neuen Freunde Ges 
legenbeit verfchafft, ihre Verhältniſſe gefhwind und nad allen Seiten 
hin Tennen zu lernen. Man vertraut mir, man giebt mir einen Pad 
Briefe, ein paar Hefte Reifejournale, die Eonfeffionen eines Gemüthe, 
das noch nicht mit fich felbft einig ift, und fo bin ich in kurzem überall 
zu Haufe. Ich kenne die nächſte Geſellſchaft; ich kenne bie Perjonen, 
deren Belanntichaft ih machen werbe, und weiß von ihnen beinahe 
mehr als fie felbft, weil fie denn doch in ihren Zuftänden befangen 
find, und ich an ihnen vorbeifchwebe, immer an beiner Hand, mid) 
mit dir Über alles befprechend. Auch ift e8 meine erfte Bedingung, ebe 
ih ein Vertrauen annehme, daß ich dir alles mittheilen dürfe. Hier alfo 
einige Briefe, die dich in den Kreis einführen werben, in dem ich mich 
gegenwärtig herumdrehe, ohne mein Gelübde zu brechen oder zu umgeben. 


Biedentes Gapitel. 


Am frühften Morgen fand fi unfer Freund allein in die Galerie, 
umd ergetzte ſich au fo mancher befannten Geſtalt; über bie Unbelannten 
gab ihm ein vorgefundener Katalog den erwünfchten Aufſchluß. Das 
Portrait wie bie Biographie haben ein ganz eigenes Intereſſe; ber 
bedeutende Menſch, den man fi ohne Umgebung nicht denken kann, 
tritt einzeln abgejondert heraus, und ſtellt fich vor uns wie wor einen 
Spiegel; ihm follen wir entfchiebene Aufmerkſamkeit zuwenden, wir 
follen ums ausſchließlich mit ihm befehäftigen, wie er bebagli vor dem 
Spiegelglas mit fich befchäftiget IR. Ein Feldherr ift es, ber jetzt bas 
ganze Heer repräjentirt, hinter den fo Kaifer als Könige, für bie er 
fümpft, ins Trübe zurädteeten. Der gewanbte Hofmann fteht vor ung, 
eben als wenn er uns ben Hof machte; wir denken nicht an bie große 
Belt, für die er fich eigentlich fo anmuthig ausgebildet bat. Leber. 
raſchend war ſodann unferm Beſchauer bie Aehnlichkeit mancher längſt vor- 
übergegangenen mit lebendigen, ihm befannten und leibhaftig gejehenen 
Menſchen, ja Achnlichkeit mit ihm ſelbſt! Unb warum follten fih nur 
Zwillinge: Menäcdhmen aus Einer Mutter entwideln? Sollte bie große 
Butter der Götter und Menſchen nicht auch das gleiche Gebilb aus ihrem 
fruchtbaren Schoofe gleichzeitig ober in Paufen bervorbringen können? 

Enplich durfte denn auch der gefühlvolle Beſchauer fich nicht leug⸗ 
nen, daß manches anziehende, manches Abneigung erwedenbe Bild vor 
feinen Augen vorüberſchwebe. 

In ſolchem Betrachten überraſchte ihn der Hansherr, mit dem er 
fih über dieſe Gegenfſtände freimüthig unterhielt, und hiernach befien 
Gunft immer mehr zu gewinnen fchien. Denn er warb freundlich in 
bie innern Zimmer geführt vor bie Löftlichften Bilder bedeutender Männer 
des fechzehnten Jahrhunderts in vollfländiger Gegenwart, wie fie für 
fih leibten und lebten, ohne fih etwa im Spiegel ober im Zufchauer 
zu beſchauen, fich jelbft gelafien und genligend durch ihr Dafein wirkend, 
nicht durch irgend ein Wollen ober Bornehmen. 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Gaſt eine fo reich berangebrachte 
Bergangenheit volllommen zu ſchätzen wußte, Tieß ihn Handſchriften 
fehen von manden Perfonen, über bie fie vorher in ber Galerie ge 
ſprochen hatten; fogar zulett Reliquien, von denen man gewiß war, 
daß der frühere Beſitzer fich ihrer bebient, fie berlihrt hatte. 

SoretHhe, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 5 
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Die ift meine Art von Poeſie, fagte ber Hausherr lächelnd ; meine 
Einbildungsfraft muß fih an etwas feſthalten; ich mag kaum glauben, 
baf es etwas gewefen fei, was nicht noch ba iſt. Ueber folche Heilig- 
thümer vergangener Zeit juche ich mir bie firengften Zeugniſſe zu ver- 
ſchaffen, fonft werben fie nicht aufgenommen. Am jchärfften werben 
ſchriftliche Ueberlieferungen geprüft; denn ich glaube wohl, Daß ber 
Mönch die Chronik gejchrieben hat, wovon er aber zeugt, daran glaube 
ich felten. Zuletzt legte er Wilhelmen ein weißes Blatt vor mit Er- 
ſuchen um einige Zeilen, doch ohne Unterfchrift, worauf der Gaft durch 
eine Tapetenthüre fi in den Saal entlaflen unb an ber Seite bes 
Euftode fand. 

Es freut mid, fagte diefer, daß Sie unferm Herm werth find; 
ſchon daß Ste zu biefer Thüre herauskommen, ift ein Beweis davon. 
Wiffen Sie aber, mofür er Sie hält?! Er glaubt einen praktiſchen 
Pädagogen an Ihnen zu fehen, ben Knaben vermuthet er von vor⸗ 
nehbmem Haufe, Ihrer Führung anvertraut, um mit rechtem Sinn 
fogleih in die Welt und ihre mannigfaltigen Zuftände nach Grund- 
fägen frübgeitig eingeweiht zu werben. Er thut mir zu viel Ehre an, 
fagte der Freund, doch will ih das Wort nicht vergebens gehört haben. 

Beim Frühſtück, wo er feinen Felix ſchon um bie FSrauenzimmer 
befhäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunfch: er möge, va er num 
einmal nicht zu halten fei, fich zu ber edlen Tante Malarie begeben 
und vielleicht von dba zum Better, um das wunderliche Zaubern auf: 
zullären. Er werbe dadurch fogleich zum Gliede ihrer Familie, erzeige 
ihnen allen einen entfchiebenen Dienft und trete mit Lenarbo ohne große 
Borbereitung in ein zutrauliches Verhältniß. 

Er jedoch verfettte dagegen: Wohin Sie mich fenben, begeb’ ich 
mich gern; ih ging aus zu ſchauen und zu denken; bei Ihnen babe 
ih mehr erfahren und gelernt, als ich hoffen durfte, unb bin über: 
zeugt, auf dem nächiten eingeleiteten Wege werb’ ich mehr, als ich 
erwarten kann, gewahr werben unb lernen. 

Und du, artiger Zaugenichts! Was wirft denn bu lernen? fragte 
Herfilie, worauf der Knabe fehr Ted erwieberte: Ich lerne fchreiben, 
damit ich dir einen Brief jhiden Tann, und reiten wie feiner, bamit 
ih immer gleich wieder bei bir bin. Hierauf fagte Herfilie bedenklich: 
Mit meinen zeitbürtigen Verehrern hat es mir niemals recht glüden 
wollen; es fcheint, daß bie folgende Generation mich nächſtens ent⸗ 

‚jhädigen will. 
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Nun aber empfinden wir mit unſerm Freunde, wie ſchmerzlich bie 
Stunde des Abſchieds herannaht, und mögen uns gern von ben Gigen- 
heiten feines trefflihen Wirthes, von den Seltfamleiten des außerorbent- 
ihen Mannes einen deutlichen Begriff machen. Um ihn aber nicht 
jalſch zu beurtheilen, mäüffen wir auf das Herlommen, auf das Heran⸗ 
tommen dieſer ſchon zur hohen Jahren gelangten würdigen Perfon unfere 
Anfmerkfamleit richten. Was wir anfragen Tonnten, ift folgendes: 

Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Gefanbtichaft in 
England, gerade in den letzten Jahren des William Penn. Das hohe 
Wohlwollen, bie reinen Abfichten, die unverrüdte Thätigleit eines fo 
vorzüglichen Mannes, der Conflict, in ben er deßhalb mit ber Welt 
gerieth, die Gefahren und Bedrängniſſe, unter denen der Edle zu unter- 
liegen fhien, erregten in dem empfänglichen Geifte des jungen Mannes 
ein entſchiedenes Intereſſe; er vwerbrüberte fich mit ber Angelegenheit, 
umd 309 endlich jelbft nach Amerika. Der Bater unfers Herrn iſt in 
Philabelphia geboren, und beide rühmten fich beigetragen zu haben, 
daß eine allgemeine freiere Religionsübung In den Eolonien Statt fand. 

Hier entwidelte fi die Marime, daß eine im fich abgeſchloſſene, 
in Sitten und Religion übereinſtimmende Nation vor aller fremben 
Einwirkung, aller Neuerung fi) wohl zu hüten babe; daß aber ba, 
wo man auf frifchen Boden viele Glieder von allen Seiten ber zu⸗ 
fammen berufen will, möglichſt unbebingte Thätigleit im Erwerb, und 
freier Spielraum der allgemeinfittlichen und religidfen Borftellungen zu 
vergönnen fei. 

Der lebhafte Trieb nah Amerika im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts war groß, indem ein jeder, ber fich Diefjeits einigermaßen 
unbequem fand, ſich prüben im Freiheit zu fegen hoffte; dieſer Trieb 
ward genährt durch wünfchenswerthe Befisungen, die man erlangen 
fonnte, ehe ſich noch die Bevölkerung weiter nach Weiter verbreitete. 
Banze fogenannte Grafichaften ftanden noch zu Kauf an ber Gränze bes 
bewohnten Landes, auch der Bater unfere Herrn hatte ſich dort be- 
dentend angefiebelt. 

Wie aber in den Söhnen ſich oft ein Widerfpruch hervorthut gegen 
bäterfiche Gefinnungen, fo zeigte ſich's auch hier. Unfer Hausherr, als 
Sängling nach Europa gelangt, fand fich hier ganz anders; biefe un- 
Khäßbare Eultur, feit mehreren taufend Jahren entfprungen, gewachſen, 
ausgebreitet, gebämpft, gebrüdt, nie ganz erbrüdt, wieber aufathmend, 
fih neu belebend und nach wie vor im unendlichen Thätigleiten hervor⸗ 
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tretend, gab ihm ganz andere Begriffe, wohin die Menſchheit gelangen 
fan. Er zog vor, an ben großen unüberſehlichen Vortheilen fein An⸗ 
theil binzunehmen, unb lieber in ber großen geregelt thätigen Mafſe 
mitwirlend fich zu verlieren, als brüben über bem Meere um Jahr⸗ 
hunderte verfpätet den Orpheus Lykurg zu fpielen ; er fagte: Ueber⸗ 
al bedarf der Menfch Gebuld, überall muß er Rüdficht nehmen, und 
ih will mich doch Lieber mit meinem Könige abfinden, daß er mir 
biefe oder jene Gerechtſame zugeftehe, lieber mich mit meinen Nachbarn 
vergleichen, daß fie mir gewiſſe Beichränfungen erlaffen, wenn ich ihnen 
von einer andern Seite nachgebe, als daß ich mich mit den Irokeſen 
berumjchlage, um fie zu vertreiben, ober fie Durch Eontracte beiträge, 
um fie zu verbrängen ans ihren Simpfen, wo man von Mosquitos 
zu Tode gepeinigt wird. 

Er übernahm die Familiengüter, wußte fie freifinnig zu behandeln, 
fie wirthfchaftlich einzurichten, weite unnütz ſcheinende Nachbarbiftricte 
klüglich anzufchließen und fo ſich innerhalb der cultivirten Welt, die in 
einem gewiflen Sinne auch gar oft eine Wildniß genannt werben kaun, 
ein mäßiges Gebiet zu erwerben und zu bilden, das für die beſchränkten 
Zuftände immer noch utopiſch genug ift. 

Religionsfreibeit ift daher im biefem Bezirk natürlich, der öffent⸗ 
liche Eultus wird als ein freies Bekenntniß angefehen, baß man in 
Leben und Tod zufammen gehöre; hiernach aber wird fehr darauf ge- 
feben, daß niemand fich abfonbere. 

Man wirb in den einzelnen Anflevelungen mäßig große Gebände 
gewahr; bies ift der Raum, den ber Grunbbefiger jeder Gemeinde ſchuldig 
if; bier kommen die Aelteften zufammen, um fi zu berathen, bier 
verſammeln fich bie Glieder, um Belehrung und fromme Ermunterung 
zu vernehmen. ber auch zu heiterm Ergetzen ift diefer Raum beſtimmt; 
bier werben bie bochzeitlichen Tänze aufgeflihrt und ber Felertag mit 
Muſik geſchloſſen. 

Hierauf kann uns die Natur ſelbſt führen. Bei gewöhnlich heiterer 
Witterung ſehen wir unter derſelben Linde die Aelteſten im Rath, die 
Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze ſich ſchwenkend. 
Auf ernſtem Lebensgrunde zeigt ſich das Heilige ſo ſchön, Ernſt und 
Heiligkeit mäßigen die Luſt, und nur durch Mäßigung erhalten wir uns. 

Iſt die Gemeinde anderes Sinnes und wohlhabend genug, fo ftebt 
es ihr frei, verſchiedene Baulichkeiten ben verſchiedenen Sweden zu 
widmen. 
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Benn aber dieß alles aufs Oeffentliche und Gemeinfamfittliche be- 
rechnet if, fo bleibt bie eigentliche Religion ein Inneres, ja Indivi⸗ 
duelles; denn fie bat ganz allein mit dem Gewiffen zu thun, dieſes ſoll 
erregt, fol beichwichtigt werben: erregt, wenn es ſtumpf, unthätig, 
unwirkſam dahin brätet, beichwichtigt, wenn es durch reuige Unruhe 
das Leben zu verbittern brobt. Denn es tft ganz nah’ mit der Sorge 
verwandt, bie in den Kummer überzugeben droht, wenn wir uns ober 
andern durch eigene Schuld ein Uebel zugezogen haben. 

Da wir aber zu Betradhtungen, wie fie bier geforbert werben, 
nicht immer aufgelegt find, auch mit immer aufgeregt fein mögen, 
jo iſt hiezn der Sonntag beftimmt, wo alles, was den Menichen brüdt, 
in religiöfer, fittlicher, gejelliger, ökomomifcher Beziehung zur Sprache 
Iommen muß. 


Benn Sie eine Zeit lang bei uns blieben, jagte Juliette, jo würde 
auch unfer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Mebermorgen früh würden 
Sie eine große Stille bemerken; jeber bleibt einfam und wibmet ſich 
einer vorgefchriebenen Betrachtung. Der Menſch ift ein beſchränktes 
Weſen: unfere Beſchränkung zu überbenten, iſt der Sonntag gewidmet. 
Sind es Körperliche Leiden, bie wir im Lebenstaumel ber Woche viel- 
leicht gering achteten, fo mäflen wir am Anfang ber neuen aljobalb 
ben Arzt aufjuchen ; tft unfere Beſchränkung ökonomiſch und jonft bürger- 
ih, fo find unjere Beamten verpflichtet, ihre Sitzungen zu Halten; if 
es geiftig, fittlich, was uns verblftert, fo haben wir uns an einen 
Freund, an einen Wohldenkenden zu wenden, deffen Rath, deſſen Ein- 
wirfung zu erbitten; genug, es ift das Gefeß, daß niemand eine 
Angelegenheit, bie ihn beunruhigt oder quält, im die neue Woche 
binäbernehmen dürfe. Bon brüdenden Pflichten kann uns nur bie 
gewifienhaftefte Ausübung befreien, und was gar nicht aufzuldfen tft, 
überlaffen wir zuletzt Gott als dem allbedingenden und allbefreienden 
Weſen. Auch der Oheim ſelbſt unterläßt nicht folcde Prüfung ; es find 
ſogar Fälle, wo er mit uns vertraulich über eine Angelegenheit gefprochen 
bat, die er im Augenblick nicht überwinden konnte; am meiften aber 
beipricht er fich mit unferer edlen Tante, die er von Zeit zu Zeit be- 
fuhend angeht. Auch pflegt er Sonntag Abends zur fragen, ob alles 
rein gebeichtet und abgethan worden. Sie fehen hieraus, baß wir alle 
Sorgfalt anwenden, um nicht in Ihren Orben, nicht in die Gemein- 
ſchaft der Entfagenden aufgenommen zu werben. 


Es ift ein fauberes Leben! rief Herfilie, wenn ich mich alle acht 
Tage refignire, fo hab’ ich es freilich bei breifunbert und flinfund- 
fechzigen zu Gute. 

Bor dem Abſchiede jedoch erhielt unfer Freund von bem jüngern 
Beamten ein Padet mit beiliegendem Schreiben, aus welchem mir fol 
gende Stelle ausheben: 

Mir will ſcheinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn vorwalte, 
deſſen Befriedigung fie allein glücklich macht, und dieß bemerkt man ja 
ihon an verjchiedenen Menſchen. Der eine, ber fein Ohr mit vollen, 
anmutbig geregelten Zönen gefüllt, Geift und Seele baburch angeregt 
wünjcht, dankt er mir’s, wenn ich ihm das trefflichite Gemälde vor 
Augen ftelle? Ein Semäldefreund will ſchauen, er wirb ablehnen, Durch 
Gedicht oder Roman feine Einbildungskraft erregen zu lafien. Wer ift 
benn jo begabt, daß er vielfeitig genießen könne? 

Sie aber, vorübergehender Freund, find mir als ein folcher erjchie- 
nen, und wenn Sie die Nettigfeit einer vornehm reichen franzöſiſchen 
Berirrung zu ſchätzen wußten, jo hoffe ich, Sie werben die einfache 
treue Rechtlichleit deutſcher Zuftände nicht verſchmähen, und mir ver» 
zeihen, wenn ich nach meiner Art und Denkweiſe, nad Herlommen und 
Stellung, Fein anmuthigeres Bild finde, als wie fie uns ber beutjche 
Mittelftand in feinen reinen Häuslichkeiten ſehen läßt. 

Laſſen Sie fich's gefallen und gedenken mein. 


Achtes Capitel. 


Mer if dee Berräther? 


Nein! nein! rief er aus, als er heftig und eilig ins angewieſene 
Schlafzimmer trat und das Licht nieberfegte: nein! es ift nicht möglich! 
Aber wohin fol ich mich wenden? Das erftemal dent’ ich anders als 
er, das erſtemal empfind’ ich, will ich anders. — D mein Bater! 
Könnteft du unfichtbar gegenwärtig fein, mich durch und durch fchauen, 
bu würbeft dich überzeugen, daß ich noch berfelbe bin, immer ber treue, 
gehorjame, Liebevolle Sohn. — Nein zu fagen! des Vaters liebſtem, 
lange gehegtem Wunfch zu widerſtreben! wie fol ich's offenbaren? wie 
ſoll ich's ausbrüden? Nein, ich kann Iulien nicht heirathen. — Indem 
ich's ausſpreche, erſchrecke ich. Und wie foll ich wor ihn treten, es ihm er- 
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öffnen, dem guten, lieben Bater? Er blickt mich flaunenb an und fchweigt, 
er [hüttelt den Kopf; ber einfichtige, kluge, gelehrte Mann weiß keine 
Worte zu finden. Weh' mir! — O Ich wüßte wohl, wen ich dieſe 
Bein, diefe Verlegenheit vertraute, wen ich mir zum Fürfprecher aus- 
giffe; aus allen dich, Lucinde! und bir möcht’ ich zuerft jagen, wie ich 
did Tiebe, wie ich mich bir bingebe und bich flchentlich bitte: vertritt 
mih, und kannſt du mich lieben, willſt du mein fein, fo vertritt uns 
beide. 

Diefes kurze, berzlich leidenſchaftliche Selbfigefpräh aufzuklären, 
wird e8 aber viele Worte koſten. 

Brofeffor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben von wunberfamer 
Schönheit, ven er bis in das achte Jahr der Vorforge feiner Gattin, 
der würdigſten rau, überließ ; dieſe leitete Die Stunden und Tage bes 
Kindes zum Leben, Lernen und zu allem guten Betragen. Sie ftarb, 
und im Augenblide fühlte der Bater, daß er biefe Sorgfalt perſönlich 
nicht weiter fortfegen könne. Bisher war alles Uebereinkunft zwifchen 
den Eltern; fie arbeiteten auf Einen/Zwed, beſchloſſen zufammen für 
die nähfte Zeit, was zu thun ſei, und bie Mutter verftand alles weis⸗ 
fh auszuführen. Doppelt und dreifach war nun Die Sorge bes Witt- 
were, welcher wohl wußte und täglich vor Augen ſah, daß für Söhne 
der Brofefforen auf Akademien jelbft nur durch ein Wunber eine glüd- 
he Bildung zu hoffen fei. 

In diefer Berlegenheit wendete er ſich an feinen Freund, ben Ober- 
amtmann zu R., mit bem er fchon frühere Plane näherer Samilien- 
Verbindungen burchgejprochen hatte. Diefer wußte zu rathen und zu 
helfen, daß der Sohn in eine ber guten Lehranftalten aufgenommen 
wurde, die in Deutſchland blühten, und worin für den ganzen Men⸗ 
ſchen, für Leib, Seele und Geift möglichft geforgt ward. 

Untergebracht war nun ber Sohn, ber Vater jeboch fand ſich gar 
zu allein. Seiner Gattin beraubt, der Tieblichen Gegenwart bes Knaben 
entfremdet, den er, ohne felbfteigenes Bemühen, fo erwünſcht beraufge- 
bilpet gefehn. Auch bier kam die Freundſchaft des Oberamtmanne zu 
Statten; die Entfernung ihrer Wohnorte verſchwand vor der Neigung, 
der Luft, fich zu bewegen, fich zu zerſtreuen. Hier fanb nun ber ver- 
waifte Gelehrte in einem, gleichfalls mutterlofen, Familienkreis zwei 
ſchöne, verſchiedenartig liebenswürdige Töchter heranwachſen; wo denn 
beide Väter ſfich immer mehr und mehr beſtärkten in dem Gedanken, 
in der Ausſicht, ihre Häuſer dereinſt aufs erfreulichſte verbunden zur ſehn. 
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Sie lebten in einem glücklichen Fürſtenlande; ber tüchtige Mann 
war feiner Stelle Iebenslänglich gewiß, und ein gewünfchter Nachfolger 
wahrfcheintih. Nun follte, nad einem verfläudigen Familien⸗ und 
Minifterial-Plan, fich Lucidor zu dem wichtigen Poften des künftigen 
Schwiegervaters bilden. Dieß gelang ihm au von Stufe zu Stufe, 
Man verfäumte nichts, ihm alle Kenntniffe zu überliefern, alle Thätig- 
keiten an ihm zu entwideln, beren ber Staat jeberzeit bebarf: die Pflege 
bes ftrengen gerichtlichen Rechts, des läßlichern, wo Klugheit und Ge⸗ 
wanbtbeit dem Ausübenden zur Hand geht; der Calenl zum Tages⸗ 
gebrauch, die höheren Ueberfichten nicht ausgefchlofien, aber alles un⸗ 
mittelbar am Leben, wie e8 gewiß und unansbleiblich zu gebrauchen wäre. 

In diefem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre vollbracht, und 
warb nun durch Vater und Gönner zur Alademie vorbereitet. Er zeigte 
das ſchönſte Talent zu allem und verbanlte ber Natur auch noch das 
feltene Glück, aus Liebe zum Bater, aus Ehrfurcht für ben Freund, 
feine Fähigkeiten gerabe bahin lenken zu wollen, wohin man deutete, 
erft aus Gehorfam, dann aus Ueberzeugung. Auf eine auswärtige 
Alademie warb er gefenbet und ging bafelbft, ſowohl nach eigener brief- 
licher Rechenfchaft, als nach Zeugniß feiner Lehrer und Auffeher, ven 
Gang, der ihn zum Ziele führen jollte. Nur konnte man nicht billigen, 
daß er im einigen Fällen zu ungebuldig braun geweien. Der Vater 
ſchüttelte hierüber den Kopf, ber Oberamtmann nidte. Wer hätte fich 
nicht einen folden Sohn gewünſcht! 

Indeſſen wuchſen die Töchter heran, Julie und Lucinde. Jene, 
die jüngere, nedifch, Tieblich, unftet, höchft unterhaltend; die andere zu 
bezeichnen jchiwer, weil fie in Gerabheit und Reinheit dasjenige dar⸗ 
ftellte, was wir an allen Frauen wünſchenswerth finden. Man befuchte 
fih wechjelfeitig, und im Haufe bes Profefjors fand Inlie die uner⸗ 
ſchöpflichſte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Zopographie zu beleben wußte, gehörte 
zu feinem Sach, und fobald Julie nur einen Band gewahr worben, 
dergleichen aus der Homanniſchen Offtcin eine ganze Reihe da flanben, 
jo wurben ſämmtliche Städte gemuftert, beurtheilt, vorgezogen oder zu- 
rückgewieſen; alle Häfen bejonders erlangten ihre Gunft; andere Stäbte, 
welche nur einigermaßen ihren Beifall erhalten wollten, mußten ſich 
mit viel Thürmen, Kuppeln und Pinareten fleißig hervorheben. 

Der Bater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; fie 
nahm wirklich zu an Wiſſenſchaft und Einficht, und kannte fo ziemlich 
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die bewohnte Welt nach Hauptbezügen, Punkten und Orten. Auch war 
ſie anf Trachten fremder Nationen ſehr aufmerkſam, und wenn ihr 
Pfleguater manchmal ſcherzhaft fragte: ob ihr denn von ben vielen 
jungen hübſchen Lenten, die da vor dem Fenſter bin und wieder gingen, 
nicht einer ober ber andere wirklich gefalle? fo fagte fie: Ja freilich, 
wenn er recht feltfam ausfieht! — Da nun unfere jungen Stubirenben 
es niemals daran fehlen laſſen, fo hatte fie oft Gelegenheit, an einem 
oder dem andern Theil zu nehmen; fie erinnerte ſich an ihm irgend einer 
fremden Nationaltracht, verficherte jeboch zuletzt, es müſſe wenigſtens ein 
Grieche, völlig nationell ausftaffirt, herbeilommen, wenn fie ihm vorzüg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit widmen ſollte; deßwegen fie ſich auch auf die Leip- 
ziger Meſſe wünſchte, wo dergleichen auf der Straße zu ſehen wären. 

Nach feinen trocknen und manchmal verdrießlichen Arbeiten hatte 
nun unfer Lehrer keine glücklichern Augenblide, als wenn er fie ſcher⸗ 
zend unterrichtete und babei heimlich triumpbirte, fich eine jo liebens⸗ 
wärdige, immer unterhaltene, immer unterhaltende Schwiegertochter 
zu enieben. Die beiden Väter waren übrigens einverftanden, daß bie 
Minen nichts von der Abficht vermuthen follten; auch Lucidorn hielt 
man fie verborgen. 

So warerr Jahre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 
kucidor ſtellte ſich dar, vollendet, alle Prüfungen beftehend, ſelbſt zur 
rende der obern Vorgeſetzten, bie nichts mehr wilnfchten, als bie Hoff- 
ung alter, wiürbiger, beglnftigter, gunftwertber Diener mit gutem 
Gewiffen erfüllen zu Können. 

Und fo war denn die Angelegenheit mit orbnungsgemäßem Schritt 
endlich dahin gebiehen, daß Lucibor, nachdem er fich in untergeorbneten 
Stellen mufterhaft betragen, nunmehr einen ganz vortheilhaften Sit 
nah Verdienſt und Wunſch erlangen follte, gerade mittewegs zwiſchen 
der Aabemie und dem Oberamtmann gelegen. 

Der Bater ſprach nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf bie 
er bisher nur bingebeutet hatte, als von befien Braut und Gattin, 
ohne weiteren Zweifel und Bebingung, das Glüd preifend, ſolch ein 
lebendiges Kleinod fich angeeignet zu haben. Cr ſah feine Schwieger- 
techter im Geifte ſchon wieder von Zeit zu Zeit bei fich, mit Eharten, 
Planen und Stäbtebilbern beichäftigt; der Sohn dagegen erinnerte fich 
des allerliebſten, heitern Weſens, das ihn, zu kindlicher Zeit, durch 
Nederei wie durch Freundlichkeit immer ergebt hatte. Nun follte Lucidor 
iu dem Oberamtmann binüberreiten, bie herangewachſene Schöne näher 
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betrachten, fich einige Wochen, zu Gewohnheit und Belanntfchaft, mit 
dem Gefammthaufe ergehen. Würden bie jungen Leute, wie zu boffen, 
bald einig, fo follte man's melden; der Bater würbe fogleich erfcheinen, 
damit ein feierliches Verlöbniß Das geboffte Glüd für ewig ficher ftelle. 

Lucidor fommt an, er wirb freunblichft empfangen, ein Zimmer 
ihm angewiefen, er richtet fih ein und erjcheint. Da findet er bemm, 
außer den uns fchon belannten amiltengliedern, no einen balb- 
erwachſenen Sohn, verzogen, gerabezu, aber geſcheidt und gutmütbig, 
fo daß, wenn man ihn für den Iuftigen Rath nehmen wollte, er gar 
nicht Übel zum Ganzen paßte. Dann gehörte zum Haus ein fehr alter, 
aber geſunder, frohmüthiger Mann, fill, fein, klug, auslebend num 
bie und ba aushelfend. Gleich nach Lucivor kam noch ein Fremder 
binzu, nicht mehr jung, von bebeutendem Anſehn, würdig, lebensgewanbt 
und durch Kenntniß der weiteften Weltgegenden böchft unterhaltend. 
Sie hießen ihn Antont. 

Zulie empfing ihren angekündigten Bräutigam ſchicklich, aber 
zuvorfommend, Lucinde dagegen machte bie Ehre des Haufes, wie jene 
ihrer Perfon. So verging der Tag ausgezeichnet angenehm für alle, 
nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, mußte von Zeit zu 
Zeit, um nicht gar zu verftummen, fich fragend verhalten; wobei denn 
niemand zum Bortheil erſcheint. 

Zerfireut war er durchaus: denn er hatte vom erften Augenblid 
an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfrembung gegen Julien 
gefühlt; Lucinde Dagegen zog ihn an, daß er zitterte, wenn fie ihn mit 
ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anfab. 

So bebrängt, erreichte er den erften Abend fein Schlafzimmer, 
und ergoß fi in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. Um 
aber auch diefen zu erflären, und wie bie Heftigleit einer ſolchen Rede⸗ 
fülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm wiffen, wirb eine 
kurze Mittheilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift etwas anders 
im Sinn, als was bie Gegenwart erheifchte: befiwegen Unterhaltung 
und Gefpräh ihm nie recht glüden wollte; er fühlte das und wurde 
ſchweigſam, außer wenn von beflimmten Fächern die Rebe war, bie er 
durchſtudirt hatte, davon ihm jederzeit zu Dienften fland, was er be- 
burfte. Dazu kam, daß er, früber auf der Schule, fpäter auf ber 
Univerfität, fih an Freunden betrogen und feinen Herzenserguß un- 
glücklich vergeudet hatte; jede Mittbeilung war ihm daher bedenklich; 
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Bedenlen aber hebt jede Mittheilung auf. Zu feinem Bater war er 
nur gewohnt unifono zu fprechen, und fein volles Herz ergoß fich daher 
in Ronologen, ſobald er allein war. 

Den andern Morgen batte er fich zufammengenommen, unb wäre 
doch beinahe außer Faflung gerüdt, als ihm Julie noch freundlicher, 
heiterer und freier entgegen fam. Sie wußte viel zu fragen, nad 
feinen Land» und Waflerfahrten, wie er, als Student, mit dem Bim⸗ 
beiden auf dem Rüden vie Schweiz burchflreift und burchftiegen, ja 
über die Alpen gelommen. Da wollte fie num von ber fchönen Juſel, 
auf dem großen füblichen See, vieles willen ; rückwärts aber mußte ber 
Rhein, von feinem erften Urfprung an, erft durch höchſt unerfreuliche 
Gegenden begleitet werben, und fo hinabwärts durch manche Abwech- 
ſelung; wo es denn freilich zulegt, zwiichen Mainz und Eoblenz, noch 
der Mühe werth ift, den Fluß ehrenvoll aus feiner letzten Beſchrän⸗ 
fung in die weite Welt, ins Meer zu entlaffen. 

Lucidor fühlte fich hiebei fehr erleichtert, erzählte gern und gut, fo 
daß Julie entzückt ausrief: jo was müſſe man felbanber jehen. Worüber 
denn Lucidor abermals erfchrat, weil er darin eine Anjpielung auf ihr 
gemeinfames Wandern durchs Leben zu fpüren glaubte. 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft: denn ber 
Fremde, den fie Antoni hießen, verbunfelte gar geſchwind alle Berg: 
quellen, Felsufer, eingezwängte, freigelaffene Flüſſe: nun bier ging's 
unmittelbar nach Genua; Livorno lag nicht weit, das Intereſſanteſte 
im Lande nahm man auf den Raub fo mit; Neapel mußte man, ehe 
man ftürhe, geſehen haben, dann aber blieb freilich Eonftantinopel noch 
übrig, das doch auch nicht zu verfäumen fei. Die Beſchreibung, die Antoni 
von der weiten Welt machte, riß die Einbildungskraft aller mit fich 
fort, ob er gleich weniger Feuer darein zu Iegen hatte. Julie, ganz 
außer fih, war aber noch Teineswegs befriedigt, fie fühlte noch Luft 
nach Alerandrien, Cairo, befonders aber zu ben Pyramiden, von denen 
fie ziemlich auslangenbe Kenntniſſe durch ihres vermuthlichen Schwieger: 
vaters Unterricht gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächften Abends (er hatte kaum die Thüre angezogen, 
das Licht och nicht niedergeſetzt), rief ans: Nun befinne dich denn! 
es iſt Ernſt. Du haft viel Ernftes gelernt und durchdacht; was foll denn 
Rechtsgelehrſamkeit, wen du jetzt nicht gleich als Rechtsmann handelſt? 
Eiche dich als einen Bevollmächtigten an, vergiß bich felbft und thue, 
was du für andere zu thun fchulbig wärſt. Es verfchränkt fich aufs 
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fürchterlichfte! Der Fremde ift offenbar um Lucinbens willen ba, fie 
bezeigt ihm bie ſchönſten, edelſten, gejellig häuslichen Aufmerkſamkeiten; 
bie Heine Närrin möchte mit jedem burch bie Welt laufen, fir michts 
und wieder nichts. Ueberdieß noch ift fie ein Schall; ihr Antheil an 
Städten und Ländern ift eine Poſſe, wodurch fie uns zum Schweigen 
bringt. Warum aber jeh’ ich diefe Sache fo verwirrt und verſchränkt 
an? HM der Oberamtmann nicht felbft ber verflänbigfle, der einfich- 
tigfte, liebevollite Vermittler? Du willft ihm fagen, wie du fühl und 
denkſt, und er wirb mitdenken, wenn auch nicht mitfühlen. Er vermag 
alles über ben Bater. Und ift nicht eine wie bie andere feine Tochter? 
Was will denn der Anton Reifer mit Lucinden, bie für das Haus ge- 
doren if, um glüdlih zu fein und Glück zu ſchaffen? Hefte fich doch 
das zapplige Quedfilber an den ewigen Inden, bas wird eine aller- 
liebſte Partie werben. 

Des Morgens ging Lucidor feften Entfchluffes hinab, mit dem 
Bater zu fprechen und ihn deshalb in befannten freien Stunden un 
verzüglich anzugehn. Wie groß war fein Schmerz, feine Berlegenbeit, 
als er vernahm: der Oberamtmann, im Gejchäften verreift, werbe erft 
übermorgen zuriüderwartet. Julie ſchien heute fo recht ganz ihren Reiſe⸗ 
tag zu haben, fie hielt fih an ven Weltwandberer und überließ mit 
einigen Scherzreben, die fih auf Häuslichkeit bezogen, Lucidor an Lucin⸗ 
ben. Hatte der Freund vorher das edle Mädchen aus gewifler Ferne 
gejehen, nach einem allgemeinen Einprud, und fie fi ſchon herzlichft 
angeeignet, fo mußte er in ber nächſten Nähe alles doppelt und brei- 
fach entbeden, was ihn erft im Allgemeinen anzog. 

Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſenden Vaters, 
that fig nun hervor; auch er hatte gelebt, geliebt und war, nad man⸗ 
hen Duetihungen bes Lebens, noch endlich an ber Seite bes Jugend⸗ 
freundes aufgefrifcht und wohlbehalten. Er beliebte das Gefpräh und 
verbreitete ſich beſonders über Berirrungen in der Wahl eines Gatten, 
erzählte merkwürdige Beifpiele von zeitiger und verfpäteter Erklärung. 
Lucinde erſchien in ihrem völligen Glanze, fie geftanb: baf im Leben 
das Zufällige jeder Art, und fo auch im Verbindungen, das Allerbefte 
bewirken inne; doch fei es fchöner, berzerhebender, wenn ber Menſch 
fih fagen bürfe: er fet fein Glück ſich felbft, der flillen, ruhigen Ueber⸗ 
zeugung feines Herzens, einem eblen Borfa und raſchen Entichluffe 
fchuldig geworben. Luciborn fanden bie Thränen in ben Augen, als 
er Beifall gab, worauf die Frauenzimmer ſich bald entfernten. Der 
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alte Vorſitzende mochte fi in Wechfelgefchichten gern ergeben, unb fo 
verbreitete fich die Unterhaltung in beitere Beifpiele, die jedoch unfern 
Helden fo nahe berührten, daß nur ein fo rein gebilbeter Jüngling nicht 
berauszubrechen über fi) gewinnen konnte; das geſchah aber, als er 
allein war. 

Ich habe mich gehalten! rief er aus; mit foldher Verwirrung will 
ih meinen guten Vater nicht Fränlen ; ich babe an mich gehalten: denn 
id fehe in biefem wlrbigen Hausfreunde ben Stellvertretenden beider 
Väter, zu ihm will ich reden, ihm alles entbeden, er wird's gewiß ver- 
mitteln und bat beinahe ſchon ausgefprochen, was ich wünſche. Sollte 
er im einzelnen Kalle fchelten, was er überhaupt billigt? Morgen früh 
juch' ih ihn auf; ich muß dieſem Drange Luft machen. 

Beim Frühſtück fand ſich der Greis nicht ein; er hatte, hieß es, 
geſtern Abend zus. viel geiprochen, zu lange gefeffen und einige Tropfen 
Rein über Gewohnheit getrunten. Man erzählte viel zu feinem Xobe, 
und zwar gerabe foldhe Reben und Handlungen, bie Lucidorn zur Ber: 
zweiflung brachten, baß er fich nicht fogleih am ihm gewendet. Diejes 
angenehme Gefühl warb nur noch geſchärft, ale er vernahm: bei 
ſolchen Anfällen laſſe der gute Alte ſich manchmal in acht Tagen gar 
wicht 


ſchen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für geſelliges Zuſammenſein gar 
große Vortheile, beſonders wenn die Bewirthenden ſich, als denkende, 
fühlende Perſonen, mehrere Jahre veranlaßt gefunden, ver natürlichen 
Anlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu kommen. So war es hier ge- 
glüdt. Der Oberamtmann, erft unverheirathet, dann in einer langen 
glädlichen Ehe, felbft vermögend, an einem einträglichen Poſten, hatte 
nad eignem Blid und Einfiht, nach Liebhaberei feiner Frau, ja zu⸗ 
letzt nach Wünfchen und Grillen feiner Kinder, erft größere und Kleinere, 
abgeſonderte Anlagen beforgt und begünftigt, welche, mit Gefühl all- 
mählih durch Pflanzungen und Wege verbunden, eine allerliehfte, ver 
ſchiedentlich abweichende, charakteriftifche Scenenfolge dem Durchwan⸗ 
beinden darſtellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn auch unfere 
jungen Familienglieder ihren Gaft antreten, wie man feine Anlagen dem 
Fremden gerne vorzeigt, damit er das, was uns gewöhnlich geworben, 
auffallend erblide und den günftigen Einbrud davon für immer behalte. 

Die nächfte, jo wie bie fernere Gegend war zu befcheibenen An⸗ 
Iagen und eigentlich Ländlichen Einzelnheiten höchſt geeignet. Frucht 
bare Hügel wechfelten mit wohlbewäflerten Wiefengrünben, fo daß das 
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Ganze von Zeit zu Zeit zu ſehen war, ohne flach zu ſein; und wenn 
Grund und Boden vorzüglich dem Nutzen gewidmet erſchien, ſo war 
doch das Anmuthige, das Reizende nicht ausgefchlofien. 

An die Haupt: und Wirthſchaftsgebäude fügten fi Luſt⸗, Obſt⸗ 
und Grasgärten, aus denen man ſich unverſehens in ein Hölgchen 
verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, hin und wieber 
durchichlängelte. Hier in der Mitte war, auf ber bebeutenpften Höhe, 
ein Saal erbaut, mit anfloßenden Gemächern. Wer zur Hauptthüre 
bereintrat, ſah im großen Spiegel bie günftigfte Ausficht, welche bie 
Gegend nur gewähren mochte, und Tebrte fich geſchwind wieber um, 
an der Wirklichkeit von dem unerwarteten Bilde Erholung zu nehmen: 
denn das Heranlommen war fünftli genug eingerichtet, und alles 
klüglich verbedt, was Ueberrafhung bewirken follte. Niemand trat her⸗ 
ein, ohne daß er von dem Spiegel zur Natur und von der Natur zum 
Spiegel fi nicht gern hin und wieber gewendet hätte. 

Am ſchönſten, heiterften, Tängften Tage einmal auf bem Wege, 
bielt man einen fiunigen Flurzug um und durch das Ganze. Hier 
wurbe das Abenbpläschen ber guten Mutter bezeichnet, wo eine herr: 
liche Buche ringsumber ſich freien Raum gehalten hatte. Bald nach: 
ber wurde Lucindens Morgenandadht von Julien halb neckiſch ange: 
deutet, im ber Nähe eines Wäſſerchens zwifchen Bappeln und Erlen, 
an binabflreihenden Wiefen, binaufziehenden Aedern. Es war nicht 
zu befchreiben wie hübſch! Schon überall glaubte man es gefehen zu 
haben, aber nirgends im feiner Einfalt fo bebeutenb und fo willkommen. 
Dagegen zeigte der Junker, auch halb wider Willen Juliens, bie Hein- 
lichen Lauben und kindiſchen Gärtchenanftalten, bie, nächft einer ver- 
traulich gelegenen Mühle, kaum noch zu bemerken; fie ſchrieben ſich 
aus einer Zeit ber, wo Julie, etwa im ihrem zehnten Jahre, fich in 
ben Kopf geſetzt hatte, Müllerin zu werben und, nach dem Abgang 
ber beiden alten Leute, felbft einzutreten und fih einen braven Mühl: 
Inappen auszufuchen. 

Das war zu einer Zeit, rief Iulie, wo ich noch nichts von Städten 
wußte, die an Flüffen liegen, ober gar am Meer, von Genua nichts 
n. f. w. Ihr guter Bater, Lucidor, bat mich belehrt, feit der Zeit 
komm' ich nicht leicht Hierher. Site fette fih nediih auf ein Bänk⸗ 
hen, das fie kaum noch trug, unter einen Hollunderſtrauch, ber fich zu 
tief gebeugt hatte. Pfui, übers Hoden! rief fie, fprang auf und lief 
mit dem luftigen Bruder voran. 
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Das zurückgebliebene Paar unterhielt ſich verſtändig, und in ſolchen 
Fällen nähert ſich der Verſtand auch wohl dem Gefühl. — Abwechſelnd 
einfahe natürliche Gegenſtände zu durchwandern, mit Ruhe zu be⸗ 
trachten, wie ber verflänpige, kluge Menich ihnen etwas abzugewinnen 
weiß, wie die Einficht ins Vorhandene, zum Gefühl feiner Bebürfnifie 
fi) gefelennd, Wunder thut, um bie Welt erft bewohnbar zu machen, 
dann zu bevölfern und endlich zu übervölkern, das alles Tonnte bier 
im Einzelnen zur Sprade kommen. Lucinde gab von allem Rechen⸗ 
haft und konnte, fo beicheiden fie war, nicht verbergen, baß bie be- 
quemlih angenehmen Verbindungen entfernter Partien ihr Werk feien, 
unter Angabe, Leitung oder Berglinftigung einer verehrten Mutter. 

Da fi aber denn doch der längfte Tag endlich zum Abend be 
quemt, fo mußte man auf Rückkehr denlen, und als man auf einen 
angenehmen Umweg fann, verlangte der Iuftige Bruder: man folle ven 
fünern, obgleich nicht erfreulichen, wohl gar beichwerlichern Weg ein- 
Ihlagen. Denn, rief er aus, ihr habt mit euren Anlagen und An- 
ſchlägen geprahlt, wie ihr die Gegend für malerifhe Augen und für 
Bärtliche Herzen verſchönert und verbeſſert; laßt mich aber auch zu Ehren 
Iommen. 

Nun mufte man über geaderte Stellen und bholprichte Pfabe, ja 
wohl auch auf zufällig hingeworfenen Steinen iiber Moorflede wandern, 
und ſah, ſchon in einer gewifjen Ferne, allerlei Maſchinenwerk ver- 
werten aufgethilrmt. Näher betrachtet, war ein großer Luſt⸗ und Spiel: 
plag, nicht ohne Berftand, mit einem gewiſſen Volksſinn eingerichtet. 
Und fo fanden bier, in gehörigen Entfernungen zufammengeorbnet, 
das große Schaufelrad, wo die Auf- und Abfleigenden immer gleich 
horizontal ruhig figen bleiben, andere Schaufeleien, Schwungjeile, 
Luſthebel, Kegel» und Zellenbahnen, und was nur alles erbacht werben 
lann, um auf einem großen Xriftraum eine Menge Menichen ver: 
ſchiedentlichſt und gleichmäßig zu befchäftigen und zu erluftigen. Dieß, 
tief er ans, ift meine Erfindung, meine Anlage! Und obgleich der Vater 
das Geld und ein gefcheibter Kerl den Kopf dazu bergab, fo hätte doch, 
ohne mich, den ihr oft unvernänftig nennt, Verſtand und Gelb ſich 
niht zufanımen gefunden. 

So heiter geftimmt famen alle wiere mit Sonnenuntergang wieber 
nach Haufe. Antoni fand fih ein; die Kleine jedoch, bie an biefem 
bewegten Tage noch nicht genug hatte, Tieß einipannen und fuhr über 
Und zu einer Freundin, in Verzweiflung, fie feit zwei Tagen nicht 
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gefehen zu haben. Die vier Zurlidgebliebenen fühlten fich verlegen, 
ehe man ſich's verjah, und es warb fogar ausgefprochen, daß bes Vaters 
Ausbleiben die Angehörigen beunrubige. Die Unterhaltung fing an zu 
floden, als auf einmal der Iuflige Junker aufiprang und gar bald 
mit einem Buche zurüdlam, fich zum Vorleſen erbietend. Lucinbe ent- 
bielt fich nicht zu fragen, wie er auf den Einfall komme, ben er feit 
einem Sabre nicht gehabt; worauf er munter verſetzte: Mir fällt alles 
zur rechten Zeit ein, deſſen könnt ihr euch nicht rühmen. Er las eine 
Folge ächter Mährchen, bie den Menſchen aus fich ſelbſt hinausflihren, 
feinen Wünſchen fchmeicheln und ihn jebe Bebingung vergefien machen, 
zwifchen welche wir, felbft in ben glücklichſten Momenten, doch immer 
noch eingeflemmt find. 

Was beginne ih nun! rief Lucidor, als er fich endlich allein fand ; 
die Stunde brängt; zu Antoni hab’ ich kein Vertrauen: er‘ift welt 
fremd, ich weiß nicht, wer er ift, wie er ins Haus kommt, noch was 
er will; um Lucinden ſcheint er fich zu bemühen, unb was könnt' ich 
daher von ihm hoffen? Mir bleibt nichts übrig als Lucinden felbft an- 
zugehn; fie muß es willen, fie zuerfl. Dieß war ja mein erſtes Ge⸗ 
fühl; warum laffen wir uns auf Klugheitswege verleiten! Das erfte 
fol nun das legte fein, und ich hoffe zum Ziel zu gelangen. 

Sonnabend Morgen ging Lucider, zeitig angelleivet, in feinem 
Zimmer anf und ab, was er Lucinben zu fagen hätte, hin und ber 
bedenkend, als er eine Art von ſcherzhaftem Streit vor feiner Thüre 
vernahm, die auch aljobald aufging. Da fchob der Iuftige Junker 
einen Knaben vor fih Hin, mit Kaffee und Backwerk für den Gaft; 
er ſelbſt trug kalte Küche und Wein. Du follft vorangehen, rief ber 
Zunker, denn ber Gaft muß zuerft bebient werben, ich bin gewohnt 
mich felbft zu bebienen. Mein Freund! heute komme ich etwas früh 
und tumultuariſch; genteßen wir unfer Frühftüd in Ruhe, und dann 
wollen wir jehen, was wir anfangen : denn von ber Gefellichaft haben wir 
wenig zu hoffen. Die Kleine ift von ihrer Freundin noch nicht zurüd; 
dieſe müſſen gegen einanber wenigftens alle vierzehn Tage ihr Herz aus⸗ 
ſchütten, wenn es nicht fpringen ſoll. Sonnabend ift Lucinde ganz un⸗ 
brauchbar, fie liefert dem Vater pünktlich ihre Haushaltungsrechnung; ba 
hab’ ih mich auch einmtfchen follen, aber Gott bewahre mih! Wenn ich 
weiß, was eine Sache koſtet, fo ſchmeckt mir kein Biffen. Gäſte werben 
auf morgen erwartet, der Alte bat ſich noch nicht wieder ins Gleich⸗ 
gewicht geftellt. Antoni ift auf die Sagd, wir wollen das Gleiche thun. 
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Flinten, Taſchen und Hunde waren bereit, als fie in ben Hof 
lamen, und num ging es am ben Feldern weg, wo denn doch allen- 
falls ein junger Hafe und ein armer gleichgültiger Vogel geichoffen 
wurde. Indeſſen beſprach man fi) von häuslichen und gegenwärtig 
geielligen Berhältniffen. Antoni warb genannt, und Lucidor verfehlte. 
nicht fih nach ihm näher zu erkundigen. Der luſtige Junker, mit 
einiger Selbftgefälligkeit, verficherte: jenen wunberlichen Mann, fo ge 
heimnißvoll er auch thne, babe er fchon durch und durch geblidt. Er 
if, fuhr er fort, gewiß der Sohn aus einem reichen Handelshaufe, bas 
gerade in dem Augenblid fallirte, als er, in ver Fülle feiner Jugend, 
Theil an großen Gefchäften mit Kraft und Munterkeit zu nehmen, ba- 
neben aber bie fich reichlich darbietenden Genüffe zu theilen gedachte. 
Bon der Höhe feiner Hoffnungen heruntergeftiktzt, raffte er fich zufammen 
und feiftete, anderen dienend, dasjenige, was er flir fih und die Sei- 
nigen nicht mehr bewirken konnte. So burchreifte er die Welt, lernte 
fie und ihren wechieljeitigen Verkehr aufs genauefte kennen und vergaß 
babei feines Bortheils nicht. Unermüdete Thätigfeit und erprobte 
Rechtlichkeit brachten und erhielten ihm von vielen ein unbebingtes Ber- 
trauen. So erwarb er fi aller Orten Belannte und Freunde, ja, e8 
läßt fi gar wohl merken, daß fein Vermögen fo weit in der Welt umber 
vertheilt if, als feine Belanntjchaft reicht, weßhalb denn auch feine 
Gegenwart in allen vier Theilen der Welt von Zeit zu Zeit nöthig if. 

Umftänblicher und naiver hatte dieß ber Tuftige Junker erzählt und 
jo manche poffenhafte Bemerkung eingeichloffen, eben als wenn er fein 
Mährchen recht weitläufig anszufpinnen gebächte. 

Die lange ſteht er nicht ſchon mit meinem Bater in Verbindung! 

Die meinen, ich fehe nichts, weil ich mich um nichts befümmere; aber 
eben deßwegen ſeh' ich's nur befto beffer, weil mich's nichts angeht. 
Bicles Geld hat er bei meinem Bater niebergelegt, ber e8 wieber ficher 
umd vortheilhaft unterbrachte. Erſt geftern ftedte er dem Alten ein 
Juwelen⸗Käſtchen zu; einfacher, fchöner und Loftbarer hab’ ich nichts 
geſehen; obgleich nur mit einem Blick, denn es wird verheimlicht. 
Wahrſcheinlich fol e8 der Braut zu Vergnügen, Luft und Tünftiger 
Eicperheit verehrt werben. Antoni bat fein Zutrauen auf Lucinden 
geſetzt! Wenn ich fie aber fo zufammen ſehe, kann ich fie nicht fir 
ein wohl affortirtes Paar halten. Die Nufchliche wäre beffer für ihn; 
ih glaube auch, fie nimmt ihn lieber als die Aelteſte; fie blickt auch 
wirtiih manchmal nah dem alten Knafterbart fo munter und theil⸗ 
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nehmend hinüber, als wenn ſie ſich mit ihm in den Wagen ſetzen und 
auf und davon fliegen wolle. Lucidor faßte ſich zuſammen; er wußte 
nicht, was zu erwiedern wäre; alles, was er vernahm, hatte ſeinen 
innerlichen Beifall. Der Junker fuhr fort: Ueberhaupt hat das Mäb- 
chen eine verlehrte Neigung zu alten Leuten; ich glaube, fie hätte Ihren 
Bater fo friſch weg gebeirathet wie ben Sohn. 

Lucidor folgte feinem Gefährten, wo ihn biefer auch über Stod 
und Stein hinführte; beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht er- 
giebig fein Tonnte. Sie kehrten auf einem Pachtbofe ein, wo, gut aufe 
genommen, ber eine Freund fi mit Effen, Trinken und Schwäßen 
unterhielt, der andere aber in Gedanken und Leberlegungen fich ver⸗ 
ſenkte, wie er die gemadte Entbelung für ſich und feinen Bortheil 
benutzen möchte. 

Lucidor hatte nach allen biefen Erzählungen und Eröffnungen jo 
viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, baß er gleich beim Eintritt in 
ben Hof nah ihm fragte, und in den Garten eilte, wo er zu finden 
fein follte. Er durchſtrich die ſämmtlichen Gänge bes Parts bei heiterer 
Abendfonne; umfonft! Nirgends keine Seele war zu ſehen; enblich trat 
er in die Thüre des großen Saale und, wunberfam genug, bie unter: 
gehende Sonne, aus dem Spiegel zurüdicheinend, blendete ihn berge- 
ftalt, daß er die beiden Perfonen, die auf dem Canapeé faßen, nicht 
erkennen, wohl aber unterjcheiden konnte, daß einem Frauenzimmer 
von einer neben ihr fienden Mannsperjon bie Hand ſehr feurig gefüßt 
wurde. Wie groß war daher fein Entfeßen, als er bei bergeftellter 
Augenruhe Lucinden und Antoni vor fih fah! Er hätte verfinfen 
mögen, ftand aber wie eingewurzelt, als ihn Lucinde freundlichſt und 
unbefangen willlommen hieß, zurüdte und ihn bat, gu ibrer rechten 
Seite zu figen. Unbewußt Tieß er ſich nieber,. und wie fie ihn an- 
redete, nach dem heutigen Tage ſich erfundigte, Vergebung bat häus- 
licher Abhaltungen, da konnte er ihre Stimme kaum ertragen. Antoni 
ſtand auf und empfahl ſich Tucinde, als fie, fich gleichfalls erheben, 
ben Zurüdgebliebenen zum Spaziergang einlud. Neben ihr hergeben, 
war er ſchweigſam und verlegen; auch fie ſchien beunruhigt; und wenn 
er nur einigermaßen bei fih gewejen wäre, fo hätte ihm eim tiefes 
Athemholen verrathen milffen, daß fie herzliche Seufzer zu verbergen 
habe. Sie beurlaubte fich zuletzt, als fe filh dem Haufe näherten; er 
aber wandte ſich, erft langſam, dann heftig gegen das Freie. Der 
Part war ihm zu eng, er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines 
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Herzens vernehmend, ohne Sinn für die Schönheiten bes volllommen- 
fen Abends. Als er fih allein ſah und feine Gefühle fih im be- 
ruhigenden Thränenerguß Luft machten, rief er aus: 

Schon einigemal im Leben, aber nie fo graufam hab’ ich ben 
Schmerz empfunden, ber mich nun ganz elend macht: wenn bas ges 
wünſchteſte Glück enblih Hand in Hand, Arm an Arm zu uns tritt, 
und zugleich fein Scheiben für ewig ankündet. Ich faß bei ihr, ging 
neben ihr, das bewegte Kleid berührte mich, und ich hatte fie ſchon 
verloren! Zähle bir das nicht vor, bröfele dir's nicht auf, ſchweig und 
entſchließe bich ! 

Er hatte fich felhft den Mund verboten, er ſchwieg und fann, 
durch Felder, Wieſen und Buſch, nicht immer auf den wegfanften 
Baden hinſchreitend. Nur als er fpät in fein Zimmer trat, hielt er 
fh nicht und rief: Morgen früh bin ich fort, fol einen Tag will ich 
nit wieder erleben. 

Und fo warf er fi angelleibet aufs Lager. — Glückliche, gefunbe 
Jugend! Er fohlief ſchon; die abmüdende Bewegung des Tages hatte 
ihm die füßefte Nachtruhe verbient. Aus tröfllihen Morgenträumen 
jedoch wedtte ihn die allerfrähfte Sonne; es war eben ber längfte Tag, 
der ihm Überlang zu werben drohte. Wenn er bie Anmuth bes be- 
tubigenden Abendgeſtirns gar nicht empfunden, fo fühlte er die auf- 
regende Schönheit des Morgens nur, um zu verzweifeln. Er jah Die Welt 
fo herrlich als je, feinen Augen war fie es noch: fein Inneres aber wiber- 
jprach: das gehörte ihm alles nicht mehr an, er hatte Lucinden verloren. 


Heuntes Gapitel. 


Der Mantelfad war ſchnell gepadt, den er wollte liegen laſſen; 
feinen Brief fchrieb er bazu, nur mit wenig Worten follte fein Aus- 
bleiben vom Tiſch, vielleicht auch vom Abend, durch ben Reitknecht 
entfhulbigt werben, ben er ohnehin aufwecken mußte. Diefen aber 
hand er unten ſchon vor bem Stalle, mit großen Schritten auf umb 
ab gehend. Sie wollen boch nicht reiten? rief ber fonft gutmüthige 
Menſch mit einigem Berbruß. Ihnen darf ich es wohl fagen, aber 
der junge Herr wirb alle Tage unerträglicher. Hatte er fich doch geftern 
in ber Gegend herumgetrieben, daß man glauben follte, er danke Gott, 
einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt er nicht heute früh vor Tag, 
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Lucidor: Nun, was fagen Sie? Lucibor ſchwieg, und ber wilde Junker 
trat herein. Das Hin- und Wieberreven gab eine lange Scene; genug, 
man beſchloß, ven Reitknecht fogleich binzufchiden, um für das Pferd 
Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlafiend, eilten beide junge Leute nach dem Haufe, 
wohin ſich Lueidor nicht ganz unwillig ziehen ließ; es mochte Daraus 
werben, was wollte, wenigftens war in biefen Mauern der einzige 
Wunſch feines Herzens eingefchloffen. In ſolchem verzweifelten alle 
vermiffen wir ohnehin ben Beiftanb unferes freien Willens und fühlen 
uns erleichtert für einen Augenblid, wenn von irgenb woher Beftim- 
mung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand er fih, da er fein Zim⸗ 
mer betrat, in dem wunberlichften Zuſtande, eben als wenn jemand 
in ein Gaſthofsgemach, pas er fo eben verließ, unerwänjcht wieder 
einzufehren genöthigt if, weil ihm eine Achſe gebrochen. 

Der Iuftige Junker machte fih nun über den Mantelfad, um 
alles recht ordentlich auszupaden, vorzüglich Iegte er zujammen, was 
von feftlichen Kleidungsftüden, obgleich reifemäßig, vorhanden war; 
er .nöthigte Lueidorn, Schuh’ und Strümpfe anzuziehen, richtete deſſen 
vollfraufe, Braune Locken zurecht und putte ihn aufs befte heraus, 
Sodann rief er hinwegtretend, unjern Freund und fein Machwerk vom 
Kopf bis zum Fuße befhauend: Nun ſeht ihr doch, Freundchen, einem 
Menſchen gleich, der einigen Anfpruch auf hübſche Kinder macht, und 
ernfthaft genug babei, um fich nach einer Braut umzuſehn. Nur einen 
Augenblid! und ihr follt erfahren, wie ich mich hervorzuthun weiß, 
wern bie Stunde ſchlägt. Das hab’ ich Dfficieren abgelernt, nach 
denen bie Mädchen immer johielen, und ba hab’ ich mich zu einer ge⸗ 
wiſſen Soldateska ſelbſt enrollirt, und nun ſehen fie mid auch an, 
und wieder an, weil keine weiß, was ſie aus mir machen ſoll. Da 
entſteht nun aus dem Hin⸗ und Herſehen, aus Verwunderung und 
Aufmerkſamkeit oft etwas gar Artiges, Das, wär' es auch nicht dauer⸗ 
haft, doch werth iſt, daß man ihm den Augenblick gönne. 

Aber nun kommen Sie, Freund, und erweiſen mir ben gleichen 
Dienfi! Wenn Sie mih Stüd für Stüd in meine Hülle fchlüpfen 
jeben, jo werden Sie Witz und Erfindungsgabe dem leichtfertigen 
Knaben nicht abſprechen. 

Nun zog er ben Freund mit filh fort, durch lange weitläufige 
Gänge des alten Schloffes. Ich Habe mich, rief er aus, ganz hinten 
gebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, bin ich gern allein: denn 
man kann's den andern doch nicht recht machen. 
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Sie famen an ber Kanzlei vorbei, eben als ein Diener herans- 
trat und ein Urvater-Schreibzeug, ſchwarz, groß und vollfländig, heraus» 
trug; Papier war auch nicht vergefien. 

Ich weiß fchon, was da wieder gelleckſt werben joll, rief der Junker; 
geh Hin und laß mir den Schlüſſel. Thun Sie einen Blick hinein, 
ncidor! es unterhält Sie wohl, bis ich angezogen bin. Einem Rechts⸗ 
freund ift ein ſolches Loeale nicht verhaft, wie einem Stallverwanbten ; 
und fo {hob er Lucidorn in ben Gerichtsſaal. 

Der Jüngling fühlte ſich fogleich in einem befannten anſprechenden 
Elemente: die Erinnerung ber Tage, wo er, aufs Geſchäft erpicht, 
an ſolchem Tiſche ſaß, hörend und jchreibend ſich übte. Auch blieb ihm 
nicht verborgen, daß bier eine alte flattlihe Hauscapelle zum Dienfte 
der Themis, bei veränderten Religionsbegriffen, verwandelt fei. In 
sen Repofituren fand er Rubriken und Acten, ihm früher befannt; 
er bette felbft im diefen Angelegenheiten, von ber Hauptflabt ber, ge⸗ 
arbeitet. Einen Fascikel auffchlagend, fiel ihm ein Reſeript in bie 
Hände, das er ſelbſt mundirt, eim amberes, wovon er der Concipient 
geweien. Haudſchrift und Papier, Kanzleifiegel und bes Vorſitzenden 
Unterfehrift, alles rief ihm jene Zeit eines rechtlichen Strebens jugend» 
liher Hoffnung hervor. Und wenn er fih dann umſah und den Seſſel 
des Oberamtmanns erblidte, ihm zugedacht und beftimmt, einen fo 
ſchönen Pla, einen fo würbigen Wirkungslreis, den er zu verfchmähen, 
zu entbehren Gefahr Tief: das alles bebrängte Ihn doppelt und brei- 
fah, indem bie Geflalt Lucinbens zu gleicher Zeit fih won ihm zu 
eutfernen ſchien. 

Er wollte das Freie fuchen, fand fich aber gefangen. Der wunder⸗ 
liche Freund hatte, Teichtfinnig ober fchalkhaft, die Thuüͤre werichloffen 
hinter fich gelaffen ; doch blieb unfer Freund nicht lange im biefer pein⸗ 
lichſten Bellemmung, denn der andere fam wieder, entichulbigte fich 
und erregte wirklich guten Humor durch feine ſeltſame Gegenwart. 
Eine gewiffe Verwegenheit der Farben und bes Schnitts jeiner Kleidung 
war durch natürlichen Geſchmack gebämpft, wie wir ja ſelbſt tatouirten 
Indiern einen gewifjen Beifall nicht verfagen. Heute, vief er aus, 
ſol uns die Langeweile vergangener Tage vergütet werben; gute 
Freunde, muntere Freunde find angekommen, hübſche Mädchen, nedifche 
verliebte Wefen, und dann auch mein Vater, und Wunder über Wun⸗ 
der! Ihr Bater auch; das wird ein Feſt werben, alles ift im Saale 
ſchon verfammelt beim Frühſtück. 
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Lucidorn war's auf einmal zu Muthe, als wenn er in tiefe Nebel 
hineinſähe; alle die angemeldeten bekannten und unbelannten Geſtalten 
erfhienen ihm gefpenftig; doch fein Charakter in Begleitung eines 
reinen Herzens hielt ihn aufrecht, in wenigen Secunden fühlte er fidh 
Ihon allen gewachſen. Nun folgte er dem eilenden Freunde mit 
ſicherem Tritt, feſt entſchloſſen, alles abzuwarten, es gefchehe, was ba 
wolle, fich zu erflären, e8 entftche, was ba wolle. 

Und doch war er auf der Schwelle des Saals betroffen. In einem 
großen Halbfreis rings an den Fenſtern umher entbedte er ſogleich 
feinen Vater neben dem Oberamtmann, beide flattlich angezogen. Die 
Schweftern, Antoni und fonft noch Belannte und Unbekannte überjah 
er mit einem Blick, der ihm trlibe werben wollte. Schwankend näherte 
er fich feinem Bater, der ihn höchſt freundlich willlommen hieß, je- 
doch mit einer gewiſſen Förmlichleit, die ein vertrauenbes Annähern 
kaum begünftigte. Bor fo vielen Perfonen fiehend, fuchte er fich für 
ben Augenblid einen ſchicklichen Platz; er hätte fih neben Lucinden 
ftellen können, aber Iulie, dem gefpannten Anftanb zuwider, machte 
eine Wendung, daß er zu ihr treten mußte, Antoni blieb neben Lu- 
ginden. 

Sn diefem bedeutenden Momente fühlte fi Lucidor abermals als 
Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen Rechtswiſſenſchaft, rief 
er fih jene ſchöne Marime zu feinen eigenen Gunften heran: wir 
ſollen ar.vertrante Geſchäfte der Fremden wie unfere eigenen behandeln, 
warum nicht die umfrigen in eben dem Sinne? — In Geſchäftsvor⸗ 
trägen wohl gelibt, durchlief er fchnell, was er zu fagen habe. In⸗ 
deſſen ſchien die Gefellihaft, in einen förmlichen Halbeirkel gebildet, 
ihn zu Überflügeln. Den Inhalt feines Vortrags kannte er wohl, den 
Anfang konnte er nicht finden. Da bemerkte er, im einer Ede aufge 
tiſcht, das große Dintenfaß, Kanzleiverwandte dabei; der Oberamtmann 
machte eine Bewegung, feine Rebe vorzubereiten; Lucidor wollte ihm 
zuvorfommen, und in bemfelben Augenblide drückte Jukie ihm bie 
Hand. Dieß brachte ihn aus aller Faffung; er überzeugte ſich, daß 
alles entſchieden, alles für ihn verloren fei. 

Nun war an gegenwärtigen ſämmtlichen Lebensverhältniſſen, dieſen 
FSamilienverbindungen, Geſellſchafts- und Anftandsbezligen nichts mehr 
zu fohonen; er fab vor ſich hin, entzog feine Hanb Julien und war 
jo ſchnell zur Thüre hinaus, daß die VBerfammlung ihn unverfehens 
vermißte, und er fich felbft draußen nicht wieder finden konnte. 
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Shen vor dem Zageslichte, das im höchſten Glanze über ihn 
berabfchien, Die Blicke begegnender Menſchen vwermeihend, auffuchenbe 
fürdtend, fehritt er vorwärts und. gelangte zu bem großen Gartenjaal. 
Dort wollten ihm die Kniee verfagen, ex ftürzte hinein und warf fich 
troflo8 auf den Sopha unter dem Spiegel: mitten in ber fittlich bürger- 
lichen Gefellfchaft in folcher Verworrenheit befangen, die ſich wogenhaft 
um ihn, in ihm bin umb ber flug. Sein vergangenes Dafein 
fimpfte mit dem gegenwärtigen, e8 war ein gränlicher Augenblid. 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Gefichte in das Kiffen verjentt, 
auf welchem geftern Lucindens Arm gerubt hatte Ganz in feinen 
Echmerz verſunken, fuhr er, fich berührt fühlend, ſchnell in die Höhe, 
ohne bie Annäherung irgend einer Berfon gefplirt zu haben : ba erblidt 
er Lneinden, bie ihm nahe ftand. 

Vermuthend, man babe fie gefendet, ihn abzuholen, ihr aufge- 
ragen, ihn mit ſchicklichen ſchweſterlichen Worten in bie Gefellichaft, 
feinem widerlichen Schieffal entgegen zu führen, rief er aus: Sie hätte 
man nicht ſenden müſſen, Lucinde, denn Sie find es, die mich von 
dort vertrieb, ich kehre nicht zurück! Geben Ste mir, wenn Sie irgend 
eines Mitleivs fähig find, ſchaffen Sie mir Gelegenheit und Mittel 
zur Flucht. Denn, damit Sie von mir zeugen lönnen, wie unmög- 
lich es ſei, mich zurüdzubringen, fo nehmen Sie den Schküffel zu 
meinem Betragen, das Ihnen und allen wahnfinnig vorlommen muß. 
Hören Sie den Schwur, den ich mir im Innern getban und ben ich 
unaufldsfih laut wiederhole: nur mit Ihnen wollt’ ich leben, meine 
Jugend nußen, genießen, und fo das Alter im treuen, reblichen Ab⸗ 
Inf, Dieß aber fei fo feft und ficher als irgend etwas, was vor bem 
Altar je gefchworen worden, mas ich jet ſchwöre, indem ich Sie ver- 
laffe, der bebauernswürbigfte aller Dienfchen. 

Er machte eine Bewegung zu entichlüpfen, ihr, die fo gebrängt 
vor ihm ſtand; aber fie faßte ihn fanft in ihren Arm. — Was machen 
Sie! rief er aus. — Lucidor! rief fie, nicht zu bedauern, wie Gie 
wohl wähnen, Sie find mein, ich die Ihre; ich halte Sie im meinen 
Armen, zaubern Sie nicht, die Ihrigen um mich zu ſchlagen. Ihr 
Bater iſt Alles zufrieden, Antoni heirathet meine Schwefter. Erflaunt 
zeg er fih von ihre zurüd. Das wäre wahr? Lucinde lächelte und 
nidte, er entzog fich ihren Armen. Laffen Sie mich noch einmal in 
der Kerne fehen, mas fo nah, fo. nähft mir angehören fol. Er faßte 
ihre Hände, Bli in Bid! Lucinde, find Sie mein? Sie verfekte: 


— 90 — 


Nun ja doch, die füßeften Thränen in dem treuften Auge; er umjchlang 
fie und warf fein Haupt hinter das ihre, hing wie am Uferfelfen ein 
Sciffhrüchiger ; der Boden bebte noch unter ihm. Nun aber fein ent- 
züdter Blick, fich wieder äffnend, fiel in den Spiegel. Da ſah er fie 
in feinen Armen, fich von den ihren umſchlungen; er blidte wieder 
und wieder hin. Solche Gefühle begleiten den Menſchen durchs ganze 
Leben. Zugleich fah er auch auf der Spiegelfläche die Landſchaft, bie 
ihm geftern fo gräulich und ahnungsvoll erſchienen wear, glänzenber 
und herrlicher als je; und ſich in folcher Stellung, auf folhem Hinter: 
grunde! Genngfame Vergeltung aller Leiden. 

Wir find nicht allein, fagte Lucinde, und kaum hatte er fih von 
feinem Entzliden erholt, fo erſchienen geputste und befränzte Mädchen 
und Knaben, Kränze tragend, ben Ausgang verfperrend. Das fellte 
alles anders werben, rief Lucinde; wie artig war es eingerichtet, und 
num geht's tumultnariſch durch einander! Ein munterer Marjch tönte 
von weiten, unb man fah die Gefellichaft ven breiten Weg her feier 
lich heiter beranziehen. Er zauderte entgegen zu geben, und jchien 
feiner Schritte nur an ihrem Arm gewiß; fie blieb neben ihm, bie 
feierliche Scene des Wiederfehens, des Danks für eine ſchon vollendete 
Bergebung von Angenblid zu Augenblid erwartend. 

Anders war's jedoch von den launifchen Göttern beichloffen ; eines 
Poſthorns luſtig fehmetternder Ton, von ber Gegenfeite, ſchien ben 
ganzen Anſtand In Verwirrung zu feßen. Wer mag kommen? rief 
Lueinde. Luciborn ſchauderte vor einer fremden Gegenwart, und aud 
der Wagen fchien ganz fremb. Eine zweifitige, neue, ganz neufte 
Reiſechaiſe! Sie fuhr an den Saalan. Ein ausgezeichneter anftändiger 
Knabe ſprang hinten herunter, öffnete den Schlag, aber niemand ftieg 
heraus; die Chaiſe war leer, ver Knabe ftieg hinein, mit einigen ge 
ſchickten Handgriffen warf er die Spriegel zurüd, und fo war, in einem 
Nu, das nieblichfle Gebäude zur Infligften Spazierfahrt vor den Augen 
aller Anweſenden bereitet, die indeſſen herankamen. Antoni, ben übri⸗ 
gen voreilend, führte Sulten zu dem Wagen. Verſuchen Sie, fprach 
er, ob Ihnen dieß Fuhrwerk gefallen kann, um barin mit mir auf den 
beften Wegen durch die Welt zu rollen; ich werde Sie keinen andern 
führen, und wo es irgend Noth thut, wollen wir uns zu helfen 
wiffen. Weber das Gebirg follen uns Saumroffe tragen und ben 
Wagen dazu. 

Sie find allerliebſt! rief Julie. Der Knabe trat heran und zeigte 
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mit Tafchenfpieler « Gewanbtheit alle Bequemlichleiten, Meine Bortheile 
und Behendigkeiten des ganzen leichten Baues. 

Auf der Erde weiß ich feinen Dank, rief Julie, nur auf biefem 
Heinen beweglichen Himmel, aus biefer Wolle, in die Sie mich erheben, 
wi ih Ihnen herzlich danken. Sie war fchon eingefprungen, ihm 
Bid und Kußhand freundlich zuwerfend. Gegenwärtig dürfen Sie 
noch nicht zu mir herein; ba ift aber ein anderer, ben ich auf biefer 
Probefahrt mitzunehmen gebenfe: er bat auch noch eine Probe zu be- 
Reben. Sie rief nach Lucidor, der, eben mit Bater und Schwiegerwater 
in fummer Unterhaltung begriffen, fich gern in das leichte Fuhrwerk 
nöthigen Tieß, da er ein unansweichlich Bebürfniß fühlte, nur einen 
Angenblid anf irgend eine Weiſe ſich zu zerſtreuen. Er faß neben 
ihr, fie rief dem Boftillon zu, wie er fahren folle. Flugs entfernten 
fie fih, in Staub gehüllt, ans den Augen der verwundert Nachichauenben. 

Julie fetste fich recht feft und bequem ins Eckchen. — Rüden Sie 
mm auch borthin, Herr Schwager, daß wir uns recht bequem in bie 
Augen fehen. 

Lucidor. Sie empfinden meine Verwirrung, meine Verlegenheit; 
ih bin noch immer wie im Traume, belfen Sie mir heraus. 

Julie. Sehen Sie die hübjchen Bauersleute, wie ſie freundlich 
grüßen! Bei Ihrem Hierfein find Ste ja nicht ins obere Dorf ge: 
lommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gewogen find. Es if 
niemand zu reich, dem man nicht einmal wohlwollend einen bebeuten- 
ben Dienft erweifen könnte. Diefen Weg, den wir fo bequem fahren, 
hat mein Vater angelegt und auch diefes Gute gefiiftet. 

Lucidor. Ich glaub’ e8 gern und geb’ es zu; aber was follen 
die Aeußerlichkeiten gegen bie Verworrenheit meines Innern! 

Iulie. Nur Geduld, ih will Ihnen die Reihe der Welt und 
ihre Herrlichkeit zeigen; nun find wir oben! Wie Har das ebene Land 
gegen das Gebirg binliegt! Alle diefe Dörfer verdanken meinem Vater 
gar viel, und Mutter und Töchtern wohl auch. Die Flur jenes Städt: 
Gens dort hinter macht erft Die Gränze. 

Lucidor. Ih finde Sie in einer wunderlichen Stimmung ; Sie 
ſcheinen nicht recht zu fagen, was Sie fagen wollten. 

Iulie. Nun fehen Ste bier links hinunter, wie ſchön filh das 
alles entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das Amthaus 
mit feinen Pappeln hinter dem Dorfhügel her. Auch die Gärten liegen 
vor ung und der Park. 
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Der Poftillon fuhr jchärfer. 

Julie. Jenen Saal dort droben kennen Sie; er fieht fi von 
bier aus eben fo gut an, wie bie Gegend von dort ber. Hier am 
Baume wird gehalten; num gerabe bier fpiegeln wir uns oben in ber 
großen Glasfläche, man fieht uns bort recht gut, wir aber können 
uns nicht erkennen. — Fahre zu! — Dort haben fih vor kurzem 
wahrſcheinlich ein Paar Leute näher bejpiegelt, und ich müßte mich 
ſehr irren, mit großer wechlelfeitiger Zufriedenheit. 

Lucidor verdrießlich erwiederte nichts; fie fuhren eine Zeit lang 
ſtillſchweigend vor ſich bin, es ging fehr fchnell. Hier, fagte Julie, 
fängt der jchlechte Weg an: um ben mögen Sie fi) einmal verbient 
maden. Eh’ es hinab gebt, [hauen Sie noch hinüber: Die Buche 
meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen Gipfel über alles hervor. Du 
fährft, fuhr fie zum Kutſchenden fort, den fchlechten Weg bin; wir 
nehmen ben Fußpfad durchs Thal und find eher drüben wie du. Im 
Ausfteigen rief fie aus: Das geftehen Ste boch, der emige Jude, ber 
unrubige Anton Reifer, weiß noch feine Wallfahrten bequem genug 
einzurichten, für fi und feine Genoffen: es ift ein ſehr ſchöner be- 
quemer Wagen. 

Und fo war fie auch ſchon den Hügel drunten; Lucibor folgte 
finnend und fand fie auf einer wohlgelegenen Bank fitend, es war 
Lucindens Plätschen. Ste lud ihn zu ſich. 

Sulie Nun fiten wir bier und gehen einander nichts an, das 
bat denn doch fo fein follen. Das Heine Queckſilber wollt! Ihnen gar 
nicht anftehen. Nicht lieben konnten Sie ein foldhes Wejen, verhaßt 
war e8 Ihnen. 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Julie. Aber freilich Lucinde! Ste ift der Inbegriff aller Boll: 
fommenbeiten, und bie niebliche Schwefter war ein für allemal aus- 
geftochen. Ich ſeh' es, auf Ihren Lippen ſchwebt die Frage, wer und 
fo genau unterrichtet hat? 

Lucidor. Es fiedt ein Berrath dahinter! — 

Julie Ya mohl! ein Verräther ift im Spiele. 

Lucidor. Nennen Sie ibn. 

Julie. Der ift bald entlarvt. Sie ſelbſt! — Sie haben bie 
löbliche oder unlöbliche Gewohnheit, mit fich felbft zu reden, und ba 
will ich denn im unfer aller Namen bekennen, daß wir Sie wechſels⸗ 
weife behorcht haben. 
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Lucidor (auffpringend). Eine faubere Gaſtfreundſchaft, auf biefe 
Weile den Fremden eine Falle zu ftellen! 

Julie. Keineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zu belaufchen, 
jo wenig al8 irgend einen andern. Sie wiflen, Ihr Bett fteht in einem 
Berihlag der Wand, von der Gegenfeite geht ein anderer herein, ber 
gewöhnlich nur zu häuslicher Niederlage dient. Da hatten wir einige 
Tage vorher unfern Alten genöthigt zu fchlafen, weil wir für ihn im 
feiner abgelegenen Einfiebelei viele Sorge trugen; nun fuhren Sie 
gleih den erften Abend mit einem folchen leidenſchaftlichen Monolog 
ins Zeug, deſſen Inhalt er uns den andern Morgen angelegentlichft 
entdedte. 

Lucidor hatte nicht Luſt, fie zu unterbrechen. Er entfernte fich. 

Julie (aufgeftanden ihm folgend). Wie war uns mit biefer Er- 
Mirung gedient! Denn ich geftche gern, wenn Sie mir auch nicht gerabe 
juwiber waren, fo blieb Doch der Zuſtand, der mid erwartete, mir 
keineswegs wünſchenswerth. rau Oberamtmännin zu fein, welche 
\hredliche Lage! Einen tüchtigen braven Mann zu haben, der den Leuten 
Recht fprechen ſoll und vor lauter Recht nicht zur Gerechtigkeit kommen 
lann! der es weber nach oben noch unten recht macht und, was bas 
Schlimmfte if, fich ſelbſt nicht. Ich weiß, was meine Mutter ausge: 
fanden hat von der Unbeftechlicheit, Unerjchütterlichleit meines Vaters. 
Endlich, leider nach ihrem Tod, ging ihm eine gewiſſe Mildigkeit auf: 
er ſchien fich in die Welt zu finden, an ihr ſich auszugleichen, Die er 
fi bisher vergeblich bekämpft hatte. 

Lucidor (höchft unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über die Leicht. 
finnige Behandlung, fand il). Für den Scherz eines Abends mochte 
das hingehen; aber eine ſolche beſchämende Müftification Tage und 
Nähte Yang gegen einen unbefangenen Gaft zu verüben, ift nicht ver- 
zeihlich. 

Iulie. Wir alle haben uns in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie alle behorcht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens. 

Lucidor. Alle! deſto unverzeihlicher! Und wie konnten Sie mid) 
den Tag über ohne Beihämung anfehen, den Sie des Nachts ſchmäh⸗ 
lich unerlaubt überliſteten? Doch ich ſehe jet ganz deutlich mit Einem 
Bid, da Ihre Tagesanftalten nur baranf berechnet waren, mid zum 
Belten zu haben. ine löbliche Familie! und wo bleibt die Gerechtig- 
teitsfiche Ihres Vaters? — Und Lucinde! — 

Julie Und Lucinde! — Was war das für ein Ton! Nicht 
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wahr, Sie wollten jagen: wie tief es Ste ſchmerzt, von Lucinden übel 
zu denken, Lucinden mit uns allen in Eine Klafle zu werfen? 

Lucidor. Lucinden begreif’ ich nicht. 

Julie. Sie wollen fagen, diefe reine eble Seele, dieſes ruhig 
gefaßte Wefen, die Güte, das Wohlwollen felbft, dieſe Frau, wie fie 
fein follte, verbindet fi mit einer Teichtfinnigen Gejellichaft, mit einer 
überbinfahrenden Schwefter, einem verzogenen Jungen und gewiſſen 
gebeimnißvollen Perjonen! Das ift unbegreiflich. 

Lucidor. Ja wohl ift das unbegreiflich. 

Julie. So begreifen Sie es denn! Lucinden wie uns allen 
waren bie Hände gebunden. Hätten Sie die Berlegenheit bemerken 
fönnen, wie fie ſich kaum zurückhielt, Ihnen alles zu offenbaren, Sie 
würden fie doppelt und breifach lieben, wenn nicht jede wahre Liebe 
an und für fih zehn: und hundertfach wäre; auch werfichere ich Sie, 
uns allen iſt der Spaß am Ende zu lang geworben. 

Lucidor. Warum endigten Ste ihn nicht? 

Julie. Das ift nun auch aufzuklären. Nachdem Ihr erfter Mono- 
log dem Bater belannt geworden und er gar bald bemerken Tonnte, 
daß alle feine Kinder nichts gegen einen ſolchen Taufch einzuwenden 
hätten, jo entichloß er fih aljobalb zu Ihrem Bater zu reifen. Die 
Wichtigleit Des Geſchäfts war ihm bedenklich. Ein Bater allein fühlt 
den Refpect, den man einem Bater ſchuldig if. — Er muß es zuerft 
wiflen, fagte der meine, um nicht etwan binterbrein, wenn wir einig 
find, eine ärgerlich -erzwungne Zuſtimmung zu geben. Ich kenne ihn 
genau, ich weiß, wie er einen Gebanlen, eine Neigung, einen Vorſatz 
feſthält, und es tft mir bange genug. Er hat ſich Iulien, feine Charten 
und Profpecte jo zufammen gedacht, daß er fich ſchon vornahm, das 
alles zuletzt bierher zu ftiften, wenn der Tag käme, wo Das junge 
Paar fi bier nieberließe und Ort und Stelle jo leicht nicht verändern 
könnte: da wollt’ er alle Ferien ums zuwenden, und was er für Liebes 
und Gutes im Sinne hatte. Er muß zuerft erfahren, was die Natur 
uns für einen Streich gefpielt, da noch nichts eigentlich erklärt, noch 
nichts entſchieden ift. Hierauf nahm er uns allen ven feierlichften 
Handſchlag ab, daß wir Sie beobachten und, e8 gefchehe, was da wolle, 
Sie hinhalten follten. Wie fi die Rückreiſe verzögert, wie es Kunſt, 
Mühe und Beharrlichleit geloftet, Ihres Baters Einwilligung zu er: 
langen, das mögen Sie von ihm felbft hören. Genug, die Sache ift 
abgetban, Lucinde ift Ihnen gegönnt. — 
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Und fo waren beide, vom erſten Site lebhaft ſich entfernend, 
unterwegs anhaltend, immer fortfprechenb und langſam weiter gehend, 
über die Wiejen bin, auf bie Erhöhung gelommen an einen andern 
wehlgebahnten Kunftweg. Der Wagen fuhr ſchnell heran, augenblicks 
machte fie ihren Nachbar aufmerkſam anf ein ſeltſames Schaufpiel. 
Die ganze Mafchinerie, worauf fich ber Bruder fo viel zu Gute that, 
war beiebt und bewegt: ſchon führten bie Räder eine Menfchenzahl 
anf und nieder, ſchon wogten bie Schaufeln, Maflbäume wurben er- 
fettert, und was man nicht alles für Fühnen Schwung und Sprung 
über den Häuptern einer unzählbaren Menge gewagt ſah! Alles das 
hatte der Junker in Bewegung geſetzt, damit nach der Tafel die Gäfte 
nöhlih unterhalten würden. Du fährft uns durchs untere Dorf, rief 
Julie; die Leute wollen mir wohl, und fie follen fehen, wie wohl es 
mir geht. 

Das Dorf war öde, die Züngern ſämmtlich hatten ſchon den Luft- 
ylag ereilt; alte Männer und Frauen zeigten ſich, durch das Pofthorn 
erregt, an Thür und Fenftern, alles grüßte, fegnete, rief: o! das 
Ihöne Baar! 

Julie. Nun da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch wohl 
zuſammen gepaßt; es kann Ste noch reuen. 

Lueidor. Jetzt aber, liebe Schwägerin! — 

Julie. Nicht wahr, jest „lieb“, da Sie mich los find. 

Lucidor. Nur ein Wort! Auf Ihnen Taflet eine fchwere Ver⸗ 
antwortlichleit; was follte der Händedruck, da Sie meine überſchreckliche 
Stellung kannten und fühlen mußten? So gründlich Boshaftes iſt mir 
in der Welt noch nichts vorgelommen. 

Iulie. Danken Sie Gott, nun wär's abgebüßt, alles iſt ver- 
sehen. Ich wollte Ste nicht, das ift wahr; aber daß Sie mid) ganz 
und gar nicht wollten, das verzeiht fein Mäbchen, und dieſer Hände⸗ 
brud war, merken Sie fih’s, für den Schall. Ich geftehe, es war 
ſchalliſcher als billig, und ich verzeihe mir nur, indem ich Ihnen 
vergebe, und fo fei denn alles vergeben und vergeffen! Hier meine 
Sand, 

Er ſchlug ein, fie rief: Da find wir fchon wieder! in unjerm 
dark ſchon wieber, und fo geht's bald um bie weite Welt und auch 
wohl zurück; wir treffen uns wieder. 

Sie waren vor dem Gartenfaal ſchon angelangt, er ſchien Ieer; 
die Gejellichaft hatte fi, im Unbehagen, vie Tafelzeit überlang ver- 
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ſchoben zu feben, zum Spazieren bewegt. Antoni aber und Lucinde 
traten hervor. Julie warf fih aus dem Wagen ihrem Freund ent- 
gegen, fie dankte in einer herzlichen Umarmung und enthielt fich nicht 
der freubigften Thränen. Des edlen Mannes Wange rötbhete fich, 
feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge blickte feucht, und ein 
ſchöner bebeutender Jüngling erfhien aus ber Hille, 

Und fo zogen beide Paare zur Gefellfichaft, mit Gefühlen, bie ber 
ſchönſte Traum nicht zu geben vermöchte. 


Behntes Capitel. 


Bater und Sohn waren, von einem Reitknecht begleitet, durch eine 
angenehme Gegend gelommen, als biefer, im Angeficht einer hoben 
Mauer, die einen weiten Bezirk zu umfchließen ſchien, file baltend, 
bedeutete, fie möchten num zu Fuße fi dem großen Thore nähern, 
weil fein Pferd in dieſen Kreis eingelaffen würde: fie zogen die Glode, 
das Thor eröffnete ſich, ohne daß eine Menichengeftalt fichtbar geworben 
wäre, und fie gingen auf ein altes Gebäude los, das zwifchen uralten 
Stämmen von Buchen und Eichen ihnen entgegen ſchimmerte. Wun⸗ 
derbar war e8 anzufehen: denn fo alt es ber Form nach fehlen, fo war 
es doch, als wenn Maurer und Steinmegen fo eben erft abgegangen 
wären; bergeflalt neu, vollfländig und nett erjchienen bie Fugen wie 
die ausgearbeiteten Verzierungen. 

Der metallne fchwere Ring an einer wohlgeſchnitzten Pforte lud 
fie ein zu Hopfen, welches Felix muthwillig etwas unfanft werrichtete; 
auch diefe Thüre fprang auf und fie fanden zunächſt auf ber Hausflur 
ein ‚enzimmer figen von mittlerem Alter, am Stickrahmen mit 
einer wohlgezeichneten Arbeit beichäftigt. Dieje begrüßte fogleich bie 
Anlommenden als ſchon gemeldet, und begann ein heiteres Lieb zu 
fingen, worauf fogleih aus einer benachbarten Thüre ein Frauenzimmer 
beraustrat, das man für Die Beſchließerin und thätige Haushälterin, 
na den Anhängſeln ihres Gürtels, ohne weiteres zu erkennen hatte. 
Auch diefe freundlich grüßend führte die Fremden eine Treppe hinauf 
und eröffnete ihnen einen Saal, der fie ernfthaft anſprach, weit, hoch, 
ringsum getäfelt, oben drüber eine Reihenfolge hiſtoriſcher Schilderungen. 
Zwei Perfonen traten ihnen entgegen, ein jüngeres Frauenzimmer und 
ein ältliher Dann. 
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Gene hieß den Gaſt fogleich freimüthig willlommen. Sie find, 
fagte fie, als einer der Unjern angemeldet. Wie foll ih Ihnen aber 
kurz und gut den Gegenwärtigen vorftellen? Er ift unfer Hausfreundb 
im fhönften und weiteften Sinne, bei Tage der belehrende Geſellſchaf⸗ 
ter, bei Nacht Aftronom, und Arzt zu jeber Stunbe. 

Und ich, verfeßte dieſer freundlich, empfehle Ihnen diefes Frauen⸗ 
zimmer, als die bei Tage unermüdet Gejichäftige, bei Nacht, wenn's 
Noth thut, gleich bei der Hand, und immerfort die heiterfte Lebens⸗ 
begleiterin. 

Angela, fo nannte man bie durch @eftalt und Betragen einneh⸗ 
mende Schöne, verlünbigte ſodann die Ankunft Makariens; ein grüner 
Vorhang zog fih auf, und eine Ältlide wunberwürbige Dame warb 
anf einem Lehnſeſſel von zwei jungen hübfchen Mädchen hereingefchoben, 
wie von zwei anbern ein runder Tiſch mit erwünſchtem Frühſtück. In 
einem Winkel der ringsumhergehenden maffiven eichenen Bänke waren 
Kiſſen gelegt, baranf feßten fich die obigen dreie, Malarie in ihrem 
Seffel gegen ihnen über. Felix verzehrte fein Frühſtück fiehend, im 
Saal umher wanbelnd und bie ritterlichen Bilder über dem Getöfel 
uengierig betrachtend. 

Malarie ſprach zu Wilhelm ale einem Bertrauten, fie fchien ſich 
in geiftreicher Schilderung ihrer Verwandten zu erfreuen; es war, als 
wenn bie innere Natur eines jeden durch die ihn umgebenbe inbivi- 
duelle Maske durchichaute. Die Perfonen, welche Wilhelm kannte, 
fanden wie verflärt vor feiner Seele, das einfichtige Wohlwollen ber 
anfhägbaren Frau hatte die Schale losgelöſt und den gefunden Kern 
veredelt und belebt. 

Nachdem num biefe angenehmen Gegenftände durch bie freundlichfte 
Behandlung erſchöpft waren, Sprach fie zu dem würdigen Gefellichafter: 
Sie werben won der Gegenwart Diefes neuen Freundes nicht wieberum 
Anlaß zu einer Entſchuldigung finden und die verfprocdhene Unterhaltung 
abermals verfpäten; er ſcheint von der Art, wohl auch daran Theil zu 
nehmen. 

Jener aber verſetzte darauf: Ste willen, welche Schwierigfeit es 
iR, fi über dieſe Gegenflände zu erflären; denn es ift won nichts 
wenigerem als von dem Mißbrauch fürtrefflicher und mweitauslangender 
Mittel die Rebe. 

Ich geb’ e8 zu, verſetzte Makarie: denn man kommt in boppelte 
Berlegenheit. Sprit man von Mißbrauch, fo fcheint man die Würbe 

Goethe, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. fi 
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des Mittels ſelbſt anzutaſten, denn es liegt ja immer noch in dem 
Mißbrauch verborgen; ſpricht man von Mittel, ſo kann man kaum zu⸗ 
geben, daß feine Gründlichlkeit und Würde irgend einen Mißbrauch 
zulaſſe. Indeflen, da wir unter uns find, nichts feſtſetzen, nichts nach 
außen wirken, fonbern nur uns aufllären wollen, fo kann das Geſpräch 
Immer vorwärts gehen. 

Doch müßten wir, verſetzte der bebächtige Main, vorher anfragen, 
ob umjer neuer Freund auch Luft habe, an einer gewifjermaßen ab- 
firufen Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht vorzöge, in feinem 
Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte wohl unfere Auge: 
legenheit, außer dem Zufammenhange, ohne Kenutniß, wie wir barauf 
gelangt, von ihm gern und günftig aufgenommen werben? 

Denn ich das, was Sie gejagt haben, mir durch etwas Analoges 
erklären möchte, jo ſcheint es ungefähr der Kal zu fein, wenn man 
die Heuchelei angreift, und eines Angriffs auf Die Religion beſchuldigt 
- werben kaun. 

Wir können die Analogie gelten laflen, verjegte der Hausfreund: 
denn es ift auch hier von einem Compler mehrerer bebeutender Men: 
chen, von einer hohen Wiflenfchaft, won einer wichtigen Kunft und, 
daß ich kurz fei, von der Mathematik die Rede. 

Ich habe, verjete Wilhelm, wenn ich auch über bie frembeften 
Gegenftände fprechen hörte, mir immer etwas baraus nehmen lünnen: 
benn alles, was ben einen Menſchen intereffirt, wirb auch in dem an- 
bern einen Anklang finden. 

Borausgefett, fagte jener, daß er fich eine gewiſſe Freiheit des 
Geiftes erworben babe; und ba wir Ihnen dieß zutrauen, fo will ih 
von meiner Seite wenigftens Ihrem Berharren nichts entgegen ftellen. 

Was aber fangen wir mit Felix an? fragte Malarie, welcher, wie 
ich jehe, mit der Betrachtung jener Bilder ſchon fertig iſt und einige 
Ungebuld merken läßt. 

Bergönnt mir, dieſem Frauenzimmer etwas ins Ohr zu fagen, 
verſetzte Felir, raunte Angela etwas ftille zu, Die fih mit ihm entfernte, 
bald aber lächelnd zurückkam, da denn der Hausfreund folgendermaßen 
zu reden anfing. 

In folden Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, einen Ta 
bel, auch nur ein Bedenken ansfprechen fol, nehme ich nicht gern bie 
Snitiative; ich fuche mir eine Autorität, bei welcher ich mich beruhigen 
kann, indem ich finde, daß mir ein anderer zur Seite ſteht. Loben 
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th’ ich ohne Bedenken, denn warum foll ich verjchweigen, wenn mir 
etwas zufagt? Sollte e8 auch meine Beſchränktheit ausdrücken, fo hab’ 
ih mich deren nicht zu fchämen; table ich aber, fo kann mir begegnen, 
daß ich etwas Fürtreffliches abweiſe, und dadurch zieh’ ich mir die 
Mißbilligung anderer zu, bie es beſſer verſtehen; ich muß mich zuriüd- 
nehmen, wenn ich aufgeklärt werbe. Deßwegen bring’ ich bier einiges 
Geichriebene, fogar Ueberfegungen mit; denn ich traue in ſolchen Dingen 
meiner Nation fo wenig als mir ſelbſt; eine Zuflimmung aus der Ferne 
md Fremde fcheint mir mehr Sicherheit zu geben. Er fing nunmehr 
nach erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu Iefen an. — 

Benn wir aber uns beivogen finden, biefen werthen Mann nicht 
leſen zu laſſen, ſo werben es unfere Gönner wahrfcheinlich geneigt aufs 
nehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms bei biefer 
Unterhaltung gejagt worben, gilt noch mehr in dem Falle, in welchem 
wir uns befinden. Unfere Freunde haben einen Roman in die Hand 
genommen, und wenn biefer bie und da jchon mehr als billig didak⸗ 
ti geworben, fo finden wir doch gerathen, bie Gebuld unferer Wohl: 
wollenden nicht noch weiter auf die Probe zu ftellen. Die Papiere, bie 
ung vorliegen, gebenfen wir an einem andern Orte abbruden zu lafſen 
und fahren dießmal im Geſchichtlichen ohne weiteres fort, da wir felbft 
ungevulbig find, das obwaltende Räthſel endlich aufgeklärt zu fehen. 

Enthalten können wir uns aber Doch nicht, ferner einiges zu er- 
wähnen, was noch vor dem abendlichen Scheiven dieſer edlen Geſell⸗ 
haft zur Sprache kam. Wilhelm, nachdem er jener Vorlefung auf- 
merkfam zugehört, äußerte ganz unbewunden: Hier vernehme ich von 
großen Naturgaben, Fähigkeiten und Fertigkeiten, und Doch zuleßt, bei 
ihrer Anwendung, manches Bedenken. Sollte ich mich barliber ins 
Kurze faffen, jo wilrbe ich ausrufen: große Gedanken und ein reines 
Sen, das iſt's, was wir uns von Gott erbitten follten! 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, löſte die Berfammlung 
fd auf, der Aftronom aber verſprach, Wilhelmen in dieſer herrlichen 
Maren Nacht an den Wundern bes geftirnten Himmels volllommen 
Theil nehmen zu laſſen. 

Nach einigen Stunden ließ der Aftronom feinen Gaft die Treppen 
zur Sternwarte ſich binaufwinden, und zuletzt auf bie völlig freie Fläche 
&ines runden hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte Nacht, von 
allen Sternen leuchtend und funkelnd, umgab den Schauenben, welcher 
zum erfienmale das hohe Himmelsgewölbe in feiner ganzen Herrlichkeit” 
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zu erbliden glaubte. Denn im gemeinen Leben, abgerechnet bie ums 
günftige Witterung, die uns ben Glanzraum bes Aethers verbirgt, 
hindern uns zu Haufe bald Dächer und Giebel, auswärts bald Wälder 
und Felſen, am meiften aber überall die inneren Beunruhigungen bes 
Gemüths, die uns alle Umficht mehr ala Nebel und Mißwetter zu ver⸗ 
büftern fich bin und ber bewegen. 

Ergriffen und erſtaunt hielt er fich beide Augen zu. Das Unge- 
beure bört auf erhaben zu fein, es überreicht unfre Faſſungskraft, es 
droht uns zu vernichten. Was bin ich denn gegen das All? ſprach er 
zu feinem Geiſte; wie, kann ich ihm gegenüber, wie kann ich in feiner 
Mitte ſtehen? Nach einem kurzen Weberbenten jedoch fuhr er fort: 
Das Reſultat unfres heutigen Abends löſt ja auch das Räthſel gegen: 
wärtigen Augenblids. Wie kann fich der Menſch gegen das Unenbliche 
ftellen, als wenn er alle geiftigen Kräfte, die nach vielen Seiten hin- 
gezogen werben, im feinem Innerſten, Ziefften verfammelt, wenn er ſich 
fragt: darfſt du Dich in der Mitte diefer ewig lebendigen Ordnung 
auch nur denken, ſobald fich nicht gleichfalls in bir ein herrlich Beweg⸗ 
tes um einen reinen Mittelpunkt treifend hervorthut? Und ſelbſt, wenn 
e3 dir fchwer würde, dieſen Mittelpunkt in deinem Buſen aufzufinden, 
fo würbeft bu ihn daran erfennen, daß eine wohlwollende, wohlthätige 
Wirkung von ihm ausgeht und won ihm Zeugniß giebt. 

Wer fol, wer kann aber auf fein vergangenes Leben zurüdbliden, 
ohne gewiffermaßen irre zu werben, ba er meiftens finden wird, daß 
fein Wollen richtig, fein Thun falſch, fein Begehren tadelhaft und fein 
Erlangen dennoch erwünſcht geweſen? 

Wie oft haft dur dieſe Geftirne leuchten gejehen, und haben fie Dich 
nicht jederzeit anders gefunden? Sie aber find immer biefelbigen und 
fagen immer baffelbige: wir bezeichnen, wiederholen fte, durch unjern 
gefeßmäßigen Gang Tag und Stunde; frage dich auch, wie verhältft 
du dich zu Tag und Stunde? — Und fo kann ich denn dießmal aut- 
worten: Des gegenwärtigen Berbältnifjes hab’ ich mich nicht zu fchämen; 
meine Abficht ifl, einen edlen Familienkreis im allen feinen Gliedern 
erwänfcht verbunden berzuftellen; ber Weg ift bezeichnet. Ich foll er- 
forſchen, was edle Seelen auseinander hält, ſoll Hinderniffe megräumen, 
von welcher Art fie auch feiern. Dieß darfſt bu vor dieſen himmliſchen 
Heerſchaaren bekennen; achteten fie deiner, fie würben zwar über beine 
Beſchränktheit Lächeln, aber fie ehrten gewiß beinen Vorſatz und begün- 
fligten deffen Erfüllung. 
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Bei diefen Worten und Gedanken wendete er fidh, umher zu ſehen; 
da fiel ihn Jupiter in die Augen, das Glücksgeſtirn, jo herrlich leuch⸗ 
tend als je; er nahm bas Omen als günftig anf und verharrte freudig 
in diefem Anſchauen eine Zeit lang. 

Hierauf fogleich berief ihn der Aftronom berabzulommen, und ließ 
ihn eben dieſes Geftirn durch ein vollfommenes Fernrohr, in bebenten- 
ber Größe, begleitet von feinen Monden, als ein bimmlifches Wunder 
anſchauen. 

Als unſer Freund lange darin verſunken geblieben, wendete er ſich 
um und ſprach zu dem Sternfreunde: Ich weiß nicht, ob ich Ihnen 
danken ſoll, daß Sie mir dieſes Geſtirn ſo über alles Maaß näher 
gerückt. Als ich es vorhin ſah, ſtand es im Verhältniß zu ben übrigen 
unzähligen des Himmels und zu mir felhft; jest aber tritt es in meiner 
Einbildungskraft unverhältnißmäßig hervor, und ich weiß nicht, ob ich 
die übrigen Schaaren gleicherweife heranzuführen wünſchen follte. Sie 
werben mich einengen, mich beängftigen. 

So erging fih unfer Freund nach feiner Gewohnheit weiter, und 
es fam bei diefer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprache. Auf 
einiges Exwyiebern des Kunſtverſtändigen verfeßte Wilhelm : Ich begreife 
teht gut, daß es euch Himmelskundigen die größte Freude gewähren 
muß, das ungeheure Weltall nach und nach fo heranzuziehen, wie ich 
bier den Planeten fah und fehe. Aber erlauben Sie mir «8 auszu- 
ſprechen: ich habe im Leben überhaupt und im Durchſchnitt gefunden, 
daß diefe Mittel, woburch wir unfern Sinnen zu Hülfe fommen, feine 
Attich günftige Wirkung auf den Menſchen ausüben. Wer durch Brillen 
fieht, Hält fich für klüger, als er iſt: denn fein äußerer Sinn wird 
dadurch mit feiner innern Urtheilsfähigfeit außer Gleichgewicht gefekt; 
8 gehört eine höhere Eultur dazu, deren nur vorzügliche Menjchen 
fähig find, inneres Wahres mit biefem von aufen herangerlidten Fal⸗ 
\den einigermaßen auszugleichen. So oft ich durch eine Brille ehe, 
bin ich ein anderer Menſch und gefalle mir ſelbſt nicht; ich fehe mehr, 
als ich fehen follte, die fhärfer gejehene Welt harmonirt nicht mit mei: 
nem Innern, und ich Iege die Gläſer geſchwinder wieder weg, wenn 
meine Neugierde, wie biefes ober jenes in der Ferne beſchaffen fein 
möchte, befriebigt iſt. 

Auf einige ſcherzhafte Bemerkungen des Aſtronomen fuhr Wilhelm 
fort: Wir werben biefe Gläfer fo wenig als irgend ein Mafchinen- 
weſen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeobachter ift es wichtig, zu 
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zu unferm Innerften gegeben warb, berechtigt mich, Ihnen zu fagen, 
daß jene Papiere ſchon in meinen Händen, und von mir nebft andern 
Blättern forgfältig aufgehoben werben. Meine Herrin, fuhr fie fort, 
ift von ber Wichtigfeit des angenblidlichen Geſprächs höchlich überzeugt ; 
dabei gehe worliber, fagt fie, was fein Buch enthält, und doch wieder 
das Befte, was Bücher jemals enthalten haben. Deßhalb machte fie 
mir’s zur Pflicht, einzelne gute Gedanken aufzubewahren, Die aus einem 
geiftreichen Geſpräch, wie Samenkörner aus einer vieläftigen Pflanze, 
beroorfpringen. Iſt man treu, fagte fie, das Gegenwärtige feft zu 
halten, fo wird man erft Freude an ber Ueberlieferung haben, indem 
wir den beften Gedanken ſchon ausgefprocden, das liebenswürdigſte Ge⸗ 
fühl ſchon ausgebrüdt finden. Hiedurch kommen wir zum Anfchauen 
jener Uebereinfiimmung, wozu der Menſch berufen if, wozu er fi 
oft wider feinen Willen finden muß, ba er fih gar zu gern einbildet, 
die Welt fange mit ihm von vorne an. 

Angela fuhr fort dem Gafte weiter zu vertrauen, daß dadurch ein 
bedeutendes Archiv entſtanden fei, woraus fie im jchlaflofen Nächten 
manchmal ein Blatt Malarien vorlefe; bei welcher Gelegenheit den 


wieber auf eine merkwürdige Weife taufend Einzelnheiten hervorſpringen, 


eben als wenn eine Maffe Duedfilber fallt und fih nad allen Seiten 
bin in die vielfachften unzähligen Kügelchen zertheilt. 

Auf feine Frage, in wiefern biefes Archiv als Geheimniß bewahrt 
werbe? eröffnete fie: daß allerdings nur bie nächfte Umgebung davon 
Kenntniß babe, doch wolle fie e8 wohl verantworten und ihm, da er 
Luft bezeige, fogleich einige Hefte vorlegen. 

- Unter diefem Oartengefpräche waren fie gegen das Schloß gelangt, 
und in die Zimmer eines Seitengebäubes eintretend, fagte ſie lächelnd: 
Sch habe bei diefer Gelegenheit Ihnen noch ein Geheimniß zu ver⸗ 
trauen, worauf Sie am wenigften vorbereitet find. Ste ließ ihn darauf 
durch einen Vorhang in ein Cabinet hineinbliden, wo er, freilih zu 
großer Berwunberung, feinen Felle fchreibend an einem Tiſche ſitzen 
ſah und fih nicht gleich dieſen unerwarteten Fleiß enträthſeln konnte. 
Bald aber ward er belehrt, als Angela ihm entbedte, daß der Knabe 
jenen Augenblid feines Verſchwindens hiezu angewendet und erllärt, 
Schreiben und Reiten fei das Einzige, wozu er Luft habe. 

Unfer Freund warb ſodann in ein Zimmer geführt, wo er in 
Schränken ringsum viele wohlgeordnete Papiere zu fehen hatte. Ru⸗ 
brifen mander Art deuteten auf ben verſchiedenſten Inhalt, Einficht 


— 105 — 


und Ordnung leuchtete hervor. Als nun Wilhelm ſolche Vorzüge 
pries, eignete das Berbienft berfelben Angela dem Hausfreunde zu; 
bie Anlage nicht allein, ſondern auch in ſchwierigen Fällen die Ein- 
ſchaltung wiffe er mit eigener Ueberficht beſtimmt zu leiten. Darauf 
fuchte fie die geftern worgelefenen Manufcripte vor und vergönnte bem 
Begierigen, ſich derjelben, fo wie alles Übrigen zu bebienen, und wicht 
am Einſicht davon, fondern auch Abjchrift zu nehmen. 

Hier nun mußte ber Freund beſcheiden zu Werke gehen, denn es 
fand ih nur allzuniel Anziehendes und Wünſchenswerthes; befonbers 
achtete er die Hefte kurzer, kaum zufammenhängender Säte höchſt 
ſchätzenswerth. Reſultate waren es, die, wenn wir nicht ihre Beran- 
laffing wiffen, als parabor erfoheinen, uns aber nöthigen, vermittelft 
eines umgelehrten Findens und Erfindens, rüdwärts zu geben und 
uns die Filiation folder Gedanken von weit ber, von unten herauf, 
wo möglich, zu vergegenwärtigen. Auch bergleichen dürfen wir aus 
oben angeführten Urfachen feinen Play einräumen. Jedoch werben 
wir bie erfte ſich barbietenbe Gelegenheit nicht verfäumen und am 
Ihidlichen Orte auch das bier Gewonnene mit Auswahl barzubringen 
wiſſen. 





Am dritten Tage Morgens begab ſich unſer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Verlegenheit ſtand er vor ihr. Heute ſoll ich 
ſcheiden, ſprach er, und von der trefflichen Frau, bei der ich geſtern 
den ganzen Tag leider nicht vorgelaſſen worden, meine letzten Aufträge 
erhalten. Hier nun liegt mir etwas auf dem Herzen, auf dem ganzen 
innen Sinn, worüber ich aufgeklärt zu ſein wünſchte. Wenn es mög- 
lich if, jo gönnen Sie mir dieſe Wohlthat. 

Ih glaube Sie zu verftehen, fagte bie Angenehme, doch fprechen 
Sie weiter. — Ein wunderbarer Traum, fuhr er fort, einige Worte 
des ernften Himmelskundigen, ein abgefonbertes verjchlofienes Fach in 
ben zugänglichen Schränfen, mit ber Inſchrift: Malariens Eigen- 
heiten, dieſe Beranlaffungen gefellen fih zu einer innern Stimme, 
die mir zuruft, die Bemühung um jene Himmelslichter jet nicht etwa 
nm eine wiffenichaftliche Liebhaberei, ein Beſtreben nach Kenntniß des 
Sternenalls, vielmehr fet zu vermuthen: es liege bier ein ganz eigenes 
Verhältnig Makariens zu den Geſtirnen verborgen, das zu erkennen 
mir höchſt wichtig fein mußte. Ich bin weber neugierig noch zubringlich, 
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weibliches Weſen unjeres SKreifes verlegt zu haben, deren Schidfal ihn 
jest beunruhigt, wovon er fich befreit und erlöft fühlen würde, ſobald 
er vernehmen könnte, daß es ihr wohl gehe, und das weitere wirb An⸗ 
gela mit Ihnen beiprehen. Nehmen Sie gegenwärtigen Brief und 
bereiten unfrer Familie ein glüdlihes Zufammenfinden. Aufrichtig 
geftanden: ich wünſchte ihn anf biefer Erbe nochmals zu ſehen, und im 
Abſcheiden ihn herzlich zu fegnen. 


Gilftes Gapitel. 
Das nußbraune Mädchen. 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umſtändlich und genau ausge 
richtet, verjeßte Lenarbo mit einem Lächeln: So fehr ih Ihnen ver- 
bunden bin für das, was ich durch Sie erfahre, fo muß ich boch noch 
eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am Schluß noch 
anempfohlen, mir eine unbedeutend ſcheinende Sache zu berichten? Der 
andere beſann fich einen Augenblid. Ja, fagte er darauf, ich entfiune 
mid. Sie erwähnte eines Frauenzimmters, das fie Valerine nannte. 
Bon dieſer follte ih Ihnen jagen, daß fte glücklich verheirathet fei und 
fih in einem wiünfchenswerthen Zuſtande befinde. 

Sie wälen mir einen Stein vom Herzen, verjetste Lenardo. Ich 
gebe nun gern nah Haufe zurüd, weil ich nicht fürdhten muß, daß 
die Erinnerung an dieſes Mädchen mir an Ort und Stelle zum Bor: 
wurf gereice. 

Es ziemt ſich nicht file mich zu fragen, welch Verhältniß Ste zu 
ihr gehabt, jagte Wilhelm; genug, Sie können ruhig fein, wenn 
Sie auf irgend eine Weife an dem Schidjal des Mädchens Theil 
nehmen. 

Es ift das wunderlichfte Berhältniß von der Welt, fagte Lenardo: 
feinesweges ein Xiebesverhältniß, wie man fich’8 denken könnte. Sch 
darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigentlich feine Ge 
ſchichte iſt. Was müſſen Sie aber denken, wenn ich Ihnen fage, daß 
mein zaubernbes Zurüdreifen, daß die Furcht, in unfere Wohnung 
zurfidzufehren, daß biefe feltfamen Anftalten und Fragen, wie es bei 
uns ausjehe, eigentlich nur zur Abficht Haben, nebenher zu erfahren, 
wie e8 mit dieſem Kinde ſtehe! 
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Denn glauben Sie, fuhr er fort, ich weiß Übrigens fehr gut, baf 
man Menſchen, bie man Tennt, auf geraume Zeit verlaflen kann, ohne 
fie verändert wieber zu finden, und fo denke ich auch bei den Meinigen 
bald wieder völlig zu Haufe zu fein. Um bieß einzige Weſen war es 
mie zu thun, beffen Zuftand fich verändern mußte, und ſich, Dant fet 
es dem Himmel, ins Beflere verändert bat. 

Sie machen mich neugierig, fagte Wilhelm. Sie laſſen mich etwas 
ganz Beſonderes erwarten. 

Ich halte es wenigftens dafür, verfetste Lenarbo, und fing feine 
Erzählung folgendermaßen an. 

Die herkömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Europa in meinen 
Jünglingsjahren zu beftehen, war ein fefter Vorſatz, ben ich von Ju⸗ 
gend auf begte, deſſen Ausführung aber ich von Zeit zu Zeit, wie es 
zu gehen pflegt, verzögerte. Das Nächſte zog mich an, hielt mich feit, 
und das Entfernte verlor immer mehr feinen Reiz, je mehr ich bavon 
las oder erzählen hörte. Doch endlich, angetrieben purch meinen Obeim, 
angelockt durch Freunde, bie ſich vor mir in bie Welt hinansbegeben, 
ward der Entſchluß gefaßt, und zwar geſchwinder, ehe wir es uns alle 
verſahen. 

Mein Oheim, der eigentlich das Beſte dazu thun mußte, um die 
Reiſe möglich zu machen, hatte ſogleich kein anderes Augenmerk. Sie 
kennen ihn und feine Eigenheit, wie er immer nur auf Eines losgeht 
und das erft zu Stande bringt, und inzwifchen alles andere ruhen und 
ſchweigen muß, wodurch er denn freilich vieles geleiftet hat, was über 
die Kräfte eines Particuliers zu gehen fcheint. Diefe Reife kam ihm 
einigermaßen unerwartet; doch wußte er fich fogleich zu faſſen. Cinige 
Bauten, die er unternommen, ja fogar angefangen hatte, wurben ein- 
geftellt, und weil er fein Erjpartes niemals angreifen will, fo fah er 
fi als ein Hunger Finanzmann nah andern Mitteln um. Das Nächfte 
wer, ausftehenbe Schulden, befonders PBachtrefte einzitlaffiren; ben 
auch dieſes gehörte mit zu feiner Art und Weife, daß er gegen Schuldner 
nachſichtig war, fo lange er bis anf einen gewiſſen Grab jelbft nichts 
bedurfte. Sein Geſchäftsmann erhielt die Liſte; dieſem mar bie Aus⸗ 
führung überlaffen. Bom Einzelnen erfuhren wir nichts; nur hörte ich 
im Borbeigehen, daß ber Pachter eines unferer Güter, mit bem ber 
Oheim lange Geduld gehabt hatte, ‚endlich wirklich ausgetrieben, feine 
Kaution zu kärglichem Erſatz des Ausfalls inne behalten und das Gut 
anderweit verpachtet werben follte. Es war biefer Mann von Art ber 
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Stillen im Lande, aber nicht, wie feines Gleichen, dabei Hug und 
thätig; wegen feiner Frömmigkeit und Güte zwar geliebt, Doch wegen 
feiner Schwäche als Haushalter gejcholten. Nach feiner Frauen Tode 
war eine Tochter, die man nur das nußbraune Mädchen nannte, ob 
fie ſchon rüftig und entichloffen zu werden verſprach, Doch viel zu jung, 
um entjchieden einzugreifen; genug, es ging mit dem Mann rüd- 
wärts, ohne daß bie Nachficht des Onkels fein Schidjal hätte aufhalten 
fönnen. | 

Ich hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußt’ ich 
billigen. Alles war bereit, das Paden und Xoslöfen ging an, bie 
Augenblide brängten fi. Eines Abends durchſtrich ich noch einmal 
den Park, um Abſchied von den befannten Bäumen und Sträuchen zu 
nehmen, als mir auf einmal Balerine in ven Weg trat: denn fo hie 
das Mädchen; das andere war nur ein Schergname, Durch ihre bräun- 
liche Gefichtsfarbe veranlaßt. Sie trat mir in den Weg. 

Lenardo hielt einen Augenblid nachdenkend inne. Wie ift mir 
benn? ſagte er; hieß fie auch Balerine? Ya Doch, fuhr er fort; doch 
war der Scherzname gewöhnlicher. Genug, das braune Mädchen trat 
mir in den Weg und bat mich dringend, für ihren Bater, für fie ein 
gutes Wort bei meinem Obeim einzulegen. Da ich mußte, wie bie 
Sache fland, und ich wohl jah, Daß es fehwer, ja unmöglich fein 
würde, in dieſem Augenblide etwas für fie zu thun, fo fagte ich's ihr 
aufrichtig, und fegte Die eigne Schuld ihres Vaters in ein ungünftiges 
Licht. 

Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit und zugleich mit 
fo viel kindlicher Schonung und Liebe, daß fie mich ganz für fi ein- 
nahm und Daß ich, wäre e8 meine eigene Caſſe geweſen, ſie ſogleich 
durh Gewährung ihrer Bitte glücklich gemacht hätte. Nun waren e8 
aber die Einkünfte meines Oheims; es waren jeine Anftalten, feine 
Befehle, bei feiner Denkweiſe, bei dem, was bisher ſchon geicheben, 
war nichts zu hoffen. Bon jeher hielt ich ein Berfprechen hochheilig. 
Wer etwas von mir verlangte, ſetzte mich in Berlegenheit. Ich hatte 
mir e8 jo angewöhnt abzufchlagen, Daß ich jogar Das nicht verſprach, 
was ich zu halten gedachte. Diefe Gewohnheit fam mir auch dießmal 
zu Statten. Ihre Gründe ruhten auf Individualität und Neigung, 
die meinigen auf Pflicht und Berfland, und ich Teugne nicht, daß 
fie mir am Ende felbft zu hart vorkamen. Wir hatten ſchon einige- 
mal dafjelbe wiederholt, ohne einander zu überzeugen, als die Noth fie 
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berebter machte, ein unvermeiblicher Untergang, ben fie vor fich ſah, ihr 
Thränen aus den Augen preßte. Ihr gefaßtes Weſen verließ fie micht 
ganz; aber fie ſprach Iebhaft, mit Bewegung, unb inbem ich immer 
noch Kälte und Gelaſſenheit beuchelte, Tehrte fih ihr ganzes Gemüth 
nah außen. Ich wünſchte Die Scene zu endigen; aber auf einmal lag 
fie zu meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, gelüßt und fab fo 
gut, jo liebenswürbig flehend zu mir berauf, daß ih mir in dem 
Augenblid meiner ſelbſt nicht bewußt war. Schnell fagte ich, inbem 
ih fie aufhob: ich will das Mögliche thun, berubige Dich, mein Kind! 
und fo wandte ih mich nad einem Seitenwege. Thun Sie das Un- 
mögliche! rief fie mir nad. — Ich weiß nicht mehr, was ich fagen 
wollte, aber ich ſagte: ih will, und ſtockte. Thun Sie's! rief fie auf 
tinmal erheitert, mit einem Ausbrud von bimmlischer Hoffnung. Ich 
grüßte fie und eilte fort. 

Den Oheim wollte ich nicht zuerft angehen: denn ich kannte ihn 
nur zu gut, daß man ihn nicht an das Einzelne erinnern durfte, 
wenn er fi) Das Ganze vorgefett hatte. Ich fuchte den Gejchäftsträger ; 
er war weggeritten; Gäfte kamen den Abend, Freunde, die Abfchieb 
nehmen wollten. Man fpielte, man fpeifte bis tief in bie Nacht. 
Sie blieben den andern Tag, und bie Zerſtreuung werwifchte jenes 
Bild der dringend Bittenden. Der Geichäftsträger kam zurüd, er 
war geihäftiger und überdrängter als nie. Sebermann fragte nad 
ihm. Er hatte nicht Zeit, mich zu hören: doch machte ich einen Ber- 
fu, ihn feftzubalten; allein kaum Hatte ich jenen frommen Pachter 
genannt, fo wies er mich mit Lebhaftigfeit zurüd: Sagen Sie bem 
Ontel um Gottes willen davon nichts, wenn Sie zulett nicht noch 
Verdruß haben wollen. — Der Tag meiner Abreife war feftgefeßt; ich 
hatte Briefe zu fohreiben, Gäfte zu empfangen, Bejuche in der Nach: 
barfchaft abzulegen. Meine Leute waren zu meiner bisherigen Be⸗ 
dienung hinreichend, keineswegs aber gewandt, das Gejchäft ber Ab- 
reife zız erleichtern. Alles lag auf mir; und body, als mir ber Ge- 
ſchäftsmann zuleßt in der Nacht eine Stunde gab, um unfere Geld⸗ 
angelegenheiten zu orbnen, wagte ich nochmals für Valerinens Bater zu 
bitten. 

Lieber Baron, fagte ber beweglihde Mann, wie kann Ihnen nur 
jo etwas einfallen? Ich habe heute ohnehin mit Ihrem Oheim einen 
ſchweren Stand gehabt; denn was Sie nöthig haben, um fich hier los⸗ 
zumachen, beläuft fich weit höher, als wir glaubten. Dieß ift zwar 
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ganz natürlich, aber doch beſchwerlich. Beſonders hat ber alte Herr 
keine Freude, wenn die Sache abgethan ſcheint und noch mandhes bin- 
ten nad hinkt; das ift num aber oft jo, umd wir andern müfſen es 
ausbaben. Weber die Strenge, womit bie ausftehenden Schulden ein- 
getrieben werben follen, bat er fich jelbft ein Geſetz gemadt; er iſt 
darüber mit fi einig, und man möchte ihn wohl jchwer zur Nach: 
giebigfeit bewegen. Thun Sie es nicht, ich bitte Sie! es iſt ganz 
vergebens. 

Ich Tieß mich mit meinem Geſuch zurüdichreden, jedoch nicht ganz. 
Ich drang in ihn, da boch Die Ausführung von ihm abhänge, gelind 
und billig zu verfabren. Er verſprach alles, nach Art ſolcher Perſonen, 
um für den Augenblid in Ruhe zu kommen. Cr warb mich los; ber 
Drang, die Zerfireuung wuchs! Sch faß im Wagen und lehrte jebem 
Antbeil, den ich zu Haufe haben konnte, den Rüden. 

Ein lebhafter Eindruck ift wie eine andere Wunde; man fühlt fie 
nicht, indem man fie empfängt. Erft fpäter fängt fie an zu jchmerzen 
und zu eiteen. Mir ging es fo mit jener Begebenheit im Garten. 
So oft ih einfam, fo oft ich unbeichäftigt war, trat mir jenes Bild 
bes flehenden Mädchens mit der ganzen Umgebung, mit jebem Baum 
und Straud, dem Platz, wo fie kniete, dem Weg, ben ich einſchlug, 
mi von ihr zu entfernen, das Ganze zufammen wie ein friiches Bild 
vor die Seele. Es war ein unauslöjchlicher Eindrud, ber wohl von 
andern Bildern und Theilnahmen beichattet, verdeckt, aber niemals ver⸗ 
tilgt werden konnte. Immer trat er in jeder ftillen Stunde hervor, 
und je länger e8 mwährte, deſto jchmerzlicher fühlte ich die Schuld, bie 
ich gegen meine Grundſätze, meine Gewohnheit aufgeladen hatte, ob» 
gleich nicht ausdrücklich, nur flotternd, zum erftenmal in foldhem. Falle 
verlegen. 

Ich verfehlte nicht, in den erften Briefen unſern Geſchäftsmann 
zu fragen, wie bie Sache gegangen. Er antwortete bilatoriih. Dann 
feßte er aus, dieſen Punkt zu erwiedern; dann waren feine Worte 
zweidentig, zuleßt ſchwieg er ganz. Die Entfernung wuchs, mehr 
Gegenflände traten zwiſchen mich und meine Heimath; ich warb zu 
manchen Beobachtungen, mancher Theilnahme aufgefordert; das Bild 
verihwand, das Mädchen faft bis auf den Namen. Seltener trat ihr 
Andenken berwor, und meine Grille, mich nicht Durch Briefe, nur burch 
Zeihen mit den Meinigen zu unterhalten, trug viel bazu bei, meinen 
frühern Zuftend mit allen feinen Bedingungen beinahe verſchwinden zu 


— 113 — 


machen. Nur jebt, ba ich mich dem Haufe nähere, da ich meiner 
Familie, was fie bisher entbehrt, mit Zinfen zu erftatten gedenke, jetzt 
überfällt mich dieſe wunderliche Reue — ih muß fie felbft wunberlich 
nennen — wieder mit aller Gewalt. — Die Geftalt bes Mädchens 
friſcht ſich auf mit den Geftalten der Meinigen, und ich fürchte nichts 
mehr als zu vernehmen, fie fei in dem Unglüd, in bas ich fie geftoßen, 
zu Grunde gegangen: denn mir ſchien mein Unterlaffen ein Handeln 
zu ihrem Berberben, eine Förderung ihres traurigen Schickſals. Schon 
taufendmal babe ich mir gejagt, daß dieſes Gefühl im Grunde nur 
eine Schwachheit fei, daß ich früh zu jenem Gefeß: nie zu verfprechen, 
nur aus Furcht der Neue, nicht aus einer eblern Empfindung getrieben 
worden. Und num fcheint fich eben die Neue, bie ich geflohen, an mir 
zu rächen, indem fie biefen Fall flatt taufend ergreift, um mich zu 
peinigen. Dabei ift Das Bild, bie Borftellung, die mich quält, fo 
angenehm, fo liebenswürdig, daß ich gern babei verweile. Und denke 
ih daran, fo ſcheint ver Kuß, ben fie auf meine Hand gebrüdt, mich 
no zu brennen. 

Lenardo ſchwieg, und Wilhelm verfetste fehnell und fröhlih: So 
hätte ih Ihnen denn feinen größern Dienft erzeigen Können, als durch 
den Nachſatz meines Vortrags, wie manchmal in einem Poftjcript das 
Intereffantefte des Briefes enthalten fein kann. Zwar weiß Ich nur wenig 
von Balerinen: denn ich erfuhr won ihr nur im Borbeigehen ; aber ge- 
wiß ift fie die Gattin eines wohlhabenden Gutsbefigers und lebt ver- 
gmägt, wie mir bie Tante noch beim Abſchied werficherte. 

Schön, fagte Lenarbo: nun hält mich nichts ab. Sie haben mid 
abjoloirt, und wir wollen fogleich zu ben Meinigen, bie mich ohnehin 
länger, als billig if, erwarten. Wilhelm erwieberte darauf: Leider 
lann ih Sie nicht begleiten: denn eine fonberbare Verpflichtung liegt 
mir ob, nirgends länger als brei Tage zu verweilen, und bie Orte, 
die ih werlaffe, in einem Jahr nicht wieder zu betreten. Verzeihen 
Sie, wenn ich den Grund Diefer Sonderbarkeit nicht aussprechen darf. 

Es thut mir jehr leid, fagte Lenardo, daß wir Sie jo bald ver: 
lieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken kann. Doch ba 
Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, fo könnten Sie mid) 
ſehr glücklich machen, wenn Sie Balerinen befuchten, ſich von ihrem 
Zuſtand genau unterrichteten und mir alsdann ſchriftlich ober mündlich 
— ber dritte Ort einer Zuſammenkunft wirb ſich fchon finden — zu 
meiner Beruhigung ausführliche Nachricht ertbeilten. | 

Goethe, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 8 
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Der Vorſchlag wurde weiter beſprochen; Balerinens Aufenthalt 
hatte man Wilhelmen genannt. Er übernahm es, fie zu beſuchen; ein 
dritter Ort wurde feftgefettt, wohin der Baron kommen und auch ben 
Selig mitbringen follte, der inbeffen bei den Frauenzimmern zurüd- 
geblieben war. 

Lenarbo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben einanber reitend, 
auf angenehmen Wiefen unter mancherlei Geſprächen eine Zeit Yang 
fortgefetst, als fie fi nunmehr der Fahrſtraße näherten und ven Wagen 
bes Barons einholten, ber, von jeinem Herrn begleitet, die Heimath 
wieber finden follte. Hier wollten die Freunde fi trennen, und Wil- 
helm nahm mit wenigen freunbliden Worten Abſchied und verſprach 
dem Baron nochmals baldige Nachricht von Balerinen. 

Wenn ich bedenke, verjeßte Lenardo, daß es nur ein Kleiner Um⸗ 
weg wäre, wern ich Sie begleitete, warum follte ich Balerinen richt 
ſelbſt auffuchen? warum nicht felbft von ihrem glüdlichen Zuftande 
mich überzeugen? Sie waren fo freundlich, fih zum Boten anzubieten ; 
warum wollten Sie nicht mein Begleiter fein? denn einen Begleiter 
muß ich haben, einen fittlichen Beiſtand, wie man fich rechtliche Bei⸗ 
fände nimmt, wenn man bem Gerichtshandel nicht ganz gewachſen zu 
fein glaubt. | 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe ben jo lange Ab- 
wejenben erwarte, baß es einen jonderbaren Eindrud machen möchte, 
wenn ber Wagen allein käme, unb was dergleichen mehr war, ver- 
mochten nichts über Lenarbo, und Wilhelm mußte fich zuletzt ent- 
ichließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen ber zu fürchten⸗ 
den Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

Die Bebienten wurden daher unterrichtet, was fie bei ver Ankunft 
fagen follten, und bie Freunde fchlugen nunmehr den Weg ein, ber 
zu Balerinens Wohnort führte. Die Gegend ſchien reich und frucht- 
bar und ber wahre Sit des Landbaues. So war denn auch in dem 
Bezirk, welcher Valerinens Gatten gehörte, der Boden durchaus gut 
und mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm hatte Zeit, die Landſchaft genau 
zu betrachten, indem Lenarbo ſchweigend neben ihm ritt. Endlich fing 
biefer an: Ein anderer an meiner Stelle würde fich vielleicht Balerinen 
unerlannt zu nähern ſuchen: denn es ift immer ein peinliches Gefühl, 
vor bie Augen derjenigen zu treten, die man verletzt hat; aber ich will 
das lieber Übernehmen und ben Vorwurf ertragen, ben ich von ihren 
erfien Blicken befürchte, als daß ich mich durch Vermummung und 
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Unmahrgeit davor ficher ſtelle. Unwahrheit ann uns eben fo fehr in 
Berlegenheit jeen als Wahrheit; und wenn wir abwägen, wie oft uns 
dieſe ober jene nubt, fo möchte es doch immer ber Mühe werth fein, 
fi ein für allemal dem Wahren zu ergeben. Laflen Sie uns alfo 
getroft vorwärts geben, ich will mich nennen und Sie als meinen 
Freund und Gefährten einführen. 

Run waren fie an ben Gutshof gelommen und fliegen in bem 
Bezirk deſſelben ab. Ein anſehnlicher Mann, einfach gefleivet, ven fie 
für einen Bachter Halten konnten, trat ihnen entgegen und Tünbigte 
ſich als Herrn des Haufes an. Lenardo nannte fih, und ber Befier 
ſchien Höchft erfreut, ‚ihn zu fehen und kennen zu lernen. Was wird 
meine Frau jagen, rief er aus, wenn fie ben Neffen ihres Wohlthäters 
wieder fieht! Nicht genug kann fie erwähnen und erzählen, was fie 
umd ihr Bater Ihrem Oheim ſchuldig if. 

Welche fonderbaren Betrachtungen Treuzten fich ſchnell in Lenarbo’s 
Geiſt! Berftedt dieſer Dann, der fo redlich ansficht, feine Bitterkeit 
binter ein freundlich Geficht und glatte Worte? If er im Stande, 
feinen Vorwürfen eine fo gefällige Außenfelte zur geben? Denn hat 
mein Obeim nicht diefe Familie unglüdtih gemacht? und kann es ihm 
unbelannt geblieben fein? Ober, fo dachte er fich's mit ſchneller Hoffnung, 
iM die Sache nicht jo Übel geworben, als bu denkſt? denn eine ganz 
befimmte Nachricht haſt du ja doch niemals gehabt. Solche Ber- 
muthungen wechjelten bin und ber, indem ber Hausherr anfpannen 
ließ, um feine Gattin holen zu laflen, die in der Nachbarſchaft einen 
Beiuch machte. 

Benn id Sie indefien, bis meine Frau kommt, auf meine Weiſe 
unterhalten und zugleich meine Gejchäfte fortfegen darf, jo machen Sie 
einige Schritte mit mir aufs Feld, und ſehen fih um, wie ich meine 
Wirthſchaft betreibe: denn gewiß ift Ihnen als einem großen Guts⸗ 
befiter, nichts angelegener, als die edle Wiffenichaft, die eble Kunft des 
Feldbaues. Lenardo widerſprach nicht; Wilhelm unterrichtete fich gern, 
und der Landmann hatte feinen Grund und Boden, ben er unumſchränkt 
beſaß und beherrfchte, vollfommen gut inne; was er wornahm, war ber 
Abſicht gemäß; was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten Orte; 
er wußte die Behandlung und die Urfachen fo deutlich anzugeben, daß 
e8 ein jeber begriff und für möglich gehalten hätte, baffelbe zu thun 
und zu leiften: ein Wahn, in ben man leicht verfällt, wenn man einem 
Meifter zufieht, dem alles bequem von ber Hand geht. 

5% 


— 116 — 


Die Fremden erzeigten fi fehr zufrieden und konnten nichts als 
Lob und Billigung ertbeilen. Er nahm e8 dankbar und freundlich 
auf, fügte jedoch hinzu: Nun muß ich Ihnen aber auch meine ſchwache 
Seite zeigen, die freilich an jedem zu bemerken ift, der fich einem 
Gegenſtand ausſchließlich ergiebt. Er führte fie auf feinen Hof, zeigte 
ihnen feine Werkzeuge, ben Borrath berfelben, jo wie den Vorrath von 
allem erdenklichen Geräthe und deſſen Zubehör. Man tabelte mich oft, 
fagte er dabei, daß ich hierin zu weit gehe; allein ich kann mich deß⸗ 
halb nicht ſchelten. Glücklich ift der, dem fein Gefchäft auch zur Puppe 
wird, ber mit bemfelbigen zulett noch fpielt und fih an bem ergetzt, 
was ihm fein Zuftand zur Pflicht macht. 

Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erkundigungen nicht 
fehlen. Beſonders erfreute fi Wilhelm an den allgemeinen Bemer: 
fungen, zu benen biefer Mann aufgelegt ſchien, und verfehlte nicht fie 
zu erwiebern; inbeffen Lenarbo, mehr in fih gelehrt, an dem Glüd 
Balerinens, das er in biefem Zuſtande für gewiß hielt, flillen Theil 
nahm, obgleih mit einem leiſen Gefühl von Unbehagen, von dem er 
fih feine Rechenſchaft zu geben mußte. 

Man war ſchon Ins Haus zurückgekehrt, als der Wagen ver Be⸗ 
figerin vorfuhr. Man eilte ihr entgegen; aber wie erflaunte, wie er- 
ſchrak Lenardo, als er fie ausfteigen ſah. Sie war es nicht, es war 
das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade Das Gegentheil; zwar 
aud eine ſchöne ſchlanke Geftalt, aber blond, mit allen Bortheilen, bie 
Blondinen eigen find. 

Diefe Schönheit, dieſe Anmuth erſchreckte Lenardo'n. Seine Augen 
batten das braune Mädchen gefucht; nun leuchtete ihm ein ganz an- 
beres entgegen. Auch dieſer Züge erinnerte er fi; ihre Anrebe, ihr 
Betragen verjesten ihn bald aus jeder Ungewißheit: e8 war Die Tochter 
des Gerichtshalters, der bei dem Oheim in großem Anſehen fand, deß⸗ 
halb denn auch Diefer bei ber Ausftattung fehr wiel gethban und dem 
neuen Paare behilflich geweien. Dieß alles und mehr noch wurbe von 
der jungen Frau zum Antrittsgruße fröhlich erzählt, mit einer Freude, 
wie fie die Ueberraihung eines Wieberfehens ungezwungen äußern 
läßt. Ob man fih wieder erlenne, wurbe gefragt; Die Beränderungen 
der Geftalt wurden berebet, welche merklich genug bei Perjonen biejes 
Alters gefunden werben. Balerine war immer angenehm, dann aber 
höchſt Tiebensmwärbig, wenn Fröhlichkeit fie aus dem gewöhnlichen gleich: 
gültigen Zuftande herausriß. Die. Gejellichaft warb gefprächig und vie 
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Unterhaltung fo lebhaft, daß Lenardo fich faffen und feine Beſtürzung 
verbergen konnte. Wilhelm, dem ber Freund geſchwind genug von 
biefem feltfamen Greigniß einen Wink gegeben hatte, that fein Mög⸗ 
liches, um dieſem beizuſtehen; und Balerinens Heine Eitelkeit, daß ber 
Baron, noch che er die Seinigen gejehen, ſich ihrer erinnert, bei ihr 
eingelehrt fei, Tieß fie auch nicht ven minbeften Verbacht ſchöpfen, daß 
hier eine andere Abſicht oder ein Mißgriff obwalte. 

Man blieb bis tief in Die Nacht beifammen, obgleich beide Freunde 
nad einem vertraulichen Geſpräch ſich jehnten, das denn auch fogleich 
begann, als fie fih in dem Gaftzimmer allein fahen. 

Ih ſoll, fo ſcheint es, fagte Lenardo, meine Dual nicht los werben. 
Eine unglüdliche Verwechslung des Namens, merke ich, verboppelt fie. 
Diele blonde Schönheit habe ich oft mit jener Braunen, die man feine 
Schönheit nennen burfte, ſpielen fehen; ja, ich trieb mich ſelbſt mit 
ihnen, obgleich fo vieles älter, in den Feldern und Gärten herum. 
Beide machten nicht den geringften Eindruck auf mich; ich Habe nur 
den Namen der einen behalten und ihm ber andern beigelegt. Nun 
finde ich bie, Die mich nichts angeht, nach ihrer Weife über bie Maßen 
glücklich indeffen Die andere, wer weiß wohin, in bie Welt geworfen if. 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher auf als 
bie thätigen Landleute. Das Bergnügen, ihre Gäfte zu fehen, hatte 
Balerinen gleichfalls zeitig gewedt. Sie ahnete nicht, mit welden Ge⸗ 
ſinnungen fie zum Frübftüd kamen. Wilhelm, ber wohl einfah, daß 
ohne Nachricht von dem nußbraunen Mädchen Lenarbo ſich in ver pein- 
lichſen Lage befinde, brachte das Geſpräch auf frühere Zeiten, auf 
Geſpielen, aufs Local, das er ſelbſt kannte, auf anbere Erinnerungen, 
ſo daß Balerine zulegt ganz natürlich darauf kam, des nußbraunen 
Mädchens zu erwähnen und ihren Namen auszuſprechen. 

Kaum hatte Lenarbo ben Namen Nachobine gehört, jo entſann er 
fi deſſen volllommen; aber auch mit dem Namen kehrte das Bild 
jener Bittenden zurüd, mit einer ſolchen Gewalt, daß ihm das weitere 
ganz unerträglich fiel, als Valerine mit warmem Antheil die Auspfän- 
bung bes frommen Pachters, feine Refignation und feinen Auszug 
enählte, und wie er fich auf feine Tochter gelehnt, die ein Meines Bündel 
getragen. Lenarbo glaubte zu verſinken. Unglücklicher⸗ und glüdlicher- 
weile erging fi) Valerine in einer gewiffen Umſtändlichkeit, bie, 
tenarbo'n das Herz zerreißend, ihm dennoch möglich” machte, mit 
Veihülſe feines Gefährten einige Faſſung zu zeigen. 
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Man ſchied unter vollen, aufrichtigen Bitten bes Ehepaars um 
baldige Wiederkunft und einer halben, gebeuchelten Zufage beider Gäſte. 
Und wie dem Menſchen, ber ſich jelbft was Gutes gönnt, alles zum 
Glück ſchlägt, fo legte Valerine zuletzt das Schweigen Lenardo's, feine 
fihtbare Zerſtreuung beim Abſchied, fein haftiges Wegeilen zu ihrem 
Bortheil aus, und konnte ſich, obgleich treue und Tiebewolle Gattin 
eines wadern Landmanns, doch nicht enthalten, an einer wieberanf- 
wachenden ober neuentſtehenden Neigung, wie fie ſich's auslegte, ihres 
ehemaligen Gutsheren einiges Behagen zu finden. 

Nach diefem fonberbaren Ereigniß fagte Lenardo: Daß wir, bei 
fo ſchönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen jcheitern, darüber 
fann ich mich nur einigermaßen tröften, mid nur für den Augenblid 
beruhigen unb ben Meinen entgegen geben, wenn ich betrachte, daß 
ber Himmel Sie mir zugeführt hat, Ste, dem e8 bei feiner eigenthüm⸗ 
lichen Sendung gleichgültig if, wohin und wozu er feinen Weg richtet. 
Nehmen Ste es über fih, Nachodinen aufzufuchen und mir Nachricht 
von ihr zu geben. Iſt fie glücklich, fo bin ich zufrieden; ift fie um 
glüdlich, jo helfen Sie ihr auf meine Koften. Handeln Sie ohne Rüd- 
ſichten, fparen, ſchonen Sie nichts. 

Nach welcher Weltgegend aber, fagte Wilhelm lächelnd, hab’ ih 
denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie eine Ahnung haben, wie 
fol ich damit begabt fein? 

Hören Ste! antwortete Lenarbo: in voriger Nacht, wo Sie mid 
als einen Berzweifelnden raftlos auf und ab gehen ſahen, wo ich leiden: 
Ihaftlih im Kopf und Herzen alles Durch einander warf, da kam ein 
alter Freund mir vor den Geift, ein würdiger Mann, der, obne mid 
eben zu bofmeiftern, auf meine Jugend großen Einfluß gehabt hat. 
Gern hätt! ih mir ihn, wenigſtens theilweije, als Reijegefährten er- 
beten, wenn er nicht wunderſam durch bie fchönften kunſt⸗ und alter 
thümlichen Seltenbeiten an feine Wohnung gefnüpft wäre, die er nur 
auf Augenblide verläßt. Diefer, weiß ich, genieft einer ausgebreiteten 
Bekanntſchaft mit allem, was im dieſer Melt durch irgend einen ebien 
Baden verbunden ift; zu ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ich es 
vorgetragen, und es fteht zu hoffen, daß ihm fein zartes Gefühl irgend 
einen Ort, eine Gegend anbeuten werbe, wo fie zu finden fein möchte. 
In meiner Bedrängniß fiel e8 mir ein, daß der Vater des Kindes fid 
zu den Frommen zählte, unb ih warb im Augenblid fromm genug, 
mid an bie moraliihe Weltorbnung zu wenden unb zu bitten: fie 
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möge fih bier, zu meinen Gunften, einmal wunberbar gnäbdig offen- 
baren. 
Noch eine Schwierigkeit, verfegte Wilhelm, bleibt jeboch zu Iöfen: 


vo folk ich mit meinem Felix hin? Denn auf fo ganz ungewiffen Wegen 


möcht’ ich ihn nicht mit mir führen und ihn Doch auch nicht gerne 
von mir laſſen; denn mich dünkt, der Sohn entwidele ſich nirgends 
befler ala in Gegenwart bes Vaters. 

Keineswegs! erwieberte Lenardo, bieß ift ein holder wäterlicher 
Irrthum: der Bater behält immer eine Art von despotiſchem Berhält⸗ 
niß zu dem Sohn, deſſen Tugenden er nicht anerkennt und an deſſen 
Sehlern er fich freut; deßwegen bie Alten fchon zu fagen pflegten, ber 
Helden Söhne werben Taugenichtfe, und ich habe mich weit genug in 
ber Welt umgejehen, um bierlber ins Klare zu kommen. Glücklicher⸗ 
weile wird unſer alter Freund, an ben ich Ihnen fogleich ein eiliges 
Schreiben verfaffe, auch bierliber die befte Auskunft geben. Als ich ihn 
ber Jahren das letztemal ſah, erzählte er mir gar manches von einer 
päbagogiichen Berbinbung, bie ich nur für eine Art von Utopien halten 
Ionnte; es jchien mir, als fei, unter dem Bilde der Wirklichkeit, eine 
Reihe von Ideen, Gedanken, Borfchlägen und Borjägen gemeint, bie 
freilich zufammenhingen, aber in dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge 
wohl ſchwerlich zujammentreffen möchten. Weil ich ihn aber Teune, 
weil er gern durch Bilder das Mögliche und Unmögliche verwirklichen 
mag, fo ließ ich e8 gut fein, und nun kommt es uns zu Gute; er 
weiß gewiß Ihnen Ort und Umftände zu bezeichnen, wen Sie Ihren 
Knaben getroft vertrauen und von einer weifen Leitung das Beſte hoffen 
lönnen. 

Im Dahinreiten ſich auf dieſe Weife unterhaltend, erblidten fie 
eine edle Billa, die Gebäude im ernſtfreundlichen Geſchmack, freien 
Borraum und in weiter wilrbiger Umgebung wohlbeitandene Bäume; 
Thiren und Schaltern aber durchaus verſchloſſen, alles einfam, Doch 
wohlerhalten anzuſehen. Bon einem ältlihen Manne, der fih am 
Eingang zu beſchäftigen fchien, erfuhren fie: dieß fei Das Erbtheil eines 
jungen Mannes, dem es von feinem in hohem Alter erft kurz ver- 
ſtorbenen Bater fo eben binterlaffen worben. 

Auf weiteres Befragen wurben fie belehrt, dem Erben fei hier leider 
alles zu fertig, er habe bier nichts mehr zu thun, und das Vorhandene 
zu genießen ſei gerade nicht feine Sache, deßwegen er ſich benn ein 
Local näher am Gebirge ausgefucht, wo er für fih und feine Gefellen 
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Mooshätten baue und eine Art von jägerifcher Einfiedelei anlegen 
wolle. Was den Berichtenden jelbft betraf, vernahmen fie, er jet der 
mitgeerbte Caftellan, forge aufs gerauefte für Erhaltung und Neinlich- 
feit, damit irgend ein Enkel, in die Neigung und Beſitzung bes Groß- 
vaters eingreifend, alles finde, wie dieſer es werlaffen hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Zeit ftillfehweigend fortgefeßt, begann 
Lenardo mit ber Betrachtung, daß es bie Eigenheit des Menfchen fet, 
von vorn anfangen zu wollen; worauf ber Freund erwieberte, dieß laſſe 
fi wohl erflären und entichulbigen, weil boch, genau genommen, 
jeder wirklich von vorn anfängt. Sind doch, rief er aus, feinem bie 
“ Reiben erlafien, von denen feine Vorfahren gepeinigt wurben; Tann 
man ihm verdenken, daß er von ihren Freuden nichts wiffen will? 

Lenarbo verfeßte hierauf: Sie ermuthigen mich zu gefteben, daß 
ich eigentlich auf nichts gerne wirken mag, als auf das, was ich ſelbſt 
geichaffer babe. Niemals mocht' ich einen Diener, den ich nicht vom 
Knaben beraufgebilbet, Fein Pferd, das ich nicht felbft zugeritten. Im 
Gefolg diefer Sinnesart will ich denn auch gern befennen, daß ich un⸗ 
widerftehlih nach uranfänglihen Zuſtänden bhingezogen werbe, daß 
meine Reiſen durch alle bochgebilveten Länder und Völker dieſe Gefühle 
nicht abflumpfen können, daß meine Einbildungstraft fi) über dem 
Meer ein Behagen fucht, und daß ein bisher vernadhläffigter Familien⸗ 
befig in jenen friichen Gegenden mich hoffen läßt, ein im Stillen ge- 
faßter, meinen Wünſchen gemäß nah und nach heranteifender Plan 
werde fih endlich ausführen laſſen. 

Dagegen wüßt' ich nichts einzuwenden, verſetzte Wilhelm ; ein folcher 
Gedanke, ins Neue und Unbeftimmte gewendet, hat etwas Eigenes, 
Großes. Nur bitt! ich zu bedenken, daß eim foldhes Unternehmen nur 
einer Geſammtheit glüden kann. Sie gehen hinüber und finden bort 
ihon Familtenbefigungen, wie ich weiß; bie Meinigen hegen gleiche 
Plane und haben fi dort ſchon angefiedelt: vereinigen Sie ſich mit 
biefen umfichtigen, Hugen und kräftigen Menfchen; für beide Theile 
muß fi) dadurch das Geſchäft erleichtern und erweitern. 

Unter folgen Gefprächen waren die Freunde an den Ort gelangt, 
wo fte nunmehr feheiben jollten. Beide festen fich nieber zu ſchreiben; 
Lenardo empfahl feinen Freund dem oberwähnten fonberbaren Mann, 
Wilhelm trug den Zuftand feines neuen Lebensgenoſſen den Verbün⸗ 
beten vor, woraus, wie natürlich, ein Empfehlungsichreiben entſtand; 
worin er zum Schluß aud feine mit Jarno befprochene Angelegenheit 
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empfahl und bie Gründe nochmals auseinander feßte, warum er von 
ber unbequemen Bebingung, bie ihm zum ewigen Juden ſtempelte, 
baldmöglichſt befreit zu fein wünſche. 

Beim Auswechſeln dieſer Briefe jedoch konnte fih Wilhelm nicht 
erwehren, feinem Freund nochmals gewiſſe Bedenklichkeiten ans Herz 
zu legen. 

Ih halte es, ſprach er, im meiner Lage für den wünſchenswertheſten 
Auftrag, Sie, edler Mann, von einer Gemüthsunrube zu befreien und 
zugleich ein menfchliches Geſchöpf aus dem Elende zu retten, wenn es 
fih darin befinden follte. Ein ſolches Ziel kann man als einen Stern 
anfehen, nach dem man fchifft, wenn man auch nicht weiß, was man 
unterwegs antreffen, unterwegs begegnen werde. Doc darf ich mir 
dabei die Gefahr nicht leugnen, in der Sie auf jeden Kal noch immer 
ſchweben. Wären Sie nicht ein Mann, ber burhaus fein Wort zu 
geben ablehnt, ich würbe von Ihnen das Berfprechen verlangen, dieſes 
weibliche Weſen, das Ihnen fo theuer zu ftehen kommt, nicht wieder 
zu fehen, fich zu begnügen, wenn ich Ihnen melbe, daß es ihr wohl 
gebt; es fei nun, baß ich fie wirklich glücklich finde oder ihr Glück zu 
befördern im Stande bin. Da ich Ste aber zu einem Berfprechen 
weber vermögen kann noch will, jo beſchwöre ih Sie bei allem, was 
Ihnen werth und heilig ift, fih und ben Ihrigen und mir, bem neu» 
erworbenen Freund, zu Liebe, Feine Annäherung, es fei unter welchem 
Borwand e8 wolle, zu jener Bermißten fich zu erlauben; vor mir nicht zu 
verlangen, daß ich den Ort und bie Stelle, wo ich fie finde, Die Gegend, 
wo ich fie laſſe, näher bezeichne, oder gar ausfpredhe: Sie glauben mei» 
nem Wort, daß es ihr wohlgeht, und find losgeſprochen und beruhigt. 

Lenarbo Tächelte und werfeßte: Leiften Ste mir diejen Dienft, und 
ih werde dankbar fein. Was Sie thun wollen und können, jet Ihnen 
anbeim gegeben, und mich überlaſſen Ste ber Zeit, dem Berftande und 
wo möglich der Bernunft. 

Berzeihen Sie, verſetzte Wilhelm, wer jedoch weiß, unter welchen 
feltfamen Formen die Neigung bei uns einfchleicht, dem muß es bange 
werben, wenn er vorausſieht, ein Freund könne dasjenige wünſchen, 
was ihm in feinen Zufländen, feinen Verhältniſſen nothwendig Unglüd 
und Berwirrung bringen müßte. 

Ich hoffe, fagte Lenarbo, wenn ich das Mäbchen glücklich weiß, 
bin ich fie los. 

Die Freunde ſchieden, jeber nach feiner Seite. 
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Bwölftes Capitel. 


Auf einem kurzen und angenehmen Wege war Wilhelm nad ber 
Stadt gelommen, wohin fein Brief lautete. Er fand fie heiter und 
wohlgebaut; allein ihr neues Anſehn zeigte nur allzubeutlich, daß fie 
furz vorher Durch einen Brand müſſe gelitten haben. Die Adreſſe feines 
Briefes führte ihn zu dem lebten, Keinen, werjchonten Theil, an ein 
Haus von alter, ernſter Bauart, Doch wohlerhalten und reinlichen An- 
ſehns. Zrübe enfterfcheiben, wunderſam gefügt, deuteten auf erfreu⸗ 
liche Farbenpracht von innen. Und fo entjprach denn auch wirklich das 
Innere dem Aeufern. In faubern Räumen zeigten fich überall Ge⸗ 
räthichaften, bie ſchon einigen Generationen mochten gebtent haben, 
untermifcht mit wenigem Neuen. Der Hausherr empfing ihn freund» 
fi in einem gleich ausgeftatteten Zimmer. Dieſe Uhren hatten fchon 
mandher Geburts- und Sterbeftunde gefchlagen, und was umberfland, 
erinnerte, daß Bergangenheit auch in die Gegenwart übergehen Tönne. 

Der Anlommende gab feinen Brief ab, den ber Empfänger aber, 
obne ihn zu eröffnen, bei Seite legte unb in einem heitern Geſpräche 
feinen Gaft unmittelbar kennen zu lernen juchte. Sie wurben bald 
vertraut, und als Wilhelm, gegen jonftige Gewohnheit, feine Blicke 
beobachtend im Zimmer umherſchweifen ließ, fagte ber gute Alte: Meine 
Umgebung erregt Ihre Aufmerkſamkeit. Sie fehen bier, wie lange 
etwas dauern kann, und man muß boch auch dergleichen jehen, zum 
Gegengewicht deſſen, was in ber Welt fo ſchnell wechfelt und fich wer- 
ändert. Diejer Theekefſel diente ſchon meinen Eltern und war ein 
Zeuge unferer abendlichen Familienverſammlungen; diefer kupferne Ka- 
minſchirm ſchützt mich noch immer wor dem Feuer, das bieje alte mäch⸗ 
tige Zange anſchürt; und fo geht es burch alles durch. Autheil umd 
Thätigfeit konnt' ich daher auf gar viele andere Gegenflände wenden, 
weil ich mich mit der Veränderung diefer äußern Bebürfniffe, Die fo 
vieler Menſchen Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht weiter beihäftigte. 
Eine liebevolle Aufmerkſamkeit auf das, was ber Menſch befitt, macht 
ihn reich, indem er fi einen Schat der Erinnerung au gleichgüftigen 
Dingen dadurch anhäuft. Ich habe einen jungen Daum gelannt, ber 
eine Stednabel dem geliebten Mädchen, Abſchied nehmend, entwendete, 
den Bufenftreif täglich damit zuftedte und dieſen gehegten und gepfleg- 
ten Schatz von einer großen, mehrjährigen Fahrt wieber zurückbrachte. 
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Uns andern kleinen Menſchen iſt dieß wohl als eine Tugend anzu⸗ 
rechnen. 

Mancher bringt wohl auch, verſetzte Wilhelm, von einer ſo weiten 
großen Reiſe einen Stachel im Herzen mit zurück, den er vielleicht lieber 
los wäre. Der Alte ſchien von Lenardo's Zuſtande nichts zu wiſſen, 
ob er gleich den Brief inzwiſchen erbrochen und geleſen hatte, denn 
er ging zu den vorigen Betrachtungen wieder zurück. Die Beharrlich⸗ 
feit auf dem Befig, fuhr er fort, giebt uns in manden Fällen bie 
größte Energie. Diefem Eigenfinn bin ich die Rettung meines Hanfes 
ſchuldig. Als die Stadt brannte, wollte man auch bei mir flüchten 
und retten. Sch verbot’s, befahl, Fenfter und Xhilren zu fchließen, 
und wandte mich mit mehreren Nachbarn gegen bie Flamme. Linferer 
Anftrengung gelang es, biefen Zipfel der Stabt aufrecht zu erhalten. 
Den andern Morgen ſtand alles noch bei mir, wie Sie es fehen und 
wie es beinahe feit hundert Jahren geſtanden bat. Mit allem bem, 
fagte Wilhelm, werben Sie mir geftehen, daß der Menſch ber Berän- 
derung nicht wiberfteht, welche die Zeit hervorbringt. Freilich, fagte 
ber Alte, aber doch, der am längften fich erhält, hat auch etwas geleiftet. 

Ya fogar über unfer Dafein hinaus find wir fähig zu erhalten und 
zu ſichern; wir überliefern Kenntniffe, wir übertragen Gefinnungen jo 
gut als Beſitz, und da mir es num vorzüglich um den letzten zu thun 
if, fo hab’ ich deßhalb feit langer Zeit wunderliche Borficht gebraucht, 
anf ganz eigene Vorkehrungen gefonnen ; nur fpät aber ift mir’8 gelungen, 
meinen Wunſch erfüllt zu ſehen. 

Gewöhnlich zerftreut der Sohn, was ber Bater gejammelt hat, 
fammelt etwas anders ober auf andere Weiſe. Kann man jeboch ben 
Entel, Die neue Generation abwarten, jo kommen dieſelben Neigungen, 
diefelben Anfichten wieber zum Vorſchein. Und fo hab’ ich denn end- 
lich, durch Sorgfalt umferer päbagogifchen Freunde, einen tlchtigen 
jungen Mann erworben, welcher wo möglich noch mehr auf hergebrachten 
Beſitz Hält als ich ſelbſt, und eine heftige Neigung zu wunderlichen 
Dingen empfindet. Mein Zutrauen bat er entſchieden burch bie gemalt: 
jamen Anftrengungen erworben, womit ihm bas Feuer von unjerer 
Wohnung abzuwehren gelang; boppelt und breifach bat er den Schatz 
verbient, deſſen Befi ich ihm zu überlafien gedenke; ja, er ift ihm 
ſchon übergeben, und feit der Zeit mehrt fih unfer Borrath auf eine 
wunderjame Weiſe. 

Nicht alles jedoch, was Sie hier fehen, tft unfer. Vielmehr, wie 
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Sie fonft bei Pfanpinhabern manches fremde Juwel erbliden, jo kann 
ih Ihnen bei uns Koftbarleiten bezeichnen, die man, unter ben ver- 
fchiebenften Umftänden, befferer Aufbewahrung halber hier niebergeftellt. 
Wilhelm gebachte des herrlichen Käftchens, das er ohnehin nicht gern 
auf ber Reife mit ſich herumführen wollte, und enthielt fich nicht, es 
dem Freunde zur zeigen. Der Alte betrachtete es mit Aufmerkſamkeit, 
gab die Zeit an, wann es verfertigt fein Lönnte, und wies etwas Achn- 
liches vor. Wilhelm brachte zur Sprache: ob man es wohl eröffnen 
follte? Der Alte war nicht der Meinung. Ich glaube zwar, daß man 
es ohne fonderliche Beſchädigung thun könne, ſagte er; allein ba Sie 
es durch einen fo wunberbaren Zufall erhalten haben, fo follten Sie 
daran Ihr Glück prüfen. Denn wenn Sie glüdlich geboren find und 
wenn biejes Käftchen etwas bedeutet, jo muß fich gelegentlich der Schlüfiel 
dazu finden, und gerade da, wo Sie ihn am wenigften erwarten. Es 
giebt wohl ſolche Fälle, verſetzte Wilhelm. Ich habe jelbft einige erlebt, 
erwieberte der Alte, und bier ſehen Sie den merkwilrbigften vor fid). 
Bon dieſem elfenbeinernen Erucifir befaß ich feit dreißig Jahren ben 
Körper mit Haupt und Füßen aus einem Stüde; der Gegenſtand fowohl 
als die herrlichfte Kunft warb forgfältig In dem koſtbarſten Lädchen auf- 
bewahrt; vor ungefähr zehn Iahren erhielt ich das dazu gehörige Kreuz, 
mit ber Inſchrift, und ich ließ mich verführen, durch den geſchickteſten 
Bildſchnitzer unſerer Zeit die Arme anjegen zu laſſen; aber wie weit 
war der Gute hinter feinem Vorgänger zurückgeblieben; doch es mochte 
ftehen, mehr zu erbaulichen Betrachtungen als zu Bewunderung des 
Kunftfleißes. 

Nun denken Sie mein Ergeen! Bor kurzem erhielt ich bie erften 
ächten Arme, wie Sie foldhe, zur Lieblichften Harmonie, bier angefügt 
jehen, und ich, entzückt über ein fo glüdliches Zufammentreffen, enthalte 
mich nicht, Die Schickſale der chriftlichen Religion hieran zu erkennen, 
bie, oft genug zergliebert und zerftreut, fich doch endlich immer wieber 
am Kreuze zufammen finden muß. 

Wilhelm bewunderte das Bild und bie feltfame Fügung. Ich werbe 
Ihrem Rath folgen, fette er hinzu; bleibe das Käftchen verichloffen, 
bis der Schlüffel fich findet, und wenn e8 bis ans Ende meines Tebens 
liegen follte. Wer lange lebt, fagte der Alte, fieht manches verfammelt 
und manches auseinander fallen, 

Der junge Befitgenoffe trat fo eben herein, und Wilhelm erklärte 
jeinen Vorſatz, das Käftchen ihrem Gewahrſam zu übergeben. Nun 
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ward ein großes Buch herbeigefchafft, das anvertraute But eingefchrieben, 
mit manchen beobachteten Keremonien und Bebingungen ein Empfang» 
ſchein ausgeftellt, der zwar auf jeden Vorzeigenden lautete, aber nur 
auf ein mit dem Empfänger vwerabrebetes bejonderes Zeichen honorirt 
werden follte. 

Als dieſes alles vollbracht war, überlegte man ben Inhalt bes Brie- 
ſes, zuerft fich über das Unterlommen des guten Selig berathend, wobei 
der alte Freund ſich ohne weiteres zu einigen Marimen befannte, welche 
ber Erziehung zum Grunde liegen follten. 

Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß das Handwerk voraus- 
gehen, welches nur in ber Beſchränkung erworben wird. Eines recht wiſſen 
und ausüben giebt höhere Bildung als Halbheit im Hunbertfältigen. 
Da, wo ich Sie hinweiſe, bat man alle Thätigkeiten geſondert; geprüft 
werden die Zöglinge auf jebem Schritt; dabei erkennt man, wo jeine 
Ratur eigentlich binftrebt, ob er fich gleich mit zerftreuten Wünſchen 
bald da bald dorthin wendet. Weife Männer lafien ven Knaben 
unter der Hand dasjenige finden, was ihm gemäß ift; fie verkürzen bie 
Umwege, durch welche der Menſch von feiner Beſtimmung, nur allu- 
gefällig, abirren mag. 

Sodann, fuhr er fort, darf ich hoffen, aus jenem herrlich gegrün- 
beten Mittelpunkt wirb man Sie auf ven Weg leiten, wo jenes gute 
Mädchen zu finden ifl, das einen fo fonberbaren Einbrud auf Ihren 
Freund machte, der den Werth eines unſchuldigen unglüdlichen Ges 
ſchöpfes durch fittliches Gefühl und Betrachtung fo hoch erhöht hat, daß 
er defien Dafein zum Zwed und Ziel feines Lebens zu machen gend- 
tigt war. Ich hoffe, Sie werben ihn beruhigen können; denn bie 
Borjehung bat taufend Mittel, die Gefallenen zu erheben und bie Nie 
dergebeugten aufzurichten. Manchmal fieht unfer Schiefal aus wie ein 
Fruchtbaum im Winter. Wer follte bei dem traurigen Anſehn befiel- 
ben wohl denken, daß dieſe flarren Aeſte, dieſe zadigen Zweige im nädj- 
fen Frühjahr wieder grünen, blühen, ſodann Früchte tragen könnten! 
Do wir hoffen’s, wir wiffen’s. 


weites Bud). 


Erſtes Capitel. 


N: Wallfahrenden Hatten nach Borfchrift den Weg genommen 
und fanden glüdlich die Gränze der Provinz, in ber fie jo manches 
Mertwürbige erfahren follten; beim erften Eintritt gewahrten fie ſogleich 
ber fruchtbarften Gegend, welche an janften Hügeln ben Feldbau, auf 
höhern Bergen die Schafzucht, in weiten Thalflächen die Biehzucht be 
günftigte. Es war kurz vor der Ernte und alles in größter Fülle ; das, 
was fie jedoch gleich in Verwunderung fette, war, daß fie weber Frauen 
noh Männer, wohl aber durchaus Knaben und Sünglinge beſchäftigt 
ſahen, auf eine glückliche Ernte fich vorzubereiten, ja auch fchon auf 
ein fröhliches Erntefeft freundliche Anftalt zu treffen. Ste begrüßten 
einen und den andern und fragten nach dem Obern, von deſſen Aufent- 
halt man feine Rechenfchaft geben fonnte. Die Adreſſe ihres Briefe 
lautete: an den Obern, ober die Dreie. Auch hierin konnten fich bie 
Knaben nicht finden, man wies die Fragenden jedoch an einen Auf 
jeher, der eben das Pferd zu befteigen fich bereitete; fie eröffneten ihre 
Zwecke; des Felix Freimütbhigleit fchien ihm zu gefällen, und fo ritten 
fie zufammen die Strafe hin. " 

Schon hatte Wilhelm bemerft, daß in Schnitt und Farbe der Klei- 
der eine Mannichfaltigleit obwaltete, die ber ganzen Heinen Völlerſchaft 
ein fonderbares Anjehn gab; eben war er im Begriff, feinen Begleiter 
hiernach zu fragen, als noch eine wunderfamere Bemerkung ſich ihm auf 
that: alle Kinder, fie mochten bejchäftigt fein, wie fle wollten, Tießen 
ihre Arbeit liegen und wendeten ſich mit befonbern, aber verfchiedenen 
Geberben gegen bie Vorbeireitenden, und es war leicht zu folgern, daß 
es dem Borgejeßten galt. Die jüngften Iegten die Arme freuzweis über 
die Bruſt und blidten fröhlich gen Himmel, die mittlern bielten bie 
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Arme auf ven Rüden und ſchauten lächelnb zur Erbe, die britten flan- 
ben firad und muthig: Die Arme niebergejentt, wenbeten fie den Kopf 
nad der rechten Seite und ftellten fich im eine Reihe, anftatt daß jene 
vereinzelt blieben, wo man fie traf. 

As man darauf Halt machte und abftieg, wo eben mehrere Kinder 
nach verfhiebener Weiſe fich aufftellten und von dem Vorgeſetzten ge 
mufert wurben, fragte Wilhelm nach ber Bedeutung dieſer Geberben; 
Selig fiel ein und jagte munter: Was für eine Stellung hab’ ich denn 
ämumehmen? Auf alle Fälle, verfetste der Aufſeher, zuerft die Arme 
über die Bruft und ernfihaft-froh nach oben gefehen, ohne ven Bid 
zu verwenden. Er gehorchte, doch rief er bald: Dieß gefällt mir nicht 
ſonderlich, ich ſehe ja nichts da droben; dauert e8 lange? Doc ja, rief 
er frendig, ein paar Habichte fliegen von Weften nad Oſten; bas ifl 
wohl ein gutes Zeichen? Wienach du's aufnimmt, je nachdem bu dich 
beträgft, verſetzte jener; jetzt miſche Dich unter fle, wie fie fich mifchen. 
Er gab ein Zeichen, bie Kinder verließen ihre Stellung, ergriffen ihre 
Beihäftigung ober fpielten wie vorher. 

Mögen und können Sie mir, fagte Wilhelm barauf, das, was 
mid hier in Verwunderung fett, erflären? Ich fehe wohl, daß biefe 
Geberden, diefe Stellungen Grüße find, womit man Sie empfängt. 
Ganz richtig, verſetzte jener, Grüße, die mir ſogleich anbeuten, auf 
welher Stufe ver Bildung ein jeder biefer Knaben ſteht. 

Dürfen Sie mir aber, verjetste Wilhelm, bie Bedeutung des Stufen- 
gangs wohl erflären? Denn daß es einer fei, läßt fich wohl einfehen. 
Dieß gebührt Höheren als ich bin, antwortete jener; fo viel aber kann 
id) verfichern, Daß es nicht leere Grimaffen find, daß vielmehr den Kin- 
dern, zwar nicht bie höchfte, aber boch eine leitende, faßliche Bedeutung 
überliefert wird; zugleich aber ift jedem geboten, für ſich zu behalten 
und zu hegen, was man ibm als Beſcheid zu ertheilen für gut finbet; 
fie dürfen weder mit Fremden noch unter einander ſelbſt darüber ſchwatzen, 
und ſo modificirt ſich die Lehre hundertfältig. Außerdem hat das Ge⸗ 
heimniß ſehr große Vortheile: denn wenn man dem Menſchen gleich 
md immer ſagt, worauf alles ankommt, fo denkt er, es ſei nichts da⸗ 
hinter, Gewiffen Geheimniffen, und wenn fie offenbar wären, muß 
man durch Berhüllen und Schweigen Achtung erweiſen, benn biefes 
wirft auf Scham und gute Sitten. Ich verſtehe Sie, verfetste Wilhelm ; 
warum follten wir das, was in körperlichen Dingen fo nöthig ift, nicht 
auch geiftig anwenden? Vielleicht aber können Sie in einem andern 
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Bezug meine Neugierde befriedigen. Die große Mannichfaltigkeit in 
Schnitt und Farbe ver Kleider fallt mir auf, und doch ſeh' ich nicht 
alle Farben, aber einige in allen ihren Abftufungen, vom Hellftien bis 
zum Duntelften. Doch bemerke ich, daß bier Feine Bezeichnung ber 
Stufen irgend eines Alters oder Verbienftes gemeint fein Tann, indem 
die Heinften und größten Knaben untermifcht, jo an Schnitt als Farben 
gleich fein können, aber bie von gleichen Geberden im Gewand nicht 
mit einander lbereinftimmen. Auch was bieß betrifft, verſetzte ber 
Begleitende, darf ich mich nicht weiter auslaſſen; doch müßte ich mic) 
ſehr irren, ober Sie werben über alles, wie Sie nur wünſchen mögen, 
aufgellärt von uns fcheiden. 

Man verfolgte nunmehr Die Spur des Obern, welche man gefunden 
zu haben glaubte; nun aber mußte dem Fremdling nothwendig auf 
fallen, daß, je weiter fle ins Land kamen, ein wohllautender Geſang 
ihnen immer mehr entgegen tönte. Was bie Knaben auch begannen, 
bei welcher Arbeit man fie auch fand, immer fangen fie, und zwar 
ſchienen e3 Lieder, jedem Geſchäft befonbers angemeſſen und in gleichen 
Fällen überall diefelben. Traten mehrere Kinder zufammen, fo beglei- 
teten fie fich wechſelsweiſe; gegen Abend fanden ſich auch Tanzende, 
beren Schritte durch Chöre belebt und geregelt wurden. Felix ſtimmte 
vom Pferde herab mit ein und zwar nicht ganz unglüdlich, Wilhelm 
vergnägte fih an dieſer die Gegend belebenben Unterhaltung. 

Wahrjcheinlich, fo Sprach er zu feinem Gefährten, wendet man viele 
Sorgfalt auf foldhen Unterricht, denn fonft könnte dieſe Geſchicklichkeit 
nicht fo weit ausgebreitet und fo vollkommen ausgebildet fein. Aller 
dings, verjetste jener, bei uns ift der Gefang bie erfle Stufe der Aus 
bildung, alles andere fchließt fich daran und wirb dadurch vermittelt. 
Der einfachfte Genuß, fo wie die einfachfte Lehre werben bei uns durch 
Geſang belebt und eingeprägt, ja ſelbſt was wir überliefern von Glau⸗ 
bens- und Sittenbefenntniß wird auf dem Wege bes Gejanges mit 
getheilt; andere Vortheile zu felbftthätigen Zwecken verſchwiſtern ſich 
ſogleich: denn indem wir die Kinder üben, Töne, welche ſie hervor⸗ 
bringen, mit Zeichen auf die Tafel ſchreiben zu lernen und nach Anlaß 
dieſer Zeichen ſodann in ihrer Kehle wieder zu finden, ferner den 
Text darunter zu fügen, jo üben fie zugleich Hand, Ohr und Auge, 
und gelangen fchneller zum Recht-⸗ und Schönjchreiben, als man denkt; 
und ba biefes alles zulettt nach reinen Maßen, nach genau beſtimmten 
Zahlen ausgelibt und nachgebildet werden muß, fo fallen fie den hoben 
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Werth der Meß⸗ und Rechenkunſt viel geſchwinder als auf jebe anbere 
Weiſe. Deßhalb haben wir denn unter allem Denkbaren die Mufit 
zum Element unferer Erziehung gewählt, denn von ihr laufen gleich- 
gebahnte Wege nach allen Seiten. 

Wilhelm fuchte fich noch weiter zu unterrichten und verbarg feine 
Verwunderung nicht, daß er gar keine Inftrumental-Mufil vernehme. 
Diefe wird bei uns nicht vernachläffigt, verfeßte jener, aber in einen 
beiondern Bezirk, in dag anmuthigſte Bergthal eingefchloffen geübt; 
und da iſt denn wieder dafür geforgt, daß die verfchiebenen Inftrumente 
in auseinander Tiegenden Ortichaften gelehrt werben. Beſonders bie 
Mißtöne der Anfänger find in gewiffe Einfiebeleien vertiefen, wo fie 
niemand zur Berzweiflung bringen; benn ihr werbet ſelbſt geftehen, daß 
in der wohleingerichteten bürgerlichen Geſellſchaft kaum ein trauriger 
Leiden zu dulden ſei, ald das uns die Nachbarſchaft eines angehenden 
Flöten⸗ oder Biolinfpielers aufdringt. 

Unfere Anfänger geben aus eigener Löblicher Gefinnung, niemand 
(fig fein zu wollen, freiwillig länger ober Türzer in bie Wüſte, und 
beeifern fich abgefondert um das Berbienft, der bewohnten Welt näher 
treten zu dürfen, weßhalb jedem von Zeit zu Zeit ein Verſuch heranzu⸗ 
treten erlaubt wird, ber felten mißlingt, weil wir Scham und Scheu 
dei diefer wie bei unfern Übrigen Einrichtungen gar wohl hegen und 
pflegen dilrfen. Daß eurem Sohn eine glüdliche Stimme geworben, 
frent mich innigſt; für das übrige forgt ſich um befto leichter. 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, wo Felix verweilen und 
fih an der Umgebung prüfen follte, bis man zur fürmlichen Aufnahme 
geneigt wäre; jchon von weiten hörten fie einen freubigen Geſang; es 
war ein Spiel, woran ſich die Knaben in der Feierſtunde dießmal er- 
gesten. Ein allgemeiner Ehorgejang ericholl, wozu jebes Glied eines 
weiten Kreifes freudig, Har und tüchtig an feinem Theile zuftimmte, 
den Winken des Regeluden gehorchend. Diefer überraſchte jeboch öfters 
bie Singenben, indem er durch ein Zeichen ben Chorgefang aufbob 
und irgend einen einzelnen Theilnehmenben, ihn mit dem Stäbchen 
berührend, aufforberte, fogleich allein ein fchickliches Lied dem verhallen- 
den Ton, dem vorjchwebenden Sinne anzupaſſen. Schon zeigten bie 
meiften viel Gewanbtheit, einige, denen das Kunftftüd mißlang, gaben 
ihr Pfand willig bin, ohne gerade ausgelacht zu werben. Felix war 
Kind genug, ſich gleich umter fie zu mifchen, und zog ſich noch fo leid⸗ 
ih aus der Sache. Sodann ward ihm jener erfte Gruß zugeeignet; 
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‘er legte fogleich die Hände auf die Bruſt, blidte aufwärts, und zwar 
mit fo fohnadifcher Miene, daß man wohl bemerken konnte, ein ge 
heimer Sinn babei fei ihm noch nicht aufgegangen. 

Der angenehme Ort, die gute Aufnahme, die muntern Geipielen, 
alles gefiel dem Knaben fo wohl, daß es ihm nicht fonberfich wehe 
that, feinen Bater abreifen zu ſehen; faft blidte er dem weggeführten 
Pferde jchmerzlicher nach; doch ließ er fich bedeuten, da er vernahm, 
daß er e8 im gegenwärtigen Bezirk nicht behalten könne, man verſprach 
ihm dagegen, er folle, wo nicht baffelbe, doch ein gleichen, munter und 
mohlgezogen, unerwartet wiederfinden. 

Da fi der Obere nicht erreichen- ließ, fagte ber Aufieher: Ich 
muß euch nun verlafien, meine Gejchäfte zu verfolgen; doch will ich 
euch zur den Dreien bringen, die unjern Heiligthümern vorſtehen: euer 
Brief ift auch am fie gerichtet, und fie zufammen ftellen ven Obern vor. 
Wilhelm hätte gewünjcht, von ben Heiligthümern im woraus zu ver 
nehmen, jener aber verjeßte: Die Dreie werben euch, zu Erwieberung 
des Vertrauens, daß ihr uns euren Sohn überlaßt, nad) Weisheit und 
Billigfeit gewiß das Nöthigfte eröffnen. Die fichtbaren Gegenftände 
der Verehrung, die ich Heiligthlimer nannte, find in einen beſondern 
Birk eingefchloffen, werben mit nichts gemifcht, durch nichts geſtört; 
nur zu gewiffen Zeiten bes Jahrs läßt man die Zöglinge, den Stufen 
ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um fie hiſtoriſch und finnlich zu 
belehren, Da fie denn genugjamen Eindbrud mit wegnehmen, um bei 
Ausübung ihrer Pflicht eine Zeit lang daran zu zehren. 

Nun fand Wilhelm am Thor eines mit hohen Mauern umgebenen 
Thalwalbes; auf ein gegebenes Zeichen eröffnete fich bie Heine Pforte, 
und ein ernfter, anjehnlihder Mann empfing unfern Freund. Diefer 
fand fih in einem großen, herrlich grünenben Raum, von Bäumen 
und Büſchen vielerlei Art befchattet, kaum daß er flattlihe Mauern 
und anfjehnliche Gebäude durch dieſe dichte und hohe Naturpflanzung 
hindurch bemerken konnte; ein freundlicher Empfang von Dreien, die 
ſich nach und nad herbeifanden, löſte ſich endlich in ein Geſpräch auf, 
wozu jeder das Seinige beitrug, deſſen Inhalt wir jedoch in der Kürze 
zuſammenfaſſen. 

Da ihr uns euren Sohn vertraut, ſagten ſie, ſind wir ſchuldig, euch 
tiefer in unſer Verfahren hineinblicken zu laſſen. Ihr habt manches 
Aeußerliche geſehen, welches nicht ſogleich ſein Verſtändniß mit ſich 
führt, was davon wünſcht ihr wor allem aufgeſchloſſen? 
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Anfändige, doch feltfame Geberden und Grüße hab’ ich bemerkt, 
deren Bebeutung ich zu erfahren wünſchte; bei euch bezieht ſich gewiß 
da8 Aeußere auf das Innere, und umgekehrt; laßt mich biefen Bezug 
erfahren. 

Bohlgeborne, gefunde Kinder, verfetsten jene, bringen viel mit; 
die Natur hat jebem alles gegeben, was er für Zeit und Dauer nöthig 
hätte; dieſes zu entwideln iſt umfere Pflicht, öfters entwidelt fich's 
befier von ſelbſt. Aber eines bringt niemand mit auf die Welt, und 
doch iſt es das, worauf alles anlommt, damit ber Menih nah allen 
Seiten zu ein Menſch fei. Könnt ihr es ſelbſt finden, jo fprecht es 
ans. Wilhelm bedachte fi eine kurze Zeit und fchlittelte fobann 
den Kopf. 

Jene, nach einem anfländigen Zaubern, riefen: Ehrfurcht! Wilhelm 
ſtutzte. Ehrfurcht! hieß es wieberholt. Allen fehlt fie, vielleicht euch ſelbſt. 

Dreierlei Geberde habt ihr gefehen, unb wir überliefern eine brei- 
fache Ehrfurcht, die, wenn fie zufammenfließt und ein Ganzes bildet, 
et ihre böchfte Kraft und Wirkung erreiht. Das erfte ift Ehrfurcht 
vor dem, was über uns if. Jene Geberbe, bie Arme kreuzweis liber 
die Bruft, einen freubigen Blick gen Himmel, das iſt, was wir un⸗ 
mündigen Kindern auflegen und zugleich das Zeugniß von ihnen ver 
langen, daß ein Gott da broben fei, ber fih in Eltern, Lehrern, Bor- 
gejeßten abbildet und offenbart. Das zweite, Ehrfurcht wor dem, mas 
unter ung iſt. Die auf den Rüden gefalteten, gleichſam gebundenen 
Hände, der geſenkte, lächelnde Blick jagen, daß man die Erbe wohl 
und heiter zu betrachten habe; fe gibt Gelegenheit zur Nahrung; fie 
gewährt unfägliche Freuden; aber unverhältnigmäßige Leiden bringt fie. 
Benn einer ſich körperlich beſchädigte, verſchuldend oder unſchuldig, 
wenn ihn andere vorſätzlich oder zufällig verletzten, wenn das irdiſche 
Willenloſe ihm ein Leid zufügte, das bedenk' er wohl: denn ſolche Ge⸗ 
fahr begleitet ihn fein Leben lang. Aber aus biefer Stellung befreien 
wir unſern Zögling balbmöglichft, ſogleich wenn wir überzeugt find, 
daß die Lehre dieſes Grads genugfam auf ihn gewirkt habe; dann aber 
beißen wir ihn fi) ermannen, gegen Kameraden gewendet nach ihnen 
fi rihten. Nun fteht er firad und kühn, nicht etwa felbftifch vereinzelt; 
nur in Verbindung mit feines Gleichen macht er Fronte gegen bie Welt. 
Reiter wüßten wir nichts hinzuzufügen. 

Es Teuchtet mir ein! verfeßte Wilhelm ; beßwegen liegt Die Dienge 
wohl fo im Argen, weil fie fih nur im Element des Mißwollens und 
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Mißredens behagt; wer fich dieſem überliefert, verhält fi) gar balb 
gegen Gott gleichgültig, verachtend gegen die Welt, gegen feines Glei⸗ 
hen gehäſſig; das wahre, ächte, umentbehrliche Selbftgefühl aber zer- 
ftört fih in Dünkel und Anmaßung. Erlauben Sie mir deſſen un- 
geachtet, fuhr Wilhelm fort, ein Einziges einzuwenden: Hat man nicht 
von jeher die Furcht roher Völker vor mächtigen Naturerfcheinungen, 
und fonft unerflärlihen, ahnungsvollen Ereigniffen, für den Keim ge 
halten, woraus ein höheres Gefühl, eine reinere Gefinnung fih ftufen- 
weiſe entwideln jollte? Hierauf erwieberten jene: Der Natur ift Furcht 
wohl gemäß, Ehrfurdt aber nicht; man fürchtet ein befanntes ober 
unbelanntes mächtiges Weſen: der Starke ſucht es zu befämpfen, der 
Schwache zu vermeiden, beide wünjchen es los zu werben und fühlen 
fih glüdlih, wenn fie e8 auf kurze Zeit befeitigt haben, wenn ihre 
Natur fih zur Freiheit und Unabhängigleit einigermaßen wieber her 
ſtellte. Der natürliche Menſch wiederholt diefe Operation millionenmal 
in feinem Leben; von ber Furcht firebt er zur Freiheit, aus der Freiheit 
wird er in die Furcht getrieben und kommt um nichts weiter. Sich 
zu fürchten ift leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zur hegen iſt ſchwer, 
aber bequem. LUngern entichließt fi der Menſch zur Ehrfurcht, ober 
vielmehr entjchließt fih nie Dazu; es ift ein höherer Sinn, ber feiner 
Natur gegeben werben muß, und ber fi) nur bei beſonders Begünftigten 
aus fich jelbft entmwidelt, die man auch deßwegen von jeher für Heilige, 
für Götter gehalten. Hier liegt die Würde, bier das Geſchäft aller 
ächten Religionen, deren es auch nur breie giebt, nach ben Objelten, 
gegen welche fie ihre Andacht wenden. 

Die Männer hielten inne, Wilhelm fchwieg eine Weile nachdenkend; 
da er in fi aber die Anmaßung nicht fühlte, ven Siun jener fonber- 
baren Worte zu deuten, fo bat er bie Würbigen in ihrem Bortrage 
fortzufahren, worin fie ihm denn auch fogleich willfahrten. Keine Re 
ligion, fagten fie, die fi auf Furcht gründet, wird unter uns geachtet. 
Bei der Ehrfurcht, die der Menſch in fih walten läßt, kann er, indem 
er Ehre giebt, feine Ehre behalten; er ift nicht mit fich felbft veruneint 
wie in jenem Falle. Die Religion, welche auf Ehrfurdt vor dem, mas 
über uns ifl, beruht, nennen wir die ethniſche; es ift die Religion ber 
Bölfer und bie erfte glüdliche Ablöfung von einer niebern Furcht; alle 
fogenannten heibnifchen Religionen find von biejer Art, fie mögen 
übrigens Namen haben, wie fie wollen. Die zweite Religion, Die fid 
auf jene Ehrfurcht gründet, die wir wor dem haben, was uns gleich 
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if, nennen wir bie philoſophiſche: denn ber Philofoph, der fich im bie 
Mitte ftellt, muß alles Höhere zu fich herab, alles Niedere zu fich herauf 
ziehen, unb nur in biefem Mittezuftand verdient er den Namen bes 
Wein. Indem er nun das Verhältniß zu feines Gleichen und aljo 
zur ganzen Menfchheit, das Verhältniß zu allen übrigen irbifchen Um- 
gebungen, nothwendigen und zufälligen, burchichaut, lebt er im kos⸗ 
milden Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber von ber britten 
Religion zu fprechen, gegründet auf bie Ehrfurcht vor dem, was unter 
uns iſt; wir nennen fle die chriftliche, weil ſich in ihr eine ſolche Sinnes- 
art am meiften offenbart; es ift ein Letztes, wozu bie Menfchheit gelangen 
Ionnte und mußte. Aber was gehörte dazu, die Erde nicht allein unter 
fh Liegen zu laſſen und fich auf einen böhern Geburtsort zur berufen, 
jondern auch Niedrigkeit und Armuth, Spott und Verachtung, Schmach 
und Elend, Leiden und Tod als göttlich anzuerfennen, ja Sünde felbft 
und Verbrechen nicht als Hinderniffe, ſondern als Förbernifie des Hei⸗ 
figen zu verehren und liebzugemwinnen! Hievon finden fich freilich Spuren 
buch alle Zeiten, aber Spur ift nicht Ziel, und ba biefes einmal 
erreiht ift, jo kann die Menfchheit nicht wieder zurüd, und man darf 
fügen, daß die chriftliche Religion, da fie einmal erjchienen ift, nicht 
wieber verſchwinden kann, da fle fih einmal göttlich verkörpert hat, nicht 
wieder anfgelöft werden mag. | 

Zu weldher von dieſen Neligionen bekennt ihr euch denn insbe⸗ 
jondere? fagte Wilhelm. Zu allen breien, erwieberten jene; denn fie 
miſammen bringen eigentlich die wahre Religion hervor; aus dieſen Drei 
Ehrfurchten entipringt Die oberfte Ehrfurdt, die Ehrfurcht vor fich ſelbſt, 
und jene entwideln fi) abermals aus biejer, fo daß der Menſch zum 
Höhften gelangt, was er zu erreichen fähig ift, Daß er ſich felbft für 
bas Beſte halten darf, was Gott und Natur hervorgebradgt haben, ja, ' 
daß er auf Diefer Höhe verweilen kann, ohne durch Dünkel und Selbſt⸗ 
beit wieber ing Gemeine gezogen zu werben. 

Ein folches Belenntniß, auf diefe Weife entwidelt, befrembet mich 
nicht, verſetzte Wilhelm; es kommt mit allem überein, was man im 
Leben bie und da vernimmt, nur baß euch dasjenige vereinigt, was 
andere trennt. Hierauf verjeßten jene: Schon wird dieſes Bekenntniß 
von einem großen Theil der Welt ausgejprochen, doch unbemußt. 

Bie denn und wo? fragte Wilhelm. Im Erebo! riefen jene laut: 
dem ber erfte Artikel ift ethniſch und gehört allen Völkern; der zweite 
chriſtlich für Die mit Leiden Kämpfenden und in Leiden Verherrlichten ; 
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der dritte zuletzt lehrt eine begeifterte Gemeinfchaft der Heiligen, welches 
heißt: der im böchften Grad Guten und Weifen. Sollten daher die 
drei göttlichen Perfonen, unter deren Gleichniß und Namen fjolde 
Ueberzeugungen und Berheißungen ausgefprochen find, nicht billiger- 
maßen für bie höchſte Einheit gelten? 

Ich danke, verjeßte jener, daß ihr mir Diefes, als einem Erwachſenen, 
dem bie drei Sinnesarten nicht fremd find, fo Mar und zufammen- 
hängenb auefprechen wollen, und wenn ich nun zurückdenke, daß ihr 
den Kindern diefe hohe Lehre, erft als finnliches Zeichen, dann mit 
einigem ſymboliſchen Anklang überliefert und zuleßt die oberfte Deutung 
ihnen entwickelt, fo muß ich es höchlich billigen. 

Ganz richtig, ermwieberten jene; nun aber müßt ihr noch mehr 
erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn in ben beften Händen 
fei. Doc dieß Geſchäft bleibe filr die Morgenftunden; ruht aus und 
erquidt euch, bamit ihr uns, vergnügt und volllommen menjchlid, 
morgen früh in das Innere folgen könnt. 


Bweites Gapitel. 


An der Hand des Aelteften trat nunmehr unjer Freund durch ein 
anfehnliches Portal in eine runde oder vielmehr achtedige Halle, die mit 
Gemälden fo reichlich verziert war, daß fie den Ankömmling in Erftau- 
nen feßte. Er begriff leicht, daß alles, was er erblidte, einen bedeu⸗ 
tenden Sinn haben müßte, ob er fich gleich denſelben nicht fo geſchwind 
entziffern konnte. Er war eben im Begriff, feinen Begleiter deßhalb 
zu befragen, als dieſer ihn einlud, feitwärts in eine Galerie zu treten, 
die, an ber einen Seite offen, einen geräumigen blumenreichen Garten 
umgab. Die Wand z0g jebodh mehr als biefer heitre natürliche Schmuck 
die Augen an fih: denn fie war durchaus gemalt, umb ber Ankömm⸗ 
fing konnte nicht lange daran hergeben, ohne zu bemerken, baf bie 
heiligen Bücher der Iſraeliten ben Stoff zu diefen Bildern geliefert 
batten. 

Es ift bier, fagte ber Xeltefte, wo wir biejenige Religion über 
Yiefern, bie ich euch der Kürze wegen bie ethnrifche genannt habe. Der 
Gehalt berjelben findet fi in der Weltgefchichte, fo wie bie Hülle der⸗ 
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jelben In den Begebenheiten. An ber Wiederlehr ber Schickſale ganzer 
Bölfer wird fie eigentlich begriffen. 

Ihr habt, fagte Wilhelm, wie ich fehe, dem ifraelitifchen Volke vie 
Ehre erzeigt und feine Geichichte zum Grunde biefer Darftellung ge 
legt, ober vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegenftande berfelben gemacht. 


- Wie ihr feht, verfeßte der Alte: denn ihr werdet bemerlen, baß- in 


den Sodeln und Friefen nicht ſowohl ſynchroniſtiſche als ſymphroniſtiſche 
Handlungen und Begebenheiten aufgeführt find, indem unter allen 
Böllern gleichbebeutende und Gleiches deutende Nachrichten vorlommen, _ 
So erblidt ihr Hier, wenn in dem Hauptfelde Abraham von feinen 
Göttern in der Geftalt fchöner Jünglinge befucht wird, ben Apoll 
unter den Hirten Admets oben in der Frieſe; woraus wir lernen 
Unnen, daß, wenn bie Götter ven Menſchen erſcheinen, fie gewöhnlich 
merlannt unter ihnen wandeln. 

Die VBetrachtenden jchritten weiter. Wilhelm fand meiſtens be- 
tannte Gegenftände, jedoch Iebhafter und bebeutenber vorgetragen, als 
er fie fonft zu fehen gewohnt war. Weber weniges bat er fich einige 
Erffärung aus; wobei er fih nicht enthalten konnte, nochmals zu 
fragen, warum man bie tiraelitifche Geſchichte vor allen andern gewählt. 
Hierauf antwortete der Aeltefte: Unter allen heibnifchen Religionen, 
benn eine folche ift bie ifraelitifche gleichfalls, Hat dieſe große Vorzüge, 
wovon ih nur einiger erwähnen will. Bor dem ethnifcher Richter⸗ 
Ruble, vor dem Richterſtuhle des Gottes der Völker, wird nicht gefragt, 
ob es Die befte, die vortrefflichfte Nation fei, ſondern nur ob fie baure, 
ob fie fich erhalten babe. Das ifraelitifche Voll hat niemals viel ge 
taugt, wie e8 ihm feine Anführer, Richter, Borfteher, Propheten tau⸗ 
ſendmal vorgeworfen haben ; es befitst wenig Tugenden und bie meiften 
Schler anderer Völker: aber an Selbftftänbigkeit, Feftigleit, Tapferkeit, 
und wenn alles das nicht mehr gilt, an Zähheit fucht es feines Gleichen. 
Es ift das beharrlichfte Volk der Erbe, es ifl, e8 war, es wirb ſein, 
um den Namen Jehovah durch alle Zeiten zu verherrlichen. Wir haben 
es daher als Mufterbild aufgeftellt, als Hauptbild, dem bie andern 
aur zum Rahmen dienen. 

Es ziemt fich nicht mit euch zu rechten, verfetste Wilhelm, da ihr 
mid zu beichren im Stande feid. Eröffnet mir daher noch die übrigen 
Bortheile dieſes Volks, oder vielmehr feiner Gejchichte, feiner Religion. — 
Ein Sauptvortheil, verſetzte jener, ift bie trefflihe Sammlung ihrer 
heiligen Bücher. Sie ftehen fo glücklich beiſammen, daß aus den frem« 
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deften Elementen ein täuſchendes Ganze entgegentritt. Sie find voll- 
ſtändig genug, um zu befriedigen, fragmentarijch genug, um anzureizen ; 
binlänglich barbarifch, um aufzufordern, binlänglich zart, um zu bes 
fänftigen; und wie manche andere entgegengejete Eigenfchaften find 
an diefen Büchern, an biefem Buche zu rühmen! 

Die Folge der Hauptbilder ſowohl, als die Beziehung der Heinern, 
bie fie oben und unten begleiteten, gab dem Saft fo viel zu denken, 
daß er kaum auf die bebeutenden Bemerkungen hörte, wodurch ber Be⸗ 
gleiter mebr feine Aufmerkſamkeit abzulenken, als an die Gegenftände 
zu feſſeln ſchien. Indeſſen fagte jener bei Gelegenheit: Noch einen 
Vortheil der ifraelitifhen Religion muß ich bier erwähnen: daß fie 
ihren Gott in keine Geftalt verkörpert und ums aljo die Freiheit Läßt, 
ihm eine wlrbige Menfchengeftalt zu geben, auch im Gegenſatz bie 
ſchlechte Abgötterei durch Thier- und Untbiergeftalten zu bezeichnen. 

Unfer Freund hatte fih nunmehr auf einer kurzen Wanderung 
durch dieſe Hallen die Weltgeichichte wieder vergegenmwärtigt; es war 
ihm einiges neu in Abficht auf die Begebenheit. So waren ihm durch 
Zufammenftellung der Bilder, durch die Reflexionen feines Begleiters 
manche neue Anfichten entfprungen, und er freute ſich, daß Felix durch 
eine fo würdige finnliche Darftellung fi jene großen, bedeutenden, 
muſterhaften GEreigniffe für fein ganzes Leben als wirklich, und als 
wenn fie neben ihm lebendig gewejen wären, zueignen follte. Er be 
trachtete dieſe Bilder zuleßt nur aus ben Augen bes Kindes, und in 
biefem Sinne war er volllommen damit zufrieden; und fo waren bie 
Wandelnden zu ben traurigen, verworrenen Zeiten und enblich zu bem 
Untergang ber Stabt und des Tempels, zum Morde, zur Berbannung, 
zur Sklaverei ganzer Maffen dieſer beharrlichen Nation gelangt. Ihre 
nachherigen Schickſale waren anf eine kluge Weife allegoriſch vorgeſtellt, 
da eine hiſtoriſche, eine reale Darſtellung derſelben außer den Gränzen 
der edlen Kunſt liegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal abgeſchlofſen, 
und Wilhelm war verwundert, ſich ſchon am Ende zu ſehen. Ich finde, 
fagte er zu feinem Führer, im dieſem Geſchichtsgang eine Lüde. Ihr 
habt den Tempel Ierufalems zerftört und das Boll zerftreut, ohne den 
göttlihen Mann aufzuführen, der kurz vorher daſelbſt noch Iehrte, Dem 
fie noch kurz vorher kein Gehör geben wollten. 

Dieß zu thun, wie ihr e8 verlangt, wäre ein Fehler geweſen. 
Das Leben biefes göttlichen Mannes, den ihr bezeichnet, fleht mit ber 
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Beltgefchichte feiner Zeit in keiner Verbindung. Es war ein Privat 
leben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. Was Bölkermaffen 
und ihren Gliedern öffentlich begegnet, gehört ber Weltgefchichte, ber 
Beltreligion, welche wir für bie erfte halten. Was bem Einzelnen 
innerlich begegnet, gehört zur zweiten Religion, zur Religion ber Weijen: 
eine folhe war die, welche Ehriftus lehrte und übte, fo lange er auf 
ber Erde umberging. Deßwegen ift bier das Aeußere abgefchloffen, und 
id eröffne euch num das Innere. 

Eine Pforte that fich auf, und fie traten in eine ähnliche Galerie, 
wo Wilhelm fogleich Die Bilder der zweiten heiligen Schriften erfannte. 
Sie fchienen von einer andern Hand zu fein, als die erften: alles war 
janfter, Geftalten, Bewegungen, Umgebung, Licht und Färbung. 

Ihr feht, fagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil ber 
Bilder vorlibergegangen waren, hier weder Thaten noch Begebenheiten, 
ſondern Wunder und Gleichniſſe. Es ift hier eine neue Welt, ein 
neues Aeußere, anders als das vorige, und ein Inneres, das bort ganz 
fehlt. Durch Wunder und Gleichniffe wird eine neue Welt aufgethan. 
Jene machen das Gemeine auferordentlich, dieſe das Außerordentliche 
gemein. — Ihr werdet die Gefälligkeit haben, verjettte Wilhelm, mir 
biefe wenigen Worte umftändlicher auszulegen; benn ich fühle mich 
nicht geſchickt, es ſelbſt zu thun. — Sie haben einen natürlichen Sinn, 
verießte jener, obgleich einen tiefen. Beifpiele werben ihn am geſchwin⸗ 
deften aufſchließen. Es ift nichts gemeiner und gewöhnlicher, als Eſſen 
md Trinken; anfßerorbentlich Dagegen einen Trank zu veredeln, eine 
Speife zu vervielfältigen, daß fie für eine Unzahl hinreiche. Es ift 
nichts gewöhnlicher als Krankheit und Körperliche Gebrechen; aber biefe 
durch geiftige oder geiftigen ähnliche Mittel aufheben, Linbern, ift außer⸗ 
ordentlich, und eben daher entftcht das Wunderbare des Wunders, daß 
das Gewöhnliche und Außerordentliche, das Mögliche und das Unmög- 
liche Eins werben. Bei dem Gleichniffe, bei der Parabel ift das Um⸗ 
gelehrte: bier ift ber Sinn, die Einficht, der Begriff das Hohe, das 
Außerordentliche, das Unerreihbare. Wenn biefer fi in einem gemei⸗ 
nen, gewöhnlichen, faßlichen Bilde verkörpert, jo daß er uns als Ichenbig, 
gegenwärtig, wirklich entgegentritt, daß wir ihn uns zueignen, ergreifen, 
ietbalten, mit ihm wie mit unfers Gleichen umgehen, das ift denn 
auch eine zweite Art von Wunder unb wirb billig zu jenen erften 
gefellt, ja vielleicht ihmen noch vorgezogen. Hier ift die lebendige Lehre 
mögeiprochen, bie Lehre, die keinen Streit erregt; es ift leine Meinung 


— 1383 — 


über das, was Recht oder Unrecht iſt; es ift das Hechte ober Unrechte 
unwiberfprechlich ſelbſt. 

Diefer Theil der Galerie war kürzer oder wielmehr, es war nur ber 
vierte Theil der Umgebung bes innern Hofes. Wenn man jebod au 
dem erften nur vorbeiging, fo verweilte man bier gern; man ging gern 
bier auf und ab. Die Gegenftänbe waren nicht fo auffallend, nicht jo 
mannichfaltig, aber defto einladender, den tiefen ftillen Sinn berjelben 
zu erforſchen. Auch kehrten bie beiden Wandelnden am Ende des Ganges 
um, indem Wilhelm eine Bedenklichkeit äußerte, daß man hier eigentlich 
nur bis zum Abenbmahle, bis zum Scheiben des Meifters von feinen 
Sängern gelangt fei. Er fragte nach dem übrigen Theil der Geſchichte. 

Wir jondern, verfetste der Aeltefte, bei jebem Unterricht, bei aller 
Meberlieferung ehr gerne, was nur möglich zu ſondern ift; denn da 
durch allein kann ber Begriff bes Bedeutenden bei der Jugend ent 
fpringen. Das Leben mengt und mijcht alles durcheinander, und jo 
haben wir auch bier das Leben jenes vortrefflihen Mannes ganz von 
dem Ende deſſelben abgefondert. Im Leben erjcheint er als ein wahrer 
Philoſoph — ſtoßet euch nicht an dieſem Ausdruck — als ein Weiſer 
im böchften Sinne. Er fieht auf feinem Punkte feſt; er wandelt feine 
Straße unverrüdt, und indem er das Niebere zur fich heranfzieht, in- 
bem er bie Unwifienben, bie Armen, die Kranken feiner Weisheit, feines 
Reichthums, feiner Kraft theilhaftig werben läßt und fich deßhalb ihnen 
gleich zur ftellen fcheint, fo verleugnet er nicht won ber andern Seite 
jeinen göttlihen Urſprung; er wagt ſich Gott gleich zu ftellen, ja ſich 
für Gott zu erflären. Auf biefe Weife fetst er von Jugend auf feine 
Umgebung in Erftaunen, gewinnt einen Theil berjelben fir fich, regt 
den andern gegen fih auf und zeigt allen, denen es um eine gewiſſe 
Höhe im Lehren und Leben zu thun ift, was fie von der Welt zu er- 
warten haben. Und fo ift fein Wandel für den edlen Theil der Menid: 
beit noch belehrender und fruchtbarer als fein Tod: denn zu jenen 
Prüfungen ift jeder, zu dieſem find nur wenige berufen; und damit wir 
alles übergeben, was aus dieſer Betrachtung folgt, fo betrachtet bie 
rührende Scene bes Abendmahls. Hier läßt der Weife, wie immer, 
die Seinigen ganz eigentlich verwaift zuräd, und indem er für die Gufen 
beforgt if, füttert er zugleich mit ihnen einen Verräther, ber ihn und 
die Befjern zu Grunde richten wird. 

Mit diefen Worten eröffnete der Aeltefte eine Pforte, und Wilhelm 
ſtutzte, als er ſich wieder in ber erfteren Halle des Eingangs fand. 
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Sie hatten, wie er wohl merkte, inbefien den ganzen Umkreis des Hofes 
zurückgelegt. Ic hoffte, ſagte Wilhelm, ihr würdet mich ans Ende 
führen, und bringt mich wieder zum Anfang. — Für dießmal kann ich 
euch weiter nichts zeigen, fagte ber Aeltefte, mehr laffen wir umfere 
Zöglinge nicht jehen, mehr erklären wir ihnen nicht, als was ihr bis 
jest durchlaufen habt: das Aeufere, allgemein Weltliche einem jeden 
von Jugend auf, das Innere, beſonders Geiftige und Herzliche nur 
denen, die mit einiger Belonnenheit heranuwachſen; und das übrige, 
was des Jahrs nur einmal eröffnet wird, kann nur denen mitgetheilt 
werben, bie wir entlafien. Jene letzte Religion, bie aus ber Ehrfurcht 
vor dem, was unter uns ift, entipringt, jene Verehrung des Widerwär⸗ 
tigen, Verhaßten, Fliehenswerthen geben wir einem jeben nur aus⸗ 
fattungsweife in bie Welt mit, damit er wiſſe, wo er dergleichen zu 
finden hat, wenn ein foldhes Bedürfniß fi in ihm regen follte. Ich 
lade euch ein, nach Berlauf eines Jahres wieberzufehren, unſer all- 
gemeines Feft zu bejuchen und zır fehen, wie weit euer Sohn vorwärts 
gekommen; alsdann follt au ihr in das Heiligthum des Schmerzes 
eingeweiht werben. 

Erlaubt mir eine Frage, verjegte Wilhelm: Habt ihr denn auch, fo 
wie ihr das Leben dieſes göttlichen Mannes ale Lehr: und Mufterbilb 
aufftellt, fein Leiden, feinen Tod gleichfalls als ein Vorbild erhabener 
Duldung berausgehoben? — Auf alle Fälle, fagte der Aelteſte. Hieraus 
maden wir kein Geheimniß; aber wir ziehen einen Schleier über dieſe 
deiden, eben weil wir fie jo hoch verehren. Wir halten es für eine ver: 
dammungswürdige Frechheit, jenes Martergerüft und den daran leidenden 
Heiligen dem Anblid der Sonne auszufegen, bie ihr Angeficht verbarg, 
als eine ruchlofe Welt ihr dieß Schaufpiel aufprang, mit dieſen tiefen 
Geheimniffen, im welchen bie göttliche Tiefe des Leidens verborgen Liegt, 
zu fpielen, zu tändeln, zu verzieren, und nicht eher zur ruhen, bis das 
Würdigſte gemein und abgeſchmackt erfcheint. So viel fei für dießmal 
geung, um euch Über euren Knaben zu beruhigen und völlig zu fiber: 
zeugen, daß ihr ihm auf irgend eine Art, mehr ober weniger, aber doch 
nach wünſchenswerther Weiſe, gebildet und auf alle Fälle nicht verworren, 
Mhwanfend und unftet wieder finden follt. 

Wilhelm zauderte, indem er fich die Bilder der Vorhalle beſah und 
bren Sinn gebentet wünſchte. Auch dieſes, fagte der Aeltefte, bleiben 
wir euch bis übers Jahr ſchuldig. Bei dem Unterricht, den wir im ber 
Zwiſchenzeit den Kindern geben, laffen wir feine Fremden zu; aber 
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alsdann kommt und vernehmt, was umjere beften Redner über dieſe 
Gegenftände öffentlich zu jagen für bienlich halten. 

Bald nad diejer Unterrebung hörte man an ber kleinen Pforte 
pochen. Der geftrige Auffeher meldete ſich, er hatte Wilhelms Pierb 
vorgeführt, und fo beurlaubte fich der Freund von der Dreie, welche 
zum Abſchied ihn dem Aufjeher folgendermaßen empfahl: Dieſer wird 
nun zu den Bertrauten gezählt, und bir ift befannt, was bu ihm auf 
jeine Fragen zu erwiebern haft: denn er wünſcht gewiß noch Über manches, 
was er bei uns ſah und hörte, belehrt zu werben, Maß und Ziel iſt 
bir nicht verborgen. 

Wilhelm batte freilich noch einige Fragen auf dem Herzen, bie er 
auch ſogleich anbrachte. Wo ſie Durchritten, ftellten ſich Die Kinder wie 
geftern ; aber heute jah er, obgleich felten, einen und ven andern Knaben, 
ber den vorbeireitenden Auffeher nicht grüßte, von feiner Arbeit nicht 
aufiah und ihn unbemerkt vorüberlief. Wilhelm fragte nun nach der 
Urſache und was dieſe Ausnahme zu bebeuten habe? Jener ermwieberte 
darauf: Sie ift freilich fehr beveutungsvoll: denn es ift Die höchfte Strafe, 
die wir den Zöglingen auflegen; fie find unwürdig erflärt, Ehrfurcht zu 
beweifen, und gendthigt, fich als roh und ungebildet darzuftellen ; fie 
thun aber das Mögliche, um ſich aus dieſer Lage zu retten, und finden 
fih aufs geſchwindeſte im jede Pflicht. Sollte jebocdh ein junges Weſen 
verftodt zu feiner Rückkehr Keine Anftalt machen, fo wird es, mit einem 
furzen aber bündigen Bericht, den Eltern wieder zuridgejandt. Wer fih 
den Gefeen nicht fügen lernt, muß die Gegend verlaffen, wo fle gelten. 
Ein anderer Anblid reizte, heute wie geftern, bes Wanberers Neu⸗ 
gierde; es war Mannichfaltigleit an Farbe und Schnitt der Zöglinge- 
kleidung; bier fchien Fein Stufengang obzumalten, denn ſolche, die ver⸗ 
ſchieden grüßten, waren überein gekleidet, gleich Grüßende waren anders 
angezogen. Wilhelm fragte nach der Urfache dieſes jcheinbaren Wider⸗ 
ſpruchs. Er löſt fich, verjeßte jener, Darin auf, daß es ein Mittel ifl, 
die Gemüther der Knaben eigens zu erforſchen. Wir laſſen, bei jonftiger 
Strenge und Ordnung, in biefem Falle eine gewiſſe Willkür gelten. 
Innerhalb des Kreifes unjerer Borräthe an Tüchern und Berbrämungen 
dürfen die Zöglinge nach beliebiger Farbe greifen, jo auch innerhalb einer 
mäßigen Beichränfung Form und Schnitt wählen; dieß beobachten wir 
genau: denn an ber Farbe läßt fi) die Sinnesweile, an dem Schnitt 
die Lebensweife des Menjchen erfennen. Doch macht eine bejonbere 
Eigenheit der menſchlichen Natur eine genauere Beurtheilung gewiſſer⸗ 
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maßen ſchwierig: es ift der Nahahmungsgeift, vie Neigung fich anzu⸗ 
ſchließen. Sehr jelten, daß ein Zögling auf etwas fällt, was noch nicht 
da geweſen, meiftens wählen fie etwas Belanntes, was fie gerabe vor 
fih ſehen. Doch auch dieſe Betrachtung bleibt uns nicht unfruchtbar ; 
durch ſolche Aeußerlichleiten treten fie zu dieſer ober jener Partei, fie 
ſchließen fi da oder dort an, und fo zeichnen ſich allgemeinere Geſin⸗ 
nungen aus: wir erfahren, wo jeber ſich binneigt, welchem Beifpiel er 
fih gleich ſtellt. 

Nun bat man Fälle geſehen, wo die Gemüther ſich ins Allgemeine 
neigten, wo eine Diode fich iiber alle verbreiten, jede Abſonderung fich zur 
Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen Wendung fuchen wir auf gelinde 
Weiſe Einhalt zu thun, wir lafien die Borräthe ausgehen, dieſes und 
jenes Beng, eine und die andere Berzierung ift nicht mehr zu haben; 
wir fhieben etwas Neues, etwas Reizendes herein; durch helle Farben 
amd kungen, knappen Schnitt locken wir die Muntern, durch ernfte Schat- 
tirungen, bequeme faltenreiche Tracht die Beſonnenen, und flellen fo 
nad und nach ein Gleichgewicht her. 

Denn der Uniform find wir durchaus abgeneigt: fie verbedt ben 
Charakter und entzieht die Eigenheiten der Kinder, mehr als jebe andere 
Verſtellung, dem Blicke der Vorgeſetzten. 

Unter ſolchen und andern Geſprächen gelangte Wilhelm an die 
Graͤnze der Provinz, und zwar an ven Punkt, wo ſie der Wanderer, 
nad des alten Freundes Andeutung, verlaffen follte, um jeinem eigent⸗ 
lichen Zweck entgegen zu gehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunächſt der Aufſeher: Wilhelm möge nun 
erwarten, bis das große Feft allen Theilnehmern auf mancherlei Weife 
angelündigt werbe. Hierzu würden die ſämmtlichen Eltern eingeladen 
md tätige Zöglinge ins freie zufällige Leben entlafien. Alsdann folle 
er, hieß es, auch bie Übrigen Landſchaften nach Belieben betreten, mo 
nad eigenen Grundſätzen der einzelne Unterricht in vollflänbiger Um⸗ 
gebung ertheilt und ausgelibt wird. 


Drittes Gapitel. 


Der Angewöhnung des werthen Publicums zu ſchmeicheln, welches 
feit geraumer Zeit Gefallen findet, ſich ſtückweiſe unterhalten zu laſſen, 
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gedachten wir erſt nachſtehende Erzählung in mehreren Abtheilungen 
vorzulegen. Der innere Zuſammenhang jedoch, nach Geſinnungen, 
Empfindungen und Ereignifjen betrachtet, veranlaßte einen fortlaufen- 
ben Vortrag. Möge derſelbe feinen Zwed erreichen, und zugleih am 
Ende deutlich werben, wie die Perfonen dieſer abgejondert fcheinenden 
Begebenheit mit denjenigen, die wir ſchon kennen und lieben, aufs 
innigfte zufammengeflochten worden. 


Der Mann von funfsig Jahren. 


Der Major war in ben Gutshof hereingeritten, unb Hilarie, 
feine Nichte, fland fchon, um ihn zu empfangen, außen auf ber Treppe, 
die zum Schloß hinauf führte. Kaum erfannte er fie: denn ſchon war 
fie wieber größer und ſchöner geworben. Sie flog ihm entgegen, er 
brüdte fie an feine Bruft mit dem Sinn eines Baters, und fie eilten 
hinauf zu ihrer Mutter. 

Der Baronin, feiner Schwefter, war er gleichfalls willfommen, und 
als Hilarie ſchnell hinwegging, das Frühſtück zu bereiten, fagte ber 
Major freudig: Dießmal kann ih mich kurz faflen und fagen, daß 
unſer Geſchäft beembigt iſt. Unſer Bruder, der Obermarſchall, fieht 
wohl ein, daß er weder mit Pächtern noch Verwaltern zurecht kommt. 
Er tritt bei ſeinen Lebzeiten die Güter uns und unſern Kindern ab; 
das Jahrgehalt, das er fich ausbedingt, iſt freilich ſtark; aber wir können 
es ihm immer geben: wir gewinnen doch noch für Die Gegenwart viel 
und für die Zulunft alles. Die neue Einrichtung foll bald in Orb- 
nung jein. Da ich zunächft meinen Abſchied erwarte, fo fehe ich doch 
wieder ein thätiges Leben vor mir, das uns und den Unſrigen einen 
entichiebenen Bortheil bringen kann. Wir fehen rubig zu, wie unite 
Kinder emporwachſen, und es hängt von uns, von ihnen ab, ihre Ber- 
bindung zu befchleunigen. 

Das wäre alles recht gut, fagte die Baronin, wenn ich bir mım 
nicht. ein Geheimniß zu entbeden hätte, das ich felbft erft gewahr worben 
bin. Hilariens Herz ift nicht mehr frei; von der Seite hat bein Sohn 
wenig ober nichts zu hoffen. 

Was fagft Du? rief der Major; iſt's möglich? indeſſen wir uns 
alle Mühe geben, uns ökonomiſch vorzufehen, fo fpielt uns die Neigung 
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einen ſolchen Streih! Sag’ mir, Liebe, fag’ mir geſchwind, wer ift es, 
der das Herz Hilariens feffeln Tonnte? Oder ift es denn auch ſchon fo 
arg? Iſt es micht vielleicht ein fllichtiger Einbrud, ben man wieber aus. 
zulöihen hoffen kann? 

Du mußt erft ein wenig finnen und rathen, verſetzte die Baro⸗ 
nin und vermehrte dadurch ſeine Ungeduld. Sie war ſchon aufs 
höchſte geſtiegen, als Hilarie, mit den Bedienten, welche das Frühſtück 
trugen, hereintretend, eine ſchnelle Auflsſung bes Räthſels unmöglich 
machte. 

Der Major ſelbſt glaubte das ſchöne Kind mit andern Augen an⸗ 
sufehn als kurz vorher. Es war ihm beinahe, als wenn er eiferflichtig 
auf den Beglücten wäre, befien Bild fih in einem jo ſchönen Ges 
müth hatte eindrücken können. Das Frühſtück wollte ihm nicht fchme- 
den, und er bemerkte nicht, daß alles genau fo eingerichtet war, wie 
er es am Tiebften hatte, und wie er es fonft zu wünſchen und zu ver⸗ 
langen pflegte. 

Ueber diejes Schweigen und Stoden verlor Hilarie faft jelbft ihre 
Dunterleit. Die Baronin fühlte fich verlegen und zog ihre Tochter 
ans lauter; aber ihr geiftreiches und gefühlvolles Spiel Tonnte dem 
Major kaum einigen Beifall abloden. Er wünſchte das jchöne Kind 
und das Frühſtück je eher je lieber entfernt zu fehen, und die Baronin 
mußte fich entjchließen aufzubrechen und ihrem Bruder einen Spaziers 
gang in den Garten vorzufchlagen. 

Kaum waren fie allein, jo wieberholte der Major dringend feine 
dorige Frage, worauf feine Schwefter nach einer Pauſe lächelnd verſetzte: 
Benn du den Glücklichen finden willft, ven fie Tiebt, jo brauchſt bu 
nicht weit zur geben, er iſt ganz in ber Nähe: bich Liebt fie. 

Der Major ftand betroffen, dann rief er aus: Es wäre ein ehr 
umeitiger Scherz, wenn bu mich etwas überreden wolltefl, das mich im 
Ernſt fo verlegen wie unglüdlih machen würde. Denn ob ich gleich 
Zeit brauche, mich von meiner Berwunberung zu erholen, jo jehe ich 
bob mit Einem Blicke voraus, wie fehr unfere Verhältniſſe durch ein 
fo unerwartetes Ereigniß geflört werben müßten. Das Einzige, was 
mid tröftet, ift Die Ueberzeugung, daß Neigungen dieſer Art nur ſchein⸗ 
bar find, daß ein Selbfibetrug dahinter verborgen liegt, und daß eine 
ähte gute Seele von bergleichen Fehlgriffen oft durch fich ſelbſt, ober 
doch wenigftens mit einiger Beihülfe verftändiger Perfonen gleich wieder 
zurüdkommt. 
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Ich bin dieſer Meinung nicht, fagte bie Baronin; denn nad allen 
Symptomen ift e8 ein jehr ernftlihes Gefühl, von welchem Hilarie 
durchdrungen ift. 

Etwas jo Unnatlirliches hätte ich ihrem natürlichen Weſen nicht 
zugetraut, verſetzte der Major. 

Es ift fo unnatürlich nicht, fagte Die Schweſter. Aus meiner 
Angend erinnere ih mich felbft einer Leibenfchaft für einen ältern 
Mann, als du biſt. Du haft funfzig Jahre; das ift immer noch nicht 
gar zu viel für einen Deutichen, wenn vielleicht andere Iebhaftere Natio- 
nen früber altern. 

Wodurch willſt du aber beine Bermuthung befräftigen? fagte ber 
Major. 

Es ift feine Bermuthung, es ift Gewißheit. Das Nähere jollft bu 
nah und nach vernehmen. 

Hilarte gefellte fih zu ihnen, und ber Major fühlte fich, wider 
feinen Willen, abermals verändert. Ihre Gegenwart däuchte ihn noch 


lieber und werther als vorher; ihr Betragen jchien ihm liebevoller, und 


ihon fing er an den Worten feiner Schwefter Glauben beizumefien. 
Die Empfindung war bei ihm höchſt angenehm, ob er fich gleich ſolche 
weber geftehen noch erlauben wollte. Freilih war Hilarie höchft Liebens- 
würdig, indem fih in ihrem Betragen die zarte Scheu gegen einen 
Liebhaber und die freie Bequemlichkeit gegen einen Obeim auf das in- 
nigfte verband, denn fie liebte ihn wirflih und von ganzer Seele. 
Der Garten war in feiner vollen Frühlingspracht, und der Major, der 
fo viele alte Bäume fich wieder belauben ſah, konnte auch an die Wie 
derfehr feines eignen Frühlings glauben. Und wer hätte fich nicht 
in ber Gegenwart des liebenswürdigſten Mädchens dazu verführen laſſen! 

Sp verging ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit der größten Gemüthlichfeit burchlebt; Abends nach Tiſch 
feßte fi Hilarie wieder ans Clavier; der Major hörte mit andern 
Ohren als heute früh; eine Melodie ſchlang fih im Die andere, ein 
Lied ſchloß fi ans andere, und kaum vermochte die Mitiernacdht bie 
Heine Geſellſchaft zu trennen. 

Als der Major auf feinem Zimmer anlam, fand er alles nad 
feiner alten gewohnten Bequemlichkeit eingerichtet; ſogar einige Kupfer- 
ftiche, bei denen er gern verweilte, waren aus andern Zimmern herüber- 
gehängt; und da er einmal aufmerkfam geworden war, fo ſah er fi 
dis auf jeden einzelnen Heinen Umſtand verjorgt und geſchmeichelt. 
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Nur wenig Stunden Schlaf beburfte er dießmal; feine Lebens- 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, baß 
eine neue Ordnung ber Dinge mandes Unbequeme nach fich ziehe. 
Er hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich die Stelle des Bebienten 
und Kammerbieners vertrat, feit mehreren Jahren fein böfes Wort ge- 
geben: denn alles ging in der ſtrengſten Ordnung feinen gewöhnlichen 
Gang; die Pferde waren verforgt und die Kleidungsſtücke zu rechter 
Stunde gereinigt; aber ber Herr war früher aufgeflanden und nichts 
wollte paffen. 

Sodann gejellte fih noch ein anderer Umftand Hinzu, um die Un- 
geduld und eine Art böfer Laune des Majors zu vermehren. Sonft 
war ihm alles an fi) und feinem Diener recht geweſen; nun aber 
fond er fi, als er vor ben Spiegel trat, nicht fo wie er zu fein 
wünſchte. Einige graue Haare konnte er nicht leugnen, und von 
Rumeln ſchien fich auch etwas eingefunben zu haben. Er wifchte und 
puderte mehr als fonft, und mußte es doch zuleßt laſſen, wie es fein 
Iomnte. Auch mit der Kleidung und ihrer Sauberleit war er nicht 
zufrieden. Da follten fi immer noch Faſern auf dem Rod und nod 
Staub auf ven Stiefeln finden. Der Alte wußte nicht, was er fagen 
follte, und war erflaunt, einen fo veränderten Seren vor fich zu fehen. 

Ungeachtet aller diefer Hinderniffe war ber Major ſchon früh genug 
im Garten. Hilarien, die er zu finden hoffte, fand er wirklich. Sie 
State ihm einen Blumenftrauß entgegen, und er hatte nicht ben 
Muth, fie wie ſonſt zu Kiffen und am fein Herz zu drücken. Er befand 
Rh in der angenehmften Berlegenheit von ber Welt und überließ fich 
kinen Gefühlen, ohne zu denken, wohin das führen könne. 

Die Baronin gleichfalls ſäumte nicht lange zu erſcheinen, und in- 
bem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote gebracht 
hatte, rief fie aus: Du räthft nicht, wen uns biefes Blatt anzumelden 
Iommt. So entbede es nur bald! verfete der Major und erfuhr, 
daf ein alter theatralifcher Freund nicht weit von dem Gute vorbeireife 
und für einen Augenblick einzufehren gedenke. Ich bin neugierig, ihn 
wieber zur ſehen, fagte der Major; er ift kein Jüngling mehr, und ich 
höre, daß er noch immer die jungen Rollen fpielt. Er muß um zehn 
Jahre älter fein als bu, verfeßte die Baronin. — Ganz gewiß, erwie⸗ 
derte der Major, nach allem, was ich mich erinnere. 

Es währte nicht lange, fo trat ein munterer, wohlgebauter, ge- 
ſälliger Mann herzu. Doch fehr bald erfannten ſich die Freunde, und 
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Erinnerungen aller Art belebten das Geſpräch. Hierauf ging man zu 
Erzählungen, zu Fragen und zu Rechenſchaft Über, man machte ſich 
wechielsweife mit den gegenwärtigen Tagen belannt und fühlte fich bald, 
als wäre man nie getrennt gewejen. 

Die gebeime Gefhichte jagt uns, daß dieſer Mann in frühere 
Zeit, als ein ſehr fchöner und angenehmer Jüngling, einer vornehmen 
Dame zu gefallen das Glück ober Unglüd gehabt habe; daß er dadurch 
in große Verlegenheit und Gefahr gerathen, woraus ihn ber Major 
eben im Augenblid, als ihn das traurigfte Schieffal bebrohte, glücklich her⸗ 
ausriß. Ewig blieb er dankbür, dem Bruder jowohl als der Schwefter; 
denn dieſe Hatte Durch zeitige Warnung zur Vorficht Anlaß gegeben. 

Einige Zeit vor Tiſche ließ man die Männer allein. Nicht ohne 
Bewunderung, ja gewiflermaßen mit Erftaunen hatte der Major das 
äufjere Behaben feines alten Freundes im Ganzen und Einzelnen be 
trachtet. Er ſchien gar nicht verändert zu fein, und e8 war fein Wun⸗ 
der, daß er noch immter als jugendlicher Liebhaber auf dem Theater 
erſcheinen konnte. — Du betrachteft mich aufmerkſamer als billig ifl, 
ſprach er endlich den Major an; ich filrchte jehr, du findeſt den Unter 
ihied gegen vorige Zeit nur allzugroß. — Keineswegs, verfeßte ber 
Major; vielmehr bin ich voll Verwunderung, dein Ausfehen frifcher und 
jünger zu finden als das meine; ba ich Doch weiß, daß dur ſchon ein 
gemachter Mann warft, als ich, mit der Kühnheit eines wagehalfigen 
Gelbſchnabels, dir in gewifien Verlegenheiten beiftand. — Es ift beine 
Schuld, verſetzte der andere, es ift bie Schuld allen deines Gleichen; 
und ob ihr ſchon darum nicht zu fhelten ſeid, fo feib ihr doch zu tadeln. 
Man denkt immer nur ans Nothwendige, man will fein und nidt 
ſcheinen. Das ift recht gut, fo lartge man etwas ifl. Wenn aber 
zuleßt das Sein mit dem Scheinen fih zu empfehlen anfängt und ber 
Schein noch flüchtiger als das Sein ift, jo merkt denn Boch ein jeber, 
daß er nit Übel gethan hätte, das Aeußere Über dem Innern nicht 
ganz zu vernachläſſtgen. — Du haft Hecht, verfeßte der Major ımb 
konnte fich faft eines Seufzers nicht enthalten. — Bielleicht nicht ganz 
Recht, fagte der Bejahrte Jungling; denn freilich bei meinem Hand⸗ 
werke wäre es ganz unverzeihlich, wenn man das Aeußere nicht jo lange 
aufftugen wollte als nur möglich iſt. Ihr andern aber habt Urfache, 
auf andere Dinge zu fehen, bie bedeutender und nachhaltiger find. — 
Doch giebt e8 Gelegenheiten, fagte der Major, wo man fi innerlid 
frifch fühlt und fein Aeußeres auch gar zu gern wieder auffriichen möchte. 
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Da ber Aukömmling bie wahre Gemüthslage des Majors nicht ahnen 
konnte, ſo nahm er biefe Aeußerung im Soldatenfinne und lief; ſich weit- 
läufig darüber aus: wie viel bei Militär aufs Aeußere anlomme, unb 
wie der Officier, der fo manches auf feine Kleidung zu wenden habe, 
doch auch einige Aufmerkfamleit auf Haut und Haare wenden könne. 

Es ift zum Beifpiel unverantwortlich, fuhr er fort, Daß eure Schläfe 
hen grau find, daß bie und ba fih Runzeln zufammenziehen, und 
daß euer Scheitel kahl zu werben droht. Seht mid alten Kerl eitimal 
an! Betrachtet, wie ich mich erhalten habe! und Das alles ohne Hereret 
und mit weit weniger Mühe und Sorgfalt, als man täglich anwendet, 
um fi zu bejchäbigen ober wenigftens Langeweile zu machen. 

Der Major fand bei biefer zufälligen Unterrebung zu ſehr feinen 
Vortheil, als daß er fie ſobald hätte abbrechen follen ; Doch ging er leiſe 
und jeihft gegen einen alten Bekannten mit Behutſamkeit zu Werke. — 
Das habe ich num leider verfäumt! rief er aus, und nachzuholen ifl 
8 nicht; ich muß mid nun ſchon barein ergeben, und ihr werbet beß- 
Halb nicht ſchlimmer von mir denken. 

Verſäumt ift nichts! erwieberte jener, wenn ihr andern erufthaften 
Herren nur nicht fo flarr und fteif wäret, micht gleich einen jeben, ber 
kin Aeußeres bebenkt, für eitel erklären und euch dadurch felbft bie 
Freude verfümmern möchtet, in gefälliger Gefellfchaft zu fein und 
ſelbſt zu gefallen. — Wenn es auch keine Zauberei iſt, Tächelte ber 
Major, wodurch ihr andern euch jung erhaltet, fo iſt es doch ein Ges 
heimniß, oder wenigftens find es Arcana, bergleichen oft in ben Zei- 
tungen gepriefen werben, von denen ihr aber vie beften herauszuproben 
ißt. — Du magft im Scherz ober im Ernft reden, verſetzte der Freund, 
jo haft du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von jeher 
veriucht hat, um dem Aeuferen einige Nahrung zu geben, das oft viel 
früher als das Innere abnimmt, giebt es wirklich unſchätzbare, einfache 
ſowohl als zuſammengeſetzte Mittel, die mir von Kunftgenofien mitge- 
theift, für baares Gelb oder durch Zufall überliefert und won mir felbft 
ausgeprobt worden. Dabei bleib ich, und verharre nun, ohne deßhalb 
meine weitern Forſchungen aufzugeben. So viel kann ich dir fagen, 
und id übertreibe nicht: ein Toilettenkäſtchen führe ich bei mir, über 
allen Preis; ein Käftchen, deſſen Wirkungen ich wohl an dir erproben 
möchte, wenn wir nur vierzehn Tage zufammen blieben. 

Der Gedanke, etwas dieſer Art ſei möglich, und biefe Möglichkeit 
werde ihm gerade in dem rechten Augenblide jo zufällig nahe gebracht, 
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erheiterte den Geift des Majors vergeftalt, Daß er wirklich ſchon friſcher 
und munterer ausfahb und von der Hoffnung, Haupt und Geſicht mit 
feinem Herzen in Uebereinftimmung zu bringen, belebt, von der Unruhe, 
die Mittel dazu bald näher kennen zu Iernen, in Bewegung geieht, 
bei Tifhe cin ganz anderer Menjch erſchien, Hilariens anmuthigen 
Aufmerkiamkeiten getroft entgegen ging und auf fie mit einer gewiſſen 
Zuverſicht blickte, die ihm heute früh noch ſehr fremd gewejen war. 

Hatte nun durch manderlei Erinnerungen, Erzählungen und glüd- 
liche Einfälle ber theatralifche Freund die einmal angeregte gute Laune 
zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, jo wurbe der Major 
um fo verlegener, als jener gleich nach Tiſche fich zu entfernen und 
feinen Weg weiter fortzufeßen drohte. Auf alle Weije fuchte er den 
Aufenthalt feines Freundes, wenigftens über Nacht, zu erleichtern, 
indem er Vorſpann und Relais auf morgen früh anbringlich zujagte. 
Genug, die beilfame Toilette follte nicht aus dem Haufe, bis man von 
ihrem Inhalt und Gebrauch näher unterrichtet wäre. 

Der Major fah jeher wohl ein, baß bier Feine Zeit zu verlieren 
fei, und juchte daher gleich nach Tiſche feinen alten Günftling allein 
zu fprehen. Da er das Herz nicht hatte, ganz gerade auf die Sache 
108 zu geben, fo lenkte er von weiten dahin, indem er das vorige 
Geſpräch wieder auffaſſend verficherte: er für feine Perjon würde gern 
mehr Sorgfalt auf das Aeufßere verwenden, wenn nur nicht gleich bie 
Menſchen einen jeden, dem fie ein ſolches Beftreben anmerken, für 
eitel erklärten und ihm dadurch fogleich wieder an ber fittlichen Achtung 
entzögen, was fie fich genöthigt fühlten, an der finnlichen ihm zuzu 
geftehen. 

Mache mich mit foldhen Redensarten nicht verdrießlich! verſetzte 
der Freund; denn das find Ausprüde, die ſich Die Gejellichaft ange 
wöhnt bat, ohne etwas Dabei zu benfen, ober wenn man es ftrenger 
nehmen will, wodurch ſich ihre unfreundlihe und mißmollende Natur 
ausſpricht. Wenn du es recht genau betrachteft: was ift Denn das, 
was man oft als Eitelkeit verrufen möchte? Jeder Menſch foll Freude 
an fich felbft haben, und glücklich, wer fie bat. Hat er fie aber, wie 
kann er ſich verwehren, biefes angenehme Gefühl merken zu lafjen? 
Wie foll er mitten im Dafein verbergen, daß er eine Freude am 
Dajein babe? Fände die gute Gefellichaft, venn von der ift doch hier 
allein die Rebe, nur alsdann diefe Neuerungen tadelhaft, wenn fie 
zu lebhaft werben, wenn eines Menſchen Freude an fich und feinem 
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Weſen die andern hindert, Freude an dem ihrigen zu haben und fie 
zu zeigen, jo wäre nichts dabei zu erinnern, unb von biefem Ueber⸗ 
maß ift auch wohl ber Tadel zuerft ausgegangen. Aber was ſoll eine 
mwunderlich verneinende Strenge gegen etwas Unvermeibliches? Warum 
will man nicht eine Aeußerung läßlich und erträglich finden, die man 
benn doch mehr ober weniger fih von Zeit zu Zeit ſelbſt erlanbt? ja, 
ohne die eine gute Gejellichaft gar nicht exiſtiren könnte: denn bas 
Gefallen an ſich ſelbſt, das Verlangen, dieſes Selbſtgefühl andern mit- 
zutheifen, macht gefällig, das Gefühl eigner Anmuth macht anmuthig. 
Wollte Gott, alle Menſchen wären eitel, wären es aber mit Bemuft- 
fein, mit Maß und im reiten Sinne: fo würden wir im ber gebil- 
beten Welt die glücdlichften Menfchen fein. Die Weiber, fagt man, 
find eitel von Haufe aus; boch es kleidet fie, und fie gefallen uns um 
deſto mehr. Wie kann ein junger Menſch fich bilden, ver nicht eitel 
iſt? Eine leere, hohle Natur wirb ſich wenigftens einen äußern Schein 
zu geben wiffen, und der tüchtige Menſch wird fi bald von außen 
nah innen zu bilden. Was mich betrifft, fo babe ich Urfache, mich 
auch deßhalb für den glücklichften Menfchen zu halten, weil mein Hand- 
wert mich berechtigt, eitel zu fein, und weil ich, je mehr ich es bin, 
nur deſto mehr Vergnügen den Menfchen verichaffe. Ich werde gelobt, 
wo man andere tabelt, und babe, gerabe auf biefem Wege, das Necht 
und das Glück, noch in einem Alter das Publicum zu ergeten und 
zu entzücken, in welchem andere notbgebrungen vom Schauplab abtreten 
oder nur mit Schmacdh Darauf verweilen. 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß biefer Betrachtungen. 
Das Wörtchen Eitelkeit, als er es vorbrachte, follte nur zu einem Ueber⸗ 
gang dienen, um dem Freunde auf eine gefchichte Weiſe feinen Wunfch 
borzutragen ; nun fürchtete er, bei einem fortgefettten Geſpräch das Ziel 
noch weiter verrückt zu ſehen, und eilte daher unmittelbar zum Zweck. 

Für mich, fagte er, wäre ich gar nicht abgeneigt, auch zu beiner 
Sahne zu ſchwören, da bu es nicht für zu fpät hältſt und glaubft, daß 
ih das Verſäumte noch einigermaßen nachholen könne. Theile mir 
etwas von deinen Tincturen, Pomaden unb Balfamen mit, und id 
will einen Verſuch machen. 

Mittheilungen, fagte der andere, find fchmwerer, als man bentt. 
Denn bier 3. B. kommt es nicht allein darauf an, daß ich dir von 
meinen Fläſchchen etwas abfülle und von ben beſten Ingrebienzien 
meiner Toilette die Hälfte zurüidlafle ; die Anwendung iſt das Schwerfte. 
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Man kann das Weberlieferte fih nicht gleich zu eigen machen; wie 
dieſes und jenes paffe, unter was für Umftänden, in welcher folge 
die Dinge zu gebrauchen feien, dazu gehört Hebung und Nachdenken; 
ja, felbft diefe wollen kaum fruchten, wenn man nicht eben zu ber 
Sade, wovon die Rede ift, ein angebornes Talent bat. 

Du will, wie es ſcheint, werjeßte der Major, nun wieber zurüd- 
treten. Du machſt mir Schwierigkeiten, um beine, freilich etwas fabelhaften, 
Behauptungen in Sicherheit zu bringen. Du haft nicht Luft, mir einen 
Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, beine Worte durch die That zu prüfen. 

Durch dieſe Nedereien, mein Freund, verſetzte der andere, würdeſt 
du mich nicht bewegen, deinem Berlangen zu willfahren, wenn ich nicht 
jelbft jo gute Gefinnungen gegen dich hätte, wie ich es ja zuerft bir 
angeboten habe. Dabei bedenke, mein Freund, ber Menjch hat gar 
eine eigne Luft, Projelgten zu machen, dasjenige, was er an fich jchäkt, 
auch außer ſich in andern zur Erjcheinung zu bringen, fie genteßen zu 
laffen, was er ſelbſt genießt, und fich im ihnen wieder zu finben und 
darzuftelen. Fürwahr, wenn dieß auch Egoismus ift, fo ift er ber 
liebenswärbigfte und lobenswürbigfte, derjenige, der uns zu Menſchen 
gemacht hat und uns als Menjchen erhält. Aus ihm nehme ich denn 
auch, abgefehen won der Freundſchaft, Die ich zu Dir hege, Die Luſt, einen 
Schüler in der Verjüngungskunſt aus bir zu machen. Weil man aber 
von dem Meifter erwarten kann, baß er keine Pfufcher ziehen will, fo 
bin ich verlegen, wie wir e8 anfangen. Ich ſagte ſchon: weder Spe 
cereien noch irgend eine Anweijung ift hinlänglich; die Anwendung 
fann nicht im Allgemeinen gelehrt werben. Dir zu Liebe und aus Luft, 
meine Lehre fortzupflangen, bin ich zu jeder Aufopferung bereit. Die 
größte für den Augenblid will ich dir ſogleich anbieten. Ich Lafie bir 
meinen Diener bier, eine Art von Kammerbiener und Tauſendkünſtler, 
der, wenn er gleich nicht alles zu bereiten weiß, nicht in alle Geheim⸗ 
niffe eingeweiht ift, Doch bie ganze Behandlung recht gut verfteht und 
für den Anfang dir von großen Nugen fein wird, bis du Dich in bie 
Sache fo bineinarbeitefl, daß ich Dir bie höheren Geheimniſſe endlich 
auch offenbaren kann. 

Wie! rief der Major, du haſt auch Stufen und Grade deiner 
Verjüngungskunſt? Du haſt noch Geheimniſſe für die Eingeweihten? 
Ganz gewiß! verſetzte jener. Das müßte gar eine ſchlechte Kunſt fein, 
die fih auf einmal faflen ließe, Deren letztes von demjenigen gleich ge- 
haut werben könnte, der zuerſt himeintritt. 
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Mon zauderte nicht lange, der Kammerdiener ward an den Major 
gewielen, ber ihn gut zu halten verſprach. Die Baronin mußte Schädh- 
telchen, Büchschen und Gläfer hergeben, fie wußte nicht wozu; bie 
Theilung ging vor fih, man war bis in die Macht munter und gelft- 
reih zufammen. Bei dem fpäteren Aufgang bes Mondes fuhr ber Gaft 
binweg und verjprach, in einiger Zeit zurlidzufehren. 

Der Major kam ziemlich müde auf fein Ziunme. Gr war früh 
aufgeftanben, hatte fi ben Tag nicht gefchont und glaubte nunmehr 
das Bett bald zu erreichen. Allein er fanb ftatt eines Dieners nunmehr 
zwei. Der alte Reitknecht zog ihu nach alter Art und Weife eilig aus; 
aber num trat ber neue hervor und Tieß merlen, daß bie eigentliche 
Zeit, Berjüngungs- und Verjchönerungsmittel anzubringen, bie Nacht 
fi, damit im einem ruhigen Schlaf die Wirkung befto ficherer vor ſich 
gebe. Der Major mußte fih alfo gefallen Lafien, daß fein Haupt 
geſalbt, fein Geficht beftrichen, feine Augenbrauen bepinfelt und feine 
Linsen betupft wurben. Außerdem wurben noch verſchiedene Keremonien 
erfordert; ſogar ſollte Die Nachtmüte nicht unmittelbar aufgejeßt, ſondern 
vorher ein Netz, mo nicht gar eine feine lederne Mütze Übergezogen werben. 

Der Major Iegte fi zu Bette wit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch fich deutlich zu machen Feine Zeit hatte, 
indem ex gar bald einfchlief. Sollen wir aber in feine Seele fprechen, fo 
fühlte er fich etwas mumienbaft, zwifchen einem Kranken unb einem 
Einhalfamirten. Allein das jüße Bild Hilariens, umgeben von ben 
beiterften Hoffnungen, zog ihn bald in einen erquidenben Schlaf. 

Morgens zur rechten Zeit war der Reitknecht bei der Hand. Alles, 
was zum Anzuge des Herru gehörte, lag in gewohnter Ordnung auf 
ben Stühlen, und eben war ber Major im Begriff aus dem Bette zu 
fleigen, als der neue Kammerdiener hereintrat und lebhaft gegen eine 
folhe Uebereilung proteſtirte. Man milffe ruhen, man müſſe ſich ab» 
warten, wenn das Vorhaben gelingen, wenn man für jo manche Mühe 
und Sorgfalt Freube erleben ſolle. Der Herr veruahm ſodann, daß 
er in einiger Zeit aufzuftehen, ein Feines Frühftüd zu genießen und 
alsdenn in ein Bab zu fteigen habe, weiches ſchon bereitet fei. Den 
Anordnungen war nicht auszuweidhen, fie mußten befolgt werben, und 
einige Stunden gingen unter biefen Geichäften bin. 

Der Major verkürzte die Ruhezeit nach dem Babe, dachte fich ge- 
ſchwind in die Kleider zu werfen; demm er war feiner Natur nad) erpebit 
und wünſchte noch überdieß Hilarten bald zu begegnen, aber auch hier 
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trat ihm fein neuer Diener entgegen und machte ihm begreiflich, daß 
man fi durchaus abgewöhnen müſſe, fertig werben zu mollen. Alles, 
was man thue, müſſe man langſam und behaglich vollbringen, beſon⸗ 
ders aber die Zeit bes Anziehbens habe man als angenehme Unter 
baltungsftunde mit fich jelbft anzujchen. 

Die Behandlungsart bes Kammerbieners traf mit feinen Neben 
völlig überein. Dafür glaubte ſich aber auch der Major wirkfich befler 
angezogen denn jemals, als er vor den Spiegel trat und ſich auf das 
ihmudefte herausgepußt erblidte. Ohne viel zu fragen, hatte ber 
Kammerbiener fogar die Uniform moderner zugeflußt, indem er bie 
Nacht auf biefe Verwandlung wendete. Eine fo jchnell erjcheinenbe 
Berjüngung gab dem Major einen beſonders heitern Sinn, fo baß er 
fi$ von innen unb außen erfriſcht fühlte und mit ungebuldigem Ber: 
langen ben Seinigen entgegen eilte. 

Er fand feine Schwefter vor dem Stammbaume fteben, ben fie 
batte aufhängen Lafjen, weil Abends vorher zwiſchen ihnen von einigen 
Seitenverwandbten bie Rede geweſen, welche, theils unverheirathet, theils 
in fernen Landen wohnhaft, theils gar verſchollen, mehr ober weniger 
den beiden Gefchwiftern ober ihren Kindern auf reihe Erbichaften Hoff 
nung machten. Sie unterhielten fich einige Zeit darüber, ohne bes 
Punktes zu erwähnen, daß fich bisher alle Familienſorgen und Bemi- 
bungen bloß auf ihre Kinder bezogen. Durch Hilariens Neigung hatte 
fih dieſe ganze Anficht freilich verändert, und doch mochte weber ber 
Major noch feine Schwefter in dieſem Augenblid der Sache weiter 
gebenten. 

« Die Baronin entfernte fih, der Major fland allein vor dem 1a 
koniſchen Familiengemälde; Hilarie trat an ihm heran, lehnte ſich 
kindlich an ihn, beichaute bie Tafel und fragte: wer er alles von 
diefen gelaunt habe? und wer wohl noch leben und übrig fein möchte? 

Der Major begann feine Schilderung von ben älteſten, beren 
er fih aus feiner Kindheit nur noch dunkel erinnerte. Dann ging er 
weiter, zeichnete die Charaktere verjchiedener Väter, die Aehnlichkeit ober 
Unäbnlichleit ber Kinder mit venjelben, bemerkte, daß oft der Groß 
vater im Enkel wieber hervortrete, ſprach gelegentlich von dem Einfluß 
der Weiber, die, aus fremden Familien herüber heirathend, oft ben 
Charakter ganzer Stämme verändern. Er rühmte bie Tugend manches 
Borfahren und Seitenverwanbten und verſchwieg ihre Fehler nicht. 
Mit Etillihweigen überging er biejenigen, beren man fich hätte zu 
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Ihämen gehabt. Enblih kam er an bie unterfien Reiben. Da fland 
nun fein Bruder, ber Obermarfchall, er und feine Schweſter, und unten 
drunter fein Sohn und baneben Htlarie. 

Diefe jehen einander gerabe genug ins Geſicht, fagte der Major 
und fügte nicht hinzu, was er im Sinne hatte. Nah einer Paufe 
verſetzte Hilarie befcheiden, halblaut und faft mit einem Seufzer: Und 
doh wirb man demjenigen niemals tabeln, der in bie Höhe blidt! 
Zugleich fah fie mit ein Paar Augen an ihm hinauf, aus denen ihre 
ganze Neigung hervorſprach. Verſteh' ich Dich recht? fagte der Major, 
indem er ſich zu ihr wendete. — Ich kann nichts fagen, verfetste Hilarie 
lächelnd, was Sie nicht ſchon wiſſen. — Du machſt mich zum glüd- 
lichſten Menſchen unter der Sonne! rief er aus und fiel ihr zu Füßen. 
WR dur mein fein? — Um Gottes willen, ſtehen Sie auf! Ich bin 
dein auf ewig. 

Die Baronin trat herein. Ohne überraſcht zur fein, flußte fie. — 
Wäre es ein Unglüd, fagte der Major, Schweiter, fo ift die Schuld 
dein; als Glück wollen wir's dir ewig verbanlen. 

Die Baronin harte ihren Bruder von Jugend auf dergeftalt geliebt, 
daß fie ihn allen Männern vorzog, und wielleicht war ſelbſt die Neigung 
Hilariens aus dieſer Vorliebe der Mutter, wo nicht entfprungen, doch 
gewiß genährt worden. 

Alle drei vereinigten fih nunmehr in Einer Liebe, Einem Behagen, 
und jo floffen für fie die glüdlichften Stunden dahin. Nur wurben fie 
denn doch zuletzt auch wieber die Welt um fich her gewahr, und dieſe 
feht felten mit folden Empfindungen im Einklang. 

Nun dachte man auch wieder an den Sohn. Ihm hatte man 
dilarien beftimmt, das ihm ſehr wohl befannt war. Gleich nach Be- 
endigung des Geſchäfts mit dem Obermarfchall follte der Major feinen 
Sohn in der Garnifon beſuchen, alles mit ihm abreben und biefe An⸗ 
gelegenheiten zu einem glüdlichen Ende führen. Nun war aber durch 
ein uneriwartetes Ereigniß ber ganze Zuftand verrudt; bie Verhältnifie, 
bie ſonſt ſich freundlich in einander ſchmiegten, ſchienen fih nunmehr 
anufeinden, und es war fehwer worauszufehen, was die Sache für eine 
Wendung nehmen, was für eine Stimmung die Gemüther ergreifen 
wär 


Indeffen mußte fi ber Major entjchließen, feinen Sohn aufzu⸗ 
ſuchen, dem er ſich ſchon angemeldet hatte. Er machte ſich nicht ohne 
Widerwillen, nicht ohne jonberbare Ahnung, nicht ohne Schmerz, Hilarien 
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ober hoffen, ohne daß er biefes höchſte Glüd einem jeden Freund, einem 
jeden gönnte, der ihm werth iſt! Sie find nicht alt, mein Vater; wie 
liebenswürdig ift nicht Hilarie! und ſchon der vorüberſchwebende Gedanle, 
ihr die Sand zu bieten, zeugt von einem jugendlichen Herzen, von frifcher 
Mutbigkeit. Laffen Sie uns biefen Einfall, dieſen Borfchlag aus dem 
Stegreife ja recht gut durchſinnen und ausdenken. Dann wirbe id 
erft recht glüdlich fein, wenn ich Sie glüdlich wüßte, dann würde id 
mich erft recht freuen, daß Sie für die Sorgfalt, mit der Sie mein Schid- 
fal bedacht, an fich felbft fo ſchön und höchlich belohnt würden. Nun 
führe ich Sie erft muthig zutraulih und mit recht offnem Herzen zu 
meiner Schönen. Sie werben meine Empfindungen billigen, weil Sie 
ſelbſt fühlen, Sie werden dem Glück eines Sohnes nichts in den Weg 
legen, weil Sie Ihrem eigenen Glüd entgegen geben. 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ der Sohn den Bater, 
der manche Bedenklichkeiten einftreuen wollte, nit Raum gewinnen, 
fondern eilte mit ihm zur ſchönen Wittwe, welche fie in einem großen 
wohleingerichteten Haufe, umgeben von einer zwar nicht zahlreichen, aber 
ausgefuchten Gefellichaft, in heiterer Unterhaltung antrafen. Sie war 
eins von ben weiblichen Weſen, denen fein Mann entgeht. Mit un 
glaublicher Gewanbtheit wußte fie ven Major zum Helden biefes Abends 
zu machen. Die übrige Gefellichaft ſchien ihre Familie, der Major allein 
der Saft zu fein. Sie kannte feine Verbältniffe recht gut, und doch 
wußte fie darnach zu fragen, als wenn fie alles erft von ihm recht er- 
fahren wollte; und fo mußte auch jedes won der Gefellfchaft ſchon irgend 
einen Antbeil an dem Neuangelonmenen zeigen. Der eine mußte feinen 
Bruder, der andere feine Güter und ber dritte fonft wieber etwas ge: 
fannt haben, fo daß der Major bei einem Tebhaften Geſpräch ſich immer 
als den Mittelpunkt fühlte. Auch jaß er zunächſt bei ver Schönen; ihre 
Augen waren auf ihn, ihr Lächeln auf ihn gerichtet; genug, er fand 
ſich fo behaglich, daß er beinahe die Urfache vergaß, warum er gelommen 
war. Auch erwähnte fie feines Sohnes kaum mit einem Worte, ob: 
gleich der junge Mann lebhaft mitſprach; er ſchien für fie, wie bie 
übrigen alle, heute nur um bes Vaters willen gegenwärtig. 

Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gefellfhaft unternommen und 
ſcheinbar gleichgültig fortgefetst, erhalten durch Klugheit und Anmuth 
oft eine wichtige Bebeutung. Unbefangen und emfig fortgefett, geben 
folhe Bemühungen einer Schönen das Anfehen völliger Unaufmerkjamteit 
auf die Umgebung und erregen in berfelben ein ftilles Mißgefühl. Dann 
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aber, gleichfam wie beim Erwachen, ein Wort, ein Blick verſetzt bie 
Abwelende wieder mitten in bie Gefellichaft, fie erjcheint als neu will- 
kommen; legt fie aber gar die Arbeit in den Schooß nieber, zeigt fie 
Aufmerkſamkeit auf eine Erzählung, einen befehrenden Vortrag, in 
weihen fich pie Männer jo gern ergehen, bieß wirb demjenigen höchſt 
ſchmeichelhaft, den fie dergeftalt begünftigt. 

Unſere ſchöne Wittwe arbeitete auf biefe Weife an einer fo präch— 
tigen als geſchmackvollen Brieftafche, Die fich noch überdieß durch ein 
größeres Format auszeichnete. Diefe warb nun eben von ber Gejell- 
Ihaft befprochen, von dem nächften Nachbar aufgenommen, unter großen 
Lobpreifungen der Reihe nach berumgegeben, indeſſen bie Künftlerin fich 
mit dem Major von ernften Gegenftänden beſprach; ein alter Haus- 
freund rühmte das beinahe fertige Werk mit Webertreibung, boch als 
joldes an den Major kam, ſchien fie es, als feiner Aufmerkfamteit 
nicht werth, von ihm ablehnen zu wollen, wogegen er auf eine ver⸗ 
bindliche Weife die Verdienſte der Arbeit anzuerkennen verftand, in- 
wilden ber Hausfreund darin ein Penelopeifch zauberhaftes Werk zu 
ſehen glaubte. 

Man ging in den Zimmern auf und ab und gejellte fich zufällig 
jufammen. Der Lieutenant trat zu ber Schönen und fragte: Was 
ſagen Sie zu meinem Bater? Lächelnd verſetzte fie: Mich däucht, daß 
Sie ihn wohl zum Mufter nehmen Könnten. Sehen Sie nur, wie nett 
er angezogen iſt! Ob er fich nicht befler hält und trägt als fein Lieber 
Sohn! So fuhr fie fort den Vater auf Unkoften des Sohnes zu be- 
Ihreiben und zu Ioben, und eine fehr gemifchte Empfinbung von Zu- 
friebenheit und Eiferfudht in dem Herzen des jungen Mannes hervorzu⸗ 
dringen. 

Nicht Tage, fo gejellte fih der Sohn zum Vater und erzählte ihm 
alles haarklein wieder. Der Bater betrug fich nur befto freundlicher 
gegen bie Wittwe, und fie fette fich gegen ihn ſchon auf einen Tebhaftern, 
vertranlihern Ton. Kurz, man lanın fagen, daß, als es zum Scheiben 
ging, der Major fo gut als die übrigen alle ihr und ihrem Kreije ſchon 
angehörte. 

Ein ſtark einfallender Regen binderte die Geſellſchaft, auf die Weife 
nah Haufe zu Tehren, wie fie gefommen war. Einige Equipagen 
führen vor, in welche man bie Fußgänger vertheilte; nur ber Lieutenant 
unter dem Borwande, man fite ohnehin ſchon zu enge, ließ ben Vater 
fortfahren und blieb zurück. 
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Der Major, als er in fein Zimmer trat, fühlte fich wirklich in 
einer Art von Taumel, von Unficherheit feiner felbft, wie es denen 
geht, die fchnell aus einem Zuſtande in ben entgegengefetsten übertreten. 
Die Erbe ſcheint ſich flir den zu bewegen, ber aus dem Schiffe fteigt, 
und das Licht zittert noch im Auge deſſen, der auf einmal ins Finftere 
tritt. So fühlte fih der Major noch von der Gegenwart bes ſchönen 
Weſens umgeben. Er wünfjchte fie noch zu fehen, zu hören, fle wieber 
zu fehen, wieder zu hören; und nach einiger Befinnung verieh er 
feinem Sohne, ja, er pries ihn glüclich, daß er Anſprüche machen 
dürfe, ſo viel Vorzüge zu beſitzen. 

Aus dieſen Empfindungen riß ihn ber Sohn, der mit einer leb⸗ 
haften Entzückung zur Thüre hereinflürzte, den Vater umarmte und 
ansrief: Ich bin der glüdlichfte Menſch von der Welt! Nach folden 
und ähnlichen Ausrufen kam es endlich unter beiden zur Aufklärung. 
Der Bater bemerkte, daß die ſchöne Frau im Gefpräd gegen ihn bes 
Sohnes auch nicht mit einer Silbe erwähnt habe. — Das iſt eben 
ihre zarte, ſchweigende, halbſchweigende, halbandeutende Manier, wo⸗ 
durch man feiner Wünſche gewiß wird und ſich doch immer bes Zwei⸗ 
fels nicht ganz erwehren kann. So war ſie bisher gegen mich; aber 
Ihre Gegenwart, mein Vater, hat Wunder gethan. Ich geſtehe es 
gern, daß ich zurückblieb, um ſie noch einen Augenblick zu ſehen. Ich 
fand fie im ihren erleuchteten Zimmern auf und ab gehen; denn ich 
weiß wohl, es ift ihre Gewohnheit: wenn die Gejellichaft weg ift, darf 
fein Licht ausgeldfcht werben. Sie gebt allein in ihren Zauberjälen 
auf und ab, wenn die Geifter entlaffen find, die fie hergebannt hat. 
Sie ließ den Vorwand gelten, unter beflen Schuß ich zurückkam. Sie 
ſprach anmuthig, doch von gleihgältigen Dingen. Wir gingen hin und 
wieber dur bie offenen Thüren die ganze Reihe ber Zimmer burd). 
Wir waren ſchon einigemal bis ans Ende gelangt, in das Heine Eabi- 
net, das nur won einer trüben Rampe erhellt if. War fie fchön, wenn 
fie fich unter den Kronleuchtern ber bewegte, fo war fie es noch unendlich 
mehr, beleuchtet von dem fanften Schein ber Lampe. Wir waren 
wieber dahin gelommen und flanden beim Umkehren einen Augenblid 
ftil. Ich weiß nicht, was mir die Verwegenheit abnöthigte, ich weiß 
nicht, wie ich e8 wagen Tonnte, mitten im gleichgältigften Gefpräch auf 
einmal ihre Hand zu faſſen, dieſe zarte Hand zu küfien, fie an mein 
Herz zu drüden. Man zog fie nicht weg! Himmlifches Wefen, rief ich, 
verbirg dich nicht länger wor mir! Wenn in biefem fchönen Herzen 
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eine Neigung wohnt für ben Glücklichen, ver vor dir ſteht, fo verhülle 
fie nicht länger, offenbare fie, geftehe fie! Es ift die fchänfte, es iſt die 
böchfte Zeit. Berbanne mich, ober nimm mich in deinen Armen auf! 

Ich weiß nicht, was ich alles fagte, ich weiß nicht, wie ich mich 
geberdete. Sie entfernte fich nicht, fie wiberftrebte nicht, fie antwortete 
nicht. Ich wagte es, fie in meine Arme zu faflen, fie zu fragen, ob 
fie die meinige fein wolle. Ich Tüßte fie mit Ungeftüm, fie brängte 
mid weg. — Ja doch, ja! oder fo etwas fagte fie halblaut und wie 
verworren. Ich entfernte mich und rief: Ich fenbe meinen Vater, ber 
fol für mich reden! — Kein Wort mit ihm darüber! verfeßte fie, in- 
dem fie mir einige Schritte nachfolgte. Entfernen Ste fih, vergeffen 
Sie, was gefchehen ift. 

Was der Major dachte, wollen wir nit entwideln. Cr fagte 
jedoch zum Sohne: Was glaubft du nun, was zu thun fei? Die Sache 
if, Dicht’ ich, aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, daß wir nun 
etwas förmlicher zu Werke geben können, daß es vielleicht fehr ſchicklich 
iſt, wenn ich mich morgen bort melde und für dich anhalte. Um Gottes 
willen, mein Vater! rief er aus: das hieße die ganze Sache verderben. 
Ines Betragen, jener Ton will durch feine Förmlichkeit geftört und 
verftimmt fein. Es ift genug, mein Vater, daß Ihre Gegenwart dieſe 
Berbindung beſchleunigt, ohne daß Sie ein Wort ausfpredden. Ja, 
Sie find es, dem ih mein Glück fhulbig bin! Die Achtung meiner 
Geliebten fir Sie hat jeden Zweifel befiegf, und niemals wilrbe ber 
Sohn einen fo glücklichen Augenblid gefunden haben, wenn ihn ber 
Bater nicht worbereitet hätte. 

Solhe und ähnliche Mittheilungen unterhielten fie bis tief in bie 
Rat. Ste vereinigten fich mechfelfeitig über ihre Plane; ber Major 
wollte nur noch der Form megen einen Abſchiedsbeſuch machen und 
ſodann feiner Verbindung mit Hilarien entgegen gehen; ber Sohn 
jollte die feinige beförbern und befchleunigen, wie es möglich wäre. 


Viertes Capitel. 


Der ſchönen Wittwe machte unſer Major einen Morgenbeſuch, um 
Abſchied zu nehmen und, wenn es möglich wäre, die Abficht feines 
Sohnes mit Schidklichleit zu fördern. Er fand fe in zierlichfter Morgen- 
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Heibung in Geſellſchaft einer Ältern Dame, die durch ein höchft gefittetes 
freundliches Wefen ihn aljobald einnahm. Die Anmuth ber jlingern, 
ber Anftand der älteren ſetzten das Paar in das wilnjchenswertbefte 
Gleichgewicht; auch fchien ihr mwechfelfeitiges Betragen durchaus dafür 
zu fprechen, daß fie einander angehörten. 

Die jüngere ſchien eine fleißig gearbeitete, uns von geftern ſchon 
befannte Brieftafhe fo eben vollendet zu haben; denn nach ben gemöhn- 
lichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten eines willlom- 
menen Erjheinens wendete fie fich zur Freundin und reichte das künſt⸗ 
liche Wert bin, gleihfam ein unterbrochenes Gefpräch wieber anknüpfend: 
Sie fehen alfo, daß ich doch fertig geworben bin, wenn e8 gleich wegen 
manchen Zögerns und Säumens ben Anfchein nicht hatte. 

Sie kommen eben recht, Herr Major, fagte die ältere, unſern 

Streit zu entſcheiden, ober wenigftens ſich für eine ober Die andere 
Partei zu erklären; ich behaupte, man fängt eine folche wmeitjchichtige 
Arbeit nicht an, ohne einer Perfon zu gebenken, ber man fie beftimmt 
bat; man vollendet fie nicht ohme einen foldhen Gedanken. Bejchauen 
Sie ſelbſt das Kunſtwerk, denn fo nenn’ ich e8 billig, ob dergleichen 
fo ganz ohne Zwed unternommen werben kann. 
Unſer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zufprecden. 
Theils geflochten, theils gefticht, erregte fie zugleich mit ber Bewun- 
derung das Berlangen, zu erfahren, wie fie gemacht fei. Die bunte 
Seide waltete vor, doch mar auch das Gold nicht verfehmäht, genug, 
man mußte nicht, ob man Pracht ober Geihmad mehr bewundern 
ſollte. 

Es iſt doch noch einiges daran zu thun, verſetzte die Schöne, in⸗ 
dem ſie die Schleife des umſchlingenden Bandes wieder aufzog und 
ſich mit dem Innern beſchäftigte. Ich will nicht ſtreiten, fuhr fie fort, 
aber erzählen will ich, wie mir bei ſolchem Geſchäft zu Mutbe if. 
Als junge Mäbchen werben wir gewöhnt, mit ben Fingern zu tifteln 
und mit ben Gedanken umher zu ſchweifen; beives bleibt uns, indem 
wir nah und nach die fhwerften und zierlichften Arbeiten verfertigen 
lernen, und ich leugne nicht, daß ich an jebe Arbeit diefer Art immer 
Gedanken angelnüpft habe an Perfonen, an Zuftände, an Freud’ und 
Leid. Und fo warb mir das Angefangene werth, und das Bollenbete, 
ich darf wohl fagen, koſtbar. Als ein folches num durft’ ih das Ge- 
ringfte für etwas halten, die Leichtefte Arbeit gewann einen Werth, 
und die jhwierigfte doch auch nur dadurch, daß die Erinnerung babei 
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reiher und vollflänbiger war. Freunden und Liebenden, ehrwürdigen 
und hohen Perſonen glaubt’ ich Daher dergleichen immer anbieten zu 
Unnen; fie erkannten es auch und wußten, baß ich ihnen etwas von 
meinem Eigenſten überreichte, das vielfach und unausſprechlich, Doch 
inleßt zu einer angenehmen Gabe vereinigt, Immer wie ein freundlicher 
Gruß wohlgefällig aufgenommen warb. 

Auf ein fo Tiebenswürbiges Belenntniß war freilich kaum eine 
Erwiederung möglich; doch wußte die Freunbin dagegen etwas in 
wohlflingende Worte zu fügen. Der Major aber, von jcher gewohnt, 
die anmuthige Weisheit römifcher Schriftfteller und Dichter zu ſchätzen 
und ihre leuchtenden Ausbrüde dem Gebächtniß einzuprägen, erinnerte 
fi) einiger hierher gar wohl paffenber Bere, hütete ſich aber, um nicht 
als Pedant zu erjcheinen, fie auszuſprechen ober auch ihrer nur zu 
erwähnen ; verfuchte jedoch, um nicht ſtumm und geiftlos zu erſcheinen, 
ans dem Stegreif eine projaifche Paraphraje, bie aber nicht recht gelingen 
wollte, wodurch Das Geſpräch beinahe ins Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff veßhalb nad einem bei dem Eintritt des 
Freundes niebergelegten Buche, es war eine Sammlung von Poeften, 
welde fo eben die Aufmerkfamkeit der Freundinnen befchäftigte; dieß 
gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu fprechen, boch blieb bie 
Unterhaltung nicht lange im Allgemeinen; denn gar bald befannten 
die Frauenzimmer zutraulich, daß fie von bem poetiſchen Talent des 
Majors unterrichtet feien. Ihnen hatte der Sohn, ber ſelbſt auf ven 
Ehrentitel eines Dichters feine Abfichten nicht verbarg, von ben Ge⸗ 
dihten feines Vaters vorgefprochen, auch einiges recitirt; im Grunde 
um fi mit einer poetifchen Herkunft zu ſchmeicheln und, wie es vie 
Sugend gewohnt ift, fich für einen worfchreitenben, bie Fähigkeiten des 
Baters fleigernden Jüngling befcheibentlih geben zu können. Der 
Major aber, der fich zurilcdzuziehen fuchte, da er bloß als Literator und 
Liebhaber gelten wollte, juchte, da ihm Fein Ausweg gelafien war, 
wenigftens auszumeichen, indem er bie Dichtart, in ber er fich ebenfalls 
geübt habe, fir fubaltern und faft für unächt wollte angefehen wiſſen; 
er fonnte nicht leugnen, daß er in bemijenigen, was man befchreibend 
und in einem gewifien Sinne belehrend nennt, einige Verſuche ge- 
macht habe. 

Die Damen, beſonders bie jüngere, nahmen ſich dieſer Dichtart 
an; fie fagte: Wenn man vernünftig und rubig leben will, welches 
denn doch zulett eines jeden Menſchen Wunſch und Abficht bleibt, 
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was ſoll uns da das aufgeregte Weſen, das uns willkürlich anreizt, 
ohne etwas zu geben, das uns beunruhigt, um uns denn doch zuletzt 
uns wieder ſelbſt zu überlaſſen; unendlich viel angenehmer iſt mir, 
da ich doch einmal der Dichtkunſt nicht gern entbehren mag, jene, die 
mich in heitere Gegenden verſetzt, wo ich mich wieder zu erkennen glaube, 
mir ben Grundwerth des Einfach» ländlichen zu Gemüthe führt, mich 
durch buſchige Haine zum Wald, unvermerkt auf eine Höhe zum An- 
blid eines Landſees binführt, da benn auch wohl gegenüber erft ange 
baute Hügel, ſodann waldgefrönte Höhen emporfleigen, und bie blauen 
Berge zum Schluß ein befriedigenbes Gemälde bilden. Bringt man 
mir das in Haren Rhythmen und Heimen, fo bin ih auf meinem 
Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bild in meiner Imagination ent- 
widelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen Tann, als wenn ich es, 
nach ermüdender Wanderſchaft, vielleicht unter andern ungünftigen Um⸗ 
ſtänden vor Augen jebe. 

Der Major, der das vorwaltende Gefpräch eigentlich nur als Mittel 
anſah, feine Zwecke zu beförbern, fuchte fih wieder nach der Iyrifchen 
Dichtlunft hinzuwenden, worin fein Sohn wirklich Lobliches geleiftet 
hatte. Man wiberfprach ihm nicht geradezu, aber man fuchte ihn von 
dem Wege wegzufchergen, ben er eingefchlagen hatte, beionders da er 
auf leidenſchaftliche Gebichte hinzubenten fchien, womit ber Sohn ber 
unvergleihliden Dame Die entſchiedene Neigung feines Herzens nicht 
ohne Kraft und Geſchick vorzutragen gefucht hatte. Lieber der Lieben⸗ 
ben, fagte die ſchöne Frau, mag ich weber vorgelefen noch vorgeſungen; 
glücklich Liebende beneibet man, eh’ man fich's verfieht, und bie Unglüd- 
lien machen uns immer Largemeile. 

Hierauf nahm bie ältere Dame, zu ihrer holden Freundin gemenbet, 
bas Wort auf und fagte: Warum machen wir folche Umſchweife, ver- 
lieren die Zeit in Umflänblichleiten gegen einen Mann, ben wir ver⸗ 
ehren und lieben? Sollen wir ihm nicht vertrauen, daß wir fein an⸗ 
muthiges Gebicht, worin er Die wadere Leidenfchaft zur Jagd in allen 
ihren Einzelnheiten worträgt, ſchon theilweife zu Tennen das Vergnügen 
baben, und nunmehr ihn bitten, auch das Ganze nicht vorzuenthalten? 
Ihr Sohn, fuhr fie fort, hat uns einige Stellen mit Lebhaftigkeit aus 
dem Gebächtniß vorgetragen und uns neugierig gemacht, den Zufame« 
menbang zu ſehen. Als num ber Vater abermals auf die Talente bes 
Sohnes zurückkehren und dieſe hervorheben wollte, ließen es die Damen 
nicht gelten, indem fie es für eine offenbare Ausflucht anfprachen, um 
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die Erfüllung ihrer Wünfche imbirect abzulehnen. Er kam nicht los, 
bis er unbewunben veriprochen hatte, das Gedicht zu ſenden; ſodann 
aber nahm Das Geipräd eine Wendung, die ihn hinderte, zu Gunften 
des Sohnes weiter etwas vorzubringen, befonbers ba ihm biefer alle 
Zudringlichleit abgerathen hatte. 

Da es nun Zeit fchien, fich zu beurlauben, und ber Freund auch 
deßhalb einige Bewegung machte, jprach die Schöne mit einer Art von 
Berlegenheit, woburdh fie nur noch fchöner warb, indem fie bie frifch 
gefnüpfte Schleife der Brieftajche forgfältig zurecht zupfte: Dichter und 
Liebhaber find längſt fchon leider im Ruf, daß ihren Berfprechen und 
Zuſagen nicht viel zu trauen fei; verzeihen Sie daher, wenn ich das 
Bort eines Ehrenmannes in Zweifel zu ziehen wage und deßhalb ein 
Band, einen Treupfennig, nicht verlange, fonbern gebe. Nehmen Sie 
diefe Brieftafche! Sie hat etwas Achnliches won Ihrem Jagdgedicht, viel 
Erinnerungen find daran gelnäpft, manche Zeit verging unter ber Ar- 
beit, endlich ift fie fertig; bebienen Ste fich berjelben als eines Boten, 
uns Ihre Tiebliche Arbeit zu überbringen. 

Bei ſolch unerwartetem Anerbieten fühlte ſich der Major wirklich 
betroffen, Die zierliche Pracht diefer Gabe hatte fo gar kein Verhältniß 
zu dem, was ihm gewöhnlich umgab, zu bem übrigen, deſſen er fich be- 
diente, daß er fie fich, obgleich vargereicht, Taum zueignen konnte, boch 
nahm er fich zufammen, und wie feinem Erinnern ein überliefertes Gute 
niemals verfagte, jo trat eine elaſſiſche Stelle alsbald ihm ins Gedächtniß. 
Kur wäre es pebantifch geweien, fe anzuführen, doch regte. fie einen 
keitern Gedanken bei ihm auf, daß er aus dem Stegreife mit artiger 
Beraphrafe einen freundlichen Dank und ein zierliches Eompliment ent- 
gegen zu bringen im Falle war; und fo fchloß fich denn dieſe Scene 
anf eine befriedigende Weife flir die ſämmtlichen Unterrebenden. 

Alſo fand er fich zuletzt nicht ohne Berlegenheit in ein angenehmes 
Verhältniß verflochten; er hatte zu ſenden, zu fehreiben zugeſagt, fidh 
verpflichtet, und wenn ihm bie Beranlafjung einigermaßen unangenehm 
fiel, fo mußte er doch für ein Glück fchäßen, auf eine heitere Weife 
mit dem Frauenzimmer in Berhältniß zu bleiben, das bei ihren großen 
Borzügen ihm fo nah angehören follte. Er ſchied alfo nicht ohne eine 
gewiffe innere Zufriedenheit, denn wie follte der Dichter eine folche 
Aufmunterung nicht empfinden, deſſen treufleißiger Arbeit, die fo lange 
unbeachtet gerubt, nun ganz unerwartet eine liebenswürdige Aufmerf- 
ſamleit zu Theil wird. 

11* 
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Gleich nach feiner Rückkehr ins Quartier fegte ber Major fich nieber 
zu fchreiben, feiner guten Schwefter alles zu berichten, und da mar 
nichts natürlicher, als daß in feiner Darftellung eine gewiffe Exaltation 
ſich hervorthat, wie er fie felbft empfand, bie aber durch das Einreden 
feines von Zeit zu Zeit ftörenden Sohns noch mehr gefteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diefer Brief einen fehr gemifchten Ein- 
druck; denn wenn auch ber Umftand, woburd die Berbinbung des 
Bruders mit Hilarien befördert und beſchleunigt werben Tonnte, ge 
eignet war, fie ganz zufrieden zu ftellen, fo wollte ihr Doch bie ſchöne 
Wittwe nicht gefallen, ohne baß fie fich bewegen Rechenjchaft zu geben 
gedacht hätte. Wir machen bei bdiefer Gelegenheit folgende Bemerkung. 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß man einer andern 
niemals anvertrauen; fie kennen fih unter einander zu gut, um ſich 
einer folchen ausichließlichen Verehrung würdig zu halten. Die Männer 
kommen ihnen vor wie Käufer im Laden, wo ber Hanbelemann mit 
feinen Waaren, bie er kennt, im Vortheil fteht, auch fie in dem beften 
Lichte vorzuzeigen die Gelegenheit wahrnehmen Tann; bahingegen der 
Käufer immer mit einer Art Unſchuld hereintritt, er bebarf der Waare, 
will und wünfcht fie, und verfteht gar felten, fie mit Kenner-Augen zu 
betrachten. Jener weiß recht gut, was er giebt, biefer nicht immer, 
was er empfängt. Aber es ift einmal im menfchlichen Leben und Um⸗ 
gang nicht zu ändern, ja fo Wblih als nothwendig; denn alles Be⸗ 
gehren und Freien, alles Kaufen und Tauſchen beruht darauf. 


In Gefolge ſolches Empfindens mehr als Betrachtens konnte bie 
Baronefie weber mit ber Leivenfchaft bes Sohns noch mit ber günftigen 
Schilderung bes Baters völlig zufrieden fein; fie fand fidh überraſcht 
von ber glüdlichen Wenbung ber Sache, doch ließ eine Ahnung wegen 
boppelter Ungleichheit bes Alters ſich nicht abweiſen. Hilarie ift ihr zu 
jung für den Bruder, die Wittwe für den Sohn nit jung genug; 
indeſſen bat bie Sache ihren Gang genommen, der nicht aufzuhalten 
jcheint. Ein frommer Wunſch, daß alles gut gehen möge, flieg mit 
einem leifen Seufger empor. Um ihr Herz zu erleichtern, nahm fie bie 
Geber und ſchrieb ar jene menfchenlennenbe Freundin, indem fie nach 
einem geſchichtlichen Eingang alſo fortfuhr. 
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Die Art dieſer jungen verführeriſchen Wittwe ift mir nicht unbe⸗ 
Iannt; weiblihen Umgang fcheint fie abzulehnen unb nur eine Frau 
um fih zu leiden, die ihr feinen Eintrag thut, ihr ſchmeichelt, und 
wenn ihre ſtummen Vorzüge fih nicht Mar genug barthäten, fle noch 
mit Worten und gejchicter Behandlung der Aufmerkjamleit zu em: 
piehlen weiß. Zufchauer, Theilmehmer an einer ſolchen Repräfentation 
mäffen Männer fein; daher entfteht die Nothwendigkeit, fie anzuziehen, 
fie feftzuhalten. Ich denke nichts Uebles won der ſchönen Frau, fie ſcheint 
anfländig und behutſam genug, aber eine folche Lüfterne Citelleit opfert 
ben Umflänben auch wohl etwas auf, und, was ich für das Schlimmite 
halte, nicht alles ift reflectirt und vorſätzlich; ein gewiſſes glückliches 
Naturell leitet und beſchützt fie, und nichts ift gefährlicher an fo einer 
gebornen Kofette als eine aus der Unſchuld entfpringenbe Verwegenheit. 


Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete Tag 
und Stunde ber Befihtigung und Unterfuhung. Er fand fich in dem 
Halle zu bemerken, baß ein richtiger, wohlgefaßter Hauptgedanke in 
der Ausführung mannichfaltigen Hinberniffen und dem Durchkreuzen 
fo vieler Zufälligleiten unterworfen if, in bem Grabe, daß ber erfte 
Begriff beinahe verſchwindet und für Augenblide ganz und gar unter- 
zugeben fcheint, bis mitten in allen Verwirrungen dem Geifte bie Mög⸗ 
lichleit eines Gelingens fich wieber barftellt, wenn wir bie Zeit als 
ben beften Alliirten einer unbeflegbaren Ausdauer uns die Hand bieten 
ſehen. 

Und ſo wäre denn auch hier der traurige Anblick ſchöner, anſehn⸗ 
licher, vernachläffigter Beſitzungen durch das verſtändige Bemerken ein- 
fihtiger Oekonomen zu einem troſtloſen Zuſtande geworben, hätte man 
nicht zugleich vorausgeſehen, daß eine Reihe von Iahren, mit Verſtand 
und Reblichkeit benutt, hinreichend fein werbe, das Abgeftorbene zu 
beleben und das Stodende in Umtrieb zu verfeßen, um zuletzt durch 
Ordnung und Thätigkeit feinen Zweck zu erreichen. 

Der behagliche Obermarfchall war angelangt, und zwar mit einem 
ernften Advocaten; doch gab dieſer dem Major weniger Beforgniffe als 
jener, der zu den Menſchen gehörte, Die feine Zwede haben, ober, wenn 
fie einen vor fich fehen, die Mittel dazu ablehnen. Ein täglich und 
Ründlicdes Behagen war ihm das unerläßliche Bedürfniß feines Lebens. 
Nah langem Zaudern warb es ihm endlich ernft, feine Gläubiger los 
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zu werben, bie Güterlaft abzufchtteln, bie Unorbnung feines Haus- 
weſens im Regel zu ſetzen, eines anfländigen geficherten Einkommens 
ohne Sorge zu genießen, dagegen aber auch nicht das Geringfte von 
ben bisherigen Bräuchlichkeiten fahren zu lafien. 

Am Ganzen geftand er alles ein, was bie Gejchwifter in ben un- 
getrübten Befi ber Güter, befonders auch des Hauptgutes, ſetzen follte, 
aber auf einen gewiflen benachbarten Pavillon, in welchem er alle Iabre 
auf feinen Geburtstag die älteften Freunde und bie neuften Belannten 
einlud, ferner auf den daran gelegenen Ziergarten, ber ſolchen mit dem 
Hauptgebäude verband, wollte er bie Ansprüche nicht völlig aufgeben. 
Die Meublen alle follten in dem Lufthaufe bleiben, bie Kupferfliche an 
den Wänben, fo wie auch die Früchte der Spaltere ihm verſichert wer- 
ben. Pflrfihe und Erbbeeren von den ausgefuchteften Sorten, Birnen 
und Xepfel, groß und ſchmackhaft, befonders aber eine gewiſſe Sorte 
grauer Heiner Aepfel, die er feit vielen Jahren ver Fürſtin Wittwe zu 
verehren gewohnt war, follten ihm treufich geliefert fein. Hieran jchlofien 
fih andere Bedingungen, wenig bedeutend, aber dem Hausherrn, Päch⸗ 
tern, Verwaltern, Gärtnern ungemein beſchwerlich. 

Der Obermarſchall war übrigens von dem beſten Humor; denn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß alles nach ſeinen Wünſchen, 
wie es ihm fein leichtes Temperament vorgeſpiegelt hatte, ſich endlich 
einrichten würde, jo forgte er für eine gute Tafel, machte fich einige 
Stunden auf einer mühelofen Jagd die nöthige Bewegung, erzählte 
Geſchichten auf Gefchichten und zeigte burchaus das heiterfle Geficht; 
auch ſchied er auf gleiche Weife, dankte dem Major zum fohönften, Daß 
er fo brüberlich verfahren , verlangte noch etwas Geld, ließ bie kleinen 
vorräthigen grauen Goldäpfel, welche dieſes Jahr beſonders wohl gera- 
then waren, forgfältig einpaden und fuhr mit Diefem Schatz, ben er 
als eine willlommene Verehrung ber Fürftin zu überreichen gebachte, 
nach ihrem Wittwenfit, wo er denn auch gnäbig und freundlich em⸗ 
pfangen ward. 

Der Major an jeiner Seite blieb mit ganz entgegengefeten Ge— 
fühlen zurück und wäre an den Verſchränkungen, Die er vor ſich fand, faft 
verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe gelommen, das einen 
thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er ba8 Berworrene zur löſen, 
bas Entworrene zu genießen hoffen barf. 

Glücklicherweiſe war der Abvocat ein rechtlicher Mann, ber, weil 
er jonft viel zu thun hatte, dieſe Angelegenheit bald beendigte. Eben 
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fo glücklich ſchlug fich ein Kammerbiener bes Obermarſchalls hinzu, ber 
gegen mäßige Bebingungen in bem Geſchäft mitzuwirken verjprach, 
woburh man einem gebeihlichen Abſchluß entgegen ſehen durfte. So 
angenehm auch biejes war, fo fühlte Doch der Major als ein rechtlicher 
Dann im Hin- und Wieberwirken bei dieſer Angelegenheit, es bebürfe 
gar manches Unreinen, um ins Reine zu kommen. 

Bie aber ven Frauen ber Augenblid, wo ihre bisher unbeftrittene 
Shönheit zweifelhaft werden will, höchſt peinlich if, fo wirb den 
Männern in gewiſſen Jahren, obgleich noch im völligen Vigor, das 
leijefte Gefühl einer unzulänglichen Kraft äußerſt unangenehm, ja ge- 
wiſſermaßen ängſtlich. 

Ein anderer eintretender Umſtand jedoch, der ihn hätte beunruhigen 
follen, verhalf ihm zu ber beſten Laune. Sein kosmetiſcher Kammer⸗ 
diener, der ihm auch bei dieſer Lanbpartie nicht verlaffen hatte, ſchien 
einige Zeit her einen anbern Weg einzufchlagen, wozu ihn frühes Auf: 
fiehn des Majors, tägliches Ausreiten und Umhergehen befjelben, fo wie 
der Zutritt mancher Beichäftigten, auch bei ber Gegenwart bes Ober- 
marſchalls mehrerer Gefchäftstofen, zu nöthigen ſchien. Mit allen Klei- 
nigkeiten, bie nur bie Sorgfalt eines Mimen zu bejchäftigen das Recht 
batten, ließ er den Major ſchon einige Zeit verſchont, aber deſto ftrenger 
hielt er auf einige Hauptpunkte, welche bisher burch ein geringeres 
Hocus Pocus waren verjchleiert gemweien. Alles, was nicht nur ben 
Schein der Geſundheit bezweden, jonbern was bie Gefundheit ſelbſt 
aufrecht erhalten ſollte, warb eingefchärft, beſonders aber Maß in 
allem und Abwecjelung nah den Borlommenbeiten, Sorgfalt fobann 
für Haut und Haare, für Augenbrauen und Zähne, für Hände und 
Nägel, für deren zierlichfte Form und ſchicklichſte Länge ber Wiffenbe 
[don länger gejorgt hatte. Dabei wurde Mäßigung aber und aber- 
mals in allem, was ben Menjchen aus feinem Gleichgewicht zu brin- 
gen pflegt, dringend anempfohlen, worauf denn dieſer Schönheits- 
Erhaltungsiehrer ſich feinen Abſchied erbat, weil er feinem Herrn nichts 
mehr nüße fei. Indeß Eonnte man benfen, daß er ſich doch wohl 
wieber zu feinem vorigen Patron zurückwünſchen mochte, um ben man- 
nihfaltigen Vergnügungen eines theatralifchen Lebens fernerhin fich 
ergeben zu können. 

Und wirklich that e8 dem Major ſehr wohl, wieber fich felbft ge- 
geben zu fein. Der verfläntige Mann braucht fih nur zu mäßigen, 
fo it er auch glüdlih. Er mochte ſich der herfämmlichen Bewegung 
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des Reitens, der Jagd und was fi daran knüpft, wieber mit Frei⸗ 
beit bedienen; bie Geftalt Hilariens trat im ſolchen einſamen Momenten 
wieber freudig hervor, und er fügte fih in ben Zuftanb des Bräu- 
tigams, vielleicht bes anmutbigften, der uns in dem gefitteten Kreife 
bes Lebens gegönnt if. 

Bei einer Paufe bes Geſchäfts, die ihm einige Freiheit lieh, eilte 
er auf fein Gut, wo er, bes Verſprechens eingebent, das er an bie 
ihöne Wittwe gethban und bas ihm nicht aus dem Sinne gelommen 
war, feine Gedichte vorjuchte, Die im guter Ordnung verwahrt lagen; 
zu gleicher Zeit kamen ihm manche Gebenf- und Erinnerungsbäcer, 
Auszüge beim Lefen alter und neuer Schriftfteller enthaltend, wieder 
zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz und die römifchen Dichter 
war das meifte ba ber, und es fiel ihm auf, baß bie Stellen größten 
theils Bedauern vergangener Zeit, vorübergeſchwundener Zuftänbe und 
Empfindungen anbenteten. Statt vieler rliden wir die einzige Stelle 


bier ein: 
Heu! 


Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? 
Vel cur his animis incolumes non redeunt genae? 


Zu Deutſch: 
Die ift heut mir doch zu Muthe! 
So vergnüglich und jo Har! 
Da bei friſchem Knabenblute 
Mir fo wild, fo büfter war. 
Doch wenn mich bie Jahre zwacken, 
Wie auch wohlgemuth ich fei, 
Den!’ ich jener rothen Baden, 
Und ich wünfche fte herbei. 


Nachdem unſer Freund nun aus wohlgeorbneten Papieren das 
Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er fich an ber forgfältigen 
Reinſchrift, wie er fie vor Jahren mit Iateinifchen Lettern, groß Octav, 
zierlichft verfaßt Hatte. Die Löftliche Brieftajche won bedeutender Größe 
nahm das Werk ganz bequem auf, und nicht Yeicht hat ein Autor fi 
jo prächtig eingebunden gefehen. Einige Zeilen dazu waren höchſt noth⸗ 
wendig; Profaifches aber kaum zuläffig. Jene Stelle des Ovid fiel 
ihm wieber ein, und er glaubte jet durch eine poetifche Umfchreibung, 
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lo wie bamals durch eine profaische, ſich am beften aus ber Sache zu 
sieben. Sie hieß: 
Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque dum fierent; tantus decor adfuit arti. 
Zu Deutſch: 
Ich ſah's im meifterlichen Händen, 
Wie dent’ ich gern der ſchönen Zeit! 
Sich erft entwideln, dann vollenden 
Zu nie geſeh'ner Herrlichkeit. 
Zwar ich beſitz' e8 gegenwärtig, 
Doch fol ih mir nur felbft geftehn: 
Ich wollt’, e8 wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war doch gar zu ſchön! 


Mit diefem Webertragenen war unfer Freund nur wenige Zeit zu- 
frieden; er tabelte, daß er das fchönflectirte Berbum: dum fierent in 
en traurig abſtractes Subflantivum veränbert habe, und e8 verbroß 
ihn, bei allem Nachdenken bie Stelle doch nicht verbeffern zu können. 
Run ward auf einmal feine Vorliebe zu ben alten Sprachen wieber 
lebendig, und der Glanz des deutſchen Parnaffes, auf den er doch auch 
im Stillen binaufftrebte, ſchien ihm fich zu verdunkeln. 

Endlich aber, da er dieſes heitere Compliment, mit dem Ukterte 
unverglichen, noch ganz artig fand und glauben burfte, daß ein Frauen- 
immer e8 ganz wohl aufnehmen wilrbe, fo entfland eine zweite Bedenk⸗ 
lichkeit: daß, da man in Berfen nicht galant fein kann, ohne verliebt 
m deinen, er babei als künftiger Schwiegervater eine wunberliche 
Rolle fpiele. Das Schlimmfte jedoch fiel ihm zuletzt ein: Jene ovi- 
diſchen Verſe werben von Arachnen gejagt, einer eben fo gefchidten als 
hübfhen und zierlichen Weberin. Wurbe num aber biefe burch bie 
neidiſche Minerva in eine Spinne verwandelt, fo war es gefährlich, 
eine ſchöne Frau, mit einer Spinne, wenn auch nur von ferne ver- 
glichen im Mittelpunkte eines ausgebreiteten Nebes ſchweben zu fehen. 
Sounte man fich body unter ber geiftreichen Gefellichaft, welche unfere 
Dame umgab, einen Gelehrten denken, welcher biefe Nachbildung aus- 
gewittert hätte. Wie fih num ber Freund aus einer folchen Verlegenheit 
Bezogen, iſt uns ſelbſt unbekannt geblieben, und wir müſſen dieſen Fall 
unter diejenigen rechnen, über welche die Muſen auch wohl einen 
Schleier zu werfen ſich die Schlauheit erlauben. Genug, das Jagd⸗ 
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gebicht ſelbſt warb abgefenbet, von welchem wir jedoch einige Worte 
nachzubringen haben. 

Der Leſer deſſelben beluftigt ſich an ber entichiedenen Jagdliebhaberei 
und allem, was fie begünſtigen mag; erfreulich iſt ber Jahreszeiten⸗ 
wechſel, der fie mannichfaltig aufruft und anregt. Die Eigenheiten 
fämmtlicher Geſchöpfe, denen man nachftrebt, Die man zu erlegen ges 
finnt ift, Die verfchiedenen Eharaftere ber Jäger, bie fich dieſer Luft, 
diefer Mühe bingeben, die Zufälligleiten, wie fie beförbern ober be 
ſchädigen, alles war, bejonders was auf das Geflügel Bezug hatte, mit 
ber beften Laune bargeftellt und mit großer Eigenthümlichkeit behanbelt. 

Bon der Auerhahn-Balz bis zum zweiten Schnepfenftri und won 
da bis zur Rabenhütte war nichts verfäumt, alles wohl geſehen, Klar 
aufgenommen, leidenſchaftlich verfolgt, Leicht und ſcherzhaft, oft ironiſch 
dargeſtellt. 

Jenes elegiſche Thema klang jedoch durch das Ganze durch; es 
war mehr als ein Abſchied von dieſen Lebensfreuden verfaßt, wodurch 
es zwar einen gefühlvollen Anſtrich des heiter Durchlebten gewann und 
ſehr wohlthätig wirkte, aber doch zuletzt, wie jene Sinnſprüche, nach 
dem Genuß ein gewiſſes Leere empfinden ließ. War es das Umblättern 
dieſer Papiere oder ſonſt ein augenblickliches Mißbefinden, der Major 
fühlte ſich nicht heiter geftimmt. Daß bie Jahre, bie zuerſt eine ſchöne 
Gabe nach der andern bringen, fie alsdann nach und nach wieber ent- 
ziehen, fchien er auf dem Scheidepunkt, wo er ſich befand, auf einmal 
lebhaft zu fühlen. Eine verfäumte Babereife, ein ohne Genuß ver- 
firidener Sommer, Mangel an ftetiger gewohnter Bewegung, alles Tieß 
ihn gewifje Eörperliche Unbequemlichleiten empfinden, bie er fiir wirkliche 
Uebel nahm und ſich ungebulbiger Dabei bewies, als billig fein mochte. 

Schon einige Monate waren bie ſämmtlichen Familienglieder ohne 
bejondere Nachricht won einander geblieben; ber Major beichäftigte fich 
in ber Refidenz, gewiffe Einwilligungen und Beftätigungen feines Ge⸗ 
ſchäfts abſchließlich zu negociiren; bie Baronin und Hilarie richteten ihre 
Thätigfeit auf bie heiterfte reichlichfte Ausftattung, ber Sohn, feiner 
Schönen mit Leidenfchaft bienftpflichtig, fehlen hierliber alles zu vergeſſen. 
Der Winter war angelommen und umgab alle ländlichen Wohnungen 
mit unerfreulichen Sturmregen und fräbzeitigen Sinfterniffen. 

Wer heute durch eine düſtere Novembernacht fih in ber Gegend 
bes adeligen Schloffes verirrt hätte und bei dem ſchwachen Lichte eines 
bebedten Mondes Aeder, Wiefen, Baumgruppen, Hügel und Gebüfche 
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düſter vor fih liegen fähe, auf einmal aber bei einer ſchnellen Wendung 
um eine Ede bie ganz erlenchtete enfterreihe eines langen Gebäudes 
vor fi erblidte, er hätte gewiß geglaubt, eine feftlich geſchmückte Ge⸗ 
jelichaft dort anzutreffen. Wie fehr verwundert müßte er aber fein, 
von wenigen Bebienten erleuchtete Treppen binaufgeführt, nur brei 
Grauenzimmer, die Baronin, Hilarien und das Kammermäbcen, in 
hellen Simmern zwifchen Haren Wänden, neben freundlichem Hausrath, 
durchaus erwärmt und behaglich, zu erbliden! 

Da wir num aber bie Baronin in einem feftlichen Zuſtande zu 
äberrafchen glauben, fo ift es nothwenbig zu bemerken, daß biefe glänzende 
Erleuchtung hier nicht als außerordentlich anzufehen fei, ſondern zu ben 
Eigenheiten gehöre, welche die Dame aus ihrem frühern Leben mit her⸗ 
übergebracht hatte. Als Tochter einer Oberhofmeifterin, bei Hof erzogen, 
war fie gewohnt, den Winter allen übrigen Sahrszeiten vorzuziehen und 
ben Aufwand einer ftattlichen Erleuchtung zum Element aller ihrer Genüſſe 
zu machen. Zwar an Wachslerzen fehlte es niemals, aber einer ihrer 
ülteften Diener hatte fo große Luft an Künftlichleiten, daß nicht Teicht 
eine neue Lampenart entbedt wurbe, bie er im Schloffe hie und ba 
einzuführen nicht wäre bemüht gewefen, woburd denn zwar bie Er- 
hellung mitunter Lebhaft gewann, aber auch wohl gelegentlich hie und 
da eine partielle Finfterniß eintrat. 

Die Baronin hatte den Zuftand einer Hofbame durch Verbindung 
mit einem bedeutenden Gutöbefiter und entjchiebenen Landwirth aus 
Reigung und wohlbebächtig vertaufcht, und ihr einfichtiger Gemahl hatte, 
da ihr das Ländliche anfangs nicht zufagte, mit Einftimmung feiner - 
Nachbarn, ja nach den Anordnungen der Regierung, die Wege mehrere 
Meilen ringsumber fo gut bergeftellt, Daß die nachbarlichen Verbindungen. 
nirgends in fo gutem Stande gefunden wurden; Doch war eigentlich bei 
biefer löblichen Anftalt die Sauptabficht, daß Die Dame, befondbers zur 
guten Jahrszeit, überall hinrollen Tonnte; dagegen aber im Winter gern 
häusfich Hei ihm verweilte, indem er durch Erleuchtungsbie Nacht dem 
Tag gleich zu machen wußte. Nach dem Tobe bes Gemahle gab bie 
leidenſchaftliche Sorge für ihre Tochter genugfame Beichäftigung, ber 
zftere Beſuch bes Bruders herzliche Unterhaltung, und bie gewohnte Klarheit 
der Umgebung ein Behagen, das einer wahren Befriebigung gleich ſah. 

Den heutigen Tag war jedoch biefe Erleuchtung recht am Plage; 
denn wir fehen in einem ber Zimmer eine Art von Chriſtbeſcherung auf- 
geſtellt in Die Augen fallen und glänzend. Das Huge Kammermäbcen 
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hatte den Kammerbiener dahin vermocht, die Erleuchtung zu fleigern, 
und babei alles zufammengelegt und ausgebreitet, was zur Ausflattung 
Hilariens bisher worgearbeitet worden, eigentlich in ber liſtigen Abficht, 
mehr das Fehlende zur Sprache zu bringen, als dasjenige zu erheben, 
was ſchon geleiftet war. Alles Nothwenbige fand fi, und zwar aus 
ven feinften Stoffen und von ber zierlichften Arbeit; auch an Will: 
fürlichem war fein Mangel, und doch wußte Ananette überall ba noch 
eine Lücke anfchaulich zu machen, wo man eben fo gut ven ſchönſten Zu⸗ 
fammenbang hätte finden können. Wenn num alles Weißzeug, ftattlich 
ausgekramt, bie Augen blenbete, Leinwand, Mufjelin und alle die zar⸗ 
teren Stoffe ber Art, wie fie auch Namen haben mögen, genugjames 
Licht umher warfen, fo fehlte och alles bunte Seivene, mit deſſen Anlauf 
man weislich zögerte, weil man bei fehr veränberlicher Mode das Aller 
neueſte als Gipfel und Abſchluß hinzufügen wollte. 

Nach dieſem heiterſten Anfchauen fehritten fie wieber zu ihrer ge⸗ 
wöhnlichen, obgleih mannichfaltigen Abenbunterhaltung. Die Baronin, 
bie recht gut erkannte, was ein junges Frauenzimmer, wohin das Schid» 
ſal fie auch führen mochte, bei einem glüdlichen Aeußern auch von innen 
heraus anmuthig und ihre Gegenwart wünſchenswerth macht, hatte in 
dieſem ländlichen Zuflande fo viele abmwechfelnde und bilbenbe Unter 
baltungen einzuleiten gewußt, baß Hilarie bei ihrer großen Jugend ſchon 
überall zu Haufe ſchien, bei keinem Gefpräch fich fremb erwies und doch 
dabei ihren Jahren völlig gemäß fich erzeigte. Wie dieß geleiftet werben 
fonnte, zu entwideln, würde zu weitläufig fein; genug, biefer Abend 
war auch ein Mufterbilb des bisherigen Lebens. Ein geiftreiches Leſen, 
ein anmutbiges Pianoſpiel, ein lieblicher Geſang zog ſich durch bie 
Stunden durch, zwar wie fonft, gefällig und regelmäßig, aber doch mit 
Bedeutung; man hatte einen Dritten im Sinne, einen geliebten ver- 
ehrten Mann, dem man biejes und fo manches andere zum freunblichften 
Empfang vorübte. Es war ein bräutliches Gefühl, das nicht nur Hilarien 
mit den füßeften Empfindungen belebte; bie Mutter mit feinem Sinne 
nahm ihren reinen Theil daran, und ſelbſt Ananette, fonft nur klug 
und thätig, mußte ſich gewiflen entfernten Hoffnungen bingeben, bie 
ihr einen abweſenden Freund als zurückkehrend, als gegenwärtig vor⸗ 
jpiegelten. Auf dieſe Weife hatten ſich die Empfindungen aller brei in 
ihren Art Tiebenswürbigen Frauen mit ber fle umgebenden Klarheit, 
mit einer wohlthätigen Wärme, mit bem behaglichſten Zuflande ins 
Gleiche geftellt. 
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Funftes Gapitel. 


Heftiges Pochen und Rufen an dem äußerften Thor, Wortwechfel 
drobender und forbernder Stimmen, Licht und Fadelichein im Hofe 
anterbrachen ben zarten Geſang. Aber gebämpft war ber Lärm, che 
man beffen Urfache erfahren hatte; doch ruhig warb es nicht, auf der 
Treppe Geräufch und Iebhaftes Hin- und Herfprechen berauflommender 
Mimer. Die Thilre fprang auf ohne Meldung, die Frauen entjeßten 
fh. Flavio ftärzte herein in fchauderhafter Geftalt, verworrenen Hauptes, 
auf bem bie Haare theils borflig ftarrten, theils vom Regen burchnäßt 
nieberhingen ; zerfeßten Kleides, wie eines, der durch Dorn und Didicht 
durchgeſtürmt, gräulich beſchmutzt, als durch Schlamm und Sumpf ber 
angematet. 

Mein Bater! rief er aus, wo ift mein Bater? Die Frauen fanden 
beſtürzt; der alte Jäger, fein frühfter Diener und liebevollſter Pfleger, 
mit ihm eintretend, rief ihm zu: Der Bater ift nicht bier, befänftigen 
Sie ſich; hier ift Tante, bier iſt Nichte, ſehen Ste Hin! — Nicht hier! 
nun fo laßt mich meg, ihn zu ſuchen! Er allein ſoll's hören, dann will 
ih ſterben. Laßt mich von dem Lichtern weg, von dem Tag! er blendet 
mid, er vernichtet mich ! 

Der Hausarzt trat ein, ergriff feine Hand, vorfichtig den Puls 
fühlend, mehrere Bediente ftanden ängſtlich umher. — Was foll ich auf 
diefen Teppichen ? ich werberbe fie, ich zerftöre fie; mein Unglüd träuft 
anf fie herimmter, mein verworfenes Geſchick befubelt fie. — Er drängte 
fih gegen bie Thüre; man benubte das Beftreben, um ihn wegzuführen 
und in das entfernte Gaftzimmer zu bringen, das der Vater zu bewohnen 
pflegte. Mutter und Tochter ſtanden erflarrt: fie hatten Oreſt gefehen, 
von Furien verfolgt, nicht durch Kunft veredelt, in gräulicher wider⸗ 
wärtiger Wirklichkeit, die im Contraft mit einer behaglichen Glanzwoh⸗ 
nung im klarſten Kerzenſchimmer nur deſto fürchterlicher ſchien. Er- 
farrt fahen die Frauen fih an, und jeve glaubte in ben Augen ber 
andern Das Schredbild zu ſehen, das fich jo tief in die ihrigen einge- 
prägt hatte. 

Mit halber Belonnenbeit endete barauf die Baronin Bebienten 
auf Bedienten, fich zu erfundigen. Sie erfuhren zu einiger Beruhi⸗ 
gung, daß man ihn auskleide, trodne, beſorge; halb gegenwärtig, halb 


— 1714 — 


unbewußt, laſſe er alles gefchehen. Wieberholtes Anfragen wurbe zur 
Geduld verwiefen. 

Endlich vernahmen bie beängftigten Frauen, man babe ihm zur 
Ader gelaffen und fonft alles Befänftigende möglichft angewendet; er fei 
zur Ruhe gebracht, man hoffe Schlaf. 

Mitternacht kam heran; die Baronin verlangte, wenn er fchlafe, 
ihn zu ſehen; der Arzt wiberfland, ber Arzt gab nach; Hilarie drängte 
fih mit der Mutter herein. Das Zimmer war bunfel, nur eine Kerze 
bämmerte hinter dem grünen Schirm ; man ſah wenig, man hörte nichts; 
bie Mutter näberte fi dem Bette, Hilarie fehnfuchtswoll ergriff das 
Licht und beleuchtete ven Schlafenden. So lag er abgewenbet, aber ein 
höchſt zierliches Ohr, eine volle Wange, jest bläßlich, ſchienen unter 
den ſchon wieder fich krauſenden Loden auf das anmuthigfte hervor, 
eine ruhende Hand und ihre länglichen zartkräftigen Finger zogen ben 
unftäten Blid an. Hilarie, leife athmend, glaubte felbft einen leifen 
Athen zu vernehmen, fie näherte die Kerze, wie Pſyche in Gefahr bie 
heilfamfte Ruhe zu fiören. Der Arzt nahm die Kerze weg und Teuchtete 
den Frauen nach ihren Zimmern. 

Wie dieſe guten, alles Antheils würbigen Perfonen ihre nädt- 
lien Stunden zugebradht, ift uns ein Geheimniß geblieben; ven 
andern Morgen aber von früh an zeigten fich beide höchſt ungeduldig. 
Des Anfragens war lein Ende, der Wunſch, ben Leibenden zu fehen, 
befcheiben, doch dringend; nur gegen Mittag erlaubte ber Arzt einen 
funzen Beſuch. 

Die Baronin trat hinzu, Flavio reichte die Hanb hin — Ber: 
zeihung, Tiebfte Tante! Einige Gebuld, vielleicht nicht lange — Hilarie 
trat hervor, auch ihr gab er die Rechte — Gegräßt, liebe Schwefter 
— das fuhr ihr durchs Herz, er ließ nicht Los, fie fahen einander an, 
das berrlichfte Baar contraftirenb im jhönften Sinne. Des Jünglings 
ſchwarze funkelnde Augen ſtimmten zu ben büftern verwirrten Loden; 
dagegen ftand fie fcheinbar himmliſch in Ruhe, doch zu dem erfchlittern- 
den Begebniß gefellte fi) nun die ahnungswolle Gegenwart. Die Be- 
nennung Schwefter! — ihr Allerinnerftes war aufgeregt. Die Baronin 
ſprach: Wie geht es, Lieber Neffe? — Ganz leidlich, aber man behanbelt 
mich übel. — Wie jo? — Da haben fie mir Blut gelaffen, das iſt grau- 
fam ; fie haben es weggefchafft, das ift frech; e8 gehört ja nicht mein, es 
gehört alles, alles ihr. — Mit diefen Worten ſchien fich feine Geftalt zu 
verwandeln, doch mit heißen Thränen vwerbarg er fein Antlit ins Kiffen. 
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Hilariens Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Ausdruck: es 
war, als wenn das liebe Kind bie Pforten der Hölle vor fih eröffnet 
ſähe, zum erflenmal ein Ungeheures erblicte und für ewig. Nafch, 
leidenſchaftlich eilte fie durch den Saal, warf fi im lebten Cabinet 
auf ben Sopha; die Mutter folgte und fragte, was fie leider ſchon be- 
gef. Hilarie, wunderſam aufblidend, rief: Das Blut, das Blut, es 
gehört alles ihr, alles ihr, umd fie ift es nicht werth. Der Unglückſe⸗ 
lige! der Arme! Mit diefen Worten erleichterte der bitterfle Thränen- 
from das bedrängte Hey. 


Ber unternähme es wohl, die aus dem Vorhergehenden fich ent- 
widelnden Zuftänbe zu enthüllen, an den Tag zu bringen das innere, 
ns diefer erſten Zuſammenkunft ben rauen erwachſende Unheil? 
Auch dem Leidenden war fie höchſt ſchädlich; fo behauptete wenigſtens 
der Arzt, der zwar oft genug zu berichten und zu tröften kam, aber 
ſich doch verpflichtet fühlte, alles weitere Annähern zu verbieten. Da⸗ 
bei fand er auch eine willige Nachgiebigleit; bie Tochter wagte nicht zu 
verfangen, was ‚Die Mutter nicht zugegeben hätte, und jo geborchte 
man dem Gebot des verftändigen Mannes. Dagegen brachte er aber 
die beruhigende Nachricht, Flavio habe Schreibzeug verlangt, auch einiges 
aufgezeichnet, es aber fogleich neben fich im Bette verſteckt. Nun ge 
ſellte fich Neugierde zu der Übrigen Unruhe und Ungeduld, es waren 
peinliche Stunden. Nach einiger Zeit brachte er jeboch ein Blättchen 
von Ihöner, freier Hand, obgleich mit Haft geichriehen ; es enthielt fol- 
gende Zeilen: 


Ein Wunder ift der arme Menſch geboren, 

Mm Wundern ift der irre Menſch verloren; 

Nach welcher dunklen, ſchwer entbedten Schwelle 
Durchtappen pfablos ungewiffe Schritte? 

Dann in lebendigem Himmelsglanz und Mitte 
Gewahr', empfind’ ih Nacht und Tod und Hölle. 


Hier nun konnte bie edle Dichtkunſt abermals ihre heileuden Kräfte 
erweilen. Innig verſchmolzen mit Muftt, beift fie alle Seelenleiden 
ms dem Grunde, inbem fle ſolche gewaltig anregt, hervorruft und in 
aufföfenden Schmerzen verflüchtigt. Der Arzt hatte fich überzeugt, daß 
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ver Süngling bald wieder berzuftellen ſei; Törperlich geſund, werbe er 
ſchnell fi wieder froh fühlen, wenn die auf feinem Geiſt laſtende 
Leidenfchaft zu heben ober zu lindern wäre. Hilarie fann auf Erwie 
derung; fie jaß am Flügel und verſuchte Die Zeilen des Leidenden mit 
Melodie zu begleiten. Es gelaug ihr nicht, in ihrer Seele Hang nichts 
zu fo tiefen Schmerzen ; doch bei diefem Verſuch fchmeichelten Rhythmus 
und Reim ſich dergeftalt an ihre Gefinnungen an, daß fie jenem Ge 
dicht mit lindernder Heiterkeit entgegnete, inbem fie ſich Zeit nahm, fol 
gende Strophe auszubilden und abzurunden: 


Biſt noch fo tief in Schmerz und Dual verloren, 
So bleibft du doch zum Jugendglück geboren; 
Ermanne Dich zu raſch geſundem Schritte: 

Komm in der Freundichaft Himmelsglanz und Helle 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte: 

Da fprieße bir bes Lebens heitre Quelle. 


Der ärztliche Hausfreund übernahm bie Botichaft; fie gelang, ſchon 
erwieberte der Süngling gemäßigt; Hilarie fuhr mildernd fort, und ſo 
fhien man nach und nach wieder einen heitern Tag, einen freien Bo⸗ 
den zu gewinnen, und vielleicht ift e8 uns vergännt, den ganzen Ber: 
lauf dieſer holden Eur gelegentlich mitzutheilen. Genug, einige Zeit 
verftrich in ſolcher Beichäftigung höchſt angenehm; ein ruhiges Wieder⸗ 
ſehen bereitete fich wor, das ber Arzt nicht länger als nöthig zu wer 
fpäten gebachte. 

Indeſſen hatte die Baronin mit Orbnen und Zurechtlegen alter 
Papiere ſich beichäftigt, und biefe dem gegenwärtigen Zuftanbe gam 
angemeffene Unterhaltung wirkte gar wunberfam auf ben erregten Gef. 
Sie ſah manche Jahre ihres Lebens zurüd; ſchwere drohende Leiden 
waren vorlbergegangen, beren Betrachtung ben Muth für den Moment 
träftigte; beſonders rührte fie die Erinnerung an ein ſchönes Verhält⸗ 
niß zu Makarien und zwar in bedenklichen Zuftänden. Die Herrlichkeit 
jener einzigen Frau warb ihr wieber wor bie Seele gebracht und ſogleich 
der Entſchluß gefaßt, ſich auch dießmal an fie zu wenben; benn zu 
wen fonft hätte fie ihre gegenwärtigen Gefühle richten, wem fonft 
Furcht und Hoffnung offen bekennen follen? 

Bei dem Aufräumen fand fie aber auch unter andern des Bruberd 
Mintatur- Portrait und mußte über die Aehnlichkeit mit dem Sohne 
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lächelnd ſeufzen. Hilarie Überrafchte fle in dieſem Augenblid, bemädh- 
tigte fi des Bildes, und auch fie warb von jener Aehnlichkeit wunder 
ſam betroffen. 

So verging einige Zeit; endlich mit Vergünſtigung bes Arztes und 
in feinem Geleite trat Flavio angemeldet zum Frühſtück herein. Die 
Grauen hatten fich vor dieſer erften Erſcheinung gefürchtet. Wie aber 
gar oft im bebeutenden, ja fchredlichen Momenten etwas heiter, auch 
wohl lächerlich fich zu ereignen pflegt, fo glüdte es auch bier. Der 
Sohn Fam völlig in bes Baters Kleidern; denn da von feinem Anzug 
nichts zu brauchen war, fo hatte man fich ber Feld- und Sausgarberobe 

des Majors bedient, bie er, zu bequemen Jagd⸗ und Familienleben, 
bei der Schwefter in Verwahrung ließ. Die Baronin lächelte und nahm 
fh zufammen ; Hilarie war, ſie wußte nicht wie, betroffen; genug, fie 
wendete das Geficht weg, und dem jungen Manne wollte in biefem 
Augenblid weber ein herzliches MWort von ven Lippen noch eine Phrafe 
gläden. Um num ſämmtlicher Gefellichaft aus der Verlegenheit zu hel⸗ 
fen, begann der Arzt eine Bergleihung beider Geftalten. Der Bater 
fei etwas größer, hieß es, und deßhalb der Rod etwas zu lang; dieſer 
fei etwas breiter, befhalb ber Rod über die Schulter zu eng. Beide 
Mißverhältniſſe gaben diefer Maskerade ein Tomifches Anfchen. 

Durch dieſe Einzelnheiten jeboh kam man über das Bebenkliche 
des Augenblids hinaus. Für Hilarien freilich blieb Die Aehnlichkeit 
des jugendlichen Baterbildes mit ber frifchen Lebensgegenwart des 
Sohnes unheimlich, ja bebrängenp. 

Run aber wünjchten wir wohl den nächften Zeitverlauf von einer 
garten Frauenhand umftändlich geichilvert zu ſehen, ba wir nach eigener 
rt nnd Weife uns nur mit dem Allgemeinften befaflen dürfen. Hier 
muß denn nun von dem Einfluß der Dichtkunſt abermals bie Rebe fein. 

Ein gewiffes Talent Tonnte man unjerm Flavio nicht abſprechen; 
es beburfte jedoch nur zu fehr eines Teidenfchaftlich finnlichen Anlaſſes, 
wenn etwas Borzügliches gelingen follte, beßwegen denn auch fat alle 
Gedichte, jener unwiderſtehlichen Frau gewidmet, höchſt einbringend 
und Iobenswerth erſchienen, und num einer gegenwärtigen höchſt liebens⸗ 
wärbigen Schönen mit enthuſiaſtiſchem Ausdruck vorgelefen, nicht ge 
ringe Wirkung beroorbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine andere leibenfchaftlich geliebt fieht, 
bequemt fich gern zu ber Rolle einer Vertrauten; fie begt ein heimlich, 
kaum bewußtes Gefühl, daß es nicht unangenehm fein müßte, fih an 
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die Stelle der Angebeteten leife gehoben zu ſehen. Auch ging die Unter- 
haltung immer mehr und mehr ins Bedeutende. Wechfelgedichte, wie fie 
ber Liebende gern verfaßt, weil er ſich von feiner Schönen, wenn auch 
nur beſcheiden, halb und halb kann erwiebern Lafien, was er wänjcht und 
was er aus ihrem ſchönen Munde zu bören kaum erwarten bürfte. 
Dergleichen wurben mit Hilarien auch wechfelsweije gelefen, und zwar, 
da es nur aus ber einen Handſchrift geichah, in welche man beiberfeits, 
um zu rechter Zeit einzufallen, bineinfchauen und zu dieſem Zwed jebes 
das Bändchen anfaflen mußte, fo fand fih, daß man, nahe ſitzend, 
nah und nad Perſon an Perfon, Hand an Sand immer näher rüdte, 
und die Gelenke fich ganz natürlich zulegt im Berborgnen berührten. 

Aber bei dieſen jchönen Berhältuiffen, unter folchen Darans ent 
fpringenben allerliebften Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine ſchmerzliche 
Sorge, bie er ſchlecht verbarg und, immerfort nach der Ankunft feines 
Baters fich fehnend, zu bemerfen gab, daß er diefem das Wichtigfte zu 
vertrauen babe. Diejes Geheimniß indeß wäre, bei einigem Nachbenten, 
nicht ſchwer zu errathen geweſen. Jene reizende Frau mochte in eimem 
bewegten, von dem zudringlichen Jüngling hervorgerufenen Momente 
den Unglücklichen eutſchieden abgewieſen und bie bisher hartnäckig be⸗ 
hauptete Hoffnung aufgehoben und zerſtört haben. Eine Scene, wie 
dieß zugegangen, wagten wir nicht zu ſchildern, aus Furcht, hier möchte 
uns die jugendliche Gluth ermangeln. Genug, er war ſo wenig bei 
ſich ſelbſt, Daß er ſich eiligſt aus der Garniſon ohne Urlaub entfernte, 
und, um ſeinen Vater aufzuſuchen, durch Nacht, Sturm und Regen 
nach dem Landgut feiner Zante verzweifelnd zu gelangen trachtete, wie 
wir ihn auch vor kurzem haben anlommen fehben. Die Folgen eines 
ſolchen Schrittes fielen ihm nun bei Rückkehr nüchterner Gebanten leb⸗ 
baft auf, und er wußte, da ber Bater immer länger ausblieb und er 
bie einzige mögliche Vermittlung entbehren follte, fich weder zu faſſen 
noch zu retten. 

Wie erſtaunt und betroffen war er beßhalb, als ihm ein Brief 
feines Obriſten eingehänbigt wurde, deſſen belanntes Siegel ‚er mit 
Zaubern und Bangigleit auflöfte, der aber nach den freunblichften Wor⸗ 
ten damit enbigte, Daß der ihm ertheilte Urlaub noch. um einen Monat 
jollte verlängert werben. 

So unerflärlich num auch dieſe Gunft ſchien, fo warb er Doch da 
dur von einer Laſt befreit, die fein Gemüth faft ängftlicher als die 
verihmähte Liche felbft zu drücken begann. Er. fühlte nun ‚ganz bad 
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Gläd, bei feinen Tiebenswärbigen Verwandten fo wohl aufgehoben 
zu fein; er durfte fi) ber Gegenwart Hilariens erfreuen und war nad 
kurzem in allen feinen angenehmz-aejelligen Cigenfchaften wieder herge⸗ 
Rellt, die ihm der ſchönen Wittwe felbft ſowohl als ihrer Umgebung auf 
eine Zeit lang nothwendig gemacht hatten, und nur durch eine perem⸗ 
torifiche Forderung ihrer Hand filr immer verfinftert worben. 

In folder Stimmung konnte man bie Ankunft des Vater! gar 
wohl erwarten; auch wurden fie durch eintretende Naturereignifie zu 
einer thätigen Lebensweiſe aufgeregt. Das anhaltende Regenwetter, das 
fie bisher in dem Schloß zufammenbielt, hatte überall, in großen 
Baflermaffen niedergehend, Fluß um Fluß angeſchwellt; es waren 
Dämme gebrochen, und bie Gegend unter dem Schloffe lag als ein 
Blanfer See, aus welchem die Dorfichaften, Meierhöfe, größere und 
Heinere Befisthiimer, zwar auf Hügeln gelegen, Doch immer nur infel- 
artig hervorſchauten. 

Auf folche zwar feltene, aber denkbare Fälle war man eingerichtet; 
die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. Nach ber erſten 
allgemeinften Beihillfe warb Brod gebaden, Stiere wurden gefchlachtet, 
Fiſcherkähne fuhren hin und ber, Hülfe und Borforge nach allen Enden 
hin verbreiten. Alles fügte ſich ſchön und gut, das freundlich Gegebene 
werd freudig und dankbar aufgenommen, nur an Einem Orte wollte 
man ben austheilenden Gemeindevorſtehern nicht trauen, Flavio über: 
nahm das Geſchäft und fuhr mit.einem mohlbeladenen Kahn eilig und 
glädlih zur Stelle. Das einfache Gefchäft, einfach behandelt, gelang 
zum beften, auch entlebigte fich, weiterfahrend, unfer Süngling eines 
Auftrags, den ihm Hilarie beim Scheiben gegeben. Gerade in ben 
Zeitpunkt diefer Unglüdstage war Die Nieberfunft einer Frau gefallen, 
für die ſich das ſchöne Kind befonders intereffirte. Flavio fand Die Wöch- 
nein, und brachte allgemeinen und biefen befonbern Dank mit nad 
Haufe. Dabei konnte es num an mancherlei Erzählungen nicht fehlen. 
Bar auch niemand umgelommen, fo batte man von wunderbaren 
Kettungen, von feltfamen, fcherzhaften, ja lächerlichen Ereigniffen viel 
iu ſprechen; manche notbgebrungene Zuflände wurben intereffant be 
ſchtieben. Genug, Hilarie empfand auf einmal ein unmiberftehliches 
Verlangen, gleichfalls eine Fahrt zu unternehmen, die Wöchnerin zu 
begrüßen, zu befchenten und einige heitere Stunden zu verleben. 

Nah einigem Widerfland ber guten Mutter fiegte emblich ber 
freudige Wille Hilariens, dieſes Abentener zu beftehen, und wir wollen 
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gern befennen, in dem Laufe, wie diefe Begebenheiten uns belannt 
geworben, einigermaßen beforgt gewefen zu fein, es möge hier einige 
Gefahr obfchweben, ein Stranden, ein Umfchlagen des Kahns, Lebens 
gefahr der Schönen, kühne Rettung von Seiten bes Jünglings, um 
das loſe geknüpfte Band roch fefter zu ziehen. Aber von allem biefem 
war nicht die Rebe: die Fahrt Tief glüdlich ab, Die Wöchnerin warb be 
beſucht und beſchenkt; die Gefellichaft des Arztes blieb nicht ohne gute 
Wirkung, und wenn hier und da ein Kleiner Anftoß fich hervorthat, 
wenn der Anjchein eines gefährlichen Moments die Fortrudernben zu 
beuntubigen ſchien, fo embete folches nur mit nedendem Scherz, daß 
eins dem andern eine ängſtliche Miene, eine größere Berlegenheit, eine 
furchtfame Geberde wollte abgemerkt haben. Indeſſen war das wechſel⸗ 
ſeitige Vertrauen bedeutend gewachſen; die Gewohnheit, ſich zu ſehen und 
unter allen Umſtänden zuſammen zu fein, hatte ſich verſtärkt, und Die gefähr- 
liche Stellung, wo Verwandtſchaft und Neigung zum wechjelfeitigen Ans 
nähern und Feftholten fich berechtigt glauben, warb immer bedenklicher. 

Anmuthig follten fie jedoch auf ſolchen LTiebeswegen immer weiter 
und weiter verlodt werben. Der Himmel Tärte ſich auf, eime gewaltige 
Kälte, der Jahreszeit gemäß, trat ein: Die Waffer gefroren, ehe fte ver- 
laufen Tonnten. Da veränderte fi) Das Schaufpiel der Welt vor allen 
Augen auf einmal; was durch Fluthen erft getrennt war, hing nun- 
mehr durch befefligten Boden zufammen, und alfobald that fich als er- 
wünſchte Bermittlerin die ſchöne Kunft hervor, welche, bie erften raſchen 
Wintertage zu verherrlichen und neues Leben in das Erftarrte zu brin- 
gen, im hohen Norden erfunden worben. Die Rüftlanımer öffnete fi, 
jedermann fuchte nach feinen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig, bie 
reine glatte Fläche, ſelbſt mit einiger Gefahr, als ber erfte zur befchreiten. 
Unter den Hausgenoffen fanden fich wiele zu höchſter Leichtigkeit Geübte ; 
benn dieſes Vergnügen warb ihnen faſt jebes Jahr auf benachbarten 
Seen und verbindenden Eanälen, bießmal aber in ber fernbin erwei⸗ 
terten Fläche. 

Flavio fühlte fih nun erſt durch und durch gefund, und Hilarie, 
feit ihren frähften Jahren won dem Obeim eingeleitet, bewies fich fo 
Tieblich als kräftig auf dem neu erfchaffenen Boden; man bewegte ſich 
luſtig und Iuftiger bald zufammen, bald einzeln, bald getrennt, bald 
vereint. Scheiven und meiden, was fonft fo ſchwer aufs Her fällt, 
ward bier zum Beinen ſcherzhaften Frevel: man floh fi, um fi ein- 
ander augenblids wieber zu finden. . 
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Aber innerhalb dieſer Luft und Freudigkeit bewegte ſich auch eine 
Belt des Bebürfniffes ; immer waren bisher noch einige Ortfchaften nur 
balb verforgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf tüchtig beipannten 
Schlitten die nöthigften Waaren bin und wieber, und was ber Gegend 
no mehr zu Gute kam, war, daß man ans manchen ber vorübergehen⸗ 
den Hauptſtraße allzufernen Orten nunmehr jhnell die Erzeugniffe des 
Feldbaues und ber Lanbwirthichaft in bie nächften Magazine ver Städte 
und Heinen Fleden bringen und von bort ber aller Art Waaren zus 
rädführen konnte. Nun war auf einmal eine bebrängte, ben bitterfien 
Mangel empfindende Gegend wieber befreit, wieder werforgt, Durch eine 
glatte, vem Geſchickten, dem Kühnen geöffnete Fläche verbunden. 

Auch Das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem Vergnügen 
mander Pflichten einer liebevollen Anhänglichkeit zu gebenten. Man 
befuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Nothwendigen; auch andere 
wurben heimgefucht: Alte, für deren Geſundheit man beforgt geweien ; 
Geiftlihe, mit denen man erbauliche Unterhaltung fittlich zur pflegen ge- 
wohnt war und fie jest in diefer Prüfung noch achtenswerther fand; 
Heinere Gutöbefiger, die kühn genug vor Zeiten fi in gefährliche Nie- 
derungen angebaut, bießmal aber, durch wohlangelegte Dämme geſchützt, 
unbeſchädigt geblieben und nach gränzenlofer Angft fich ihres Dafeins 
doppelt erfreuten. Jeder Hof, jebes Haus, jebe Familie, jeder Einzelne 
hatte feine Geſchichte, er war ſich und auch wohl andern eine bedeutende 
Berfon geworben ; deßwegen fiel auch einer dem andern Erzählenben 
licht in Die Rede. Eilig war jeder im Sprechen und Handeln, Kommen 
und Gehen: denn e3 blieb immer die Gefahr, ein plötliches Thaumetter 
möchte den ganzen ſchönen Kreis glüdlichen Wechſelwirkens zerflören, bie 
Virthe bedrohen und die Gäſte vom Haufe abjchneiben. 

Bar man den Tag in fo rafcher Bewegung und dem lebhafteften 
Iutereffe befchäftigt, fo verlieh ber Abend auf ganz anbere Weife bie 
angenehmſten Stunden; denn das bat die Eisluft vor allen andern kör⸗ 
yerlichen Bewegungen voraus, daß bie Anftrengung nicht erhitzt und 
die Dauer nicht ermüdet. Sämmtliche Glieder [einen gelenter zu werben 
und jebes Verwenden ber Kraft neue Kräfte zu erzeugen, jo baß zuletzt 
eine felig bewegte Ruhe über uns fommt, im ber wir uns zu wiegen 
immerfort gelodt find. 

Heute num konnte fi) unfer junges Paar von dem glatten Boben 
nicht loslöſen; jeber Lauf gegen das erleuchtete Schloß, wo ſich ſchon 
viele Geſellſchaft verſammelte, warb plößlich umgewendet und eine Rück⸗ 
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fehr ins Weite beliebt, man mochte fich nicht von einander entfernen, 
aus Furt ſich zu verlieren, man faßte fidh bei ber Hand, um der de 
genwart ganz gewiß zu fein. Am allerfüßeften aber jchien Die Bewegung, 
wenn über den Schultern die Arme verſchränkt ruhten und bie zierlichen 
Finger unbewußt in beiberfeitigen Loden fpielten. 

Der volle Mond flieg zu bem glühenden Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Magijche der Umgebung. Sie fahen fich wieber 
deutlich und ſuchten mechjelfeitig in den befchatteten Augen Ermieberung 
wie fonft, aber es ſchien anders zu fein. Aus ihren Abgründen ſchien 
ein Licht hervorzubliden und anzubeuten, was ber Mund weislich ver- 
ſchwieg; fie fühlten fich beide in einem feftlich behäglichen Zuſtande. 

Alle hochſtämmigen Weiden und Erlen an den Gräben, alles niedrige 
Gebüſch auf Höhen und Hügeln war deutlich geworden; bie Sterne 
flammten, die Kälte war gewachlen, fie fühlten nichts davon und fuhren 
dem lang baber gligernden Wiberfchein bes Mondes, unmittelbar dem 
himmlischen Geftirn felbft entgegen. Da blidten fie auf und fahen im 
Geflimmer des Wieberfcheins die Geftalt eines Mannes hin und he 
ſchweben, ber feinen Schatten zu verfolgen ſchien und felbft dunkel, vom 
Lichtglanz umgeben, auf fie zuſchritt; unwillkürlich wenbeten fie fidh ab, 
jemandem zu begegnen wäre wiberwärtig geweien. Sie vermieben die 
fih immerfort hin und her bewegende Geftalt und fchienen nicht bemerkt 
zu fein. Sie verfolgten ihren geraben Weg nach dem Schloſſe; doch ver- 
Tieß ſie auf einmal biefe ruhige Faffung, denn die ©eftalt umkreiſte mehr 
als einmal das beängftigte Paar. Zufällig hatten fie die Schattenfeite 
gewonnen, jener, vom vollen Mondglanz beleuchtet, fuhr gerade auf fie 
zu, er ſtand nah vor ihnen: es war unmöglich, den Vater zu verlennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Ueberraſchung das Gleich⸗ 
gewicht und flürzte zu Boden; Flavio lag zır gleicher Zeit auf einem 
Kuie und faßte ihr Haupt im feinen Schooß auf; fle verbarg ihr Ange: 
fiht, fie wußte nicht, wie ihr geworben war. — Ich hole einen Schlitten, 
dort unten fährt noch einer worüber; ich hoffe, fie hat ſich nicht de 
ſchädigt; bier, bei biefen hohen brei Erlen find’ ich euch wieder! fo 
ſprach der Bater und war ſchon weit hinweg. Hilarie raffte fi am dem 
Züngling empor. — Laß uns fliehen, rief fle, das ertrag’ ich nit. — 
Sie bewegte ſich nach der Gegenfeite des Schloffes heftig, daß Flavio fe 
nur mit einiger Anftrengung erreichte; er gab ihr Die freundlichſten Worte. 

Auszumalen ift nicht die innere Geflalt ber brei nunmehr nächtlich 
auf der glatten Fläche im Mondſchein Berirrten, Verwirrten. Genug, 


— 183 — 


Te gelangten ſpät nach dem Schloffe, das junge Paar einzeln, ſich nicht 
zu berühren, ſich nicht zu nähern wagendb, ber Bater mit bem leerer 
Schlitten, ben er vergebens ins Weite und Breite hilfreich herumgeführt 
hatte. Mufit und Zanz waren fehon im Gange; Hilarie, unter bem 
Zorwand ſchmerzlicher Folgen eines ſchlimmen Falles, verbarg fich in ihr 
Zimmer, Flavio überließ Vortanz und Anorbuung. fehr gern einigen 
jungen Gejellen, bie fich deren bei feinem .Außenbleiben fchon bemächtigt 
hatten. Der Major kam nicht zum Vorſchein und fand es wunderlich, 
obgleich nicht unerwartet, fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; bie 
eigenen Kleider, Wäſche und Gerätbichaften, nur. nicht fo ordentlich, wie 
es gewohnt war, umber liegend. Die Hausfran verfah mit anſtändigem 
Zwang ihre Pflichten, und wie froh war fie,, als alle Gäfte, ſchidlich 
untergebracht, ihr endlih Kaum ließen, mit dem Bruder fich zu er- 
Müren. Es war bald gethan: doch brauchte es Zeit, fi) won ber Ueber⸗ 
raſchung zu erholen, das Unermwartete zu begreifen, bie Zweifel zu heben, 
die Sorge zu bejchwichtigen, an Löfung bes Knotens, an Befreiung bes 
Geiſtes war nicht fogleich zu denken. 

Unfere Leſer überzeugen fich wohl, daß bon diefem, Punkte an wir 
beim Bortrag unſerer Geſchichte nicht mehr Darftellend, ſondern erzählend 
und betrachtend verfahren müffen, wenn wir in bie Gemüthszuftände, 
auf welche jetzt alles ankommt, einbringen und fie uns vergegenwärtigen 
wollen. 

Wir berichten aljo zuterft, daß ber Major, ſeitdem wir ihn aus den 
Augen verloren, feine Zeit fortwährend jenem Familiengeſchäft gewidmet, 
dabei aber, jo ſchön und. einfach es auch vorlag, doch in manchem Ein- 
zelnen auf unerwartete Hinbernifje traf. Wie es denn überhaupt fo 
feiht nicht if, einen alten verworrenen Zuftand zu entwideln und bie 
vielen verſchränkten Fäden auf einen Knaul zu winden. Da er num bef- 
bald den Ort öfters verändern mußte, um bei verjchiebenen Stellen und 
Perfonen Die Angelegenheit zu betreiben, fo gelangten bie Briefe ber 
Schwefter nur langſam und unorbentlich zu ihm. Die Berirrung bes 
Sohnes und deſſen Krankheit erfuhr er zuerft; dann hörte er von einem 
Urlaub, den er nicht begriff. Daß Hilariens Neigung im Umwenden 
begriffen fei, blieb ihm verborgen; benn wie hätte die Schwefter ihn 
davon unterrichten mögen! 

Auf die Nachricht der Ueberſchwemmung beſchleunigte er ſeine Reiſe, 
kom jedoch erſt nach eingefallenem Froſt in die Nähe der Eisfelder, ſchaffte 
fh Schlittſchuhe, ſendete Knechte und Pferde durch einen Umweg nach 
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dem Schloffe, und ſich mit rafchem Lauf dorthin bewegend, gelangte er, 
die erleuchteten Fenster ſchon von ferne ſchauend, in einer tagklaren Radıt 
zum unerfrenlichflen Anfchauen, und war mit fich felbft im bie umange 
nehmfte Verwirrung gerathen. 

Der Uebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirllichen if 
im Eontraft immer ſchmerzlich; und follte Lieben und Bleiben micht eben 
die Rechte haben wie Scheiven und Meiden? Und boch, wenn fidh eins 
vom andern losreißt, entfleht in ver Seele eine ungeheure Kluft, in 
der ſchon manches Herz zu Grunde ging. Ja, der Wahn hat, fo lange 
er dauert, eime unliberwinbliche Wahrheit, und nur männliche tüchtige 
Geifter werben durch Erkennen eines Irrthums erhöht und geftärkt. Eine 
folhe Entdeckung hebt fie über ſich felhft, fie ſtehen fiber fich erhoben 
und bliden, indem der alte Weg verſperrt ift, ſchnell umher nach einem 
neuen, um ihn alfofort friſch und muthig anzutreten. 

Unzählig find die Verlegenheiten, im welche fih ber Menſch in 
ſolchen Angenbliden verfetst fieht; unzählig die Mittel, welche eine er- 
finderifche Natur innerhalb ihrer eignen Kräfte zu entbeden, fobann aber 
auch, wenn dieſe nicht auslangen, außerhalb ihres Bereichs freundlich 
anzudeuten weiß. 

Zu gutem Glück jedoch war der Major durch ein halbes Bewußtſein, 
ohne fein Wollen und Trachten, ſchon auf einen ſolchen Fall im Tiefften 
vorbereitet. Seitdem er ben kosmetiſchen Kammerbiener verabjchiebet, 
id feinem natürlichen Lebensgange wieder überlaffen, auf ben Schein 
Anfprüche zu machen aufgehört hatte, empfand er fi am eigentlichen 
körperlichen Behagen einigermaßen verkürzt. Er empfand das Unange- 
nehme eines Meberganges vom erften Liebhaber zum zärtlicden Bater; 
und doch wollte diefe Rolle immer mehr und mehr fi ihm aufbringen. 
Die Sorgfalt für das Schidjal Hilariens und ber Seinigen trat immer 
zuerft in feinen Gedanken hervor, bis das Gefühl won Liebe, von Hang, 
von Berlangen anmähernder Gegenwart fich erſt fpäter entfaltete. Und 
wenn er fih Hilarien in feinen Armen dachte, fo war es ihr Glück, 
was er beherzigte, das er ihr zu fchaffen wünſchte, mehr als die Wonne, 
fie zu befigen. Ja, er mußte fi, wenn er ihres Andenkens rein ges" 
nießen wollte, zuerft ihre himmliſch ausgeiprochene Neigung, er mußte 
jenen Augenblid denken, wo fie fih ihm fo unverhofft gewibmet hatte. 

Nun aber, ba er in klarſter Nacht ein vwereintes junges Paar vor 
fih gefehen, die Liebenswürdigſte zufammenftiirzend In dem Schooße bes 
Sünglings, beide feiner verheißenen hülfreichen Wiederkunft nicht achtend, 
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hin an dem genan bezeichneten Orte nicht erwartend, verſchwunden in 
bie Racht, und er fich felbft im büfterften Zuftanbe überlaſſen; wer flihlte 
das mit und verzweifelte nicht im feiner Seele? 

Die an Vereinigung gewöhnte, auf nähere Bereinigung hoffende 
Familie hielt fich beftürzt auseinander; Hilarie blieb hartnädig auf ihrem 
Zimmer, der Major nahm fich zufammen, von feinem Sohne den früheren 
Hergang zu erfahren. Das Unheil war durch einen weiblichen Frevel ber 
ſchönen Wittwe verurſacht. Um ihren bisher Teidenfchaftlichen Verehrer 
Flavio einer andern Liebenswärbigen, welche Abſicht auf ihm verrieth, 
nicht zu überlafien, wendet fie mehr ſcheinbare Gunft, als billig if, an 
im. Er, dadurch aufgeregt und ermuthigt, fucht feine Zwede heftig 
dis ins Ungehörige zu verfolgen, worüber denn erſt Widerwärtigkeit und 
Zwiſt, darauf ein entfchiedener Bruch dem ganzen Verhältniß unwieber- 
bringlih ein Ende madt. 

Bäterlicher Milde bleibt nichts übrig als die Fehler der Kinder, 
wenn fie traurige Folgen haben, zu bebauern und wo möglich herzu⸗ 
ſtellen; gehen fie Täßlicher, als zu hoffen war, vorüber, fie zu verzeihen 
und zu vergeffen. Nach wenigem Bedenken und Bereben ging Flavio 
ſodann, um an der Stelle feines Vaters manches zu beforgen, auf bie 
übernommenen Güter, und follte dort bis zum Ablauf feines Urlaubs 
verweilen, dann fich wieder ans Regiment anfchließen, welches inbeffen 
in eine andere Garnifon verlegt worben. 

Eine Beichäftigung mehrerer Tage mar es für ben Major, Briefe 
md Packete zu eröffnen, welche fich während feines längeren Ausbleiben 
bei ver Schwefter gehäuft hatten. Unter andern fand er ein Schreiben 
jenes togmetifchen Freundes, des wohlconfervirten Schaufpielers. Diefer, 
durch den werabichiebeten Kammerbiener benachrichtigt von dem Zuftande 
des Majors und von dem Vorſatze, fich zu verheiratben, trug mit der 
beften Laune die Bedenklichkeiten vor, bie man bei einem ſolchen Unter- 
nehmen vor Augen haben follte; er behandelte bie Angelegenheit auf 
fine Weife und gab zu bedenken, daß für einen Mann in gewifjen 
Jahren das ficherfte kosmetiſche Mittel fei, fich des ſchönen Geſchlechts 
zu enthalten und einer löblichen bequemen Freiheit zu genießen. Nun 
zeigte der Major lächelnd das Blatt feiner Schwefter, zwar feherzend, 
aber doch ernftlich genug auf die Wichtigleit des Inhalts hindeutend. 
Auch war ihm indeffen ein Gebicht eingefallen, deſſen rhythmiſche Aue- 
führung uns nicht gleich beigeht, deſſen Inhalt jedoch durch zierliche 
Gfeigniffe und anmuthige Wendung fich auszeichnete: 


— 156 — 


Der fpäte Mond, ber zur Naht noch anftändig Teuchtet, verblaft 
vor der aufgehenben Sonne; ber Liebeswahn des Alters verſchwindet in 
Gegenwart leibenfchaftlicher Jugend; die Fichte, die im Winter friih 
und kräftig erfcheint, fieht im Frühling verbräunt und mißfärbig aus 
neben hellaufgrünender Birke. - 

Wir wollen jedoch weber Philofophie noch Poeſie als die entſchei⸗ 
denden Helferinnen zu einer endlichen Entſchließung hier vorzüglich preis 
fen; denn wie ein Meines Ereigniß die wichtigften Folgen haben Tann, 
jo entſcheidet e8 auch oft, wo ſchwankende Gefinnungen obwalten, bie 
Wage dieſer ober jener Seite zuneigend. Dem Major war vor kurzem 
ein Borberzahn ausgefallen, und er fürchtete ven zweiten zu verlieren. 
An eine künſtlich fcheinbare Wiederberftellung war bei feinen Gefin- 
nungen nicht zu denken, und mit dieſem Mangel um eine junge Geliebte 
zu werben, fing an, ihm ganz erniebrigend zu fcheinen, befonbers jebt, 
da er fi mit ihr unter Einen Dach befand. Früher oder fpäter hätte 
vielleicht ein ſolches Ereigniß wenig gewirkt; gerabe in biefem Augenblide 
aber trat ein folder Moment ein, der einem jeden an eine gefunde Voll⸗ 
ſtändigkeit gewöhnten Menſchen höchft widerwärtig begegnen muß. Es 
ift ihm, als wenn der Schlußftein feines organifchen Wejens entfrembet 
wäre, und das übrige Gewölbe num auch nach unb nach zuſammenzu⸗ 
ſtürzen drohte. 

Wie dem auch ſei, der Major unterhielt ſich mit feiner Schweſter 
gar bald einfichtig und verftändig über Die jo verwirrt fcheinende Ans 
gelegenheit ; fie mußten beibe bekennen, daß fie eigentlich nur durch einen 
Umweg ans Ziel gelangt feien, ganz nahe daran, von dem fie fich zur 
fällig, durch äußern Anlaß, durch Irrthum eines unerfahrnen Kindes 
verleitet, unbedachtſam entfernt; fie fanden nichts natürlicher, als auf 
diefem Wege zu verharren, eine Verbindung beider Kinder einzuleiten 
und ihnen ſodann jebe elterlihe Sorgfalt, wozu fie fi die Mittel zu 
verichaffen gewußt, treu und unabläffig zu widmen. Böllig in Ueber 
einfiimmung mit dem Bruber, ging die Baronin zu Hilarien ine Zimmer. 
Diefe aß am Flügel, zu einiger Begleitung fingen und bie eintretende 
Begrüßende mit beiterem Bid und Beugung zum Aunbören gleichiam 
einladend. Es war ein angenehmes, berubhigendes Lied, das eine Stim- 
mung ber Sängerin ausfpradh, die nicht befjer wäre zu wünſchen ge 
weien. Nachdem fie geendigt hatte, ſtand fie auf, und ehe Die ältere 
Bedächtige ihren Vortrag beginnen konnte, fing fie zu ſprechen an: 
Befte Mutter! es war ſchön, daß wir über die wichtigfte Angelegenheit 
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fo Lange geſchwiegen; ich danke Ihnen, daß Sie bis jet dieſe Saite 
nicht berührten ; num aber ift es wohl Zeit, fich zu erklären, wenn es 
Ihnen gefällig if. Wie denken Ste fih die Sache? 

Die Baronin, höchſt erfreut Über die Ruhe und Milde, zu ber fie 
ihre Tochter geſtimmt fand, begann fogleich ein verflänbiges Darlegen 
der frühern Zeit, der Perfönlichleit ihres Bruders und feiner Verdienſte; 
fie gab den Eindruck zu, ben der einzige Mann von Werth, der einem 
jungen Mädchen fo nahe befannt geworben, auf ein freies Herz noth⸗ 
wendig machen müſſe, und fich barans, ſtatt Tinblicher Ehrfurcht und 
Bertrauen, gar wohl eine Neigung, bie als Liebe, als Leidenſchaft fidh 
zeige, entwideln könne. SHilarie hörte aufmerffam zu und gab durch 
bejahende Mienen und Zeichen ihre völlige Einfimmung zu erfennen; 
die Mutter ging auf den Sohn über, und jene ließ ihre langen Augen- 
wimpern fallen; unb wenn bie Rebnerin nicht jo rühmliche Argumente 
für den Siingern fand, als fie für den Vater anzuführen gewußt hatte, 
fo hielt fie fich hauptſächlich an bie Aehnlichleit beiber, an ben Vorzug, 
den diefem die Jugend gebe, der, zugleich als volllommen gattlicher 
Lebensgefährte gewählt, die völlige Verwirklichung bes väterlichen Da⸗ 
feine von der Zeit wie Billig verſpreche. Auch bier ſchien Hilarie gleich- 
fimmig zu denken, obſchon ein etwas ernfterer Blid und ein manchmal 
nieberfchauenbes Auge eine gewiffe in biefem Kalle Höchft natürliche Bes 
wegung verrietben. Auf die äußeren glüdlichen, gewiflermaßen ges 
bietenden Umftände Ienkte fi) hierauf der Bortrag. Der abgefchlofiene 
Bergleich, der ſchöne Gewinn für Die Gegenwart, die nach manchen Seiten 
hin fih erweiternden Ausfichten, alles warb völlig der Wahrheit gemäß 
vor Augen geftellt, da es zuletzt auch an Winken nicht fehlen Konnte, 
wie Hilarien ſelbſt erinnerlich fein müſſe, daß fie früher dem mit ihr 
beranwachfenden Better, unb wenn auch nur wie im Scherze, fei ver- 
lobt geweſen. Aus alle dem BVorgefagten zog nun die Mutter ven fich 
ſelbſt ergebenden Schluß, daß num mit ihrer und bes Oheims Einwil⸗ 
gung die Verbindung der jungen Leute ungefäumt flattfinden könne. 

Hilarie, ruhig blidend und fprechend, erwieberte darauf: fie könne 
diefe Folgerung nicht fogleich gelten laſſen, und führte gar ſchön und 
anmuthig dagegen an, was ein zartes Gemüth gewiß mit ihr gleich 
empfinden wird, und das wir mit Worten auszuführen nicht unter 
nehmen. 

Vernunftige Menſchen, wenn fie etwas Verſtändiges ausgeſonnen, 
wie dieſe oder jene Verlegenheit zu beſeitigen wäre, dieſer oder jener 


— 158 — 


Zweck zu erreichen fein möchte, und bafür fih alle erdenklichen Argu⸗ 
mente verdeutlicht und geordnet, fühlen ſich höchft unangenehm betroffen, 
wenn Diejenigen, die zu eignem Glücke mitwirken jollten, völlig andern 
Sinnes gefunden werben, und aus Gründen, die tief im Herzen ruhen, 
fih demjenigen widerſetzen, was fo löblich als nöthig if. Man wech 
felte Reben, ohne ſich zu Überzeugen; das Verſtändige wollte nicht in 
das Gefühl einbringen, das Gefühlte wollte fi dem Nüglichen, Dem 
Nothwendigen nicht fügen; das Geſpräch erhikte fi, die Schärfe Des 
Berftandes traf das ſchon verwundete Herz, das num nicht mehr mäßig, 
ſondern leivenfchaftlich feinen Zuſtand an den Tag gab, fo daß zulegt 
die Mutter felbft vor der Hoheit und Würbe bes jungen Mädchens er- 
flaunt zurüdgog, als fie mit Energie und Wahrheit das Unſchickliche, 
ja Berbrecherifche einer ſolchen Verbindung hervorhob. 

In welcher Berwirrung die Baronin zu bem Bruder zurückkehrte, 
läßt ſich denken, vielleicht auch, wenn gleich nicht volllommen, nach⸗ 
empfinden, was der Major, der von dieſer entjchievenen Weigerung 
im Innerſten geſchmeichelt, zwar hoffnungslos, aber getröftet vor ber 
Schwefter ftand, fi von jener Beihämung entwunben und fo bDiejes 
Ereigniß, das ihm zur zarteften Ehrenjache geworben war, in feinem 
Innern ausgeglihen fühlte. Er verbarg dieſen Zuſtand augenblicklich 
feiner Schwefter und verftedte feine fchmerzliche Zufriedenheit Hinter 
eine im dieſem Halle ganz natürliche Aeußerung: man möäfje michts 
übereilen, jondern dem guten Kinde Zeit Iaffen, den eröffneten Weg, 
ber fih nunmehr gewiflermaßen felbft verftünde,. freiwillig einzufchlagen. 

Nun aber können wir kaum unfern Lefern zumutben, aus dieſen 
ergreifenden inneren Zuftänden in Das Aeußere Überzugehen, worauf 
doch jett jo viel anfam. Indeß die Baronin ihrer Tochter alle Frei⸗ 
beit ließ, mit Muſik und Gejang, mit Zeichnen unb Stiden ihre Tage 
angenehm zu verbringen, auch mit Leſen und Borlefen fich und bie 
Mutter zu unterhalten, fo befchäftigte fih ber Major bei eintretenden 
Frühjahr, die Familienangelegenheiten in Orbnung zu bringen; ber 
Sohn, der fi in der Folge als einem reichen Befiber und, wie er gar 
nicht zweifeln Tonnte, als glüdlichen Gatten Hilariens erblidte, fühlte 
nun erft ein militärifches Beftreben nah Ruhm und Rang, wenn Der 
androhende Krieg hereinbrechen ſollte. Und jo glaubte man in augen- 
blidliher Beruhigung als gewiß vorauszufehen, Daß dieſes Räthſel, 
welches nur noch am eine Bedenklichkeit geknüpft ſchien, fich bald auf⸗ 
hellen und auseinander legen würde. 
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Leider aber war im biefer anfcheinenden Ruhe keine Beruhigung 
u finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, auf bie 
Sinnesänderung ihrer Tochter, bie zwar mit Beſcheidenheit und felten, 
aber doch, bei entfcheibendem Anlaß, mit Sicherheit zu erfennen gab, 
fie bleibe fo feft bei ihrer Ueberzeugung, als nur einer fein kann, dem 
etwas innerlich wahr geworben, es möge nun mit der ihn umgebenben 
Belt in Einklang ſtehen ober nicht. Der Major empfand ſich zwie- 
ſpältig: er würde ſich immer verlegt fühlen, wenn Hilarie ſich wirklich 
für den Sohn entſchiede; entſchiede fie fich aber für ihm ſelbſt, fo mar 
er eben fo überzeugt, daß er ihre Hand ausfchlagen müſſe. 

Bedauern wir den guten Mann, dem biefe Sorgen, dieſe Qualen 
wie ein beweglicher Nebel unabläffig vorſchwebten, bald als Hinter- 
grund, auf welchem fih bie Wirklichleiten und Beichäftigungen bes 
dringenden Tages hervorhoben, bald herantretenb und alles Gegen- 
wärtige bebedend. Ein ſolches Wanken und Schweben bewegte ſich vor 
den Augen feines Geiſtes; und wenn ihm ber forbernde Tag zu raſcher 
wirkſamer Thätigkeit aufbot, fo war es bei nächtlihem Erwachen, mo 
alles Widerwärtige, geftaltet und immer umgeftaltet, im unerfreulichften 
Kreis fih in feinem Innern umwälzte. Dieß ewig wieberlehrende Un- 
abweisbare brachte ihn in einen Zuſtand, ben wir faft Verzweiflung 
nennen bärften, weil Handeln und Schaffen, bie fi fonft als Heil- 
mittel für folche Lagen am ficherften bewährten, bier kaum linbernd, 
geihweige beim befriedigend wirken wollten. 

In folcher Lage erhielt unfer Freund von unbekannter Hand ein 
Schreiben mit Einladung in das Poſthaus des nahe gelegenen Städt- 
Gens, wo ein eilig Durchreifender ihn dringend zu fprechen wilnfchte. 
Er, bei feinen vielfachen Gejchäfts- und Weltverhältnifſen an dergleichen 
gewöhnt, ſäumte um fo weniger, als ibm die freie flüchtige Hand 
einigermaßen erinnerlich ſchien. Ruhig und gefaßt nach feiner Art, 
begab er fich an den bezeichneten Ort, als in ber bekannten, faft bäu⸗ 
eriſchen Oberſtube die ſchöne Wittwe ihm entgegen trat, fchöner und 
anmutbiger, als er fie verlafien hatte. War es, daß unfere Ein- 
bildungskraft nicht fähig ift, das Vorzüglichſte feftzuhalten und völlig 
wieder zu vergegenwärtigen, ober hatte wirklich ein bewegterer Zu: 
Rand ihr mehreren Meiz gegeben, genug, e8 bedurfte doppelter Faffung, 
fin Erſtaunen, feine Verwirrung unter dem Schein allgemeinfter Höf- 
lichleit zu verbergen; er grüßte fie verbindlich mit verlegener Kälte. 

Nicht fo, mein Beſter! rief fie aus, keineswegs hab’ ich Sie 
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zwifchen biefe geweißten Wände, in bieje höchſt umeble Umgebung be» 
zufen; ein fo fchlechter Hausrath fordert nicht auf, fich höflich zu unter 
halten. Ich befreie meine Bruft von einer jchweren Laft, indem id 
fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ich viel Unheil angerichtet. — Der 
Major trat ſtutzend zurüd. — Ich weiß alles, fuhr fie fort, wir brau⸗ 
Ken uns nicht zu erflären; Sie und Hilarien, Hllarien und Flavie, 
Ihre gute Schwefter, fie alle bedaure ih. Die Sprache fchien ihr zu 
ftoden, die berrlichften Augenwimpern konnten beroorquellende Thränen 
nicht zurückhalten, ihre Wange röthete fi, fie war jchöner als jemals. 
In äußerfter Verwirrung ftand ber edle Mann vor ihr, ihn durchdrang 
eine unbelannte Rührung. Seben wir uns, fagte, die Augen trod- 
send, das allerlichfte Weſen. Berzeihen Sie mir, bedauern Sie mid! 
Sie fehen, wie ich beftraft bin. Sie hielt ihr geſticktes Tuch abermals 
vor die Augen und verbarg, wie bitterlich fie meinte. 

Klären Sie mich auf, meine Gnädige! ſprach er mit Hafl. — 
Nichts von gnädig! entgeguete fie himmliſch lächelnd, nennen Sie mid 
Ihre Freundin, Sie haben feine treuere. Und alfo, mein Freund, id 
weiß alles, ich kenne bie Lage der ganzen Familie genau, aller Gefin- 
nungen und Leiden bin ich vertraut. — Was konnte Sie bis auf diejen 
Grad unterrichten? — Selbftbelenntniffe.. Diefe Hand wird Ihnen 
nicht fremd fein. Sie wies ihm einige entfaltete Briefe hin. — Die 
Hand meiner Schwefter, Briefe, mehrere, der nachläffigen Schrift nach, 
vertraute! Haben Sie je mit ihr in Verhältniß geftanden? — Unmittel- 
bar nicht, mittelbar feit einiger Zeit; bier die Aufſchrift — An ***, 
Ein nenes Räthſel! an Malarien, die fchweigfamfte aller Frauen. — 
Deßhalb aber doch die Vertraute, der Beichtiger aller bebrängten Seelen, 
aller derer, die fich felbft verloren haben, fich wieber zu finden wünſchten 
und micht wiffen wo. — Gott fei Dank! rief er aus, daß fich eine 
ſolche Bermittlung gefunden bat; mir wollt’ e8 nicht ziemen, fie anzu⸗ 
flehen ; ich ſegne meine Schwefter, daß fie e8 that; denn auch mir find 
Beifpiele befannt, daß jene Zrefflihe, im Borhalten eines ſittlich⸗ 
magischen Spiegels, durch die äußere verworrene Geftalt irgend einem 
Unglüdlichen fein rein ſchönes Innere gewiefen und ihn auf einmal 
erſt mit fich felbft befriedigt und zu einem neuen Leben aufgeforbert 
bat. — 

Diefe Wohlthat erzeigte fie auch mir, verfegte die Schöne; und 
in diefem Augenblid fühlte unfer Freund, wenn es ihm auch nicht Klar 
wurde, dennoch entichieben, daß aus dieſer fonft im ihrer Eigenheit 
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abgeihlofjenen merkwürdigen Perfon fi ein fittlich ſchönes, theil- 
nehmenbes und theilgebendes Weſen hervorthat. — Ich war nicht un⸗ 
glädiih, aber unruhig, fuhr fie fort, ich gehörte mir ſelbſt nicht recht 
mehr an, und das heißt denn doch am Ende nicht glüdlich fein. Ich 
gefiel mir ſelbſt wicht mehr, ich mochte mich vor dem Spiegel zurecht 
rüden, wie ich wollte, e8 fehlen mir immer, ale wenn ich mich zu 
einem Mastenball herausputzte; aber ſeitdem fie mir ihren Spiegel vor- 
hielt, feit ich gewahr wurbe, wie man fih von innen ſelbſt ſchmücken 
Inne, fomm’ ich mir wieder recht ſchön vor. Sie fagte das zwiſchen 
Lächeln und Weinen, und war, man mußte es zugeben, mehr ale 
liebenswürdig. Sie erichien achtungswerth und werth einer ewigen 
treuen Anbänglichkeit. 

Und nun, mein Freund, faffen wir uns kurz: bier find die Briefe! 
fie zu leſen und wieder zu lefen, fich zu bedenken, fich zu bereiten, 
bebürften Sie allenfalls einer Stunde, mehr, wenn Sie wollen; als⸗ 
dann werben mit wenigen Worten unſere Zuftände fich entſcheiden 
laſſen. 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf uub ab zu geben; er 
entfaltete nun einen Briefwechſel der Baronin mit Malarien, vefien 
Inhalt wir ſummariſch anbeuten. Jene beflagt fih über bie fchöne 
Wittwe. Wie eine Frau die andere anfieht und ſcharf beurtheilt, gebt 
hervor, Eigentlich iſt uur vom Aeußern und von Aeuferungen bie 
Rede, nach dem Innern wird nicht gefragt. 

Hierauf von Seiten Malariens eine mildere Beurtheilung. Schil- 
derung eines ſolchen Weſens von innen heraus. Das Aeußere erjcheint 
als Folge von Zufälligkeiten, kaum zu tabeln, vielleicht zu entſchul⸗ 
digen. Run berichtet die Baronin won der Naferei und Tollheit bes 
Sohnes, der wachjenden Neigung des jungen Paars, von der Ankunft 
des Baters, der entichievenen Weigerung Hilariens. Ueberall finden 
fh Erwiederungen Makariens von reiner Billigfeit, bie aus ber gründ⸗ 
fihen Ueberzgeugung ſtammt, daß hieraus eine fittliche Befferung ent» 
Reben müſſe. Sie überſendet zuleßt den ganzen Briefwechfel ver ſchönen 
Fran, deren himmelſchönes Innere nun hervortritt umd das Aeußete 
wu verberrlichen beginnt. Das Ganze ſchließt mit einer dankbaren 
Erwiederung an Matarien. 
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Zechſtes Capitel. 
Wilhelm an Lenardo. 


Endlich, theuerfter Freund, kann ich fagen, fie ift gefunden, und 
zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzufeßen, in einer Rage, wo für das 
gute Weſen nichts weiter zu wünſchen übrig bleibt. Laſſen Sie mid 
im Allgemeinen reben; ich fchreibe noch bier an Ort und Stelle, wo 
ich alles vor Augen babe, wovon ich Rechenſchaft geben foll. 

Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß umd 
Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im glüd- 
lichften Berhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie ber be 
wegt fih ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften anfängliäften 
Sinne; bier ift Beſchränktheit und Wirkung in Die Ferne, Umficht und 
Mäßigung, Unſchuld und Thätigkeit. Nicht Teicht habe ich mid in 
einer angenehmeren Gegenwart gefeben, über welche eine heitere Aut 
fiht auf die nächfte Zeit und die Zukunft waltet. Dieſes zufanmen 
betrachtet möchte wohl hinreichend fein, einen jeden Theilnehmenden 
zu beruhigen. 

IH darf daher in Erinnerung alles deſſen, was unter uns be 
ſprochen worden, auf das dringendſte bitten: ber Freund möge es bei 
biefer allgemeinen Schilderung belaffen, ſolche allenfalls in Gebanten 
ausmalen, Dagegen aber aller weitern Nachforſchung entfagen und fid 
dem großen Lebensgefchäfte, in Das er nun wahrſcheinlich volllommen 
eingeweiht fein wird, auf die Iebhaftefte Weife winmen. 

Ein Duplicat dieſes Briefes fende an Herfilien, das andere an 
den Abbe, der, wie ich vermuthe, am ficherfien weiß, mo Sie zu 
finden find. An biefen geprüften, im Geheimen und Offenbaren immer 
gleich zuverläffigen Freund ſchreibe noch einiges, welches er mittheilen 
wird; befonders bitte, was mich felbft betrifft, mit Antbeil zu betrachten 
und mit frommen treuen Wünfchen mein Borhaben zu fördern. 


Wilhelm an den Abbk. 


Wenn mich nicht alles trägt, fo ift Senarbo, ber hochſtwerth⸗ 
zuſchätzende, gegenwärtig in eurer Mitte, unb ich fenbe deßhalb das 
Duplikat eines Schreibens, damit e8 ihm ficher zugeftellt werde. Möge 
dieſer vorzügliche junge Mann in eurem Kreis zu ununterbrochenem 
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bedeutendem Wirken verſchlungen werden, da, wie ich hoffe, ſein In⸗ 
neres beruhigt iſt. 

Was mich betrifft, ſo kann ich, nach fortdauernder thätiger Selbſt⸗ 
prüfung, mein durch Montan vorlängſt angebrachtes Geſuch nunmehr 
nur noch ernſtlicher wiederholen; der Wunſch, meine Wanderjahre mit 
mehr Faſſung und Stetigkeit zu vollenden, wird immer dringender. 
In ſicherer Hoffnung, man würde meinen Vorſtellungen Raum geben, 
habe ich mich durchaus vorbereitet und meine Einrichtung getroffen. 
Nach Vollendung des Geſchäfts zu Gunſten meines edlen Freundes werde 
ih nun wohl meinen fernern Lebensgang unter den ſchon ausge⸗ 
Iprochenen Bedingungen getroft antreten dürfen. Sobald ich andy noch 
eine fromme Wallfahrt zurückgelegt, gedenke ich im *** einzutreffen. An 
diefem Ort hoff’ ich eure Briefe zu finden und meinem innern Triebe 
gemäß von neuem zu beginnen. 


Siebentes Gapitel. 


Nachdem unfer Freund vorftebende Briefe abgelaffen, fchritt er, 
duch manchen benachbarten Gebirgszug fortwanbernd, immer weiter, 
bis die herrliche Thalgegend ſich ihm eröffnete, wo er, vor Beginn 
eines neuen Lebensganges, jo manches abzufchließen gebachte. Uner- 
wartet traf er bier auf einen jungen lebhaften Neifegefährten, durch 
welhen feinem Beftreben und feinem Genuß manches zu Gunften ge 
reihen ſollte. Er findet fih mit einem Maler zufammen, welcher, 
wie dergleichen viele im ber offenen Welt, mehrere noch in Romanen 
und Dramen umherwandeln und fpulen, fich dießmal als ein aus⸗ 
gezeichneter Künſtler barftellte. Beide ſchicken ſich gar bald in einander, 
vertrauen ſich wechfelfeitig Neigungen, Abfichten, Vorſätze; und num 
wird offenbar, daß ber treffliche Künftler, der aquarellirte Landſchaften 
mit geiftteicher, wohlgezeichneter und ausgeführter Staffage zu ſchmücken 
weiß, Teidenjchaftlich eingenommen fei von Mignons Schickſalen, Geftalt 
und Velen. Er hatte fie gar oft ſchon vorgeftellt und begab fi nun 
auf die Reife, die Umgebungen, worin fie gelebt, der Natur nachzu⸗ 
bilden, bier das liebliche Kind in glädlichen und unglücklichen Um⸗ 
gebungen und Augenbliden barzuftellen und fo ihr Bild, das in allen 
zarten Herzen Lebt, auch dem Sinne des Auges hervorzurufen. 

Goethe, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 13 
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Die Freunde gelangen bald zum großen See, Wilhelm trachtet bie 
angebenteten Stellen nach und nach aufzufinden. Ländliche Prachthäuſer, 
weitläufige Klöfter, Ueberfahrten und Buchten, Erdzungen und Landungs- 
pläte wurben gefudt, und die Wohnungen kühner und gutmüthiger 
Tifcher fo wenig als die heiter gebauten Stäbtchen am Ufer und Schlöß- 
hen auf benachbarten Höhen vergefien. Dieß alles weiß ber Künftler 
zu ergreifen, durch Beleuchten und Färben der jedesmal gejchichtlid 
erregten Stimmung anzueignen, fo daß Wilhelm feine Tage und Stunden 
in durchgreifender Rührung zubrachte. 

Auf mehreren Blätternawar Mignon im Vordergrunde, wie fie leibte 
und lebte, vorgeftellt, indem Wilhelm der glüdlihen Einbildungskraft 
des Freundes durch genaue Bejchreibung nachzuhelfen und das allge 
meiner Gedachte ins Engere der Perjönlichkeit einzufaflen mußte. 

Und fo ſah man denn das Knaben» Mädchen in mannichjaltiger 
Stellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem hohen Säulenportal 
bes herrlichen Landhauſes ftand fie, nachdenklich die Statuen der Bor 
halle betradhtend. Hier ſchaukelte fie fich plätfchernd auf dem ange: 
bundenen Kahn, dort erfletterte fie ven Maft und erzeigte ſich als ein 
kühner Matrofe. 

Ein Bild aber that fi) wor allen hervor, welches der Künftler auf 
ber Herreife, noch eh’ er Wilhelmen begegnet, mit allen Charakterzügen 
fih angeeignet hatte. Mitten im rauhen Gebirg glänzt der anmuthige 
Scheinknabe, von Sturzfelfen umgeben, von Wafferfällen beſprüht, 
mitten in einer ſchwer zu befchreibenden Horde. Vielleicht ift eine 
grauerlidhe, fteile Urgebirg- Schlucht nie anmuthiger und bebeutenber 
ftaffirt worden. Die bunte, zigeunerhafte Gefellichaft, roh zugleich und 
phantaſtiſch, jeltfam und gemein, zu loder, um Furcht einzuflößen, zu 
wunberlih, um Vertrauen zu erweden. Kräftige Saumroffe fohleppen, 
bald über Knüppelwege, bald eingehanuene Stufen hinab, ein buntver- 
worrenes Gepäd, an welchem herum die ſämmtlichen Snftrumente einer 
betäubenden Muſik, ſchlotternd aufgehängt, das Ohr mit rauhen Tönen 
von Zeit zu Zeit beläftigen. Zwiſchen allem dem das Tiebenswürbige 
Kind, in ſich gelehrt ohne Trug, unmillig ohne Widerfireben, geführt 
aber nicht gejchleppt. Wer hätte fich nicht des merkwürdigen, ausge: 
führten Bildes gefreut? Kräftig charakterifirt war Die grimmige Enge 
dieſer Felsmaſſen; die alles durchſchneidenden ſchwarzen Schluchten, 
zuſammengethürmt, allen Ausgang zu hindern drohend, hätte nicht eine 
kühne Brücke auf die Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung 
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zu gelangen, bingebentet. Auch ließ der Künſtler mit klugdichtendem 
Bahrheitsfinne eine Höhle merklich werden, bie man als Naturwerkftatt 
mädtiger Kryſtalle oder als Aufenthalt einer fabelhaft- furchtbaren 
Drachenbrut anfprechen konnte. 

Nicht ohne heilige Scheu befuchten bie Freunde ven Palaft bes 
Rarcheſe; der Greis war vom feiner Reife noch nicht zurück; fie wurben 
aber auch in dieſem Bezirk, weil fie fich mit geiftlichen und weltlichen 
Behörden wohl zu benehmen wußten, freumblich empfangen und be 
banbelt. 

Die Abweſenheit des Hausherren jedoch empfand Wilhelm fehr an⸗ 
genehm; denn ob er gleich den würdigen Mann gerne wieber geſehen 
and herzlich begrüßt hätte, fo fürchtete er fich doch vor beffen dankbarer 
Greigebigfeit und vor irgend einer aufgebrungenen Belohnung jenes 
treuen, Itebevollen Handelns, woflr er ſchon den zarteften Lohn dahin 
genommen hatte. 

Und fo ſchwammen die Freunde auf zierlidem Nachen von Ufer zu 
Ufer, den See in jeber Richtung durchkreuzend. In der [hönften Jahres⸗ 
jeit entging ihnen weber Sonnenaufgang noch Untergang und feine 
ber tauſend Schattirungen, mit denen das Himmelslicht fein Firmament 
und von da See und Erbe freigebigft iiberfpenbet und fi im Abglanz 
erſt vollkommen verherrlicht. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgeſäet von Natur, durch Kunſt ge⸗ 
pflegt und gefördert, umgab fie Überall. Schon bie erſten Kaſtanien⸗ 
wälder hatten fie willlommen geheißen, und nun konnten fie fich eines 
traurigen Lächelns nicht enthalten, wenn fie, unter Cypreſſen gelagert, 
den Lorbeer auffteigen, den Granatapfel fih röthen, Orangen und 
Ritronen in Blüthe fich entfalten und Früchte zugleich aus dem dunklen 
Laube hervorglühend erblidten. 

Durch den friſchen Gefellen entftanb jeboch für Wilhelm ein neuer 
Genuß. Unferm alten Freund hatte die Natur Fein malerifches Auge 
gegeben. Empfänglich für fihtbare Schönheit nur an menjchlicher Ge⸗ 
flalt, warb er anf einmal gewahr: ihm fei, durch einen gleichgeftimmten, 
aber zu ganz andern Genüffen und Thätigleiten gebildeten Freund die 
Umwelt aufgefchlofien. 

Sn geſprächiger Hindeutung auf die wechſelnden Herrlichleiten ber 
Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nachahmung wurden ihm 
die Augen aufgethan, und er von allen fonft bartnädig gehegten Zwei: 
fein befreit. Berbächtig waren ihm von jeher Nachbildungen italiänijcher 
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Gegenden geweſen; ber Himmel fhten ihm zu blau, ber violette Ton 
reizender Fernen zwar höchft lieblich, Doch unmwahr, und das mancherlei 
frifhe Grün doch gar zu bunt; num verſchmolz er aber mit feinem 
neuen Freunde aufs innigſte, und lernte, empfänglich, wie er war, mit 
befien Augen die Welt fehen, und indem bie Natur das offenbare Ge⸗ 
heimniß ihrer Schönheit entfaltet, mußte man nad Kunft als ber 
wärbigften Auslegerin unbezwingliche Sehnſucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet fam der malerifche Freund ihm von einer 
andern Seite entgegen; dieſer hatte manchmal einen heitern Gefang 
angeftimmt und baburch ruhige Stunden auf weit» und breiter Wellen: 
fahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf fich's, daß er in 
einem ber Paläfte ein ganz eigenes Saitenfpiel fand, eine Laute in 
Heinem Format, Träftig, vollllingend, bequem und tragbar; er wußte 
das Inſtrument alsbald zu flimmen, fo glädlih und angenehm zu be 
handeln und bie Gegenmwärtigen jo freundlich zu unterhalten, daß er, 
als neuer Orpheus, ben ſonſt firengen und trocknen Eaftellan erweichend 
bezwang und ihn freundlich nöthigte, das Inftrument dem Sänger auf 
eine Zeit lang zu überlaſſen, mit ber Bedingung, folches wor ber Ab- 
reife treulich wieder zu geben, auch in der Zwifchenzeit an irgenb einem 
Sonn- ober Feiertage zu erſcheinen, um bie Familie zu erfreuen. 

Ganz anders war nunmehr See und Ufer belebt, Boot und Kahn 
buhlten um ihre Nachbarfchaft, felbft Fracht und Marktſchiffe verweilten 
in ihrer Nähe, Reihen von Meufchen zogen am Stranbe nad, und bie 
Landenden fahen fich fogleich von einer frobfinnigen Menge umgeben; 
die Scheidenden fegnete jedermann, zufrieden, doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zulegt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar wohl 
bemerken können, daß die Senbung beiber eigentlich geendigt fei; alle 
bie auf Mignon fid) beziehenden Gegenden und Rocalitäten waren 
ſämmtlich umriſſen, theils In Licht, Schatten und Farbe geſetzt, theils 
in beißen Tagesftunden treulich ausgeführt. Dieß zu leiſten, hatten fie 
fih auf eine eigne Weife won Ort zu Ort bewegt, weil ihnen Wilhelms 
Gelübde gar oft hinderlih war; doch wußten fie ſolches gelegentlich zu 
umgehen durch die Auslegung, e8 gelte nur für das Land, auf bem 
Waſſer fei es nicht anwendbar. 

Auch fühlte Wilhelm ſelbſt, daß ihre eigentliche Abficht erreicht fet, 
aber leugnen konnte er ſich nicht, daß der Wunſch: Hilarien und bie 
Ihöne Wittwe zu fehen, auch noch befriedigt werben müſſe, wenn man 
mit freiem Sinne biefe Gegend verlafien wollte. Der Freund, dem er 
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die Gefchichte vertraut, war nicht weniger neugierig und freute fich 
ſchon, einen herrlichen Pla in einer feiner Zeichnungen leer und ledig 
zu wiflen, den er mit ben Geftalten fo holder Perfonen künftlerifch zu 
verzieren gedachte. 

Nun fellten fie Kreuz. und Querfahrten an, die Punkte, wo ber 
Fremde in diefes Paradies einzutreten pflegt, beobachtend. Ihre Schiffer 
hatten fie mit ber Hoffnung, Freunde hier zu fehen, befannt gemacht, 
und num bauerte es nicht Yange, fo fahen fie ein mohlverziertes Pracht⸗ 
ichiff herangleiten, worauf fie Jagd machten und fich nicht emthielten, 
fogleih Teibenfchaftlich zur entern. Die Frauenzimmer, einigermaßen 
betroffen, faften fich fogleich, als Wilhelm das Blättchen vorwies, und 
beide ben von ihnen felbft worgezeichneten Pfeil ohne Bedenken aner- 
lammten. Die Freunde wurden alsbald zutranlich eingelaben, das 
Schiff der Damen zur befteigen, welches eilig gefchab. 

Und nun vergegenmwärtige man fi) die wiere, wie fle im zierlichften 
Raum beifammen gegen einander über fiten in ber feligften Welt, von 
indem Lufthauch angeweht, auf glänzenden Wellen gefchaufelt. Man 
denle das weibliche Paar, wie wir fie vor kurzem gefchilbert gefehen, 
das männliche, mit dem wir fchon ſeit Wochen ein gemeinfames Reiſe⸗ 
leben führen, und wir fehen fle nach einiger Betrachtung ſämmtlich in 
der anmuthigften, obgleich gefährlichften Lage. 

Für die drei, welche fich ſchon, willig oder unwillig, zu den Ent- 
ſagenden gezählt, iſt nicht das Schwerfte zu beforgen; ber vierte jedoch 
dürfte ſich nur allzubald in jenen Orden aufgenommen fehen. 

Nachdem man einigemal den See durchkreuzt und auf bie inter- 
eſſanteſten Localitäten ſowohl bes Ufers als der Infeln hingedeutet hatte, 
brachte man die Damen gegen ben Ort, wo fie übernachten jollten und 
ws ein gewandter, für diefe Reife angenommener Führer alle wünſchens⸗ 
werthen Bequemlichkeiten zu beforgen wußte. Hier war nun Wilhelms 
Gelübde ein fehidlicher, aber unbequemer Ceremontenmeifter, denn 
gerabe an diefer Station hatten die Freunde vor kurzem drei Tage zu⸗ 
gebracht und alles Merkwürdige der Umgebung erſchöpft. Der Künftler, 
welchen Kein Gelübde zurüchhielt, wollte die Erlaubniß erbitten, die 
Damen ans Land zu geleiten, bie e8 aber ablehnten, wehwegen man 
fi in einiger Entfernung vom Hafen trennte. 

Kaum war der Sänger in fein Schiff gefprungen, das fi eiligſt 
vem Ufer entfernte, als er nach der Laute griff und jenen wunderfam- 
llagenden Geſang, den bie venetiantihen Schiffer von Land zu See, 
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von See zu Land erjhallen laffen, lieblich anzuflimmen begann. Gebt 
genug zu ſolchem Bortrag, der ihm dießmal eigens zart und ausbruds- 
vol gelang, verftärkte er verhältnißmäßig zur wachſenden Entfernung 
den Ton, jo daß man am Ufer immer die gleiche Nähe des Scheibenben 
zu hören glaubte. Er ließ zulegt die Laute jchweigen, feiner Stimme 
allein vertrauend, und hatte das Bergnügen, zu bemerken, daß bie 
Damen, anftatt fi ins Haus zurüdzigiehen, am Ufer zu verweilen 
beliebten. Er fühlte fich fo begeiftert, daß er nicht enbigen konnte, 
auch jelbft als zulekt Nacht und Entfernung das Anfchauen aller Gegen 
fände entzogen, bis ihm emblich ber mehr berubigte Freund bemerflid 
machte, daß wenn auch Finfterniß den Ton begünftige, Das Schiff den 
Kreis doch längft verlaffen habe, in welchem berjelbe wirken könne. 

Der Berabredung gemäß traf man fich des andern Tags abermals 
auf offener See. BVorüberfliegend befreunbete man ſich mit ber ſchönen 
Reihe merkwürdig bingelagerter, bald reihenweis überfehbarer, bald fi 
verſchiebender Anfichten, die, im Waſſer fich gleichmäßig verboppelnd, 
bei Uferfahrten das mannichfaltigfte Vergnügen gewähren. Dabei ließen 
denn die künſtleriſchen Nachbildungen auf dem Papier Dasjenige ver: 
muthen und ahnen, was man auf dem heutigen Zug nicht unmittelbar 
gewahrte. Für alles dieſes ſchien die flille Hilarie freien und fchöuen 
Sinn zu befigen. 

Aber nun gegen Mittag erfchien abermals das Wunderbare; bie 
Damen landeten allein, bie Männer Treuzten vor dem Hafen. Nun 
ſuchte der Sänger feinen Vortrag einer jolhen Annäherung zu bequemen, 
wo nicht bloß von einem zart und lebhaft jodelnden, allgemeinen Sehn- 
fuchtston, ſondern von beiterer, zierliher Anbringlichleit irgend eine 
glüdliche Wirkung zu hoffen wäre. Da wollte denn manchmal ein und 
das andere ber Lieber, bie wir geliebten Perjonen ber Lehrjahre ſchuldig 
find, über den Saiten, Über dem Lippen ſchweben; doch enthielt er fi 
aus wohlmeinender Schonung, deren er felbft beburfte, und ſchwärmte 
vielmehr in fremden Bildern und Gefühlen umber, zum Gewinn feines 
Bortrags, ber fi uur um deſto einjchmeicheluder vernehmen ließ. Beide 
Freunde hätten, auf biefe Weife den Hafen blodirend, nicht an Efien | 
und Trinken gebacht, wenn bie vorfichtigen Freundinnen nicht gute 
Biſſen herübergefendet hätten, wozu ein begleitender Trunk ausgefuchten 
Weins zum allerbeften ſchmeckte. 

Jede Abjonderung, jede Bebingung, bie unſern aufleimenben 
Leidenfchaften in ben Weg tritt, fchärft fie, anftatt fie zu Dämpfen; und 
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auch dießmal läßt fich vermuthen, daß die kurze Abweſenheit beiden 
Theilen gleiche Sehnfucht erregt habe. Allerbings! man ſah bie Damen 
in ihrer blendendsmuntern Gondel gar bald wieder heranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen venetiani⸗ 
ſchen Sinne; bier bezeichnet e8 ein Iuftig-bequem-gefälliges Schiff, das, 
hätte fih unfer Heiner Kreis verboppelt, immer noch geräumig genug 
geweſen wäre. 

Einige Tage wurben fo auf Diefe eigene Weife zwiichen Begegnen 
und Scheiden, zwifchen Trennen und Zufammenfein hingebracht; im 
Genuß vergnüglichfter Geſelligkeit ſchwebte immer Entfernen und Ent: 
behren vor der bewegten Seele. In Gegenwart der neuen Freunde rief 
man fih die ältern zuräd; vwermißte man bie neuen, jo mußte man 
beiennen, daß auch diefe ſchon flarken Anſpruch an Erinnerung zu er- 
werben gewußt. Nur ein gefaßter, geprüfter Geift, wie unfere ſchöne 
Bittwe, konnte fich zu folder Stunde völlig im Geichgewicht erhalten. 

Hilariens Herz war zu fehr verwundet, als daß es einen neuen, 
teinen Eindruck zu empfangen fähig gewefen wäre; aber wenn bie 
Anmuth einer herrlichen Gegend uns lindernd umgiebt, wenn bie Milde 
gefühlvoller Freunde auf ung einwirkt, fo kommt etwas Cigenes über 
Geift und Sinn, das uns Vergangenes, Abweſendes traumartig zurlid- 
ruft und das Gegenwärtige, als wäre e8 nur Erſcheinung, geiftermäßig 
entfernt. So abmwechfelnd bin und wieder geichaufelt, angezogen und ab» 
gelehnt, genähert und entfernt, wallten und wogten fie verſchiedene Tage. 

Ohne diefe Berhältniffe näher zu beurtbeilen, glaubte doch der ge- 
wandte, wohlerfahrne Neijeführer einige Veränderung in dem ruhigen 
Betragen feiner Heldinnen gegen das bisherige zu bemerken, und als 
Das Grillenhafte diefer Zuftände fich ihm endlich aufgeflärt hatte, wußte 
er auch bier Das Erfreilichite zu vermitteln. Denn als man eben Die 
Damen abermals zu dem Orte, wo ihre Tafel bereitet wäre, bringen 
wollte, begegnete ihnen ein anderes geſchmücktes Schiff, das, an das 
ihrige fih anlegend, einen gut gebedten Tiſch mit allen Heiterfeiten 
einer feftlichen Tafel einladend vorwies; man konnte nun den Verlauf 
mehrerer Stunden zufammen abwarten, und erft bie Nacht entſchied Die 
berlömmliche Trennung. 

Glücklicherweiſe hatten die männlichen Freunde auf ihren früheren 
Fahrten gerade bie geſchmückteſte der Infeln aus einer gewiſſen Natur: 
geile zu betreten vernachläſſigt und auch jetst nicht gebacht, die dortigen, 
teineswegs im beften Stanb erhaltenen Künſteleien den Freundinnen 
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vorzuzeigen, ehe bie herrlichen Welticenen völlig erjchöpft wären. Doc 
zuletzt ging ihnen ein ander Licht auf! Man zog ben führer ins Ber- 
trauen ; biefer wußte jene Fahrt fogleich zu befchleunigen, und fie hielten 
ſolche für die feligfte. Nun durften fie hoffen und erwarten, nad jo 
manchen umterbrochenen Freuden drei volle himmliſche Tage, in einem 
abgeichloffenen Bezirk verfammelt, zuzubringen. 

Hier müfjen wir nun den Reifeführer bejonders rähmen ; er gehörte 
zu jenen beweglichen, thätig gewanbten, welche, mehrere SHerrichaften 
geleitend, dieſelben Routen oft zurädlegen, mit Bequemlichleiten und 
Unbequemlichleiten genau befaunt, bie einen zu vermeiben, bie andern 
zu benntzen und, ohne Hintanſetzung eignen Vortheils, ihre Patrone 
boch immer wohlfeiler und vergnüglicher burchs Laub zu führen ver- 
fteben, als Diefen auf eigne Hand wlrbe gelungen jein. 

Zu gleicher Zeit that fich eine lebhafte weibliche Bedienung ber 
Frauenzimmer zum erftenmal entjdhieben thätig hervor, fo baß bie fchöne 
Wittwe zur Bedingung machen fonnte, die beiben Freunde möchten bei 
ihr als Säfte einlehren und mit mäßiger Bewirthung vorlieb nehmen. 
Auch hier gelang alles zum günſtigſten: denn ber kluge Gefchäftsträger 
hatte, bei biefer Gelegenheit wie früher, von ben Empfehlungs- und 
Ereditbriefen der Damen fo Hungen Gebrauch zu machen gemußt, daß, 
in Abmwefenheit der Befiger, Schloß unb Garten, nicht weniger bie 
Küche zu belichigem Gebrauch eröffnet worben, ja fogar einige Ausſicht 
auf ben Keller blieb. Alles flimmte nun fo zufammen, daß man fih 
gleich vom erſten Augenblid an als einheimifch, als eingeborne Herr 
ſchaft ſolcher Paradiefe fühlen mußte. 

Das ſämmtliche Gepäd aller unferer Reifenden warb fogleich auf 
die Inſel gebracht, wodurch für bie Gejellihaft große Bequemlichkeit 
entftanb, ber größte Vortheil aber babei erzielt warb, indem bie ſämmt⸗ 
lien Portefenilles des trefflichen Künſtlers, zum erſtenmal alle beifam- 
men, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, ben er genommen, in ftetiger 
Folge den Schönen zu vergegenwärtigen. Man nahm bie Arbeit mit 
Entzüden auf. Nicht etwa wie Liebhaber und Künftler fich wechſelsweiſe 
präconifiren, bier warb einem vorzäglichen Manne das gefühltefte und 
einfichtigfte Lob ertheilt. Damit wir aber nicht in Verdacht gerathen, 
als wollten wir mit allgemeinen Phrafen basjenige, was wir nicht vor- 
zeigen können, gläubigen Lefern nur unterfchieben, fo ftehe bier das 
Urtheil eines Kenners, ber bei jenen fraglichen ſowohl als gleichen und 
ähnlichen Arbeiten mehrere Jahre nachher bewunbernd verweilte. 
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Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller See⸗Ausſichten barzuftellen, 
wo anliegend-freunbliche Wohnungen, fi in ber Haren Fluth fpiegelnd, 
gleihfam zu baden ſcheinen; Ufer, mit begrünten Hügeln umgeben, 
hinter denen Waldgebirge und eifige Gletfcherfirnen auffleigen. Der 
Farbenton folder Scenen ift heiter, fröhlichklar; bie Fernen mit mils 
berndem Duft wie übergoflen, ber, nebelgrauer und einhüllender, aus 
burhfirömten Grlinden und Thälern bervorfteigt und ihre Winbungen 
audeutet. Nicht minder ift bes Meifters Kunft zu oben in Anfichten 
aus Thälern, näher am Hochgebirg gelegen, wo üppig bewachſene Berges- 
hänge nieberfteigen, frifche Ströme fih am Fuß der Felſen eilig fort- 
wähen. 

Trefflich weiß er in mächtig fchattenden Bäumen bes Vordergrundes 
ben unterjcheidenden Charakter verſchiedener Arten, fo in Geſtalt bes 
Ganzen, wie in dem Gang der Zweige, ben einzelnen Partien ber 
Blätter befriedigend anzudeuten; nicht weniger in bem auf manucherlei 
Weiſe nüancirten friſchen Grün, worin fanfte Lüfte mit gelindem Hauch 
zu füheln und bie Lichter daher gleichfam bewegt erjcheinen. 

Im Mittelgrund ermattet allmählig der lebhafte grüne Ton und 
vermählt ſich, auf entferntern Berghöhen, ſchwach violett mit dem Blau 
bes Himmels. Doch unferm Künftler glüden über alles Darftelungen 
höherer Alpgegenben ; das einfach Große und Stille ihres Charakters, 
die ausgebehnten Weinen am Bergeshang, mit bem frifcheften Grün 
überfleibet, wo dunkel einzeln flehende Tannen ans dem Rafenteppich 
ragen und von hohen Felswänden fich ſchäumende Bäche ftürgen. Mag 
er die Weiden mit grafendem Rindvieh flafflren, oder ben engen, um 
Belfen fi) windenden Bergpfab mit beladenen Saumpferden und Maul: 
tbieren, er zeichnet alle gleich gut und geiftreich; immer am fchidlichen 
Drt, und nicht in zu großer Fülle angebracht, zieren und beleben fie 
diefe Bilder, ohne ihre ruhige Einſamkeit zu flören ober auch nur zu 
mindern. Die Ausführung zeugt von ber kühnſten Meifterhband, leicht, 
mit wenigen fihern Strihen und doch vollendet. Er bebiente ſich [päter 
engliſcher glänzender Permanentfarben auf Bapier; baber find biefe 
Gemälde von vorzliglih blühendem Farbenton, heiter, aber zugleich 
häftig und gefättigt. 

Seine Abbildungen tiefer Felsſchluchten wo um und um nur 
todtes Geſtein flarrt, im Abgrund, von Fühner Brüde überfprungen, 
der wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie die worigen, boch ergreift 
uns ihre Wahrheit: wir bewundern bie große Wirkung bes Ganzen, 
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durch wenige bebeutenbe Strihe und Mafien von Localfarben mit bem 
geringften Aufwand hervorgebracht. 

Ehen fo charakteriftifch weiß er die Gegenden bes Hochgebirges bar: 
zuftellen, wo weber Baum noch Geſträuch mehr fortlommt, fonbern 
nur zwiſchen Felszacken und Schneegipfeln fonnige Flächen mit zartem 
Hafen ſich bededen. So fhön und grünbuftig und einlabend er ber 
gleichen Stellen auch colorirt, fo finnig hat er doch unterlafien, bier 
mit weibenden Heerben zu flaffiren; denn biefe Gegenden geben nur 
Sutter ven Gemſen und Wildheuern einen gefahrwollen Erwerb. 


Wir entfernen uns nicht von ber Abficht, unfern Lefern ben Zu- 
ftand folcher wilben Gegenben fo nah als möglich zu bringen, wenn wir 
das eben gebraudte Wort Wildheuer mit wenigem erflären. Man 
bezeichnet bamit ärmere Bewohner der Hochgebirge, welche fich unterfangen, 
auf Örasplägen, bie für das Vieh ſchlechterdings unzugänglich find, Heu 
zu machen. Sie erfteigen bewegen, mit Steigehalen an ben Füßen, 
bie fteilften, gefährlichften Klippen ober laſſen fi, wo es nöthig if, 
von hohen Felswänden an Striden auf bie befagten Graspläte herab. 
Sf nun das Gras von ihnen gefchlagen und zu Heu getrocknet, fo 
werfen fie foldhes von ben Höhen in tiefere Thalgründe herab, wo das⸗ 
felbe, wieder gefammelt, an Viehbeſitzer verkauft wird, die es der vor⸗ 
züglichen Beſchaffenheit wegen gern erhandeln. 


Jene Bilder, die zwar einen jeden erfreuen und anziehen müßten, 
betrachtete Hilarie beſonders mit großer Aufmerkſamkeit; ihre Bemer⸗ 
kungen gaben zu erkennen, daß fie ſelbſt dieſem Fache nicht fremd ſei; 
am wenigſten blieb dieß dem Künſtler verborgen, der ſich von niemand 
lieber erkannt geſehen hätte als gerade von dieſer anmuthigſten aller 
Perſonen. Die ältere Freundin ſchwieg daher nicht länger, ſondern 
tadelte Hilarien, daß ſie mit ihrer eigenen Geſchicklichkeit hervorzutreten 
auch dießmal, wie immer, zaudere; hier ſei die Frage nicht: gelobt oder 
getadelt zu werden, ſondern zu lernen. Eine ſchönere Gelegenheit finde 
ſich vielleicht nicht wieder. 

Nun zeigte ſich erſt, als ſie genöthigt war, ihre Blätter vorzuweiſen, 
welch ein Talent hinter dieſem ſtillen zierlichſten Weſen verborgen liege; 
die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt. Sie beſaß ein treues Auge, 
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eine reinliche Hand, wie fie Frauen bei ihren fonfligen Schmud- und 
Pubarbeiten zu höherer Kunft befähigt. Man bemerkte freilich Unſicher⸗ 
beit in den Strichen und deßbalb nicht hinlänglich ausgeiprochenen 
Charakter der Gegenftänbe, aber man bewunderte genugfam bie fleißigfte 
Ausführung, dabei jedoch das Ganze nicht aufs vortheilhaftefte gefaßt, 
nicht Fünftlerifch zurecht gerüdt. Sie flirchtet, fo fheint es, den Gegen- 
fand zu entweihen, bliebe fie ihm nicht volllommen getreu, deßhalb ift 
fie ängſtlich und verliert fich im Detail. 

Nun aber fühlt fie fih durch das große, freie Talent, Die breifte 
Hand des Künftlers aufgeregt, erwedt, was von Sinn und Geichmad 
in ihr treulich ſchlummerte; es geht ihr auf, daß fie nur Muth faffen, 
einige Hauptmarimen, bie ihr der Künftler gründlich, freunblich-dringend, 
wiederholt überlieferte, ernſt und fträffich befolgen müſſe. Die Sicher⸗ 
heit des Striches findet ſich ein, fie hält fich allmählich weniger an bie 
Theile als ans Ganze, und ſo ſchließt ſich die fchönfte Fähigkeit unver» 
muthet zur Fertigkeit auf: wie eine Roſenknospe, an der wir noch Abends 
unbeachtenb vorlbergingen, Morgens mit Sonnenaufgang vor unjern 
Augen hervorbricht, fo daß wir das lebende Zittern, das bie herrliche 
Eriheinung dem Lichte entgegen regt, mit Augen zu ſchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine folche Afthetifche 
Ausbildung geblieben: denn einen magiſchen Eindrud auf ein reines 
Gemüth bewirkt das Gewahrwerben der innigften Dankbarkeit gegen 
irgend jemand, dem wir entſcheidende Belehrung ſchuldig find. Dief- 
mal war es das erfte frohe Gefühl, das in Hilariens Seele nach ge- 
raumer Zeit hervortrat. Die herrliche Welt erft Tage lang vor ſich zu 
ſehen und nun bie auf einmal verliehene volllommenere Darftellungs- 
gabe zu empfinden! Welche Wonne, in Zügen und Farben dem lin- 
ausiprechlichen näher zu treten!. Sie fühlte fih mit einer neuen Jugend 
überraſcht und konnte fih eine befonbere Anneigung zu jenem, bem fie 
dieß Glück ſchuldig geworben, nicht verfagen. 

So faßen fie neben einander, man hätte nicht unterfcheiden kön⸗ 
nen, wer baftiger Kunftvortheile zu überliefern ober fie zu ergreifen und 
auszuüben gewejen wäre. Der glüdlichfte Wettftreit, wie er fich jelten 
zwiſchen Schüler und Meifter entzündet, that fich hervor. Manchmal 
Ihien der Freund auf ihr Blatt mit einem entſcheidenden Zuge ein- 
wirken zu wollen, fie aber, fanft ablehnend, eilte gleich das Gewünſchte, 
das Nothwendige zu thun und immer zu feinem Erftaunen. 

Die ſchöne Wittwe ging indeß mit Wilhelm unter Eyprefien und 
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Pinien, bald an Zrauben-, bald an Orangegeländern ver Terrafien bin 
und konnte ſich zuletzt nicht enthalten, den leife angebeuteten Wunſch bes 
neuen Freundes zu erflillen; fie mußte ihm die wunberfame Ber 
ſchränkung offenbaren, woburd die Freundinnen, won ihren frühern Ber- 
bältniffen getrennt, unter fich innig verbunden, in die Welt binaus- 
geſchickt worben. | 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, fich alles genau zu merken, 
ſchrieb die traulicde Erzählung fpäter auf, und wir gebenken fie, wie er 
ſolche verfaßt und durch Herfilien an Natalien gefenbet, künftig unfern 
Lefern mitzutheilen. 

Der lette Abend war num herangelommen, und ein hervorleuch⸗ 
tender Marfter Bollmond ließ den Uebergang von Tag zu Nacht nidt 
empfinden. Die Gefellichaft hatte fich zufammen auf einer ber höchſten 
Terraſſen gelagert, den ruhigen, von allen Seiten ber erleuchteten und 
rings wieberglänzenben See, beffen Länge fich zum Theil verbarg, ſei⸗ 
ner Breite nach ganz und Mar zu überfchauen. 

Was man nun auch in folden Zuſtänden befprechen mochte, fo 
war doch nicht zu unterlafien, das hundertmal Beiprochene, die Bor- 
züge diefes Himmels, biefes Waflers, dieſer Erbe, unter dem Einfluß 
einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, nochmals zu bereben, 
ja fie ausſchließlich und lyriſch anzuerkennen. 

Was man fich aber nicht geftand, was man ſich kaum felbft be 
kennen mochte, war das tiefe fohmerzliche Gefühl, das in jedem Buſen, 
ſtärker oder ſchwächer, durchaus aber gleich wahr und zart fich bewegte. 
Das Borgefühl des Scheivens verbreitete fich Über die Geſammtheit; 
ein allmähliges Verſtummen wollte faft ängftlich werben. 

Da ermannte, da entſchloß ſich ber Sänger, auf feinem Inftrumente 
kräftig präludirend, uneingedenk jener früheren wohlbedachten Schonung. 
Ihm ſchwebte Mignons Bild mit dem erſten Zartgeſang des holden 
Kindes vor. Leidenſchaftlich über die Gränze geriſſen, mit ſehnſüchtigem 
Griff die wohlklingenden Saiten aufregend, begann er anzuſtimmen: 

Kennſt du das Land, wo die Citronen blüh'n, 
Im dunklen Laub — — — — — 

Hilarie fand erfchlittert auf und entfernte fi, die Stirne ver⸗ 
ſchleiernd; unfere fchöne Wittwe bewegte ablehnend eine Hand gegen 
ben Sänger, indem fie mit der andern Wilhelms Arm ergriff. Hila⸗ 
rien folgte der wirklich verworrene Jüngling, Wilhelmen zog die mehr 
befonnene Freundin hinter beiden drein. Und als fie nun alle viere 
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im hohen Mondſchein fich gegenüber flanden, war die allgemeine Rüb- 
rung nicht mehr zu verhehlen. Die Krauen warfen fidh einander in 
die Arme, die Männer umbalften fih, und Luna warb Zeige ber ebel- 
Ren, leuſcheſten Thränen. Einige Befinnung kehrte langſam erft zurüd, 
man zog fi) auseinander, fchweigend, unter feltfamen Gefliplen und 
Wünſchen, denen doch bie Hoffnung ſchon abgefchnitten war. Nun 
fühlte fih unfer Künftler, welchen ber Freund mit ſich riß, unter dem 
behren Himmel, in der ernſt⸗lieblichen Nachtftunde, eingeweiht in alle 
Schmerzen des erſten Grades ber Entfagenden, welden jene Freunde 
don überftanden hatten, nun aber fih in Gefahr fahen, abermals 
Ihmerzlih geprüft zu werben. 

Spät hatten fi) die Jünglinge zur Ruhe begeben und, am frühen 
Morgen zeitig erwachend, faßten fie ein Herz und glaubten fich ftarf zu 
einem Abſchied aus dieſem Paradiefe, erfannen mandherlei Plane, wie 
fie, ohne Pflichtverlegung, in ber angenehmen Nähe zu verharren allen- 
ls möglich machten. 

Ihre Vorſchläge deßhalb gedachten fie anzubringen, als bie Nach» 
richt fie überraschte, fehon beim frübften Scheine des Tages feien bie 
Damen abgefahren. Ein Brief von ber Hand unferer Herzenskönigin 
beiehrte fie des weitern. Man konnte zweifelhaft fein, ob mehr Ber- 
Rand oder Güte, mehr Neigung ober Freundfchaft, mehr Anerkennung 
des Berbienftes oder leiſes verſchämtes Borurtheil darin ausgeſprochen 
ſei. Leider enthielt ber Schluß bie harte Forberung, daß man ben 
Greundinnen weber folgen, noch fie irgendwo auffuchen, ja, went 
man ſich zufällig begegnete, einander treulich ausweichen wolle. 

Nun war das Paradies wie durch einen Zauberſchlag für bie 
Freunde zur völligen Wüfte gewandelt; und gewiß hätten fie ſelbſt 
gelächelt, wäre ihnen in bem Augenblid ar geworben, wie ungerecht 
undankbar fie fih auf einmal gegen eine fo ſchöne, fo merkwürdige 
Umgebung verhielten. Kein felhftflichtiger Hypochondriſt würde fo fcharf 
und ſcheelſüchtig den Verfall ber Gebäube, vie Vernachläffigung ber 
Mauern, das Berwittern ber Thürme, ben Grasüberzug ber Gänge, 
das Ausfterben der Bäume, das vermoofende Vermodern der Kunft- 
grotten, und was noch alles dergleichen zu bemerken wäre, gerügt und 
geiholten haben. Ste fahten ſich indeß, fo gut es ſich fllgen wollte; 
unſer Künftler packte forgfältig feine Arbeit zufammen, ſie jchifften beide 
fh ein, Wilhelm begleitete ihn bis im Die obere Gegend des Sees, wo 
jener, nach früherer Verabrebung, feinen Weg zu Natalien fuchte, um 
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fie durch bie ſchönen landſchaftlichen Wilder in Gegenden zu verfegen, 
bie fie vielleicht fo bald nicht betreten ſollte. Berechtigt warb er zu. 
gleich, den unerwarteten Fall bekennend vorzutragen, woburd er in bie 
Lage gerathen, von den Bundesgliebern bes Entfagens aufs freundlichſte 
in bie Mitte genommen und durch Tiebevolle Behandlung, wo nicht 
geheilt, doch getröftet zu werben. 


Lenardo an Wilhelm. 


Ihr Schreiben, mein Thenerfter, traf mich in einer Thätigkeit, bie 
ih Berwirrung nennen könnte, wenn ber Zwed nicht fo groß, das Er: 
langen nicht fo fiher wäre. Die Verbindung mit ben Ihrigen ift wid: 
tiger, als beide Theile fich denken konnten. Darüber darf ich nicht an⸗ 
fangen zu fchreiben, weil fich gleich hervorthut, wie unüberſehbar das 
Ganze, wie unaussprechlich die Verknüpfung. Thun ohne Neben muß 
jest unfere Loſung fein. Zaufend Dank, daß Sie mir auf ein fo an- 
muthiges Geheimniß balbverfchleiert in Die Ferne hindeuten; ich gönne 
dem guten Wefen einen fo einfach glüdlichen Zuſtand, indeſſen mid 
ein Wirbel von Verſchlingungen, doch nicht ohne Leitftern, umher trei- 
ben wird. Der Abbe übernimmt, das weitere zu vermelben, ich barf 
nur deſſen gedenken, was förbert; die Sehnſucht verſchwindet im Thun 
und Wirken. Sie haben mich — und bier nicht weiter; wo genug zu 
ſchaffen ifl, bleibt Fein Raum für Betrachtung. 


Der Abbé an Wilhelm. 


Wenig hätte gefehlt, jo wäre Ihr wohlgemeinter Brief, ganz Ihrer 
Abficht entgegen, uns höchſt fchäpfich geworben. Die Schilderung ber 
Gefundenen ift fo gemüthlich und reizend, daß, um fte gleichfalls auf 
zufinden, ber wunberliche Freund vielleicht alles hätte ſtehen und liegen 
laflen, wären unfre nunmehr verblindeten Plane nicht fo groß und 
weitausfehend. Nun aber hat er die Probe beftanden, und es beftätigt 
fih, daß er von ber wichtigen Angelegenheit völlig durchdrungen if, 
und fih von allem andern ab- und allein dorthin gezogen fühlt. 

In diefem unferm neuen Berhältniß, deſſen Einleitung wir Ihnen 
verbanten, ergaben fich bei näherer Unterfuhung, für jene wie für 
uns, weit größere Vortheile, als man gedacht hätte. 
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Denn gerabe durch eine won ber Natur weniger begünftigte Ges 
gend, wo ein Theil der Güter gelegen ift, bie ihm ber Oheim abtritt, 
ward in der nenern Zeit ein Kanal projectirt, ber auch Durch unfere 
Beſitzungen fich ziehen wird und wodurch, wenn wir uns aneinander 
Ihließen, fich der Werth berfelben ins Unberechenbare erhöht. 


Hierbei kann er feine Hauptneigung, ganz von vorne anzufangen, 
jehr bequem entmwideln. Zu beiden Seiten jener Wafjerfiraße wird 
unbebautes und unbewohntes Land genugfam zu finden fein; bort 
mögen Spinnerinnen und Weberinnen fih anſiedeln, Maurer, Zimmers 
Inte und Schmiede fih und jenen mäßige Werkftätten beſtellen; alles 
mag durch die erfte Hand verrichtet werben, inbefjen wir andern bie 
verwidelten Aufgaben zu Iöfen unternehmen und ben Umſchwung ber 
Thätigkeit zu befördern wiſſen. 

Diefes ift alfo die nächfte Aufgabe unfers Freundes. Aus den 
Bebirgen vernimmt man Klagen Über Klagen, wie dort Nahrungslofig- 
teit überhand nehme; auch follen jene Streden im. Uebermaß bewölfert 
fein. Dort wird er fih umſehen, Menſchen und Zuſtände beurtheilen, 
und die wahrhaft Thätigen, fich ſelbſt und andern Nüblichen in unfern 
Zug mit aufnehmen. 

Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten, er bereitet ben völligen 
Abſchluß vor. Eine Reife zu den Pädagogen hat er unternommen, 
um fi tüchtige Künftler, nur jehr wenige, zu erbitten. Die Künfte 
find das Salz der Erbe; wie biefes zu ben Speiſen, fo verhalten fi 
jene zu der Technil. Wir nehmen von der Kunft nicht mehr auf, ala 
nur daß das Handwerk nicht abgefchmadt werbe. 

Im Ganzen wirb zu jener päbagogifchen Anftalt uns eine bauernde 
Berbindung höchſt nütlich und nöthig werden. Wir müffen thun und 
bärfen ans Bilden nicht denken; aber Gebilbete heranzuziehen ift unſre 
höchſte Pflicht. 

Zaufend und abertaufend Betrachtungen fehließen fich bier an; 
erlauben Sie mir, nach unfrer alten Weife, nur noch ein allgemeines 
Bort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Lenardo. Wir wollen 
der Hausfrömmigleit das gebührende Lob nicht entziehen: auf ihr 
gründet fich die Sicherheit des Einzelnen, worauf zuleßt denn auch bie 
Sefigfeit und Würbe beruhen mag; aber fie reicht nicht mehr hin, wir 
mäflen ben Begriff einer Weltfrömmigkeit faflen, unfre redlich menſch⸗ 
lihen Gefinnungen in einen praktiſchen Bezug ins Weite fegen und 
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nicht nur unfre Nächften fördern, fondern zugleich bie ganze Menſch⸗ 
beit mitnehmen. 

Um num zuletst Ihres Gefuches zu erwähnen, fag’ ich foniel: Mon⸗ 
tan bat e8 zu rechter Zeit bei uns angebracht. Der wunberliche Mann 
wollte durchaus nicht erklären, was Sie eigentlich vorhätten, bod er 
gab fein Freundes Wort, daß es verfländig und, wenn es gelänge, ber 
Geſellſchaft höchſt nützlich fein würbe. Und fo ift Ihnen verziehen, baf 
Sie in Ihrem Schreiben gleichfalls ein Geheimniß davon machen. Ge 
nüg, Sie find von aller Beſchränktheit entbunden, wie es Ihnen fen 
zugelommen fein follte, wäre uns Ihr Aufenthalt bekannt gemelen. 
Deßhalb wiederhol' ih im Namen aller: Ihr Zweck, obſchon unaus 
geiprodden, wirb im Zutrauen auf Montan und Sie gebilligt. Reifen 
Sie, halten Sie ſich auf, bewegen Sie ſich, verharren Sie; was Ihnen 
gelingt, wirb recht fein; möchten Sie fi zum nothwendigſten Glied 
unfrer Kette bilben. 

Ich lege zum Schluß ein Täfelhen bei, woraus Sie ben beweg⸗ 
lichen Mittelpunkt unfrer Communicationen erlennen werben. Sie 
finden darin vor Augen geftellt, wohin Sie zu jeber Jahreszeit Yhre 
Briefe zu fenden haben; am liebften fehen wir's durch fichere Boten, 
beren Ihnen genugfame an mehreren Orten angebeutet find. Eben fo 
finden Sie durch Zeichen bemerkt, wo Sie einen ober ben andern ber 
Unfrigen aufzufuchen haben. 


Bwifchenrede.*) 


Hier aber finden wir uns in dem Falle, dem Lefer eine Pauſe 
und zwar von einigen Jahren anzulünbigen, weßhalb wir gern, wäre 
e3 mit ber typographiichen Einrichtung zu verknüpfen gewefen, an bieler 
Stelle einen Band abgejchloffen hätten. 

Doch wird ja wohl auch ber Raum zwifchen zwei Eapiteln genügen, 
um fi Über das Maß gebachter Zeit hinwegzufegen, ba wir längſt 
gewohnt find, zwiſchen dem Sinken und Steigen bes Vorhangs in 
unferer perſönlichen Gegenwart dergleichen geſchehen zu laſſen. 


*) Diefelbe vertritt die Stelle ded achten Capitels. Baflender wäre jedenfalls hier das 
zweite Buch gefchloffen worden, doc würde dadurd das dritte zu umfangreich geworden 
fein, fo daß es Hätte getheilt werden müflen. GBosthe wollte aber den Roman in brei 
Bänden erfcheinen Iaffen, von welchen jeder ein Buch enthalten follte. 
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Bir haben im biefem zweiten Buche die Verhältniffe unfrer alten 
Freunde bedeutend fleigern ſehen und zugleich frifhe Belanntichaften 
gewonnen; bie Ausfichten find ber Art, daß zu hoffen flebt, es werbe 
allen und jeden, wenn fie fich ins Leben zu finden wiflen, ganz er- 
wünſcht gerathen. Erwarten wir alfo zunächſt, einen nach dem andern, 
fih verflechtend umd entwinbend, auf gebahnten und ungebahnten Wegen 
wieber zu finden. 


Heuntes Capitel. 


Suchen wir nun unfern feit einiger Zeit fidh ſelbſt überfaffenen 
Freund wieder auf, fo finder wir ihn, wie er, von Seiten bes flachen 
Landes ber, in bie päbagogifche Provinz hineintritt. Er kommt über 
Auen und Wiefen, umgeht auf trodnem Anger manchen Keinen See, 
echlidt mehr bebufchte als walbige Hligel, überall freie Umficht über 
einen wenig bewegten Boden. Auf folden Pfaden blieb ihm nicht lange 
zweifelhaft, er befinde fich in der pferbenährenden Region; auch gewahrte 
er hie und da Heinere und größere Heerben dieſes edlen Thiers verſchiede⸗ 
sen Seichlechts und Alters. Auf einmal aber bedeckt fich ber Horizont mit 
einer furchtbaren Staubwolke, bie, eiligft näher und näher anfchwellend, 
alle Breite des Raums völlig überdeckt, endlich aber, durch friichen 
Seitenwind enthilllt, ihren Innern Tumult zu offenbaren genöthigt if. 

In vollem Galopp ftürzt eine große Maffe folcher edlen Thiere 
beran, ſie werben durch reitenbe Hüter gelenkt und zufammengehalten. 
An dem Wanderer fprengt das ungeheure Gewimmel vorbei; ein jchöner 
Knabe unter den begleitenden Hütern blickt ihn verwundert an, parirt, 
Ipringt ab und umarmt den Vater. 

Nun gebt es an ein Fragen und Erzählen; ber Sohn berichtet, 
daß er im der erften Prüfungszeit viel ausgeftanden, fein Pferd vermißt 
und auf Aedern und Wiefen fich zu Fuß herumgetrieben; ba er fi 
denn au im dem ftillen mühſeligen Landleben, wie er voraus prote= 
ſtirt, nicht fonberlich erwiefen; das Erntefeft habe ihm zwar ganz wohl, 
das Beftellen hinterdrein, Pflügen, Graben und Abwarten Teineswegs 
gefallen, mit den nothwendigen und nutzbaren Hausthieren babe er fich 
zwar, doch immer läſſig und unzufrieben befchäftigt, bis er denn zur 
lebhafteren Reiterei endlich beförvert worden. Das Gefchäft, bie Stuten 
umd Fohlen zu hüten, ſei mitunter zwar langweilig genug, inbefjen wenn 
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man ein mumtres Thierchen vor fich fehe, das einen vielleicht im brei, 
vier Jahren Iuftig davon träge, fo fei es bock ein ganz amberes Weſen, 
als fich mit Kälbern und Ferkeln abzugeben, beren Lebenszwed bahinaus 
gehe, wohl gefüttert und angefettet fortgeichafft zu werben. 

Mit dem Wahsthum bes Knaben, ber Fih wirklich zum Sängling 
bexanftvedte, feier gefunden Haltung, einem gewifien fveibeitern, um 
nicht zu fagen geiftreihen Geſpräche konnte der Vater wohl zufrieben 
fein. Beide folgten reitend nunmehr eilig der eilenben Heerde, bei 
einfam gelegenen weitläufigen Gehöften vorüber, zu dem Ort oder Fleceen, 
wo das große Marktfeft gehalten warb. Dert wählte ein unglaublices 
Getümmel durcheinander, und man wüßte nicht zu unterfcheiden, cb 
Waare oder Käufer mehr Staub erregten. Aus allen Lanben treffen 
bier Rauflufiige zuſammen, um Geichöpfe ebler Abkunft, forgfältiger 
Zucht ſich zugeignen. Alle Sprachen der Welt glaubt man zu Hören. 
Dazwiſchen tönt auch Der lebhafte Schall wirkſamſter Blasinfirumente, 
und alles dentet auf Bewegung, Kraft und Leben. 

Unfer Wanderer trifft num ben vorigen ſchon Kelannten Auffeher 
wieder an, geſellt zu anbern tächtigen Männern, welche ſtill und glei 
fam unbemerkt Zucht und Ordnung zu erhalten wiſſen. Wilhelm, ber 
bier abermals ein Beiſpiel ausſchließlicher Beihäftigung umb, wie Ihm 
bei aller Breite ſcheint, beſchränkter Lebensleitung zu bemerken glaubt, 
wünſcht zu erfahren, worin man bie Böglinge jonft noch zu üben Pflege, 
um zu verhindern, daß bei jo wilder, gewifſermaßen voher Beſchäſtigung, 
Thiere nährend and erziehen, der Juͤngling nicht ſelbſt zum Thiere ver- 
wildere. Und jo war ihm denn fehr Lieb zu vernehmen, ba gerabe mit 
dieſer gemwaltfam und ranh Tcheinenden Beſtimmung bie zartefte won ber 
Welt verknüpft fe, Spraiikung und Sprachbiſdung. 

Zn dem Augenblid vermißte der Bater den Sohn an feiner Seite; 
er ſah ihm, zwifchen Den Läden ber Menge durch, mit einem jungen 
Tabuletkrämer über Bleinigleiten eifrig handeln und jellfchen. In kurzer 
Zeit fah er ihn gar nicht mehr. Als mun der Auffeher nach ber Urſache 
einer gewifien Verlegenheit und Zerſtreuung fvagte und Dagegen wer- 
nahm, daß es dem Som gelte: laſſen Sie es nur, fagte er zur Be 
rubigung des Basers, er ift unverloren, bamit Sie aber ſehen, wie wir 
die Unfrigen zuſammerhalten, ftieß er mit Gewalt im ein Pfeifchen, das 
an feinem Buſen hing: in dem Angenblide antivortete «8 dutzendweiſe 
von allen Seiten. Der Mann fuhr fort: Jetzt laff' ich es Dabei be 
wenden; es ift nur ein Zeichen, Daß ber Auffeher in ver Nühe ift und 
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ungefähr wiffen will, wie viel ihm hören. Auf ein zweites Zeichen find 
fe fill, aber bereiten ſich; auf das dritte antworten fie und ſtürzen her» 
bei. Uebrigens find dieſe Zeichen auf gar mannichfaltige Weiſe ver- 
vieljältigt und von befonberem Nuten. 

Auf einmal hatte fih um fie her ein freierer Raum gebildet; man 
Ionnte freier fprechen, inbem man gegen bie benachbarten Höhen ſpa⸗ 
zierte. Zu jenen Sprachlibungen, fuhr der Auffehende fort, wurden wir 
dadurch beſtimmt, daß aus allen Weltgegenden Jänglinge fich hier be- 
füden. Um nun zu verhüten, daß fich nicht, wie im ber Fremde zu ge- 
ſchehen pflegt, die Landsleute vereinigen und, von ben übrigen Nationen 
abgefondert, Parteien bilben, fo ſuchen wir durch freie Sprachmitthei⸗ 
lung fie einander zu nähern. 

Am nothwendigften aber wirb eine allgemeine Sprachlibung, weil 
bei diefem Feſtmarkte jeber Fremde in feinen eigenen Zönen und Yus- 
driden genugjame Unterhaltung, beim Feilſchen und Markten aber alle 
Bequemlichkeit gerne finden mag. Damit jedoch keine babylonifche Ver⸗ 
birrung, feine Verderbniß entfiche, fo wird Das Jahr ber monate 
weile nur Eine Sprache im Allgemeinen gefprochen, nach dem Grund⸗ 
ab, daß man nichts lerne außerhalb des Elements, welches bezwungen 
werden joll. 

Bir ſehen unfere Schüler, jagte der Auffeher, ſämmtlich als 
Echwimmer an, welche mit Berwunberung im Elemente, das fie zu 
verſchlingen droht, fich leichter fühlen, von ihm gehoben unb getragen 
And; und fo ift es mit allem, deſſen fich der Menſch unterfängt. 

Zeigt jedoch einer ber Unfrigen zu biefer „der jener Sprache be⸗ 
ſendere Neigung, fo ift auch mitten in biefem tumultvoll ſcheinenden 
Leben, das zugleich fehr viel ruhige, müßig einfame, ja langweilige 
Stunden bietet, Fr treuen und gründlichen Unterricht geforgt. Ihr 
würdet unſere reitenden Grammatiler, unter welchen fogar einige Pe- 
banten find, aus dieſen bärtigen und umbärtigen Centauren wohl 
ſchwerlich heramafiıden. Euer Felix hat fich zum Staliänifchen beftimmt, 
und de, wie ihr fehon wißt, melobiicher Geſang bei unjern Anftalten 
buch alles durchgreift, fo folltet ihr ihm in ber Langweile bes Hüter: 
lebhens gar manches Lied zierlich und gefühlvoll vortragen hören. Lebens: 
thätigleit und Tüchtigkeit iſt mit auslangendem Unterricht weit verträg- 
licher, als mau denbt. 

Da eine jede Region ihr eignes Feſt feiert, fo führte man ben 
Geh zum Bezirk der Inftrumentalmufil. Diefer, an die Ebene gränzend, 
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zeigte Schon freundlich und zierlich abwechfelnde Thäler, kleine ſchlanke 
Wälder, Sanfte Bäche, an deren Seite bie und ba ein bemooſter 
Fels herbortrat. Zerftreute, umbujchte Wohnungen erblidte man auf 
den Hügeln, in fanften ‚Gründen drängten fi die Häuſer nähe 
aneinander. Jene anmuthig vereinzelten Hütten Tagen fo weit aus 
einander, daß weber Töne noch Mißtöne fi wechfeljeitig erreichen 
konnten. 

Sie näherten ſich ſodann einem weiten, rings umbauten und um⸗ 
ſchatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Erwartung gejpannt fchienen. Eben als der Gaft heran 
trat, warb eine mächtige Symphonie aller Infirumente aufgeführt, deren 
vollftändige Kraft und Zartheit er bewundern mußte. 

Dem geräumig erbauten Orchefter ſtand ein kleineres zur Seite, 
welches zu befonderer Betrachtung Anlaß gab; auf demfelben befanden 
fih jlingere und ältere Schüler, jeber hielt fein Inſtrument bereit, ohne 
zu fpielen; e8 waren biejenigen, bie noch nicht vermochten ober nicht 
wagten, mit ins Ganze zu greifen. Mit Antheil bemerkte man, wie 
fie gleichfam auf dem Sprunge flanden, und hörte rühmen: ein ſolches 
Feſt gehe felten vorüber, ohne daß eim ober das andere Talent fid 
plötzlich entwidele. 

Da nun auch Gefang zwiichen den Inſtrumenten fich herworthat, 
fonnte kein Zweifel übrig bleiben, daß auch dieſer begünftigt werde. 
Auf die Frage ſodann, was noch fonft für eine Bildung fich hier freund 
lich anfchließe, vernahm der Wanderer: bie Dichtlunft fet es, umb zwar 
von ber lyriſchen Seite. Hier komme alles darauf an, daß beide Künſte, 
jebe für fih und aus ſich ſelbſt, dann aber gegen und mit eimanber, 
entwidelt werben. Die Schiller lernen eine wie bie andre im ihre 
Bedingtheit Tennen; fobanı wird gelehrt, wie fie fich wechjelsweife be 
Dingen und ſich jobann wieber wechfelfeitig befreien. 

Der poetifhen Rhythmik flellt der Tonkünſtler Zacteintheilung 
und Tactbewegung entgegen. Hier zeigt fich aber bald Die Herrſchaft 
der Muſik über die Poeſie; denn wenn biefe, wie billig umb net 
wendig, ihre Ouantitäten immer fo rein als möglich im Sinne bat, 
fo find für den Muſiker wenig Sylben entichieven lang ober kurz; nah 
Belleben zerftört dieſer das gewifienhaftefte Verfahren des Rhythmilers, 
ja verwandelt fogar Profa in Gefang, wo dann die wunberbarften Mög 
Tichleiten berbortreten, und der Poet würde fich gar bald vernichtet fühlen, 
wüßte er nicht won feiner Seite durch lyriſche Zartheit und Kühnheit 
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dem Muſiker Ehrfurcht einzuflögen und neue Gefühle, bald in fanftefter 
Folge, bald durch die rafcheften Uebergänge, berborzurufen. 

Die Sänger, die man bier findet, find meift felbft Poeten. Auch 
der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, bamit fich alle dieſe 
Fertigkeiten fiber ſämmtliche Regionen regelmäßig verbreiten koönnen. 

As man den Gaft über die nächfle Gränze führte, ſah er auf 
einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zerftreut waren die Häufer, 
nicht mehr hüttenartig; fie zeigten fich vielmehr regelmäßig zuſammen⸗ 
geftellt, tächtig und ſchön von außen, geräumig, bequem und zierlich 
von innen; man warb hier einer unbeengten, wohlgebauten, ber Gegend 
angemefienen Stadt gewahr. Hier find bildende Kunft und die ihr 
verwandten Handwerle zu Haufe, und eine ganz eigene Stille herrfcht 
über diefen Räumen. 

Der bildende Künftier denkt fich zwar immer in Bezug auf alles, 
was unter den Menfchen Iebt und webt, aber fein Geſchäft ift einfam, 
und durch den fonberbarften Widerjpruch verlangt vielleicht Fein anderes 
ſo entſchieden lebendige Umgebung. Hier nun bildet jeder im Stillen, 
was bald für immer die Augen der Menfchen beichäftigen foll; eine 
deiertagsruhe waltet über dem ganzen Ort, und hätte man nicht hie 
und da das Piden der Steinhauer ober abgemefjene Schläge der Zim- 
merlente vernommen, bie fo eben emſig beichäftigt waren, ein herr 
liches Gebände zu vollenden, fo wäre bie Luft von feinem Ton bewegt 
geweſen. 

Unſerm Wanderer fiel der Ernſt auf, bie wunderbare Strenge, 
mit welcher fowohl Anfänger als Fortichreitende behandelt wurden; es 
Ihien, als wenn feiner aus eigner Macht und Gewalt etwas leiftete, 
fondern als wenn ein geheimer Geift fie alle durch und durch belebte, 
nah einem einzigen großen Ziele binleitend. Nirgends erblidte man 
Entwurf und Skizze, jeder Strich war mit Bedacht gezogen, und als 
fih der Wandrer von dem Führer eine Erklärung des ganzen Ver—⸗ 
fahrens erbat, äußerte biefer: die Einbildungskraft fei ohnehin ein vages, 
unftetes Bermögen, während das ganze Berbienft bes bildenden Künſt⸗ 
lers darin beftehe, daß er fie immer mehr beflimmen, fefthalten, ja 
endlich bis zur Gegenwart erhöhen lerne. 

Man erinnerte an die Nothwendigkeit ficherer Grundfäße in andern 
Känften. Würde der Mufiler einem Schüler vergönnen, wild auf ben 
Saiten herumzugreifen, ober fi gar Intervalle nach eigner Luft und 
Belieben zu erfinden? Hier wirb auffallend, daß nichts ber Willkür 
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des Lernenden zu überlafien ſei; das Element, worm er wirken fell, 
ift entichieden gegeben, das Werkzeug, das ex zu haudhaben hat, if 
ihm eingehänbigt, fogar bie Art und Weife, wie er fidy beffen bedienen 
fol, ich meine den Fingerwechiel, findet er vorgeſchrieben, damit ein 
Glied dem andern aus dem Wege gebe aub feinen Nachfolger ven 
rechten Weg bereite; durch welches gejegliche Zuſammenwirken dem zu 
letzt allein das Unmögliche möglich wird. 

Was uns aber zu ſtrengen Forderungen, zu ertſchtebenen Geſetzen 
am meiften berechtigt, iſt: daß gerabe das Genie, das augeborne Talart 
fie am erften begreift, ihnen ben. willigften Gehorſam leiftet. Nur das 
Halbvermögen wünſchte germ ferwe beſchränkte Beſonderheit am bie Stck 
des unbebingten Ganzen zu fegen, und feine fulichen Griffe unter Bor- 
wand einer unbezwinglicen Originalität und Selbſtſtündigkeit zu be 
ihönigen. Das Iaffen wir aber nicht gelten, fonbern hüten unfere 
Schüler vor allen Mißtrittem, wodurch ein großer Theil des Lebens, ja 
manchmal das ganze Leben verwirrt und zerpflüädt wich. 

Mit dem Genie haben wir am liebſten zu tun: Ben biefes wird 
eben von bem guten Geifte befeelt, bald zu erkennen, was ihm nutz if. 
Es begreift, daß Kımft eben darum Kuuft Heiße, weil fle nicht Natur if. 
Es bequemt ſich zum Nefpect, fogar vor dem, was man conventionell 
nennen könnte: denn was iſt dieſes anders, als daß die vorzüglichſten 
Menſchen Abereinfamen, das Nothwendige, das Unerläftiche für bus 
Befte zu halten; und gereicht es nicht überall zum Glück? 

Zur großem Erleichterung für die Lehrer find; auch Hier, wie 
Eherall bei uns, die drei Ehrfurchten und ihre Zeichen, mit einiger 
MWänberung, der Natur des obwaltenden Geſchäfts gemäß, eingeführt 
und eingeprägt. 

Den ferner umber geleiteren Wanderer mußte nunmehr in Ber 
wunberung fegen, daß die Stadt fich immer zu erweitern, Straße aus 
Straße fih zu entwideln ſchien, mannichfaltige Anfichten gewährend. 
Das Aeufere ver Gebäude fprach ihre Beſtimmung unzweibentig aus, 
fie waren würdig und flattlidd, weniger prächtig als ſchön. Dem ebfern 
und ernftern in Mitte der Stadt ſchloſſen ſich bie heitern gefällig am, 
Bis zulegt zierliche Vorſtädte anmuthigen Styls gegen das Felb fi 
Hinzogen, und endlich ale: Gurtenwohnungen zerſtreuten. 

Dear Wanderer konnte nicht unterlaffen bier zu bemerken, daß bie 
Bohrungen ver Muſiker im ber vorigen Region keineswegs an Schär 
heit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen fetem welche Male, 
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Bildhauer und Baumeiſter bewohnen. Man erwieberte ihm, dieß Liege 
in ber Ratur der Sache. Der Muſikus müfje immer in fick ſelbſt 
gelchrt fein, fein Inwerſtes ausbilden, um es nach außen zu wenden. 
Dem Sinne des Auges hat er nicht zu ſchmeicheln. Das Auge bevor: 
theilt gar Leicht das Ohr und Iodt den Geift von innen nach außen. 
Umgelehrt muß ber bildende Künſtler in ber Außenwelt Ichen umb fein 
Saneres gleichfam unbewußt an und in dem Auswendigen manifeſtiren. 
Bildende Künſtler müffen wohnen wie Könige und Götter; wie wollten 
fie denn fonft für Könige und Götter bauen und verzieren? Sie müffen 
fih zuletzt dergeſtalt über das Gemeine erheben, daß bie ganze Volks⸗ 
gemeine in und an ihren Werken fich werebelt fühle. 

Sodann ließ umfer Freund fi ein anderes Paraboron erffären: 
wem gerabe in dieſen feftlichen, andere Regionen fo belcbenven, 
tumultuariſch erregten Tagen bier die größte Stille herrſche, und das 
Arbeiten nicht auch ausgefetzt werbe? 

Ein bildender Künſtler, hieß es, bebarf keines Feſtes, ihm ift das 
ganze Jahr ein Feſt. Wenn er etwas Xreffliches geleiftet hat, es fteht, 
nah wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge ber ganzen Welt. Da 
bedarf es keiner Wiederholung, feiner neuen Anftrengung, keines frifchen 
Gelingens, woran filh der Muſiker immer abplagt, dem daher bas 
Iplendinefte Feſt innerhalb des volzähligften Kreifes zu gönnen ift. 

Man ſollte aber Doc, verjegte Wilhelm, in biefen Tagen eine 
Auskellung belieben, wo bie breijährigen Fortſchritte der braveften Zög⸗ 
linge mit Bergnügen zu befchauen und zu beurtheilen wären. 

An anderen Orten, verjete man, mag eine Ausftellung ſich nöthig 
machen, bei ums ift fie es nicht. Unfer ganzes Weſen und Sein iſt Aus- 
Rellung. Sehen Sie hier bie Gebäude aller Art, alle von Zöglingen 
aufgeführt, freilich nach hundertmal befpeochenen und durchdachten 
Kiffen: denn der Bauende folk nicht berumtaften und vwerfuchen; was 
Reben bleiben fol, muß vet ſtehen, und wo nicht für bie Ewigfeit, 
do für geraume Zeit genügen. Mag man body immer Fehler begeben, 
bauen darf man keine. 

Mit Bildhauern verfahren wir ſchon läßlicher, am Täßlichften mit 
Malern, fie Dürfen dieß umd jenes verfuchen, beide in ihrer Art. 
Ihnen ſteht frei, in den innern, an den äußern Räumen ber Gebände, 
auf Plätzen fich eine Stelle zu wählen, bie fie verzieren wollen. Gie 
machen ihren Gebanken kund, und wenn er einigermaßen zu billigen 
if, jo wirb bie Ausführung zugeſtanden; und zwar auf zweierlei Weife, 
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entweber mit Bergünftigung, früher ober fpäter die Arbeit wegnehmen 
zu bürfen, wenn fie dem Künftler jelbft mißfiele, oder mit Bedingung, 
das einmal Aufgeftellte unabänderlih am Orte zu laſſen. Die meiften 
erwählen das erfte und behalten ſich jene Erlaubniß vor, wobei fie 
immer am beiten berathen find. Der zweite Fall tritt feltner ein und 
man bemerlt, daß alsdann die Künftler ſich weniger vertrauen, mit 
Sefellen und Kennern lange Conferenzen halten und dadurch wirklich 
ſchätzenswerthe, bauerwürbige Arbeiten bervorzubringen wiflen. 

Nah allem dieſem verfäumte Wilhelm nicht fich zu erkundigen: 
was für ein anderer Unterricht fich fonft noch anfchließe? und man geftand 
ihm, daß e8 bie Dichtkunſt, und zwar bie epijche fe. 

Doch mußte dem Freunde dieß jonderbar ſcheinen, als man hin- 
zufügte: e8 werde ben Schülern nicht vergönnt, fchon ausgearbeitete 
Gedichte Älterer und neuerer Dichter zu leſen oder vorzutragen; ihnen 
wird nur eine Reihe von Mythen, Weberlieferungen und Legenden la⸗ 
koniſch mitgetheilt. Nun erkennt man gar bald an malerifcher ober 
poetifcher Ausführung das eigene Probuctiwe des einer oder der ander 
Kunft gewidmeten Talents. Dichter und Bilder, beide beſchäftigen fih 
an Einer Duelle, und jeder fucht Das Waſſer nach feiner Seite, zu 
feinem Bortheil binzulenten, um nad Erforderniß eigne Zwede zu 
erreichen; welches ihm viel befier gelingt, als wenn er das jchon Ver⸗ 
arbeitete nochmals umarbeiten wollte. 

Der Reiſende felbit hatte Gelegenheit zu fehen, wie das vorging. 
Mehrere Maler waren in einem Zimmer bejchäftigt, eim munterer 
junger Freund erzählte fehr ausführlich eine ganz einfache Geſchichte, 
fo daß er faſt eben jo viele Worte als jene Pinfelftriche anwendete, 
feinen Bortrag ebenfalls aufs rundefte zu vollenden. 

Man verficherte, daß beim Zufanmenarbeiten die Freunde fich gar 
anmuthig unterhielten, und daß fi auf Diefem Wege öfters Impro⸗ 
nifatoren entwidelten, welde großen Enthuſiasmus für die zwiefache 
Darftellung zu erregen wüßten. 

Der Freund wendete nun feine Erkundigungen zur bildenden 
Kunft zurüd. Ihr Habt, fo Sprach er, Feine Ausftellung, alfo auch 
wohl keine Preisaufgabe? Eigentlich nicht, verfette jener; bier aber 
ganz im der Nähe können wir euch fehen laſſen, was wir für nützlicher 
halten. 

Sie traten in einen großen von oben glüdlich erleuchteten Saal: 
ein weiter Kreis beichäftigter Künftler zeigte fich zuerft, ans deſſen 
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Mitte fi eine Toloffale Gruppe günftig aufgeftellt erhob. Männliche 
und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltfamen Stellungen, erinnerten au 
jmes herrliche Gefecht zwifchen Heldenjünglingen und Amazonen, wo 
Haß und Peinpfeligkeit zuletzt fich in wechjeljeitig-traulichen Beiſtand 
auflöͤſt. Diejes merkwilrbig verfchlungene Kunftwert war von jedem 
Punkte ringsum glei günftig anzufehen. In einem weiten Umfang 
faßen und flanden bildende Künftler, jeder nach feiner Wetfe beichäftigt ; 
der Maler an feiner Staffelei, der Zeichner am Reißbret; einige mobel- 
lirten rund, einige flach erhoben; ja, fogar Baumeifter entwarfen den 
Unterfag, worauf künftig ein folches Kunſtwerk geftellt werben follte. 
Jeder Theilnehmende verfuhr nach feiner Weife bei der Nachbildung: 
Maler und Zeichner entwidelten bie Gruppe zur Fläche, forgfältig 
jebodh, fie nicht zu zerftören, fondern fo viel wie möglich beizubehalten. 
Eben jo wurden die flacherhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein ein- 
jiger hatte bie ganze Gruppe in MHeinerem Maßftabe wiederholt, und 
er ihien das Mobell wirklich in gewiſſen Bewegungen und Gliederbezug 
übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fih, dieß fei ver Meifter des Mobelles, der bafjelbe 
vor der Ausführung in Marmor bier einer nicht beurtbeilenden, ſon⸗ 
bern praftifchen Prüfung unterwarf, und fo alles, was jeber feiner 
Ritarbeiter nach eigner Weife und Denkart daran gefehen, beibehalten, 
oder verändert, genau beobachtend, bei nochmaligem Durchdenken zu 
eiguem Bortheil anzuwenden mußte; bergeftalt daß zuletzt, wenn das 
bode Wert in Marmor gearbeitet daſtehen wird, obgleih nur von 
Einem unternommen, angelegt und ausgeführt, doch allen anzugehören 
ſcheinen möge. 

Die größte Stille beherrichte auch dieſen Raum, aber der Bor- 
fleher erhob feine Stimme und rief: Wer wäre denn bier, der uns in 
Gegenwart dieſes flationären Werkes mit trefflihen Worten die Ein- 
bildungskraft dergeftalt erregte, daß alles, was wir bier firirt jehen, 
wieder flüffig würde, ohne feinen Charakter zu verlieren, damit wir 
uns überzeugen, das, was ber Künftler bier feitgebalten, fei auch das 
Brbigfte? 

Namentlich aufgefordert von allen, verließ ein ſchöner Süngling 
feine Arbeit und begann heraustretend einen ruhigen Vortrag, worin 
er das gegenwärtige Kunſtwerk nur zu bejchreiben ſchien; bald aber 
warf er fich im die eigentliche Region ber Dichtkunſt, tauchte ſich in bie 
Mitte der Handlung und beherrſchte dieß Element zur Bewunderung ; 
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nach und nach fleigerte fich feine Darftelung durch herrliche Declama⸗ 
tion auf einen folhen Grad, daß wirklich Die ftarre Gruppe fi um 
ihre Achſe zu bewegen und die Zahl ber Figuren darau verbeppelt und 
verbreifacht ſchien. Wilhelm fland entzückt und rief zuletzt: Wer will 
fih bier noch enthalten, zum eigentlichen Gefang und zum rhythmiſchen 
Lieb überzugehen! 

Die möcht” ich verbitten, vwerjette ber Auffeher, denn wenn unker 
trefflicher Bildhauer aufrichtig fein will, fo wirb er belennen, Daß ihm 
unfer Dichter eben darum befchwerlich gefallen, weil beine Küuſtler am 
weiteften auseinander fliehen; Dagegen wollt’ ich wetten, ein mub ber 
andere Maler bat ſich gewiſſe Lebendige Züge daraus angeeignet. 

Ein fanftes gemüthliches Lied jedoch möcht! ich unſerm Freunde 
zu hören geben, eines, das ihr fo ernflichlich vortragt; es bewegt fih 
über das Ganze ber Kunft und if mir ſelbſt, wenn ich es höre, ſtets 
erbaulich. 

Nach einer Paufe, in ber fie einander zuminkten und ſich durch 
Zeichen beredeten, erjchol von allen Seiten nachfolgender Her, und 
Geift erhebende, würbige Gefang: 


Zu erfinden, zu befchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genichen, 
Eile freudig zum Verein! 

Hier im Ganzen ſchau', erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bug, 

Eines wird das andre fohärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht — 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler Funftreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilve 
Einen Gott nur offenbart, 
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So im weiten Kunftgefilve 

Bebt ein Sinn ber ew’gen Art; 
Diejes ift ker Sinn ber Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt, 
Und getroft ber böchften Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblidt. 


Wie beberzt in Reim und Proje 
Redner, Dichter ſich ergeht, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch anf Malextafel flehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfliche 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott fi hergewanbt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und gefangweis flammt und rauchet 
Opferfäule vom Altar. 


Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten laffen, ob es ihm 
gleich ſehr parabdor und, Hätte er es nicht mit Augen gefehen, gar un⸗ 
möglich feinen mußte. Da man es ibm nun aber offen und frei in 
Köner Folge vorwies und bekannt machte, fo beburfte es kaum einer 
Frage, um das Weitere zu erfahren; doch enthielt er fich nicht, ben 
Führenden zuletzt folgendermaßen anzureben: Ich fehe, bier iſt gar 
Uglich für alles geſorgt, was im Leben wünſchenswerth fein mag; 
entdeckt mir aber amch: welche Region kann eine gleiche Sorgfalt für 
Dramatifehe Poefie aufweifen, und wo könnte ich mich darüber belehren? 
3 ſah mich unter allen euren Gebäuden um und finde Feines, das 
Mm einem folchen Zwedk beſtimmt fein könnte. 

Verhehlen dürſen wir nicht auf dieſe Anfrage, daß in unſerer 
gemen Brovinz dergleichen nicht anzutreffen ſei: denn das Drama ſetzt 
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eine müßige Menge, vielleicht gar einen Pöbel voraus, vergleichen fi 
bei uus nicht findet; denn jolches Gelichter wird, wenn es nicht felbft 
fih unmillig entfernt, über Die Gränze gebracht. Seid jeboch gewiß, 
daß bei unferer allgemein wirkenden Anftalt auch ein fo wichtiger 
Punkt wohl überlegt worden; feine Region aber wollte fich finden, 
überall trat ein bebeutenbes Bedenken ein. Wer unter unfern Zög- 
lingen follte fich leicht entjchliegen, mit erlogener Heiterleit ober gehen 
cheltem Schmerz ein unmwahres, dem Augenblid nicht augehöriges 
Gefühl in dem Maße zur erregen, um dadurch ein immer mißliches Ge⸗ 
fallen abwechſelnd hervorzubringen? Solche Gaukeleien fanden wir durch⸗ 
aus gefährlich und Tonnten fie mit unferm ernſten Zweck nicht vereinen. 

Man fagt aber doch, verfeßte Wilhelm, dieſe weit um fich greifende 
Kunft beförbere bie Übrigen ſämmilich. 

Keineswegs, erwieberte man, fie bebient fih ber übrigen, aber 
verdirbt fie. Ich verdenke dem Schaufpieler nicht, wenn er ſich zu bem 
Maler gejellt, der Maler jeboch ift im folcher Gejellichaft verloren. 

Gewiſſenlos wirb der Schaufpieler, was ihm Kunft und Leben dar⸗ 
bietet, zu feinen flüchtigen Sweden verbrauchen und mit nicht geringem 
Gewinn; der Maler hingegen, der nom Theater auch wieber feinen 
Bortheil ziehen möchte, wird fi) immer im Nachtheil finden, und der 
Muſikus im gleihen Falle fein. Die fümmtlichen Künfte kommen mir 
vor wie Geſchwiſter, deren bie meiften zu guter Wirthſchaft geneigt 
wären, eins aber, leicht gefinnt, Hab’ und Gut der ganzen Familie fid 
zuzueignen und zu verzehren Luft hätte. Das Theater ift in biefem 
Falle: es hat einen zweibeutigen Urfprung, ven es nie ganz, weber als 
Kunft noch Handwerk, noch als Liehhaberei verleugnen Tann. 

Wilhelm fah mit einem tiefen Seufzer vor fich nieder, denn alles 
auf einmal vergegenmwärtigte fi ihm, was er auf und an dem Bretern 
genoſſen und gelitten hatte; er fegnete bie frommen Männer, welche 
ihren Zöglingen ſolche Pein zur erjparen gewußt, und aus Ueberzgeugung 
und Grundſatz jene Gefahren aus ihrem Kreiſe gebannt. 

Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht ange in diefen Betrachtungen, 
fondern fuhr fort: Da es unſer höchſter und heiligfter Grunbfak if, 
feine Anlage, fein Talent zu mißleiten, fo bürfen wir uns nicht ver» 
bergen, daß unter fo großer Anzahl ſich eine mimiſche Naturgabe auch 
wohl entſchieden hervorthue; dieſe zeigt fi) aber im unwiderſtehlicher 
Luft des Nachäffens fremder Charaktere, Geftalten, Bewegung, Sprache. 
Dieß fürbern wir zwar nicht, beobachten aber den Zögling genau, unb 
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bleibt er feiner Natur durchaus getreu, fo baben wir uns mit großen 
Theatern aller Nationen in Berbindung geſetzt und ſenden einen bewährt 
Fähigen fogleich dorthin, damit er, wie bie Ente auf dem Teiche, fo 
auf den Bretern feinem künftigen Lebensgewadel und Gejchnatter eiligft 
entgegen geleitet werbe. 

Wilhelm hörte dieß mit Geduld, Doch nur mit halber Ueberzeu⸗ 
gung, vielleicht mit einigem Berbruß: denn fo wunderlich ift der 
Menſch gefinnt, daß er von dem Unwerth irgend eines geliebten Gegen⸗ 
ſtandes zwar überzeugt fein, fich von ihm abwenben, fogar ihn verwiln- 
ſchen kann, aber ihn Doch nicht von andern auf gleiche Weife behandelt 
wiſſen will: und vielleicht regt fich der Geift bes Widerſpruchs, der in 
allen Menſchen wohnt, nie lebendiger und wirkfamer als in ſolchem Falle. 

Mag doch der Rebacteur biefer Bogen bier felbft geftehen, daß er 
mit einigem Unwillen dieſe wunberliche Stelle durchgehen läßt. Hat 
er nicht ach im vielfachen Sinn mehr Leben und Kräfte als billig 
dem Theater zugemwenbet? und könnte man ihn wohl überzeugen, Daß 
dieß ein unverzeihlicher Irrthum, eine fruchtlofe Bemühung geweſen? 

Doch wir finden keine Zeit, ſolchen Erinnerungen und Nachgefühlen 
unwilig uns hinzugeben, denn umjer Freund fieht fich angenehm über⸗ 
raſcht, da ihm abermals einer von den Dreien, und zwar ein befonbers 
jufagender, vor Die Augen tritt. Entgegentommende Sanftnuth, ben rein- 
fen Seelenfrieben verkündend, theilte fich höchſt erquiclich mit. Vertrauend 
tonnte der Wanderer fih nähern und fühlte fein Bertrauen erwiebert. 

Hier vernahm er nun, daß ber Obere ſich gegenwärtig bei den 
Heiligthämern befinde, dort umterweife, Iehre, fegne, indeſſen bie Dreie 
fi) vertHeilt, um ſämmtliche Regionen heimzufuchen und überall, nach 
genommener tieffter Kenntniß und Verabredung mit ben untergeorb- 
neten Auffehern, das Eingeführte weiter zu leiten, das Neubeftimmte 
zu gründen und dadurch ihre hohe Pflicht trenlich zu erfüllen. 

Eben dieſer treffliche Mann gab ihm nun eine allgemeinere Ueber- 
fiht ihrer inmern Zuftände und äußern Berbindungen, fo wie Kennt- 
niß von der Wechſelwirkung aller verfchiebenen Regionen ; nicht weniger 
warb Mar, wie ans einer in bie andere, nach längerer ober kürzerer 
Zeit, ein Zögling verfettt werben könne. Genug, mit dem bisher 
Bernommenen ftimmte alles völlig überein. Zugleich machte die Schil- 
derung feines Sohnes ihm viel Vergnügen, und ber Plan, wie man 
ihn weiter führen wollte, mußte feinen ganzen Beifall gewinnen. 
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Zehnles Gapitel. 


Wilhelm wurde darauf vom Gehülfen und Auffeher zu emem 
Bergfeft eingelaben, welches zunächft gefeiert werben ſollte. Sie erfliegen 
mit Schwierigkeit daB Gebirg; Wilhelm glaubte foger zu bemerken, 
daß der Führer gegen Abend ſich Iangjamer bewegte, als würde bie 
Finfterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung entgegen fegen. Als 
aber eine tiefe Nacht fie umgab, ward ihm dieß Räthiel aufgelöß; Kleine 
Flammen fah er aus wielen Schluchten und Thälern ſchwaukend hewor⸗ 
ichimmern, ſich zu Limien werlängern, fich über bie Gebirgshöhen her 
überwälßzen. Biel freundlicher, als wenn ein Vulcan ſich aufthut und 
fein ſprühendes Getös ganze Gegenden mit Untergang bedroht, zeigte 
ſich dieſe Erfheinung, und doch glühte fie nach und nach mächtiger, 
breiter und gebrängter, funlelte wie ein Strom ven Sternen, zwar 
janft und lieblich, aber Doch kühn Über Die ganze Gegend ſich verbreitend. 

Nachdem nun ber Geführte fich einige Zeit an ber Verwunderung 
bes Gaſtes ergetzt — denn wirklich konnten fie einander wohl besbad- 
ten; ihre Geſichter und Geflalten erichienen durch das Licht aus ber 
Ferne erhellt, jo wie ihr Weg — begann er zu fprechen: Ihr ſeht hier 
freilich ein wunderliches Schauſpiel; biefe Lichter, die bei Tag und bei 
Naht im ganzen Yahre unter der Erde leuchten und wirlen und bie 
Förderniß verfledter, kaum erreichbarer irdiſcher Schätze beglnftigen, 
dieſe quellen und wallen gegenwärtig aus ihren Schlünden hervor und 
erheitern die offenbare Naht. Kaum gewahrte man je eine jo erfren- 
liche Heerſchau, wo das nillichfle, unterirbifch zerfireute, ben Augen 
entzogene Beichäft fi ums in ganger Fülle zeigt und eine große geheime 
Bereinigung fihtbar macht. 

Unter folgen Reben und Betrachtungen waren fie an ben Ort 
gelangt, wo die Feuerbäche zum Flammenſee um einen wohlerleuchteten 
Inſelraum fi ergoffen. Der Wanderer ſtand nunmehr in bem bien- 
benden Kreife, wo ſchimmernde Lichter zu tauſenden gegen bie zur 
ſchwarzen Hinterwand gereihten Träger einen ahnungsvollen Contraft 
bildeten. Sofort erflang bie heiterſte Mufil zu tüchtigen Befängen. 
Sohle Felsmaſſen zogen maſchinenhaft heran und ſchloſſen bald ein 
glänzendes Junere dem Auge bes erfrenten Zuſchauers auf. Mimiſche 
Darftellungen, und was nur einen folhen Moment der Menge erheitern 
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kann, vereinigte fich, um eine frohe Aufmerkſamkeit zugleich zu ſpaunen 
und zu befriebigen. 

Aber mit welcher Berwunberung warb unſer Freund erfüllt, als 
er ih den Hauptleuten vorgeſtellt ſah umb unter ihnen, im ernſter 
Bettlicher Tracht, Freund Jarno erblickte! Nicht umfonft, rief dieſer aus, 
babe ich meinen frühern Namen mit bem bebeutenbern Montan ver- 
unit; du finbeft mich bier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüd- 
licher in dieſer Beſchränkung unter und über der Erde, als fich denlen 
lt. — Da wirft Bu alfo, verſetzte der Wanderer, als ein Hocerfahr- 
zer nunmehr freigebiger fein mit Aufllärnng und Unterricht, al8 bu es 
gegen mich warft auf jenen Berg- unb Felsklippen. — Keineswegs! 
erwieberte Montan ; die Gebirge find ſtumme Meiſter unb machen 
ſchweigſame Schüler. 

An vielen Tafeln fpeifte man nach dieſer Feierlichkeit. Alle Gäſte, 
bie geladen und ungeladen fich eingefunben, waren vom Handwerk, 
beiwegen denn auch an bem Zijche, wo Montan und fein Freund fich 
niebergejeßt,, fogleich ein ortgemäßes Geſpräch entſtand; es war von 
Öchirgen, Gängen und Lagern, von Gangarten und Metallen ver Ge- 
gend ausführlich die Nee. Sodann aber verlor das Geſpräch ſich ins 
Allgemeine, und da war von nichts Geringerem bie Rebe als von Er- 
ſchaffung und Entſtehung der Welt. Hier aber blieb die Unterhaltung 
nicht lange frieblich, vielmehr verwidelte ſich jogleih ein lebhafter 
Streit. 

Mehrere wollten unjere Erbgeftaltung aus einer nach und nach fi 
ſeulend abnehmenden Wafierbevedung herleiten; fie führten die Trümmer 
organifcher Meeresbewohner auf den höchſten Bergen jo wie auf flachen 
Hügeln zu ihrem Vortheil an. Andere heftiger dagegen ließen erft 
glühen und ſchmelzen, auch durchaus ein Feuer obwalten, das, nachdem 
es auf der Oberfläche genugfam gewirkt, zulegt ins Tieffte zurückgezogen, 
fh no immer durch die ungeſtüm fowohl im Meer als auf der Erbe 
wäthenden Bulcane betbätigte, und durch fucceffiven Auswurf und 
geihfalls nach und nach überſtrömende Raven die höchſten Berge bildete; 
wie fie denn überhaupt ven anders Denfenden zu Gemüthe führten, 
daß ja ohne Kemer nichts heiß werben könne, auch ein thätiges Feuer 
immer einen Herd voransfeße. So erfahrungsgemäß auch dieſes ſcheinen 
mochte, fo waren manche doch nicht damit zufrieben; fie behaupteten: 
mächtige in dem Schooß der Erde ſchon völlig fertig gewordene Gebilde 
feien, mittelſt unwiderſtehlich elaftifcher Gewalten, durch bie Erbrinde 
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hindurch in die Höhe getrieben und zugleich in biefem Tumulte monde 
Theile derjelben weit Über Nachbarfchaft und Ferne umher gefreut und 
zerfplittert worben; fie beriefen fich auf manche Vorkommniſſe, welde 
ohne eine ſolche Borausfegung nicht zu erklären ſeien. 

Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche, Partie Tächelte über 
diefe vergebliden Bemühungen und bethenerte: gar manche Zuflände 
diefer Erdoberfläche würden nie zu erklären fein, wofern man nidt 
größere und Heinere Gebirgsftreden aus ber Atmoſphäre herumterfallen 
und weite breite Landſchaften Durch fie bedeckt werben laſſe. Sie be 
tiefen fi anf größere und Heinere Felsmaſſen, welche zerftreut in vielen 
Landen umbherliegend gefunden und fogar noch in unfern Tagen al 
son oben herabſtürzend aufgelefen werben. 


Zuletst wollten zwei ober brei ftille Gäfte fogar einen Zeitraum 
geimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus ben höchſten Gebirgszügen 
auf weit ins Land hingeſenkten Gletſchern gleihfam Rutſchwege fi 
ſchwere Urfteinmaffen bereitet, und dieſe auf glatter Bahn fern und 
ferner hinausgefchoben im Geifte jehen. Ste follten fich, bei eintretender 
Epoche des Aufthauens, niederjenken und für ewig im frembem Boden 
Tiegen bleiben. Auch ſollte ſodann durch ſchwimmendes Treibeis der 
Transport ungeheurer Felsbläde von Norden her möglich werben. Diele 
guten Leute konnten jedoch mit ihrer etwas kühlen Betrachtung nicht 
durchdringen. Man bielt es ungleich naturgemäßer, bie Erſchaffung 
einer Welt mit koloſſalem Krachen und Heben, mit wildem Toben und 
feurigem Schleudern vorgehen zu laſſen. Da nun übrigens bie Gluth 
des Weines ſtark mit einwirkte, fo hätte das herrliche Feſt beinahe mit 
tödtlichen Händeln abgefchlofien. 

Ganz verwirrt und verbüftert warb es unferm Freund zu Muthe, 
welcher noch won Alters ber ven Geift, der iiber ben Waſſern ſchwebte, 
und die hohe Fluth, welche funfzehn Ellen über den höchſten Gebirgen 
geftanden, im ftilen Sinne hegte, und bem unter biefen jeltfamen 
Reben bie jo wohl georbnete, bewachiene, beliebte Welt wor feiner Ein 
bildungskraft chaotifch zufammenzuftürzen fehien. 

Den andern Morgen unterließ er nicht, den ernflen Montan hier⸗ 
über zu befragen, indem er ausrief: Geſtern konnt’ ich Dich nicht ber 
greifen, denn unter allen ven wunberlichen Dingen und Reben hofft’ 
ich endlich deine Meinung und beine Entſcheidung zu hören: au befien 
Statt warft bu bald auf diefer, bald auf jener Seite, und fuchte immer 
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die Meinung desjenigen, der da fpradh, zu verflärten. Nun aber fage 
mir eruftlich, was bu darüber dent, was bu davon weißt. Hierauf 
erwieberte Montan: Ich weiß fo viel wie fie, und möchte darüber gar 
nit denken. — Hier aber, verjettte Wilhelm, find fo viele widerſpre⸗ 
Hende Meinungen, und man fagt ja, bie Wahrheit Liege in ber Mitte. 
— Keineswegs! erwieberte Montan: in ber Mitte bleibt das Problem 
liegen, unerforfchlich vielleicht, wtelleicht auch zugänglich, wenn man e8 
darnach anfängt. 

Nachdem nun auf biefe Welfe noch einiges bin und wieber ge⸗ 
ſprochen worden, fuhr Montan vertraulich fort. Du tabelft mich, daß 
ih einem jeben in feiner Meinung nachhalf, wie fi denn für alles 
neh immer ein ferneres Argument auffinden läßt; ich vermehrte Die 
Verwirrung dadurch, das ift wahr, eigentlich aber Tann ich es mit dieſem 
Geſchlecht nicht mehr ernftlich nehmen. Ich habe mich durchaus über⸗ 
zeugt, das Liebfte, und das find doch unfre Ueberzeugungen, muß jeder 
im tiefften Ernft bei fich felbft bewahren: jeber weiß nur für fich, was 
er weiß, und das muß er geheim halten; wie er es ausjpricht, fogleich 
if ber Widerfpruch rege, und wie er ſich in Streit einläßt, kommt er 
in fih felbft aus dem Gleichgewicht, und fein Beſtes wird, wo nicht 
vernichtet, doch geftört. 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaßt, erflärte Montan fich 
ferner: Wenn man einmal. weiß, worauf alles ankommt, hört man auf 
geſprächig zu fein. — Worauf kommt nun aber alles an? verfeßte Wil- 
helm haſtig. — Das iſt bald gefagt, verfeßte jener: Denken und Thun, 
Thun und Denken, das iſt die Summe aller Weisheit, von jeher an« 
erlannt, von jeher geübt, nicht eingejehen von einem jeben. Beides 
muß wie Aus» und Einathmen fih im Leben ewig fort bin und wieber 
bewegen ; wie Frage und Antwort follte eins ohne Das andere nicht 
Ratt finden. Wer ſich zum Gefeß macht, was einem jeben Neugebornen 
der Genius des Menjchenverflandes heimlich ins Ohr fläftert, das Thun 
am Denken, das Denlen am Thun zu prüfen, der kann nicht irren, 
und irrt er, jo wird er fich bald auf den rechten Weg zurückfinden. 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier me- 
thodiſch umher, überall begrüßt von einem derben Glück auf! welches 
fie heiter zurückgaben. Ich möchte wohl, ſagte Montan, ihnen manchmal 
zurufen: Sinn auf! denn Sinn ift mehr als Glück; doch die Menge 
bat immer Sinn genug, wenn bie Obern damit begabt find. Weil 
ich num bier, wo nicht zu Befehlen, doch zu rathen babe, bemüht! ich 
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mich, die Eigenfchaft des Gebirgs kennen zu lernen. Man ftrebt leiden 
Ichaftlih nach den Metallen, die es enthält. Nun habe ich mir das 
Vorkommen bverjelben aufzuffären geſucht, und es ift mir gelungen. 
Das Glück thut's nicht allein, fondern der Sinn, ber das Glüd her- 
beiruft, um es zu regeln. Wie dieſe Gebirge bier entſtanden find, 
weiß ich nicht, will's auch nicht wiffen; aber ich trachte täglich, ihnen 
ihre Eigenthümlichleit abzugewinnen. Auf Blei und Silber iſt man 
erpicht, das fie in ihren Bufen tragen; bas Wie? behalt' ich für mic 
und gebe Beranlaffung, das Gewünſchte zu finden. Auf mein Wort 
unternimmt man’s vwerfuchsweife, es gelingt, und ich habe Süd. Was 
ich verftehe, verfteh’ ich mir, was mir gelingt, gelingt mir für andere, 
und niemand denkt, daß es ihm auf biefem Wege gleichfalls gelingen 
könne. Sie haben mich in Verdacht, daß ich eine Wünſchelruthe be- 
fie; fie merlen aber nicht, daß fie mir widerfprechen, wenn ich etwas 
Dernünftiges vorbringe, und daß fie dadurch fih den Weg abſchneiden 
zu dem Baum bes Crfenntniffes, wo dieſe prophetifchen Keifer zu 
brechen find. 

Ermuthigt an diefen Geſprächen, überzeugt, daß auch ihm durch 
fein bisheriges Thun und Denken geglüdt, in einem weit entlegenen 
Face, dem Hauptfinne nach, feines Freundes Forderungen fich gleid- 
zuftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der Anwendung feiner Zeit, 
jeitbem er bie Bergünftigung erlangte, die auferlegte Wanderſchaft nicht 
nah Zagen und Stunden, fonbern bem wahren Zweck einer vollflän- 
digen Ausbildung gemäß einzutheilen und zu benuten. 

Hier nun war zufälligerweife vieles Redens Teine Roth; denn ein 
bedeutendes Ereigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, fein erworbene 
Talent geſchickt und glüdlich anzuwenden und fich ber menſchlichen 
Geſellſchaft als wahrhaft nütlich zu erweiſen. 

Welcher Art aber dieß geweſen, bürfen wir im Augenblide noch 
nicht offenbaren, obgleich der Leſer bald, noch ehe er Diefen Band aus 
den Händen legt, davon genugfam unterrichtet fein wird. 


Gilftes Kapitel. 
Berfilie an Milhelm. 


Die ganze Welt wirft mir feit langen Jahren vor, ich fei ein launig 
mwunberliches Mädchen. Mag ich’3 doch fein, fo bin ich's ohne mein Ver⸗ 
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(dulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, und nun brauche 
ih Geduld mit mir felber, mit meiner Einbildungskraft, die mir Vater 
und Sohn, bald zufammen, bald wechſelsweiſe, hin und wieder vor die 
Augen führt. Ich komme mir wor wie eine unfchuldige Alkmene, bie 
von zwei Weſen, die einander vorftellen, unabläffig heimgeſucht wird. 

Ih habe Ihnen viel zu fagen, und boch fohreibe ich Ihnen, fo 
ſcheint es, nur wenn ich ein Abenteuer zu erzählen babe; alles übrige 
if auch abertenerlich zwar, aber fein Abenteuer. Nun aljo zu bem 
heutigen: 

Ih fie unter ven hohen Linden und made fo chen ein Brief- 
täfhchen fertig, ein ſehr zierliches, ohne beutlichft zu wifjen, wer es 
baden fol, Vater oder Sohn, aber gewiß einer von beiden; da kommt 
ein junger Tabuletkrämer mit Körbchen und Käftchen auf mich zu, er 
legitimirt ſich beſcheiden durch einen Schein bes Beamten, daß ibm er- 
laubt fei, auf den Gütern zu hauſtren; ich befehe feine Sächelchen bis 
in die unendlichen Kleinigkeiten, deren niemand bebarf und die jeber- 
mann kauft aus kindiſchem Trieb, zu befigen und zu vergeuden. Der 
Knabe fcheint mich aufmerlfam zu betrachten. Schöne jchwarze, etwas 
liſtige Augen, wohlgezeichnete Augenbrauen, reiche Xoden, blendende 
Zahnreihen, genug, Sie verftehen mich, etwas Orientalifches. 

Er thut mancherlei Fragen, auf die Perfonen der Familie bezüg⸗ 
ih, denen er allenfalls etwas anbieten dürfte, durch allerlei Wendungen 
weiß er es einzuleiten, daß ich mich ihm nenne. SHerfilie, fpricht er 
beſcheiden, wird Herfilte verzeihen, wenn ich eine Botichaft ausrichte? 
Ich fehe ihn verwundert an, er zieht das kleinſte Schiefertäfelchen her— 
vor, in eim weißes Rähmchen gefaßt, wie man fie im Gebirg für bie 
findifhen Anfänge des Schreibens zubereitet; ich nehm’ es an, ſehe es 
befhrieben und leſe die mit foharfem Griffel fanber eingegrabene Ins 


järift: 
Selir 


liebt 
Herfilien. 
Der Stallmeifter 
tommt bald. 

Ich Hin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, mas ich 
in der Hand halte, mit Augen fehe, am meiften darüber, daß bas 
Schicſal fih far noch wunderlicher beweifen will, als ich ſelbſt bin. — 
Das fol das! fag’ ich zu mir; und ber Heine Schall ift mir gegen- 
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wärtiger als je, ja, es ift mir, als ob fein Bild fich mir in die Augen 
hineinbohrte. 

Nun fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, unbefriebi- 
gende Antworten; ich eraminire, und erfahre nichts: ich denke nad), 
und kann die Gedanken nicht recht zuſammenbringen. Zuletzt verfnäpf 
ih aus Neben und Wieberreben fo viel, daß ber junge Krämer auch 
bie päbagogifche Provinz durchzogen, das Vertrauen meines jungen Ber: 
ehrers erworben, welcher auf ein erhandeltes Täfelchen Die Infchrift ge 
fohrieben und ihm fir ein Wörtchen Antwort bie beften Geſchenke ver: 
ſprochen. Er reichte mir fobann ein gleiches Täfelchen, deren er mehrere 
in feinem Waarenbeftedt vorwies, zugleich einen Griffel, wobei er fo 
freundlich drang und bat, baß ich beides aunahm, Dachte, wieder dachte, 
nichts erdenken konnte, und ſchrieb: 

Herſiliens 
Gruß 
an Felir. 
Der Stallmeifter 
halte fi gut. 


Ich betrachtete das Gefchriebene und fühlte Verdruß über ben un- 
geſchickten Ausprud. Weder Zärtlichkeit noch Geift, noch Wit, bloße 
Berlegenheit, und warum? Bor einem Knaben fand ich, an einen 
Knaben fhrieb ich; follte mich das aus der Faſſung bringen? Ich glaube 
gar ich feufzte, und war eben im Begriff, Das Gefchriebene wegzuwiſchen; 
aber jener nahm es mir fo zierlich aus der Hand, bat mich um irgend 
eine fürforgliche Einhüllung, und fo geſchah's, Daß ich, weiß ich doch 
nicht wie's geſchah, das Täfelhen in das Brieftäſchchen ftedte, das Band 
darum ſchlang und zugebeftet dem Kuaben binreichte, ber es mit An- 
muth ergriff, fich tief verneigend einen Augenblid zauberte, daß ich eben 
noch Zeit hatte, ihm mein Beutelchen in die Hand zu brüden, und 
mic, ſchalt, ihm nicht genug gegeben zu haben. Er entfernte fi) ſchid⸗ 
lich eilend und war, als ich ihm nachblickte, ſchon verſchwunden, ich be 
griff nicht recht wie. 

Nun ift es vorüber, ich bin fchon wieder auf dem gewöhnlichen 
flachen Tagesboben, und glaube kaum an die Erfcheinung. Halte id 
nicht das Täfelchen in ber Hand? Es ift gar zu zierlich, die Schrift 
gar ſchön und forgfältig gezogen; ich glaube, ich hätte es geküßt, wenn 
ih die Schrift auszuldichen nicht fürchtete. 
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Ich Habe mir Zeit genommen, nachdem ich Vorſtehendes gefchrieben ; 
was ich aber auch darüber denke, will immer nicht fördern. Allerdings 
etwas Geheimnißvolles war in ber Figur; bergleichen find jetzt im 
Roman nicht zu entbehren, follten fie uns denn auch im Leben begeg- 
nen? Angenehm und verbächtig, frembartig, doch Vertrauen erregend ; 
warum ſchied er auch wor aufgelöfter Berwirrung? Warum hatt’ ich nicht 
Gegenwart des Geiſtes genug, um ihn fchiclicher Weife feftzuhalten? 


Nah einer Paufe nehm’ ich Die Feder abermals zur Hand, meine 
Belenntniffe fortzufegen. Die entſchiedene fortbauernde Neigung eines 
zum Jüngling beranreifenden Knaben wollte mir ſchmeicheln; da aber 
fiel mir ein, Daß es nichts Seltenes fei, in biefem Alter nach älteren 
Grauen fich umgufehen. Fürwahr, es giebt eine geheimnifwolle Neigung 
jüngerer Männer zu älteren Frauen. Sonft, da es mich nicht ſelbſt 
betraf, Tachte ich barliber, und wollte boshafter Weife gefunden haben: 
es fei eine Erinnerung an die Ammen- und Säuglingszärtlichleit, wor 
ber fie fich kaum losgerifſen haben. Jetzt ärgert's mich, mir die Sache 
fo zu denken; ich erniebrige den guten Felix zur Kinbheit herab, und 
mich fehe ich Doch auch nicht in einer vortheilhaften Stellung. Ach, welch 
ein Unterſchied ift es, ob man fich oder bie andern beurtheilt! 


Bwölftes Gapitef. 


Hilbelm an Aatalien. 

Schon Tage geb’ ih umher und kann die Feder anzufeen mich 
nicht entſchließen; es ift fo marcherlei zu jagen, mündlich fügte fich 
wohl eins ans andere, entwidelte fi auch wohl leicht eins aus bem 
andern; laß mich daher, den Entfernten, nur mit dem Allgemeinften 
beginnen! Es leitet mich doch zuletzt aufs Wunbderliche, was ich mitzu- 
tbeilen habe. 

Du haft von dem Süngling gehört, ver, am Ufer des Meeres 
Ipagierend, einen Ruderpflock fand; das Interefe, das er daran nahın, 
bewog ihn, ein Ruder anzufchaffen, als nothwenbig dazu gehörend. 
Dieß aber war num auch weiter nichts nüße; er trachtete ernftlich nach 
einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, Ruder und Ruder⸗ 
pflod nicht ſonderlich fürdernd ; er verſchaffte ſich Segelftangen und Segel 
und fo nach und nach, was zur Schnelligkeit und Bequemlichkeit ber 
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Schifffahrt erforderlich if. Durch zwedmäßiges Beftreben gelangte er 
zu größerer Fertigkeit und Gefchidlichleit, das Glück begünſtigt ihn, 
er fieht fich endlich als Herr und Patron eines größern Fahrızengs, und 
fo fteigert fich das Gelingen, er gewinnt Wohlhaben, Anſehen umd 
Namen unter den Seefahrern. 


Indem ih nun dich veranlaffe, dieſe artige Gefchichte wieder zu 
leſen, muß ich befennen, daß fie nur im weiteften Sinne hierher gehört, 
jedoch mir den Weg bahnt, dasjenige auszubrüden, was ich vorzutragen 
babe. Indeſſen muß ich noch einiges Entferntere durchgehen. 


Die Fähigkeiten, die in dem Menſchen liegen, laſſen fich eintheilen 
in allgemeine und bejondere; bie allgemeinen find anzuſehen als glei: 
gültigeruhende Thätigkeiten, die nach Umſtänden gewedt und zufällig 
zu dieſem oder jenem Zwed beflimmt werben. Die Nachahmungsgabe 
bes Menfchen ift allgemein; er will nachmachen, nachbilden, was er 
fieht, auch ohne die mindeften innern und äußern Mittel zum Zwede. 
Natürlich ift es Daher immer, daß er leiften will, was er leiften fieht; 
das Natürlichfte jedoch wäre, daß der Sohn bes Baters Beichäftigung 
ergriffe. Hier ift alles beifammen: eine vielleicht im Befonbern ſchon 
angeborne, im urjprünglicher Richtung entſchiedene Thätigkeit, ſodann 
eine folgerecht ftufenweis fortfehreitende Hebung und ein entwideltes 
Zalent, das uns nöthigte, auch alsbanı auf dem eingefchlagenen Wege 
fortzufchreiten, wenn andere Triebe fih in uns entwideln und uns eine 
freie Wahl zu einem Geſchäft führen dürfte, zu dem uns die Natur 
weber Anlage noch Beharrlichfeit verliehen. Im Durchſchnitt find daher 
bie Menjchen am glüdlichfien, bie ein angebornes, ein Familientalent 
im häuslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden. Wir haben folce 
Malerftammbäume geſehen; Darunter waren freilich ſchwache Talente, 
inbefjen lieferten fie Doch etwas Brauchbares und vielleicht Beſſeres, als 
fie, bei mäßigen Naturfräften, aus eiguer Wahl im irgend einem andern 
Sache geleiftet hätten. 


Da diejes aber auch nicht ift, was ich jagen wollte, fo muß id 
meinen Mittheilungen von irgend einer andern Seite näher zu kom⸗ 
men juchen. 


— er en 
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Das ift nun das Traurige der Entfernung von Freunden, daß 
wir Die Mittelglieder, die Hülfsglieder unjerer Gedanken, die ſich in ber 
Gegenwart jo flüchtig wie Blitze wechfeljeitig entwideln und durch⸗ 
weben, nicht im augenblidlicher Verknüpfung und Verbindung vor- 
führen unb vortragen können. Hier aljo zunächft eine ber frühften 
Jugendgeſchichten. 


Wir in einer alten ernſten Stadt erzogenen Kinder hatten die Be⸗ 
griffe von Straßen, Plätzen, von Mauern gefaßt, ſodann auch von 
Wällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten Gärten. Uns aber 
einmal, ober vielmehr fich felbft ins freie zu führen, hatten unſere 
Eltern längft mit Freunden auf dem Lande eine immerfort verfchobene 
Partie verabredet. Dringender endlich zum Pfingftfefte warb Einladung 
und Vorſchlag, denen man nur unter ber Bebingung fi) fügte: alles 
jo einzuleiten, daß man zu Nacht wieder zu Haufe fein könnte; benn 
außer feinem längft gewohnten Bette zu fchlafen, ſchien eine Unmög⸗ 
lihleit. Die Freuden bes Tags fo eng zu concentriren war freilich 
ſchwer; zwei Freunde follten bejucht und ihre Anſprüche auf feltene 
Unterhaltung befriedigt werben; inbeflen hoffte man mit großer Pünkt- 
lichkeit alles zu erfüllen. 

Am dritten Feiertag, mit dem Frühſten, fanden alle munter unb 
bereit, der Wagen fuhr zur beflimmten Stunde vor; bald hatten wir 
alles Beſchränkende der Straßen, XThore, Brüden und Stabtgräben 
binter uns gelafien, eine freie, weitausgebreitete Welt that fi) vor ben 
Unerfahbrnen auf. Das durch einen Nachtregen erſt erfrifchte Grün ber 
Fruchtfelder und Wieſen, das mehr ober weniger bellere der eben auf: 
gebrochenen Strauch» und Baumknospen, das nach allen Seiten bin 
biendend fich verbreitende Weiß der Baumblüthe, alles gab uns den 
Vorſchmack glücklicher paradiefifcher Stunden. 

Zu rechter Zeit gelangten wir auf bie erfle Station bei einem 
würdigen Geiftlichen. Freundlichſt empfangen, Tonnten wir bald gewahr 
werben, daß die aufgehobene kirchliche Feier den Ruhe und Freiheit 
ſuchenden Gemüthern nicht entnommen war. Sch betrachtete den länd⸗ 
lichen Haushalt zum erflenmal mit freubigem Antheil; Pflug und Enge, 
Wagen und Kamen beuteten auf unmittelbare Benutzung, felbft ver 
widrig anzufchauende Unrath jchien das Unentbehrlichſte im ganzen 
Kreile: forgfältig war er gefammelt und gewifiermaßen zierlich aufbe- 
wehrt, Doch dieſer auf das Neue und doch Begreifliche gerichtete frifche 
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Blick warb gar bald auf ein Genießbares geheftet; appetitliche Kuchen, 
frifche Milch und fonft mancher Ländliche Lederbifien warb von uns be 
gierig im Betracht gezogen. Eilig beichäftigten fi nunmehr die Kinder, 
ben Meinen Hausgarten und bie wirthliche Laube verlaffenb, in dem 
angränzenden Baumftäd ein Geſchäft zu vollbringen, das eine alte 
wohlgefinnte Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich jo 
viel Schlüffelblumen als möglich fammeln und folche getreulich mit zur 
Stadt bringen, indem bie haushältiſche Matrone gar allerlei geſundes 
Getränk daraus zu bereiten gewohnt war. 

Indem wir nun in dieſer Beſchäftigung auf Wieſen, an Rändern 
und Zäunen hin und wieder liefen, geſellten ſich mehrere Kinder des 
Dorfs zu uns, und der liebliche Duft geſammelter Frühlingsblumen 
ſchien immer erquickender und balſamiſcher zu werden. 

Wir hatten nun ſchon fo eine Maſſe Stengel und Blüthen zu- 
fammengebracht, daß wir nicht wußten wo mit bin; man fing jeht an, 
die gelblichen Röhrenkronen auszuzupfen: denn um fie war es denn 
eigentlich Doch nur zu thun; jeber fuchte im fein Hütchen, fein Mük- 
hen möglichft zu ſammeln. 

Der ältere diefer Kuaben jedoch, an Jahren wenig wor mir voraus, 
der Sohn des Fiſchers, den biefes Blumengetänbel nit zu freuen 
ſchien, ein Knabe, ber mich bei feinem erflen Auftreten gleich beſonders 
angezogen hatte, lud mich ein, mit ihm nach bem Fluß zu geben, ber, 
fon anſehnlich breit, in weniger Entfernung vorbeifloß. Wir festen 
uns mit ein paar Angelrutben an eine fhattige Stelle, wo im tiefen 
rubig Haren Waſſer gar manches Fiſchlein fich hin und ber bewegte. 
Freundlich wies er mich an, worum es zu thun, wie ber Köder am 
Angel zu befeftigen fet, und es gelang mir einigemal binter einander, 
die kleinſten vDiejer zarten Geichöpfe wider ihren Willen in die Luft 
beranszufchnellen. Als wir nun fo zufammen an einander gelehnt be» 

rubigt faßen, ſchien er zu langweilen und machte mich auf einen flachen 
Kies aufmerkfam, ber von umferer Seite fih in den Steom hinein er 
firedte. Da ſei die fchönfte Gelegenheit zu baden. Er koönne, rief er, 
endlich aufipringend, der Verſuchung nicht wiberfichen; und che ih 
mich’8 verfah, war er unten, ausgezogen unb im Waſſer. 

Da er fehr gut ſchwamm, verließ er bald bie feichte Stelle, über- 
gab fih dem Strom und kam bis an mid in dem tieferen Waſſer 
heran, mir war ganz wunberlic zu Muthe geworben. Grashupfer 
tanzten um mich ber, Ameijen Trabbelten heran, bunte Käfer an ben 
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Zweigen, ımb goldſchimmernde Sonnenjungfern, wie er fie genannt 
hatte, ſchwebten und ſchwankten geifterartig zu meinen Füßen, eben als 
jener, einen großen Krebs zwiſchen Wurzeln hervorholend, ihn Tuftig 
anfeigte, um ihn gleich wieder an ven alten Ort zu bevorſtehendem 
Gange geſchickt zu verbergen. Es war umber fo warm und fo feucht, 
man jehnte fi) ans der Sonne in ben Schatten, aus ber Schattenkühle 
hinab ins kühlere Wafler. Da war es denn ihm leicht, mich hinunter 
zu loden; eine nicht oft wiederholte Einladung fand ich unwiderſtehlich 
und war, mit einiger Furcht vor den Eltern, wozu fi) bie Schen vor 
dem unbelannten Elemente gefellte, in ganz wunberlicher Bewegung. 
Aber bald auf dem Kies entkleidet, wagt’ ich mich fachte ins Waffer, 
dech nicht tiefer, als es ber leife abhängige Boden erlaubte; bier Tief 
er mich weilen, entfernte fih in bem tragenden Elemente, kam wieder, 
und als er ſich heraushob, ſich aufrichtete, im höheren Sonnenjchein 
fh abzutrocknen, glaubt’ ich meine Augen von einer breifachen Sonne 
geblendet: fo ſchön war die menfchliche Geftalt, von der ich nie einen 
Begriff gehabt. Er ſchien mich mit gleicher Aufmerkſamkeit zu betrachten. 
Schnell angelleidet fanden wir uns noch immer unverhüllt gegen ein- 
ander; unfere Gemüther zogen fi an; und unter ben feurigften Küffen 
ſchwuren wir eine ewige Freundſchaft. 

Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nach Haufe, gerade zur 
tehten Zeit, als die Gefellichaft ven angenehmften Fußweg durch Buſch 
und Wald etwa anderthalb Stunden nach ver Wohnung des Amtmanns 
antrat. Mein Freund begleitete mich, wir fchienen ſchon unzertrennlich; 
als ih aber hälftewegs um Erlaubniß bat, ihn mit in des Amtmanns 
Bohnung zu nehmen, verweigerte es bie Pfarrerin, mit ftiller Bemer- 
bung des Unſchicklichen, dagegen gab fie ihm ven dringenden Auftrag: 
er ſolle feinem rückkehrenden Bater ja fagen, fie müſſe bei ihrer Nach⸗ 
hauſekunft nothwendig ſchöne Krebfe vorfinden, die fie den Gäſten als eine 
Seltenheit nach ber Stabt mitgeben wolle. Der Knabe ſchied, verſprach 
aber mit Sand und Mund, heute Abend an biefer Waldede meiner zu 
Warten. 

Die Geſellſchaft gelangte nunmehr zum Amthaufe, wo wir auch 
einen ländlichen Zuſtand antrafen, doch höherer Art. Ein durch bie 
Schuld der überthätigen Hausfrau fich verfpätendes Mittagefien machte 
mich nicht ungebuldig, denn ber Spaziergang in einem wohlgehaltenen 
Biergarten, wohin bie Tochter, etwas jünger als ich, mir den Weg be- 
gleiten anmwies, war mir höchſt unterhaltend. Frühlingsblumen aller 
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Art fanden Im zierlicy gezeichneten Feldern, fie ausfüllenb ober ihre 

Ränder ſchmückend. Meine Begleiterin war ſchön, blond, ſanftmüthig; 
wir gingen vertraulich zuſammen, faßten uns bald bei der Hand und 
ſchienen nichts Beſſeres zu wünſchen. So gingen wir an Tulpenbeeten 
vorüber, fo an gereihten Narciffen und Jonquillen; fie zeigte mir ver⸗ 
ſchiedene Stellen, wo eben die herrlichfien Hyacinthenglocken ſchon ab- 
geblüht hatten. Dagegen war auch für die folgenden Jahreszeiten ge: 
forgt; ſchon grünten die Büſche der künftigen Ranunkeln und Ane 
monen; bie auf zahlreiche Nellenftöde verwendete Sorgfalt verſprach ben 
mannichfaltigften Flor; näher aber Inospete ſchon die Hoffnung viele 
blumiger Lilienftengel, gar weislich zwifchen Rofen vertheilt. Und wie 
manche Laube verjprach nicht zunächſt mit Geisblatt, Jasmin, reben- 
und ranlenartigen Gewächſen zu prangen und zu ſchatten! 


Betracht’ ich nach fo viel Jahren meinen damaligen Zuftand, fo 
foheint er mir wirklich beneidenswerth. Unerwartet, in bemielbigen 
Angenblid, ergriff mich das Vorgefühl von Freundſchaft und Liebe. 
Denn als ich ungern Abjchied nahm von dem ſchönen Kine, tröftete 
mich ber Gedanke, dieſe Gefühle meinem jungen Freunde zu eröffnen, 
zu vertrauen und feiner Theilnahme zugleich mit biefen frifchen Em- 
pfindungen mich zu freuen. 


Und wenn ich bier noch eine Betrachtung anknüpfe, fo darf id 
wohl befennen: daß im Laufe bes Lebens mir jenes erſte Aufblühen 
ber Außenwelt als die eigentliche Originalnatur vorlam, gegen bie 
alles Übrige, was uns nachher zu den Sinnen fommt, nur Copien zu 
fein ſcheinen, die bei aller Annäherung an jenes doch bes eigentlich 
urjprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln. 


Wie müßten wir verzweifeln, das Aeußere fo kalt, fo leblos zu er 
bliden, wenn nicht in unſerm Innern fi etwas entwidelte, bas auf 
eine ganz andere Weife die Natur verherrlicht, inbem es uns ſelbſt in 
Ihr zu verfchinen eine fchöpferifche Kraft ermeiit! 


Es dämmerte ſchon, als wir uns der Walbede wieder näherten, 
wo der junge Freund meiner zu warten verſprochen hatte. Ich firengte 
bie Sehkraft möglichft an, um feine Gegenwart zu erforichen ; als es 
mir nicht gelingen wollte, Tief ich ungebulbig ber langſam ſchreitenden 
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Gejellihaft voraus, rannte Durchs Gebüſche hin und wieder. Ich rief, 
ih ängftigte mich; er war nicht zu fehen und antwortete nicht; ich 
empfand zum erftenmal einen leivenjchaftlichen Schmerz, voppelt und 
vielfach. 

Schon entwidelte fi in mir die unmäßige Forderung vertrau« 
Iiher Zuneigung, ſchon war es ein unwiberftehlich Bedürfniß, meinen 
Seit von dem Bilde jener Blondine dur Plaudern zu befreien, mein 
Herz von den Gefühlen zu erlöfen, die fie in mir aufgeregt hatte. Es 
war voll, der Mund Tispelte ſchon, um überzufließen; ich tabelte laut 
den guten Knaben, wegen verletster Freundſchaft, wegen vernachläffigter 
Zufage. 


Bald aber follten mir fchwerere Prüfungen zugebacdht fein. Aus 
den erften Häufern des Ortes ftürzten Weiber ſchreiend heraus, heu⸗ 
lende Kinder folgten, niemand gab Red' und Antwort. Bon der einen 
Seite ber um das Edhaus fahen wir einen Trauerzug berumziehen, 
er bewegte ſich langſam die lange Straße hin; es ſchien wie ein Leichen» 
zug, aber ein vielfacher, des Tragens und Schleppens war kein Ende. 
Das Geſchrei dauerte fort, e8 vermehrte fich, Die Menge lief zuſammen. 
Sie find ertrunten, alle ſämmtlich ertrunken! Der! wer? welcher? Die 
Mütter, die ihre Kinder um fich fahen, fchienen getröftet. Aber ein 
erufter Mann trat heran und ſprach zur Pfarrerin: Unglüdlicherweiie 
bin ich zu fange außen geblieben; ertrunten ift Adolph felbfünfe, er 
wollte fein Berjprechen halten und meins. Der Mann, der Fiſcher 
felbft war e8, ging weiter dem Zuge nad; wir ftanden erfchredt und 
erſtarrt. Da trat ein kleiner Knabe heran, reichte einen Sad bar: 
Hier die Krebfe, Frau Pfarrerin, und hielt das Zeichen hoch in bie 
Höhe. Man entſetzte fih Davor wie vor dem Schäblichften ,; man fragte, 
man forfchte und erfuhr fo viel: dieſer Iette Kleine war am Ufer ge: 
blieben, er las die Krebje auf, die fie ihm von unten zumwarfen. Als: 
dann aber nach vielem Fragen und Wieberfragen erfuhr man: Adolph 
mit zwei verfländigen Knaben fei unten am unb im Wafler bin- 
gegangen, zwei andere jlingere haben fich ungebeten dazu gejellt, die 
buch kein Schelten und Droben abzuhalten geweſen. Nun waren 
über eine fleinige gefährliche Stelle die erften faft hinaus, bie letzten 
gleiteten, griffen zu und zerrten immer einer ben anbern hinunter; jo 
geihah es zuletzt auch dem Vorderſten und alle ftürzten in Die Tiefe. 
Adolph, als guter Schwimmer, hätte fich gerettet; alles aber hielt in 
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der Angft fih an ihn, er warb niebergezogen. Diefer Kleine ſodann 
war ſchreiend ins Dorf gelaufen, feinen Sad mit Krebfen feft im ben 
Händen. Mit andern Aufgerufenen eilte ber zufällig fpät rückkehrende 
Fischer dorthin; man hatte fie nach und nach berausgezogen, tobt ge 
funden, und nun trug man fie herein. 

Der Pfarrherr mit dem Bater gingen bedenklich bem Gemeinde 
hauſe zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuchtete bie Piabe 
des Todes; ich folgte leidenſchaftlich, man wollte mich nicht einlaflen; 
ih war im fchrediichften Zuftande. Ich umging das Haus und raſtete 
nicht; endlich erfah ich meinen Bortheil und fprang zum offenen Fenfter 
hinein. 

In dem großen Saale, wo Berfammiungen aller Art gehalten 
werben, lagen die Unglüdjeligen auf Stroh nadt ausgeftredt, glänzend 
weiße Leider, auch bei düſterm Lampenſchein hervorleuchtend. Ich warf 
mich auf den größten, auf meinen Freund; ich wüßte nicht von mei 
nem Zuftand zu jagen, ich weinte bitterlih und überſchwemmte feine 
breite Bruft mit unendlichen Thränen. Ich hatte etwas von Reiben 
gehört, das in ſolchem Falle hülfreich fein ſollte; ich rieb meine Thränen 
ein und belog mich mit ber Wärme, bie ich erregte. In ber Berwir 
rung dacht' ich ihm Athem einzublafen, aber die Perlenreihen feiner 
Zähne waren feft verſchloſſen; Die Lippen, auf benen ber Abſchiedskuß 
noch zu ruhen ſchien, verjagten auch das leiſeſte Zeichen ber Erwieberung. 
An menſchlicher Hülfe verzweifelnd, wandt' ich mich zum Gebet; id 
flehte, ich betete, e8 war mir, als wenn ich in biefem Augenblide 
Wunder thun mißte, Die noch inwohnende Seele hervorzurufen, bie 
noch in der Nähe ſchwebende wieder bineinzuloden. 

Man riß mich weg; weinend, ſchluchzend faß ich im Wagen und 
vernahm faum, was bie Eltern fagten: unfere Mutter, was ich nad> 
ber fo oft wiederholen hörte, hatte fih in ben Willen Gottes ergeben. 
Ich war indeſſen eingejchlafen, und erwachte verbüftert am fpäten Morgen 
in einem räthſelhaften verwirrten Zuſtande. 

Als ich mich aber zum Frühftüd begab, fand ich Mutter, Tante ımd 
Köchin in wichtiger Beratbung. Die Krebje follten nicht gefotten, nicht 
auf den Tifch gebracht werben ; der Vater wollte eine fo unmittelbare 
Erinnerung an das nächftvergangene Unglüd nicht erbulden. Die Tante 
fchten fich diefer feltenen Geſchöpfe eifrigft bemächtigen zu wollen, fchalt 
aber nebenher auf mich, daß wir die Schlüffelblumen mitzubringen ver: 
fäumt; doch. fehlen fie fich bald hierüber zu beruhigen, als man jene 
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lebhaft durch einander kriechenden Mißgeftalten ihr zu beliebiger Ber- 
fügung übergab, worauf fie denn beren weitere Behandlung mit ber 
Köchin verabrebete. 

Um aber bie Bebeutung diefer Scene Har zu machen, muß ich von 
dem Charakter und dem Wefen diefer Grau das Nähere vermelben: Die 
Eigenichaften, von denen fie beberricht wurbe, konnte man, ſittlich be⸗ 
trachtet, Teineswegs rühmen; und doch brachten fie, bürgerlich und poli- 
tiich angefehen, manche gute Wirkung hervor. Ste war im eigentlichen 
Sinne geldgeizig, denn es dauerte fie jeber baare Pfennig, den fie aus 
der Sand geben follte, und ſah fich Überall für ihre Bebürfniffe nach Sur- 
cogaten um, welche man umfonft, durch Taufch ober irgend eine Weife 
beifhaffen konnte. So waren bie Schlüffelblumen zum Thee beftinmt, 
ben fie für geflinder hielt als irgend einen chinefifchen. Gott habe 
einem jeben Land das Nothwendige verliehen, es fei num zur Nahrung, 
zur Würze, zur Arzenei; man brauche fich deßhalb nicht an frembe 
Länder zu wenden. So beforgte fie in einem kleinen Garten alles, 
was nach ihrem Sinn die Speifen fhmadhaft mache und Kranken zu⸗ 
träglich wäre: fie befuchte Leinen fremden Garten, ohne dergleichen von 
da mitzubringen. 

Diefe Gefinnung, und was barans folgte, Tonnte man ihr fehr 
gerne zugeben, ba ihre emflg gejammelte Baarſchaft der Familie doch 
endlich zu Gute kommen follte, auch wußten Vater und Mutter hierin 
durchaus ihr nachzugeben und förberlich zu fein. 

Eine andere Leibenfchaft jeboch, eine thätige, die fich unermübet 
geihäftig hervorthat, war der Stolz, filr eine bebeitenbe einflußreiche 
Perſon gehalten zu werben. Und fie hatte fürwahr dieſen Ruhm fich 
verdient und erreicht; denn bie ſonſt unnützen, fogar oft ſchädlichen unter 
Frauen obwaltenden Klatjchereien wußte fie zu ihrem Vortheil anzu- 
wenden. Alles, was in ber Stabt vorging, und daher auch das Innere 
ber Kamilien, war ihr genau belfannt, und es ereignete fich nicht Leicht 
ein zweifelhafter Kal, in den fie fich nicht zu mifchen gewußt hätte, 
welhes ihr um befto mehr gelang, als fie immer nur zu nutzen trach⸗ 
tete, daburch aber ihren Ruhm und guten Namen zu fleigern mußte. 
Manche Heirath hatte fie gefchloffen, wobei wenigftens ber eine Theil 
vielleicht zufrieden blieb. Was fie aber am meiften befchäftigte, war 
das Fördern und Beförbern ſolcher Perfonen, die ein Amt, eine An: 
fellung fuchten, wodurch fie ſich denn wirklich eine große Anzahl 
Llienten erwarb, veren Einfluß fie dann wieder zu benußen wußte. 
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Als Wittwe eines nicht unbebeutenden Beamten, eines rechtlichen 
firengen Mannes, hatte fie denn boch gelernt, wie man biejenigen durch 
Kleinigkeiten gewinnt, benen man burch bebeutendes Anerbieten nidt 
beifommen Tann. 

Um aber ohne fernere Weitläufigleit auf. dem betretenen Pfade zu 
bleiben, fet zunächft bemerkt, daß fie auf einen Mann, der eine wichtige 
Stelle bekleidete, fih großen Einfluß zu verſchaffen gewußt. Er war 
geizig gleich ihr, und zu feinem Unglüd eben fo fpeifeluftig und ges 
näſchig. Ihm alfo unter irgend einem Vorwande ein ſchmackhaftes Ge 
richt auf bie Tafel zu bringen, blieb ihre erfte Sorge. Sein Gewiffen 
war nicht das zartefte, aber auch fein Muth, feine Verwegenheit mußte 
in Anfprud genommen werben, wenn er in bebentlichen Fällen den 
Widerſtand feiner Collegen überwinden und bie Stimme ber Pflicht, die 
fie ihm entgegenfeßten, übertäuben ſollte. 

Nun war gerade der Fall, daß fie einen Unwürdigen begilnftigte; 
fie hatte Das Möglichite getban, ihn einzufchteben,; die Angelegenheit 
batte für fie eine günftige Wendung genommen, und num kamen ihr 
die Krebfe, dergleichen man freilich felten geſehen, glücklicherweiſe zu 
Stätten. Sie follten forgfältig gefüttert und nach und nach dem hohen 
Gönner, der gewöhnlich ganz allein fehr kärglich fpeifte, auf die Tafel 
gebracht werben. 

Uebrigens gab der unglädliche Vorfall zu manden Geſprächen und 
gefelligen Bewegungen Anlaß. Mein Bater war jener Zeit einer ber 
erften, der feine Betrachtung, feine Sorge über die Familie, über bie 
Stadt hinaus zu erftreden durch einen allgemein wohlwollenden Geiſt 
getrieben war. Die großen Hinderniſſe, welche ber Einimpfung ber 
Dlattern anfangs entgegen flanden, zu befeitigen, war er mit verflän- 
digen Aerzten und Polizeiverwanbten bemüht. Größere Sorgfalt in ben 
Hospitälern, menſchlichere Behandlung ber Gefangenen, und was fih 
hieran ferner fchließen mag, machte das Geſchäft wo nicht feines Lebens, 
doch feines Lejens und Nachdenkens; wie er denn auch feine Ueberzeu⸗ 
gung überall ausfprach und dadurch manches Gute bewirkte. 

Er ſah die bürgerliche Gefellichaft, welcher Staatsform fie auch unter: 
georbnet wäre, als einen Naturzuftend an, ber fein Gutes und jein 
Böfes habe, feine gewöhnlichen Lebensläufe, abwechjelnd reiche und küm- 
merliche Jahre, nicht weniger zufällig und unregelmäßig Hagelfchlag, 
Waſſerfluthen und Brandſchäden; das Gute fei zu ergreifen und zu 
nuten, bas Bäfe abzuwenden ober zu ertragen; nichts aber, meinte er, 
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jei wünfchenswerther als Die Verbreitung bes allgemeinen guten Willens, 
unabhängig von jeber andern Bedingung. 

In Gefolg einer ſolchen Gemüthsart mußte er nun beſtimmt werben, 
eine ſchon früher angeregte, wohlthätige Angelegenheit wieder zur Sprache 
zu bringen, es war bie Wieberbelebung ber für tobt Gehaltenen, auf 
welche Weife fich auch bie äußern Zeichen bes Lebens möchten verloren 
haben. Bei ſolchen Geſprächen erhorchte ich mir nun, baß man bei 
jenen Kindern das Umgelehrte verfucht und angewendet, ja fie gewiffer- 
maßen erft ermordet ; ferner bielt man dafür, daß durch einen Aderlaß 
vielleicht ihnen allen wäre zu helfen gewefen. Im meinem jugendlichen 
Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, ich wollte feine Gelegenheit 
verfäumen, alles zu lernen, was in ſolchem Falle nöthig wäre, beſonders 
das Aberlaffen, und was dergleichen Dinge mehr waren. 

Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit ſich fort! Das 
Bedürfniß nach Freundſchaft und Liebe war aufgeregt; überall fchaut’ 
ih mich um, es zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlichkeit, Einbil- 
dungskraft und Geift durch das Theater übermäßig beichäftigt; wie weit 
ih hier geführt und verführt worden, darf ich nicht wieberholen. 


Wenn ich nun aber nach biefer umftänblichen Erzählung zu bes 
Innen habe, baß ich noch immer nicht ans Ziel meiner Abficht gelangt 
fi, und daß ich nur durch einen Ummeg dahin zu gelangen hoffen 
darf, was fol ich ba fagen! wie kann ich mich entſchuldigen! Allenfalls 
hätte ich folgendes vorzubringen: Wenn es dem Humoriften erlaubt ift, 
das Hundertfte ins Taufendfte Durcheinander zu werfen, wenn er Tedlich 
keinem Leſer überfäßt, das, was allenfalls daraus zu nehmen fet, in 
halber Bedeutung endlich aufzufinden, follte es dem Berfländigen, dem 
Bernünftigen nicht zuftehen, auf eine feltfam ſcheinende Weiſe rings um⸗ 
ber nach vielen Punkten binzumwirken, damit man fie in Einem Brenn⸗ 
punkte zuletzt abgefpiegelt und zufammtengefaßt erlenne, einſehen lerne, 
wie die verchiebenften Einwirkungen ven Menfchen umringendb zu einem 
Entſchluß treiben, den er auf keine anbere Weife, weder aus innerm 
Trieb, noch äußerem Anlaß, hätte ergreifen können? 


Bei dem Mannichfaltigen, was mir noch zu fagen übrig bleibt, 
habe ih Die Wahl, was ich zuerft vornehmen will; aber auch dieß if 
gleichgültig, du mußt dich eben in Gebuld faffen, leſen und weiter 
leſen; zuletzt wirb denn doch auf einmal bervorfpringen und bir ganz 
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natürlich fcheinen, was, mit Einem Worte ausgefprochen, bir höchſt 
feltfam vorgelommen wäre, und zwar auf einen Grab, daß bu nachher 
diefen Einleitungen in Form von Erklärungen kaum einen Angenblid 
hätteſt ſchenken mögen. 

Um nun aber einigermaßen in die Richte zu kommen, will ich mich 
wieder nach jenem Ruderpflock umſehen und eines Geſprächs gebenfen, 
das ich mit .unferem geprüften Freunde, Jarno, den ich nuter bem 
Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz befonderer Ermedung eigner 
Gefühle zufällig zu führen veranlaßt warb. Die Angelegenheiten unjeres 
Lebens haben einen geheimnißvollen Bang, der fich nicht berechnen läßt. 
Du erinnerft Dich gewiß jenes Beſtecks, das euer tlichtiger Wundant 
bervorzog, als bu dich mir, wie ich verwundet im Walde hingefiredt 
lag, hilfreich näherteſt? Es Teuchtete mir Damals dergeftalt in Die Augen 
und machte einen fo tiefen Einbrud, daß ich ganz entzlidt war, ale ih 
nach Jahren es in ben Händen eines Jüngeren wiederfand. Diefer legte 
feinen befondern Werth baranf; bie Inftrumente ſämmtlich hatten fih 
in neuerer Zeit verbeffert und waren zwedimäßiger eingerichtet, und id 
erlangte jenes um befto eher, als ihm bie Aufchaffung eines neuen dadurch 
erleichtert wurde. Nun führte ich es immer mit mir, freilich zu feinem 
Gebrauch, aber deſto ficherer zu tröftlicher Erinnerung: es war Zeuge 
des Augenblicks, wo mein Glück begann, zu dem ich erft durch großen 
Umweg gelangen follte. 

Zufällig fah es Jarno, als wir bei dem Köhler abernachteten, ber 
es alfobald erkannte, und auf meine Erklärung erwiederte: Ich habe 
nichts dagegen, ſprach er, daß man ſich einen folchen Fetiſch aufftellt, 
zur Erinnerung an manches unerwartete Gute, an bebeutende folgen 
eines gleichgüftigen Umſtandes; es hebt uns empor als etwas, das auf 
ein Unbegreifliches deutet, erguict uns in Verlegenheiten und ermutbigt 
unfere Hoffnungen; aber jchöner wäre es, wenn bu dich durch jene 
Werkzeuge hätteft anreizen laſſen, auch ihren Gebrauch zu verſtehen und 
dasjenige zu Leiften, was fie ſtumm von Dir forbern. 

Laß mich bekennen, verfetste ich Darauf, daß mir dieß hundertmal 
eingefallen ift; es regte fich in mir eine innere Stimme, bie mich 
meinen eigentlichen Beruf hieran erkennen Tieß. Ich erzählte ihm hier: 
auf die Geſchichte der ertruntenen Knaben, unb wie ich damals gehött, 
ihnen wäre zu helfen geweſen, wenn man ihnen zur Aber gelafien 
hätte; ich nahm mir vor es zu lernen, doch jede Stunde löſchte ben 
Vorſatz aus. 
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So ergreif’ ihn jet, verſetzte jener; ich fehe dich fchon fo lange 
mit Angelegenheiten bejchäftigt, die des Dienfchen Geift, Gemüth, Herz, 
und wie man das alles nennt, betreffen und fich Darauf beziehen; allein 
was haft Du dabei für dich und andere gewonnen? Seelenleiven, in 
bie wir durch Unglüd ober eigne Fehler gerathen, fie zu heilen vermag 
der Berftand nichts, die Vernunft wenig, die Zeit viel, entſchloſſene 
Tätigkeit hingegen alles. Hier wirkt jeber mit und auf fi ſelbſt; 
das haft du an Dir, haft es an andern erfahren. 

Mit heftigen und bittern Worten, wie er gewohnt ift, fette er mir 
zu und fagte manches Harte, das ich nicht wiederholen mag. Es ſei 
nichts der Mühe werth, ſchloß er endlich, zu lernen und zu leiften, als 
dem Gefunden zu helfen, wenn er durch irgend einen Zufall verlett 
fi; durch einfichtige Behandlung ftelle fich Die Natur Leicht wieder her, 
die Kranken müſſe man ben Aerzten überlaffen, niemand aber bebürfe 
eines Wundarztes mehr als der Geſunde. In ber Stille bes Land⸗ 
lebens, im engften Kreis der Familie fei er eben fo willkommen als 
in und nach dem Getümmel der Schlacht; in den füßeften Augenbliden 
wie in den bitterften und gräßlichften; überall walte das böſe Geſchick 
grimmiger als der Tod, und eben fo rvüdfichtslos, ja noch auf eine 
ſchmählichere, Luft und Leben verleßenbe Weiſe. 

Du kennſt ihn und denkſt ohne Anftrengung, daß er mich fo wenig 
als die Welt ſchonte. Am ftärkften aber lehnte er fi) auf das Argu⸗ 
ment, das er im Namen ber großen Geſellſchaft gegen mich wendete. 
Rarrenpofien, fagte er, find eure allgemeine Bildung und alle Anftalten 
dazu. Daß ein Menich etwas ganz entfchieben verftehe, vorzüglich Leifte, 
wie nicht Leicht ein anderer in ber nächften Umgebung, darauf kommt 
es an, und beſonders in unferm Verbande fpricht es fih von felbft 
ans. Du bift gerade in einem Alter, wo man fi mit Verſtande 
etwas vorſetzt, mit Einficht das Vorliegende beurtheilt, e8 von ber 
tehten Seite angreift, feine Fähigkeiten und Fertigkeiten auf ben rechten 
Zwed hinlenkt. 


Was ſoll ich nun weiter fortfahren auszuſprechen, was ſich von 
ſelbſt verſteht! Er machte mir deutlich, daß ich Dispenſation von dem 
ſo wunderlich gebotenen unſteten Leben erhalten könne; es werde jedoch 
ſchwer ſein, es für mich zu erlangen. Du biſt von der Menſchenart, 
ſprach er, die fich leicht an einen Ort, nicht leicht an eine Beſtimmung 
gewöhnen. Allen ſolchen wird die unſtete Lebensart vorgeſchrieben, 
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damit fie vielleicht zu einer fichern Lebensweiſe gelangen. Willſt du did 
ernftli dem göttlichften aller Gejchäfte widmen, ohne Wunder zu heilen 
und ohne Worte Wunder zu thun, fo verwende ich mich für dich. So 
ſprach er haſtig und fügte hinzu, was feine Beredſamkeit noch alles für 
gewaltige Gründe vorzubringen wußte. 


Hier nun bin ıch geneigt zu enden; zunächſt aber follft bu um 
ſtändlich erfahren, wie ich die Erlaubniß, an beftimmten Orten mid 
länger aufhalten zu dürfen, benußt babe, wie ich in das Gefchäft, we 
zu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mich gar bald zu fügen, 
mich darin auszubilden wußte. Genug, bei dem großen Unternehmen, 
bem ihr entgegen gebt, werd' ich als ein nützliches, als ein nöthiges 
Glied der Geſellſchaft eriheinen und euren Wegen mit einer gewiſſen 
Sicherheit mich anſchließen; mit einigem Stolze: denn es ift ein [üb 
licher Stolz, eurer werth zu fein. 


Drittes Buch 


Erſtes Capitel. 


N.q allem dieſem, und was daraus erfolgen mochte, war nun 
Wilhelms erſtes Anliegen, ſich den Verbündeten wieder zu nähern und 
mit irgend einer Abtheilung derſelben irgendwo zuſammenzutreffen. 
Er zog daher ſein Täfelchen zu Rath und begab fich auf den Weg, der 
ihn vor andern ans Ziel zu führen verſprach. Weil er aber den gün⸗ 
ſtigſten Punkt zu erreichen quer durchs Sand geben mußte, fo ſah er 
fh genöthigt, Die Neife zu Fuße zu machen und bas Gepäd hinter fich 
her tragen zu laſſen. Für feinen Gang aber warb er anf jedem Schritte 
rihlich belohnt, indem er unerwartet ganz allerlichfle Gegenden antraf ; 
8 waren folche, wie fie das lebte Gebirg gegen bie Fläche zu bildet, 
bebuſchte Hügel, die fanften Abhänge haushälteriſch benutzt, alle Flächen 
grün, nirgends etwas Steiles, Unfruchtbares und Ungepflügtes zu fehen. 
Rum gelangte er zum Hauptthale, worein bie Seitenwaffer fich ergoffen ; 
auch dieſes war forgfältig gebaut, anmuthig überſehbar; fchlante Bäume 
begeichneten die Krlimmung bes durchziehenden Fluſſes und einftrömender 
Bäche: und als er die Charte, feinen Wegweifer, vornahm, ſah er zu 
feiner Berwunderung, daß die gezogene Linie diefes Thal gerade durch⸗ 
ſchnitt, und er fich alfo vorerſt wenigftens auf rechtem Weg befinde. 

Ein altes, wohlerhaltenes, zu verjchiedenen Zeiten erneuertes Schloß 
zeigte fih anf einem bebuſchten Hügel; am Fuße bveffelben zog ein 
beiterer Flecken fich bin mit vorftehendem, in bie Augen fallendem 
Wirthshaus; auf letzteres ging er zu, und warb zwar freundlich won 
dem Wirth empfangen, jedoch mit Entfhuldigung, daß man ihn ohne 
Erlaubniß einer Gefellichaft nicht aufnehmen könne, bie den ganzen 
Gaſthof auf einige Zeit gemiethet habe; bewegen er alle Gäfte in bie 
ältere, weiter hinaufliegende Herberge verweilen müſſe. Nach einer 
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kurzen Unterrebung ſchien der Mann fich zu bebenfen und fagte: Zwar 
findet fich jet niemand im Haufe; doch es ift eben Sonmabenb, uub 
ber Vogt Tann nicht lange ausbleiben, ber wöchentlich alle Rechnungen 
berichtigt umb feine Beftellungen für das Nächfte macht. Wahrlich, «8 
iſt eine ſchickliche Ordnung unter biefen Männern und eine Luſt, mit 
ihnen zu verkehren, ob fie gleich genau find; denn man hat zwar feinen 
großen, aber einen fichern Gewinn. Er bieß barauf den neuen Gafl 
in bem obern großen Borfaal ſich gedulden und, was ferner fid er⸗ 
eignen möchte, abwarten. 

Hier fand nun ber Heramtretende einen weiten faubern Raum, 
außer Bänken und Tiſchen völlig leer; deſto mehr verwunberte ex ſich, 
eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu fehen, worauf bie 
Worte in goldnen Buchflaben zu Lefen waren: Ubi homines sunt modi 
sunt, welches wir beutfch erklären, daß da, wo Menſchen in Geſellſchaft 
zufammen treten, fogleih die Art und Weiſe, wie fie zufammen fein 
und bleiben mögen, fi ausbilde. Diefer Spruch gab unferm Wan⸗ 
derer zu denken; er nahm ihn als gute Borbebeutung, inbem er das 
bier bekräftigt fand, was er mehrmals in feinem Leben als vernünftig 
und förderſam erfannt hatte. Es dauerte nicht Lange, fo erfchien der 
Bogt, welcher, von bem Wirthe vorbereitet, nach einer kurzen Unter 
rebung und feinem ſonderlichen Ausforſchen ihm umter folgenden Be 
dingungen aufnahm: drei Tage zu bleiben, an allem, was worgehen 
möchte, ruhig Theil zu nehmen, und es geichehe, was wolle, nicht nad) 
ber Urfache zu fragen, fo wenig al® beim Abjchieb nach ber Zeche. Das 
alles mußte der Reiſende fich gefallen laſſen, weil ber Beauftragte in 
feinem Punkte nachgeben konnte. 

Eben wollte der Vogt ſich entfernen, als ein Gefang die Treppe 
herauf ſcholl; zwei hübjche junge Männer kamen fingend heran, benen 
jener duch ein einfaches Zeichen zu werftehen gab, ber Gaft fei auf 
genommen. Ihren Gejang nicht unterbrechenb, begrüßten fie ihn freund: 
lich, buettirten gar aumuthig, und man konnte fehr leicht bemerken, 
daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunft Meifter feien. Als Wilhelm 
bie aufmerkſamſte Theilnahme bewies, jchloffen fie und fragten: ob ihm 
nicht auch manchmal ein Lieb bei feinen Fußwanderungen einfalle unb 
das er fo vor fih bin finge? Mir ift zwar von ber Natur, verſetzte 
Wilhelm, eine glücliche Stimme verfagt, aber innerlich. fheint mir oft 
ein geheimer Genius etwas Rhythmifches worzuflüftern, fo daß ich mich 
beim Wandern jedesmal im Tact bewege und zugleich leiſe Töne zu 
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vernehmen glaube, wodurch denn irgend ein Lieb begleitet wird, das 

fih mir auf eine ober die andere Weiſe gefällig vergegenwärtigt. 
Erinnert ihr euch eines ſolchen, fo fhreibt es uns auf, fagten jene; 

wir wollen fehen, ob wir euren fingenden Dämon zu begleiten wiffen; 


er nahm bieranf ein Blatt aus feiner Schreibtafel und übergab ihnen 
folgendes: 


Bon dem Berge zu ben Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erflingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang; 
Auch dem unbebingten Triebe 
Kolget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Nach Kurzem Bedenken ertönte fogleich ein freudiger, dem Wander⸗ 
ſchritt angemeſſener Zweigefang, der, bei Wieberholung und Berfchrän- 
fung immer fortfchreitend, ven Hörenben mit hinriß; er war im 
Zweifel, ob dieß feine eigne Melodie, fein früheres Theme, ober ob 
fie jeßt erſt jo angepaßt ei, daß feine andere Bewegung benkbar wäre. 
Die Sänger hatten ſich eine Zeit lang auf biefe Weife vergrüglich er- 
gangen, als zwei tüchtige Burſche herantraten, Die man an ihren Attri⸗ 
buten fogleih fir Maurer anerlannte, zwei aber, bie ihnen folgten, 
fir Zimmerlente halten mußte. Diefe viere, ihre Haudwerkszeug [achte 
niederlegend, horchten dem Geſang und fielen bald gar ſicher und «ent- 
ſchieden im benfelben mit ein, fo daß eine vollſtärdige Wandergeſell⸗ 
ſchaft Aber Berg und Thal dem Gefühl dahin zu fchreiten ſchien, und 
Wilhelm glaubte nie etwas fo Anmuthiges, Herz und Sinn Erheben- 
des vernommen zu haben. Diefer Genuß jeboch ſollte noch erhöht und 
bis zum Letzten gefleigert werben, als eine riefenhafte Figur, Die Treppe 
beranf fleigendb, einen ſtarlen feften Tritt mit dem beflen Willen kaum 
zu mäßigen im Stanbe war. Gin ſchwer bepadtes Reff ſetzte er fo- 
gleich in Die Ede, ſich aber auf eine Bank nieder, die zu krachen an⸗ 
fing, worliber die andern lachten, ohne jeboch aus ihrem Gefang zu 
fallen. Schr überrafcht aber fand fih Wilhelm, als mit einer unge 
henren Baßſtimme biefes Enalskind gleichfalls einzufallen begann. Der 
Saal ſchütterte, und bedeutend war e8, daß er den Refrain an feinem 
Theile fogleich verändert und zwar bergeftalt fang: 
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Du im Leben nichts verſchiebe; 
Sei dein Leben That um That! 


Ferner konnte man. denn auch gar bald bemerken, daß er das Zempo 
zu einem langfameren Schritt bernieberziehe und bie übrigen nöthige, 
fih ihm zu fügen. Als man zulett gefchloffen und fich genugjam 
befriedigt hatte, warfen ihm die andern wor, als wenn er getrachtet 
habe, fle irre zu machen. Keineswegs, rief er aus, ihr feib es, bie 
ihr mich irre zu machen gebenft; aus meinem Schritt wollt ihr mid 
bringen, der gemäßigt und ficher fein muß, wenn ich mit meiner Bürde 
bergauf, bergab fchreite, und doch zuletzt zur beflimmten Stunde ein- 
treffen und euch befriedigen fol. 

Einer nad dem andern ging nunmehr zu bem Bogt hinein, und 
Wilhelm konnte wohl bemerken, daß es auf eine Abrechnung angejehen 
fei, wornach er fi num nicht weiter erkundigen burfte. Im der Zwi- 
ſchenzeit kamen ein Paar muntere ſchöne Knaben, eine Tafel in ber 
Geſchwindigkeit zu bereiten, mäßig mit Speife und Wein zu bejegen, 
worauf ber heraustretenbe Vogt fie nunmehr alle fih mit ihm nieber- 
zulaffen einlud. Die Knaben warteten auf, vergaßen fich aber auch 
nit und nahmen ftehbend ihren Antheil dahin. Wilhelm erinnerte 
fih ähnlicher Scenen, da er noch unter ven Schaufpielern haufte, doch 
ſchien ihm die gegenwärtige Gefellichaft viel ernfter, nicht zum Scherz 
auf Schein, fondern auf bebeutenbe Lebenszwede gerichtet. 

Das Gefpräh der Handwerker mit dem Bogt belehrte den Gaſt 
hierüber aufs klarſte. Die vier tlichtigen jungen Leute waren in ber 
Nähe thätig, wo ein gewaltfamer Brand die anmuthigfte Landſtadt in 
Aſche gelegt hatte; nicht weniger hörte man, daß ber wadere Bogt mit 
Anſchaffung des Holzes und fonftiger Baumaterialien beichäftigt fd, 
welches dem Gaft um fo rätbjelhafter vorkam, als ſämmtliche Männer 
bier nicht wie Einheimifche, ſondern wie Vorüberwandernde fich in allem 
übrigen ankündigten. Zum Scluffe der Tafel holte St. Chriftoph, 
jo nannten fie den Riefen, ein befeitigtes gutes Glas Wein zum Schlaf 
trunk, und ein heiterer Geſang hielt noch einige Zeit bie Gefelljchaft 
für das Ohr zuſammen, bie dem Blick bereits auseinander gegangen 
war; mworauf denn Wilhelm in ein Zimmer geführt wurbe won ber 
anmutbigften Lage. Der Vollmond, eine reiche Flur beleuchtend, war 
ſchon herauf und wedte ähnliche und gleiche Erinnerungen in bem 
Bufen unſeres Wanderers. Die Geifter aller Tieben Freunde zogen 
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bei ihm vorüber, beſonders aber war ihm Lenardo's Bild fo lebendig, 
daß er ihn unmittelbar vor fich zu jehen glaubte. Dieß alles gab ihm 
ein inniges Behagen zur nächtlichen Ruhe, als er durch dem wunder—⸗ 
fihften Laut beinahe erfchredt wäre. Es Hang aus ber Ferne ber, und 
doch fhien es im Haufe felbft zu fein; denn das Haus zitterte manch⸗ 
mal und die Balken bröhnten, wenn der Ton zu feiner größten Kraft 
ſtieg. Wilhelm, ber fonft ein zartes Ohr hatte, alle Töne zu unter 
ſcheiden, konnte Doch ſich für nichts beftimmen ; er verglich es dem Schnar- 
ven einer großen Orgelpfeife, die vor lauter Umfang keinen entichiebenen 
Ton von fich giebt. Ob diefes Nachtichreden gegen Morgen nachließ, 
oder ob Wilhelm, nad und nach daran gewöhnt, nicht mehr bafür 
empfindlich war, ift ſchwer auszumitteln; genug, er fchlief ein, und 
ward von ber aufgehenden Sonne anmuthig erweckt. 

Kaum hatte ihm einer der dienenden Knaben das Frühſtück ge 
draht, als eine Figur hereintrat, die er am Abenbtifche bemerkt hatte, 
ohne über deren Eigenſchaften Mar zu werben. Es war ein wohlge- 
bauter, breitſchultriger, auch behenber Mann, ber ſich durch ausgeframtes 
Geräth als Barbier ankündigte, und fich bereitete, Wilhelmen viefen fo 
mwänfchten Dienft zu leiften. Uebrigens ſchwieg er ſtill, und das 
Geſchäft war mit fehr leichter Hand vollbracht, ohne daß er irgend einen 
Laut von fich gegeben hätte. Wilhelm begann baber und fpradh: Eure 
Kunft verfteht ihr meifterlich, und ich wüßte nicht, daß ich ein zarteres 
Mefier jemals an meinen Wangen gefühlt hätte; zugleich fcheint ihr 
aber die Geſetze ber Gejellichaft genau zu beobachten. 

Schalkhaft lächelnd, den Finger auf den Mund legend, fchlich ber 
Shweigfame zur Thüre hinaus. Wahrlich! rief ihm Wilhelm nach, 
ihr feid jener Rothmantel, wo nicht felbft, doch wenigſtens gewiß ein 
Abkömmling; es iſt euer Glüd, daß ihr den Gegenbienft von mir nicht 
verlangen wollt: ihr würdet euch dabei fchlecht befunden haben. 

Kaum hatte diefer wunberlihe Mann fich entfernt, als der bekannte 
Bogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Einlabung ausrich⸗ 
tend, welche gleichfalls ziemlich feltfam Hang: das Band, fo ſagte ber 
Einladende ausdrücklich, heiße den Fremden willlommen, berufe ben: 
felben zum Mittagsmahle und freue ſich der Hoffnung, mit ihm in ein 
näheres Verhältniß zu treten. Man erfunbigte fich ferner nach dem 
Befinden bes Gaftes und wie er mit der Bewirthung zufrieden fei; 
der denn von allem, was ihm begegnet war, nur mit Xob Sprechen konnte. 
Freilih hätte er fich gern bei diefem Manne, wie vorher bei tem 
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ſchweigſamen Barbier, nah dem entjelichen Ton erkundigt, ber ihn 
diefe Nacht, wo nicht geängftigt, Doch beunruhigt hatte; feines Ange 
Löhniffes jedoch eingebent, enthielt er fich jeder Frage und hoffte, ohne 
zubringlich zu fein, aus Neigung ber Gefſellſchaft ober zufällig nad 
feinen Wünſchen belehrt zu werben. 

Als der Freund ſich allein befand, dachte er über Die wunderliche 
Perſon erſt nach, die ihn hatte einladen lafien, nnd wußte nicht recht, 
was er daraus machen follte Einen ober mehrere Borgefettte durch 
ein Neutrum anzukündigen, kam ibm allzubebenklich vor. Lebrigens 
war 68 fo ftill um ihm ber, daß er nie einen flilleren Sonntag erlebt 
zu haben glaubte; er verlieh das Haus, vernahm aber ein Glockenge⸗ 
läute und ging nach dem Städtchen zu. Die Meffe war eben geendigt, 
und unter ben fih berausbrängenden Einwohnern und Lanbleuten er 
blickte er drei Belannte von geftern, einen Zimmergejellen, eisen Mau- 
rer und einen Knaben. Später bemerkte er nuter ben proteſtantiſchen 
Gottesverehrern gerade die brei andern. Wie die übrigen ihrer Andacht 
pflegen mochten, warb nicht befannt; fo viel aber getraute er ſich zu 
Schließen, daß in dieſer Geſellſchaft eine entſchiedene Religionsfreiheit 
obwalte. 

Zu Mittag kam bemfelben am Schloßthore der Bogt entgegen, 
ihn Durch mancherlei Hallen in einen geoßen Vorſaal zu führen, wo er 
ihn nieberfigen hieß. Biele Berfonen gingen vorbei, in einen anftoßen- 
den Saalraum hinein. Die ſchon befannten waren darunter zu jehen, 
ſelbſt St. Ehriftoph ſchritt worüber; alle grüßten ben Bogt und ben 
Ankommling. Was dem Freund dabei amı meiften aufflel, war, daß er 
nur Handwerker zu ſehen glaubte, alle nach gewohnter Weiſe, aber 
höchft reinlich gekleidet; wenige, bie er allenfalls für Kanzleiverwandte 
gehalten hätte. 

Als nun keine neuen Gäſte weiter zubrangen, führte ber Bogt 
unfern Fremd durch bie flattliche Pforte in einen weitläufigen Saal; 
dert mar eine unüberſehbare Tafel gebedt, an beren unterem Ende er 
vorbei geflihrt wurde, nach oben zu, wo er brei Perfonen quer vorſtehen 
ſah. Aber von welchem Erftaunen warb er ergriffen, als er im bie 
Nähe trat und Lemarbo, kaum noch erfannt, ihm um ben Hals fel. 
Bon dieſer Ueberrafhung hatte man ſich noch nicht erholt, als ein zweiter 
Wilhelmen gleichfalls feurig und lebhaft umarmte und fidh als ben 
wunderlichen Friedrich, Nataliens Bruder, zu erfennen gab. Das Ent- 
zücken der Freunde verbreitete fih über alle Gegenmwärtigen; ein Freud⸗ 
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und Segensruf erſcholl Die ganze Tafel ber. Auf einmal aber, als 
man ſich gefeßt, warb alles fill, und das Gaftmahl mit einer gewiſſen 
Heierlichleit aufgetragen und eingenommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenarbo ein Zeichen: zwei Sänger 
fanden auf, und Wilhelm vwerwunberte fich jehr, fein geftriges Lieb 
wiederholt zu hören, das wir, ber nächften Folge wegen, hier wieber 
imzurücen für nöthig finden. 


Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben ſei die That! 


Kaum hatte dieſer Zwiegeſang, von einem gefällig mäßigen Chor 
begleitet, ſich zum Ende geneigt, als gegenüber ſich zwei andere Sänger 
ungeſtüm erhuben, welche mit ernſter Heftigkeit das Lied mehr umkehr⸗ 
ten als fortſetzten, zur Verwunderung des Ankömmlings aber ſich alſo 
vernehmen ließen: 


Denn die Bande ſind zerriſſen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 

Kann ich ſagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem einen, mit dem andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Der Chor, im dieſe Strophe einfallend, warb tinmer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch konnte man bie Stimme bes heiligen 
Chriftoph, vom untern Ende der Tafel her, gar bald unterjcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zulet Die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das Ganze, 
daß es unſerm Freunde wie ſchauderhaft auffiel. Wirklich Schienen alle 
völlig gleichen Sinues zu fein und ihr eignes Schickſal eben kurz vor 
dem Aufbruche zu betrauern. Die wunderfamften Wiederholungen, bas 
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öftere Wieberaufleben eines beinahe ermatienden Gefanges ſchien zuletzt 
dem Bande ſelbſt gefährlich; Lenardo fand auf, und alle ſetzten fid 
fogleich nieder, den Hymnus unterbrechend. Jener begann mit freund- 
lichen Worten: Zwar kann ich euch nicht tabeln, daß ihr euch das 
Schickſal, das uns allen benorfteht, immer vergegenwärtigt, um zu 
bemfelben jede Stunde bereit zu fein. Haben boch lebensmüde, bejahrte 
Männer den Ihrigen zugerufen: gedenke zu fterben! fo dürfen wir 
febensluftige jüngere wohl uns immerfort ermuntern und ermahnen 
mit den heitern Worten: gedenke zu wandern! Dabei ift aber wohlge: 
than, mit Maß und Heiterkeit deflen zu erwähnen, was man entweder 
willig unternimmt, ober wozu man fich genöthigt glaubt. Ihr wißt 
am beiten, was unter uns feft ſteht und was beweglich ift; gebt uns 
dieß auch in erfreulichen aufmunternden Tönen zu genießen, worauf 
denn diejes Abfchiensglas für dießmal gebracht ſei! Er leerte fobann 
feinen Becher und fette ſich nieder; die vier Sänger flanden fogleid 
auf und begannen im abgeleiteten, fich anſchließenden Tönen: 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge 108; 

Daß wir uns in ihr zerftreien, 
Darum ift die Welt fo groß. 


Bei dem wieberholenden Chorgefange fland Lenarbo auf und mit 
ihm alle; fein Wink feßte Die ganze Tifchgefellichaft in fingenve Bewe⸗ 
gung; bie unteren zogen, St. Chriſtoph voran, paarmweis zum Saale 
binaus, und der angeflimmte Wandergefang warb immer heiterer und 
freier; beſonders aber nahm er fich fehr gut aus, als bie Gefellfchaft, 
in den terraffirten Schloßgärten verfammelt, von bier aus das geräu- 
mige Thal überſah, in deſſen Fülle und Anmut man fi) wohl gern 
verloren hätte. Indeſſen bie Menge ſich nad) Belieben bier und dorthin 
zerftreute, machte man Wilhelmen mit dem britten Vorſitzenden befannt. 
E83 war der Amtmann, ber das gräfliche, zwifchen mehreren Standes 
berrichaften liegende Schloß dieſer Gefellihaft, fo lange ſie hier zu ver: 
weilen für gut fände, einzuräumen und ihr vielfache Vortheile zu ver- 
ihaffen gewußt, dagegen aber auch, als ein Hunger Mann, bie Anweſen⸗ 
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keit fo feltener Säfte zu nutzen verfland. Denn inbem er für billige 
Preife feine Fruchtböden aufthat, und was fonft nod zu Nahrung und 
Nothdurft erforderlich wäre, zu vwerichaffen wußte, fo wurden bei folder 
Gelegenheit Tängft vernachläſſigte Dachreihen umgelegt, Dachftühle her⸗ 
gekellt, Mauern unterfahren, Planten gerichtet und andere Mängel auf 
ben Grab gehoben, daß ein längft vernachläffigtes, in Verfall gerathenes 
Beſttzthum verblühender Familien ben frohen Anblid einer Tebenbig 
benutzten Wohnlichkeit gewährte und bas Zeugnif gab: eben fchaffe 
Leben, und wer andern nützlich fei, auch fie ihm zu nugen in bie Noth⸗ 
wendigkeit verſetze. 


Zweites Capitel. 
Berfilie an Wilhelm. 


Mein Zuſtand kommt mir vor wie ein Trauerfpiel des Alfieri; 
da die Bertranten völlig ermangeln, jo muß zulett alles in Monologen 
verhandelt werben; unb filrwahr, eine Correfpondenz mit Ihnen ift 
einem Monolog volllommen glei; denn Ihre Antworten nehmen 
agentlih wie ein Echo unſre Sylben nur oberflächlich auf, um fie ver⸗ 
ballen zu Taffen. Haben Sie auch nur ein einzigmal etwas erwiebert, 
worauf man wieder hätte erwiebern können? Parirend, ablehnend find 
Ihre Briefe! Indem ich aufftehe, Ihnen entgegen zu treten, fo weifen 
Sie mich wieber auf den Seſſel zurüd. 


Vorſtehendes war ſchon einige Tage geſchrieben; nun - findet fich 
än neuer Drang und Gelegenheit, Gegenwärtiges an Lenarbo zu brin- 
gen; dort findet Sie's oder man weiß Sie zu finden. Wo e8 Sie aber 
auch antreffen mag, Tautet meine Rebe dahin, daß, wenn Sie nad) die- 
ſem gelefenen Blatt nicht gleich vom Site auffpringen und als from- 
me Wanderer ſich eilig bei mir einftellen, fo erklär' ih Sie für ben 
mönnlichften aller Männer, d. h. dem die liebenswürdigſte aller Eigen- 
haften unfers Gejchlechts abgeht; ich verftehe darunter bie Neugierde, 
die mich eben in dem Augenblid auf das entſchiedenſte quält. 

Kurz und gut! Zu Ihrem Prachtläftchen ift das Schlüfſelchen ge- 
funden; Das darf aber niemand wiſſen als ih und Ste. Wie es in 
meine Hände gelommen, vernehmen Sie nun! 
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Bor einigen Tagen empfängt unfer Gerichtshalter eine Ausfertigung 
von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein Knabe fid zu 
ber und der Zeit in der Nachbarichaft aufgehalten, allerlei Streiche 
verübt und emblich bei einem verwegenen Unternehmen feine Jade ein- 
gebüßt habe. 

Die dieſer Schelm nun bezeichnet war, blieb Fein Zweifel übrig, es 
jet jener Fit, von dem felix fo viel zu erzählen wußte, und ben er fih 
fo oft als Spiellameraden zurückwünſchte. 

Nun erbat fi} jene Stelle bie benannte Kleidung, wenn fie noch 
vorhanden wäre, weil ber in Unterfuchung gerathene Knabe ſich darauf 
berufe. Bon diejer Zumuthung ſpricht nun unfer Gerichtshalter gele 
gentlih und zeigt das Kittelchen wor, eh’ er es abjenbet. 

Mich treibt ein guter oder böfer Geift, in Die Brufttafche zu grei- 
fen; ein winzig eines, fachlichtes Etwas kommt mir in bie Hand; 
ih, die ich fonft fo apprehenfiv, kitzlich und ſchreckhaft bin, fchließe die 
Hand, ſchließe fte, ſchweige, und das Kleid wird fortgeſchickt. Sogleich 
ergreift mich von allen Empfindungen bie wunderlichſte. Beim erften ver- 
ftohlenen Blick ſeh' ich, errath’ ich, zu Ihrem Käſtchen ſei es der Schlüſ⸗ 
jel. Nun gab e8 wunberliche Gewiſſenszweifel, mancherlei Strupel fie: 
gen bei mir auf. Den Fund zu offenbaren, herzugeben, war mir un 
möglih: was ſoll e8 jenen Gerichten, ba e8 dem Freunde fo nützlich 
fein fann! Dann wollte fi mancherlei von Recht und Pflicht wieber 
aufthun, welche mich aber nicht überſtimmen konnten. 

Da ſehen Sie nun, in was für einen Zuftand mich die Freundſchaft 
verfeßt: ein famofes Organ entwidelt ſich plötlich, Ihnen zu Liebe; 
weld ein wunberlich Ereigniß! Möchte das nicht mehr ale Freundſchaft 
fein, was meinem Gewiſſen bergeftalt Die Wage Hält! Wunderſam bin 
ih beunruhigt, zwiſchen Schuld und Neugier; ich made mir hundert 
Grillen und Mährchen, was alles Daraus erfolgen könnte: mit Recht und 
Gericht iſt nicht zus ſpaßen. Herfilie, das unbefangene, gelegentlich über: 
müthige Weſen, in einen Crimtnalproceß verwidelt; denn darauf geht's 
bo hinaus; und was bleibt mir ba übrig, als an den Freund zu 
benfen, um beffentwillen ich das alles Leibe! Ich Habe fonft auch an Sie 
gebacht, aber mit Paufen, jet aber unaufhörlich; jet, wenn mir das 
Herz ſchlägt und Ich ans fiebente Gebot vente, fo muß ih mid an Sie 
wenden als ben Heiligen, der das Verbrechen veranlaßt und mic auch 
mohl wieber entbinden kann; und fo wirb allein bie Eröffnung des 
Käſtchens mich beruhigen. Die Neugierde wird boppelt mächtig. Kommen 
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Sie eilig und bringen das Käftchen mit. Bor welchen Richterftuhl 
eigentlich das Geheimniß gehöre, das wollen wir unter uns ausmachen ; 
bis dahin bleibt e8 unter uns; niemand wiſſe darum, es ſei auch, 
wer e8 jei. * 

Hier aber, mein Freund, num ſchließlich zu dieſer Ab- 

bilbung des Räthſels was fagen Sie?! Erinnert es nit an 
Pfeile mit Widerhaken? Gott jei uns guäbig! Aber das 
Köfihen muß zwifchen mir und Ihnen erft uneröffnet ſtehen, 
md dann eröffnet Das weitere felbft befehlen. Ich wollte, 
e8 fände fich gar nichts drinnen, unb was ich fonft noch 
wollte und was ich fonft noch alles erzählen könnte — Doch 
fi Ihnen das vorenthalten, damit Sie defto eiliger fih auf 
ben Weg machen. 

Und num mäbcenhaft genug noch eine Nachichrift! Was geht aber 
mid und Sie eigentlich das Käftchen an? Es gehört Felir, ver hat's 
entvedt, hat ſich's zugeeignet, den müſſen wir herbeiholen; ohne feine 
Gegenwart follen wir's nicht Öffnen. 

Und was bas wieder für Umftänbe find! das fchiebt fich und ver⸗ 
ſchiebt fich. 

Nas ziehen Ste fo in der Welt herum? Kommen Sie! bringen 
Sie den Holden Knaben mit, den ich auch einmal wieder fehen möchte. 

Und nun geht's da wieder an, der Vater und der Sohn! thun 
Sie, mas Ste können; aber kommen Sie beibe. 


Drittes Sapitel. 


Vorſtehender wunderliche Brief war freilich ſchon lange gefchrieben 
und bin und wieber getragen worben, bis er endlich, der Auffchrift ge⸗ 
mäß, dießmal abgegeben werben konnte. Wilhelm nahm fi) vor, mit 
dem erften Boten, deſſen Abſendung bevorftand, freundlich aber ablehnend 
zu antworten. Herfilie ſchien die Entfernung nicht zu berechnen, und 
er war gegenwärtig zu ernftlich beichäftigt, als daß ihn auch nur bie 
minbefte Neugierbe, was in jenem Käftchen befinblich fein möchte, hätte 
regen bürfen. 

Auch gaben ihm einige Unfälle, bie ben berbften Gliedern biefer 
tüchtigen Gefellichaft begegneten, Gelegenheit, ſich meifterhaft in ber von 
ihm ergriffenen Kunft zu bemeifen. Und wie ein Wort das anbere gibt, 
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fo folgt noch glüdlicher eine That aus ber andern, und wenn baburd 
zuleßt auch wieder Worte veranlaßt werben, fo find dieſe um fo frucht⸗ 
barer und geifterhebender. Die Unterhaltungen waren baber fo belehrend 
als ergeklich ; denn bie Freunde gaben fich wechjeljeitig Rechenſchaft vom 
Gange des bisherigen Lernens und Thuns, woraus eine Bildung ent- 
ftanden war, die fie wechjelfeitig erſtaunen machte, bergeftalt daß fie fih 
unter einander erft jelbft wieder mußten kennen lernen. 

Eines Abends aljo fing Wilhelm feine Erzählung an: Mei 
Stubien als Wundarzt juchte ich fogleich in einer großen Anftalt ber 
größten Stadt, wo fie nur allein möglih wird, zu fürbern; zur Ana 
tomie, als Grundſtudium, wendete ich mich fogleih mit Eifer. 

Auf eine fonderbare Weife, welche niemand erratben würde, war 
ich Schon in Kenntniß der menjchlichen Geftalt weit worgefchritten und 
zwar während meiner theatraliihen Laufbahn; alles genau bejehen, 
ſpielt denn doch der Törperliche Menſch da bie Hauptrolle, ein ſchöner 
Mann, eine ſchöne Frau! Iſt der Director glüdlich genug, ihrer hab- 
baft zu werben, fo find Komödien» und Tragödiendichter geborgen. 
Der Iofere Zuſtand, in dem eine ſolche Geſellſchaft lebt, macht ihre 
Genoffen mehr mit der eigentlichen Schönheit der unverhüllten Glieder 
befannt als irgend ein anderes Verhältniß; ſelbſt verſchiedene Coſtüms 
nöthigen, zur Evidenz zu bringen, was fonft herkömmlich verhüllt wird. 
Hievon hätt’ ich wiel zu fagen, fo auch von Törperlichen Mängeln, 
welche der kluge Schaufpieler an fi und andern kennen muß, um fie, 
wo nicht zu verbeſſern, wenigftens zu verbergen; und auf biefe Weile 
war ich vorbereitet genug, dem anatomifchen Vortrag, der bie änfern 
Theile näher kennen Iehrte, eine folgerechte Aufmerkfamkeit zu ſchenken; 
fo wie mir denn auch die innern Theile nicht fremd waren, indem ein 
gewiſſes VBorgefühl bavon mir immer gegenwärtig geblieben war. Un: 
angenehm hindernd war bei dem Stubium bie immer wieberholte Klage 
vom Mangel der Gegenftände, über bie nicht hinreichende Anzahl ber 
verblichenen Körper, Die man zu fo hohen Zwecken unter das Mefler 
wünſchte. Solche, wo nicht hinreichend, doch in möglichfter Zahl zu 
verihaffen, hatte man harte Gefete ergehen laſſen; nicht allein Ber- 
brecher, die ihr Individuum in jedem Sinne verwirkten, ſondern aud 
andere Lörperlich geiftig Verwahrlofte wurben in Anſpruch genommen. 

Mit dem Bedürfniß wuchs die Strenge und mit dieſer der Wider: 
wille des Volks, das in fittlicher und religiöfer Anficht feine Perlön- 
lichkeit und bie Perſönlichkeit geliebter Berfonen nicht aufgeben kann. 
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Immer weiter aber flieg das Uebel, indem bie verwirrende Sorge 
bervortrat, daß man auch fogar für bie friedlichen Gräber geliehter Ab- 
geihiebener zu fürchten babe. Kein Alter, keine Würde, weber Hohes 
noch Niedriges war in feiner Ruheſtätte mehr ficher; der Hügel, ben 
man mit Blumen geſchmückt, die Infchriften, mit benen man das Ans» 
denen zu erhalten getrachtet, nichts Tonnte gegen die einträgliche Raub⸗ 
ſucht ſchützen; der fchmerzlichfte Abſchied ſchien aufs granfamfte geſtört, 
und indem man ſich vom Grabe wegwendete, mußte ſchon die Furcht 
empfunden werden, die geſchmückten beruhigten Glieder geliebter Per⸗ 
ſonen getrennt, verſchleppt und entwürdigt zu wiſſen. 


Aber dieſes kam wiederholt und immer durchgedroſchen zur Sprache, 
ohne daß irgend jemand an ein Hülfsmittel gedacht hätte oder daran 
hätte denken können; und immer allgemeiner wurden die Beſchwerden, 
als junge Männer, die mit Aufmerkſamkeit den Lehrvortrag gehört, 
fi auh mit Hand und Auge von dem bisher Geſehenen und Ver⸗ 
nommenen überzeugen und fi) bie jo nothwendige Kenntniß immer 
tiefer umb lebendiger ber Einbildungskraft überliefern wollten. 

In folchen Augenbliden entfteht eine Art von unnatürlichem wiſſen⸗ 
haftlidem Hunger, welcher nach der wiberwärtigften Befriedigung wie 
nah dem Anmuthigften und Nothwendigſten zu begehren aufregt. 

Schon einige Zeit hatte ein ſolcher Aufihub und Aufenthalt die 
Wiſſens⸗ und Thatluftigen beſchäftigt und unterhalten, als enbli ein 
Ball, über den die Stabt in Bewegung gerieth, eines Morgens das 
Für und Wider für einige Stunden bervorrief. Ein fehr ſchönes Mäp- 
hen, verwirrt durch unglückliche Tiebe, hatte den Tod im Waſſer gefucht 
end gefunden, die Anatomie bemächtigte fich derjelbigen ; vergebens war 
die Bemühung der Eltern, Berwandten, ja des Liebhabers felbft, ber 
nur durch falfchen Argwohn verbächtig geworben. Die obern Behörden, 
die fo eben das Geſetz geichärft hatten, durften keine Ausnahme be- 
willigen; auch eilte man fo fchnell als möglich die Beute zu benußen 
und zur Benugung zu wertheilen. 

Wilhelm, der als nächſter Afpirant gleichfalls berufen wurde, fand 
vor dem Sie, den man ihm anwies, auf einem faubern Brete, rein⸗ 
lich zugebedt, eine bebenfliche Aufgabe; denn als er die Hülle wegnahm, 
lag der fhönfte weibliche Arm zu erbliden, der fi wohl jemals um 
den Hals eines Jünglings gefchlungen hatte. Er hielt fein Beſteck im 
der Hand und getraute fich nicht, es zu eröffnen; er ftand und getraute 
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nicht nieberzufigen. Der Wiberwille, dieſes herrliche Naturerzeugniß 
noch weiter zu entftellen, ftritt mit ber Anforderung, welche ber wiſſens⸗ 
begierige Mann an fich zu machen bat und welcher ſämmtliche Umher⸗ 
figende Genüge Teifteten. 

In diefen Augenbliden trat ein anfehnlider Mann zu ihm, ben 
er zwar als einen feltenen, aber immer al8 einen jehr aufmerkſamen 
Zuhörer und Zufchauer bemerkt und demſelben ſchon nachgefragt hatte; 
niemand aber konnte nähere Auskunft geben; Daß es ein Bildhauer fei, 
darin war man einig; man hielt ihn aber auch für einen Goldmacher, 
ber in einem großen alten Haufe wohne, deſſen erfte Flur allein ven 
Befuchenden ober bei ihm Beſchäftigten zugänglich, die übrigen ſämmi⸗ 
lichen Räume jeboch werjchloffen feien. Diefer Mann hatte fich Wilhelmen 
verfchiebentlich genäbert, war mit ihm aus ber Stunde gegangen, wobei 
er jeboch alle weitere Verbindung und Erklärung zu vermeiden fchien. 

Dießmal jeboch ſprach er mit einer gewiflen Offenheit: Ich fehe, 
Sie zaudern, Sie ſtaunen das jchöne Gebild an, ohne es zerftören zu 
innen; ſetzen Sie fih über das Gildegefühl hinaus und folgen Sie 
mir. Hiemit deckte er den Arm wieder zu, gab dem Saaldiener einen 
Wink, und beide verließen ben Ort. Schweigenb gingen fie neben 
einander ber, als der Halbbelannte vor einem großen Thore ftille ſtand, 
befien Pförtchen er aufſchloß und unſern Freund bineinnöthigte, ber 
fih fodann auf einer Tenne befand, groß, geräumig, wie wir fie in 
alten Kaufhäuſern ſehen, wo bie anlommenden Kiften und Ballen fo: 
gleich untergefahren werben. Bier ftanden Gypsabgüſſe von Statuen 
und Büften, auch Bohlenverfchläge gepadt und leer. Es fieht bier 
faufmännifh aus, fagte ber Mann; der von bier aus mögliche Wafler- 
transport ift für mich unſchätzbar. Diefes alles paßte num ganz gut zu 
dem Gewerb eines Bildhauers; eben fo konnte Wilhelm nichts anders 
finden, al8 der freundliche Wirth ihn wenige Stufen hinauf in ein 
geräumiges Zimmer führte, das ringsumber mit Hoch» und Flachge⸗ 
bilden, mit größeren und Heineren Figuren, Büften und wohl aud 
einzelnen Gliedern ber jchönften Geftalten geziert war. Mit Vergnügen 
betrachtete unfer Freund dieß alles und borchte gern ben belchrenden 
Worten feines Wirthes, ob er gleich noch eine große Kluft zwiſchen 
biefen künſtleriſchen Arbeiten und den wiffenfchaftlichen Beftrebungen, 
von benen fie herfamen, gewahren mußte. Endlich fagte ber Hausbe⸗ 
figer mit einigem Ernft: Warum ih Ste hierher führe, werben Sie 
leicht einſehen; dieſe Thüre, fuhr er fort, indem er fich nach ber Seite 
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wandte, liegt näher an der Saalthüre, woher wir kommen, als Sie 
denlen mögen. Wilhelm trat binein und batte freilich zu erſtaunen, 
als er, flatt wie in den vorigen Nachbildung lebender Geftalten zu 
iehen, bier die Wände durchaus mit anatomiſchen Zergliederungen 
ausgefattet fand; fie mochten in Wachs ober fonftiger Maſſe verfertigt 
fein, genug, fie hatten durchaus das frifche farbige Anſehen erft fertig 
geworbener Präparate. Hier, mein Freund, fagte der Künftler, bier 
ſehen Sie ſchätzenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, bie wir, 
mit dem Widerwillen ber Welt, zu unzeitigen Augenbliden mit Ekel 
oft und großer Sorgfalt dem Verderben ober einem wiberwärtigen 
Aufbewahren vorbereiten. Ich muß dieſes Geſchäft im tiefften Geheim- 
niß betreiben, denn Ste haben gewiß oft ſchon Männer vom Fach mit 
Geringſchätzung davon reben hören. Ich laſſe mich nicht irre machen 
und bereite etwas vor, welches in ber Folge gewiß von großer Ein- 
wirkung fein wird. Der Chirurg befonbers, wenn er fich zum plaftifchen 
Begriff erhebt, wird der ewig fortbildenden Natur bei jeber Verlegung 
gewiß am beften zu Hülfe kommen; den Arzt felbft würbe ein folcher 
Begriff bei feinen Funktionen erheben. Doc lafien Sie uns nicht viel 
Borte machen. Sie follen in kurzem erfahren, daß Aufbauen mehr 
belehrt als Einreißen, Verbinden mehr als Trennen, Todtes beleben 
mehr als das Getödtete noch weiter tödten; kurz alfo, wollen Sie mein 
Schüler fein? und anf Bejahung Iegte ver Wiſſende dem Gafte das 
Kuochenfkelett eines weiblichen Arms vor, in ber Stellung, mie fie 
jenen vor kurzem vor ſich gefehen hatten. Ich habe, fuhr ber Meifter 
fert, zu bemerken gehabt, wie Sie der Bänberlehre durchaus Aufmerk⸗ 
Imfeit ſchenkten und mit Recht, denn mit ihnen beginnt fih für uns 
das todte Knochengerafſel erſt wieber zu beleben, Hefefiel mußte fein 
Gebeinfeld fich erft auf dieſe Weife wieder fammeln und fügen jehen, 
ehe die Glieder fich regen, die Arme taſten und die Füße ſich aufrichten 
lonnten. Hier ift biegſame Maſſe, Stäbchen und was jonft nöthig 
kin möchte; num verfuchen Sie Ihr Glück. 

Der neue Schiller nahm feine Gedanken zufammen, unb als er 
die Knochentheile näher zur betrachten anfing, fah er, daß dieſe künſtlich 
von Holz geſchnitzt ſeien. Ich babe, verjeßte der Lehrer, einen ge- 
Hidten Mann, deſſen Kunſt nach Brobe ging, indem bie Heiligen und 
Märtyrer, die er zu fchnigen gewohnt war, einen Abgang mehr fanden, 
ihn hab’ ich Darauf geleitet, ſich ber Stelettbilbung zu bemächtigen und 
ſolche im Großen wie im Kleinen naturgemäß zu beförbern. 

Goethe, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 17 
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Nun that unſer Freund fein Beſtes und erwarb fich ben Beifall 
des Anleitenden. Dabei war e8 ihm angenehm, ſich zu erproben, wie ſtark 
oder ſchwach die Erinnerung fei, umd er fand zu vergmüglidher Ueber⸗ 
tafhung, daß fie burd bie That wieder heroorgerufen mwerbe; er ges 
warn Leidenichaft für Diefe Arbeit und erſuchte den Meifter, im feine 
Wohnung aufgenommen zu werben. Hier nun arbeitete er unabläſſig 
auch waren die Knochen und Knöchelchen bes Armes in Kurzer Zeit gar 
fchicklich verbunden. Bon hier aber follten bie Sehnen und Muskeln 
ausgehen, und es ſchien eine völlige Unmöglichkeit, ven ganzen Körper 
‚ af biefe Weife nach allen feinen Theilen gleichmäßig berzuftellen. Hie⸗ 
bei tröftete ihn Der Lehrer, indem er bie Vervielfältigung durch Ab⸗ 
formung fehen ließ, da denn das Nacharbeiten, das Reinbilden ber 
Exemplare eben wieder newe Anftrengung, neue Aufmerlkſamkeit verlangte. 

‚Alles, worein der Menſch ſich ernftlich einläßt, ift ein Umenbliches; 
nur Durch metteifernde Thätigkeit weiß er ſich dagegen zu helfen, auch 
kam Wilhelm bald über ben Zufland vom Gefühl feines Unvermügens, 
welches immer eine Art von Verzweiflung if, hinaus und fand fi 
bebaglich bei ber Arbeit. Es freut mich, fagte ber Meifter, baf Sie 
fih im dieſe Berfahrungsart zu ſchicken wiffen und daß Sie mir ein 
Zeugniß geben, wie fruchtbar eine ſolche Methode fer, wenn fie auch 
von ben Meiftern des Fachs nicht anerfannt wird. Es muß eine Schule 
geben, unb biefe wirb fi vorzüglich mit Weberlieferung befchäftigen; 
was bisher geſchehen ift, ſoll aud künftig geichehen; das iſt gut und 
mag und foll fo fen. Wo aber die Schule ftodt, das muß mar be 
merken und wiflen; bas Lebendige muß man ergreifen und üben, aber 
im Stillen, fonft wird man gehindert und hindert andere. Sie haben 
lebendig gefühlt und zeigen e8 durch That, Verbinden heißt mehr ale 
Trennen, Nachbilden mehr als Anfehen. 

Wilhelm erfuhr nun, daß folde Mobelle im Stillen ſchon weit 
verbreitet feier, aber zu größter Verwunderung vernahm er, daß Das 
Borräthige eingepadt und Über See gehen ſolle. Diejer wackere Künſtler 
hatte ſich ſchon mit Lothario und jenem Befreumbeten in Verhältniß 
geſetzt; man fand bie Gründung einer ſolchen Schule in jenen fi 
heranbildenden Provinzen ganz befonders am Plate, ja höchſt noth⸗ 
wendig, beſonders umter natürlich geſitteten wohldenkenden Menſchen, 
für welche bie wirkliche Zergliederung immer etwas Kanmmibaliſches hat. 
Geben Sie zu, daß ber größte Theil von Aerzten und Wundärzten nur 
einen allgemeinen Eindrud bes zerglieberten menſchlichen Körpers in 
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Gedanken behält und damit auszulommen glaubt, fo werben gewiß 
ſolche Modelle hinreichen, Die in feinem Geifte nach und nach erlöfchen- 
den Bilder wieder anzufriihen und ihm gerade das Näthige lebendig 
erhalten. Ia, es kommt auf Neigung und Liebhaberei an, fo werben 
fd die zarteften Reſultate der Zergliederungskunſt nachbilden lafſen. 
Leiſtet dieß ja ſchon Zeichenfever, Pinfel und Grabftichel. 

Hier öffnete er ein Seitenſchränkchen und ließ die Gefichtsnerven 
auf bie wunderſamſte Weife nachgebilbet erbliden. Dieß ift leider, ſprach 
er, das legte Kunftftüd eines abgejchiedenen jungen Gehülfen, ber mir 
bie befte Hoffnung gab, meine Gedanken burdzuführen und meine 
Wünſche nützlich auszubreiten. 

Ueber die Einwirkung dieſer Behandlungsmweife nach manchen Seiten 
bin wurbe gar viel zwifchen beiden geſprochen; auch war das Berhälts 
niß zur bildenden Kunft ein Gegenftand merkwürdiger Unterhaltung. 
Ein aufjallendes ſchönes Beifpiel, wie auf dieſe Weife vorwärts umd 
rüdwärts zu arbeiten fei, ergab fih aus biefen Mittheilungen. Der 
Meifter hatte einen ſchönen Sturz eines antiken Jünglings in eine 
bildſame Maſſe abgegoffen und ſuchte nun mit Einficht die ibeelle Ge⸗ 
falt von der Epiderm zu entblößen und das ſchöne Lebendige in ein 
teales Mustelpräparat zu verwandeln. Auch bier finden fich Mittel 
und Zwed fo nahe beifammen, und ich will gern geftehen, daß ich 
über den Mitteln den Zweck vernadhläffigt habe, doch nicht ganz mit 
ägener Schuld: der Menſch ohne Hülle iſt eigentlich ber Menſch; ber 
Bildhauer ſteht unmittelbar an ber Seite der Elohim, als fie den un- 
förmliden wiberwärtigen Thon zu dem herrlichſten Gebilde umzuſchaffen 
wußten; folche göttliche Gedanken muß er hegen; bem Keinen ift alles 
zein, warum nicht Die unmittelbare Abficht Gottes im der Natur? Aber 
vom Jahrhundert kann man dieß nicht verlangen; ohne Feigenblätter 
und Thierfelle kommt es nicht aus; und das ift noch viel zu wenig. 
Raum hatte ich etwas gelernt, fo verlangten fie von mir würbige Männer 
in Schlafröden und weiten Aermeln und zahllofen Falten; da wenbete 
ih mid rüdwärts, und ba ich das, was ich verſtand, nicht einmal 
zum Ausprud des Schönen anwenden burfte, fo wählte ich nüßlich zu 
fein, umb auch dieß ift von Bedeutung. Wird mein Wunſch erfüllt, 
wird es als brauchbar anerkannt, daß, wie in fo viel andern Dingen, 
Nachbildung und das Nachgebilbete der Einbildungskraft und dem Ge- 
dächtniß zu Hülfe kommen, da wo den Menfchengeift eine gewiffe Friſche 
verläßt, fo wird gewiß mancher bildende Künftler fih, mie ich es 
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gethan, herumwenden und lieber euch in die Hand arbeiten, als daß er 
gegen Ueberzeugung und Gefühl ein wiberwärtiges Handwerk treibe. 

Hieran Schloß fi die Betrachtung, Daß es eben fchön fei zu be 
merken, wie Kunft und Technik fih immer gleihfam bie Wage halten, 
und fo nah verwandt immer eine zu ber andern ſich hinneigt, fo daß 
die Kunft nicht ſinken Tann, ohne in Töbliches Handwerk überzugehen, 
das Handwerk fich nicht fteigern, ohne Tunftreich zu werben. 

Beide Perfonen fügten und gewöhnten fi fo volllommen an ein 
ander, daß fte ſich nur ungern trennten, als es nöthig ward, um ihren 
eigentlichen großen Zwecken entgegen zu geben. 

Damit man aber nicht glaube, fagte der Meifter, daß wir ums 
von der Natur ausſchließen und fie verleugnen wollen, fo eröffnen wir 
eine frifche Ausfiht. Drüben über dem Meere, wo gewiſſe menſchen⸗ 
würbige Gefinnungen fi immerfort fleigern, muß man endlich be 
Abſchaffung der Todesftrafe weitläufige Caftelle, ummanerte Bezirke bauen, 
um ben ruhigen Bürger gegen Berbrechen zu ſchützen und das Ber 
brechen nicht firaflos walten und wirken zu laſſen. Dort, mein Freund, 
in dieſen traurigen Bezirken, laſſen Sie uns dem Aeſeulap eine Ca 
pelle vorbehalten, dort, fo abgefonbert wie die Strafe felbft, werde 
unfer Wiffen immerfort an foldhen Gegenfländen erfrifcht, deren Zer- 
flüdelung unfer menschliches Gefühl nicht verleße, bei beren Anbild 
uns nicht, wie e8 Ihren bei jenem fchönen unſchuldigen Arm erging, 
das Meffer in ber Hand ftode und alle Wißbegierde vor dem Gefühl 
der Menfchlichleit ausgelöſcht werde. 

Diefes, fagte Wilhelm, waren unfre legten Geſpräche; ich ſah 
die wohlgepadten Kiften den Fluß hinabſchwimmen, ihnen die glüd- 
lichte Fahrt und ums eine gemeinfame frohe Gegenwart beim Ans: 
paden wünſchend. 

Unfer Freund hatte diefen Vortrag mit Geift und Enthufiasmus 
wie geführt fo geendigt, beſonders aber mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit 
ber Stimme und Sprade, bie man im der neuern Zeit nicht an ihm 
gewohnt war. Da er jedoch am Schluß feiner Rebe zu bemerlen 
glaubte, daß Lenarbo, wie zerfirent und abweſend, das Borgetragene 
nicht zu verfolgen ſchien, Friedrich hingegen gelächelt, einigemal beinahe 
ben Kopf geſchüttelt habe, fo fiel dem zartempfindenden Mienenkenner 
eine jo geringe Zuſtimmung bei ber Sache, die ihm höchſt wichtig ſchien, 
dergeftalt auf, Daß er nicht unterlaffen konnte, feine Freunde deßhalb 
zu berufen. 
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Friedrich erklärte fich hierüber ganz einfach und aufridhtig, er könne 
da8 Bornehmen zwar löblich und gut, keineswegs aber für fo beben- 
tend, am wenigften aber für ausführbar halten. Diefe Meinung fuchte 
er durch Gründe zu unterſtützen, von ber Art, wie fie demjenigen, ber 
fir eine Sache eingenommen ift und fie durchzuſetzen gebenft, mehr als 
man fi worftellen mag, beleibigend auffällt. Deßhalb denn auch unfer 
plafifher Anatom, nachdem er einige Zeit gebuldig zuzuhören fchien, 
lebhaft erwiberte: | 

Du haft Vorzüge, mein guter Friedrich, die bir niemand leugnen 
wird, ich am wenigften, aber bier jprichft bu wie gewöhnliche Menfchen 
gewöhnlich; am Neuen fehen wir nur das Seltfame, aber im Seltenen 
jedoch alſobald das Bedeutende zu erbliden, dazu gehört ſchon mehr. 
Fir euch muß erft alles in That übergeben, es muß gefcheben, als 
möglich, als wirklich vor Augen treten, und dann laßt ihr es auch gut 
fein wie etwas anders. Was du vorbringft, hör’ ich ſchon zum vor- 
aus von Unterrichteten und Laien wieberholen, von jenen aus Bor: 
urtheil und Bequemlichkeit, von biefen aus Gleichgültigleit.. Ein Bor: 
baben wie das ausgefprochene kann vielleiht nur in einer neuen Welt 
durchgeführt werben, wo ber Geift Muth faffen muß, zu einem uner- 
läßlichen Bedürfniß neue Mittel auszuforjchen, weil es an ben herkömm⸗ 
fihen durchaus ermangelt. Da regt fi) die Erfindung, ba gejellt fich 
die Kühnheit, Die Beharrlichkeit der Nothwendigkeit hinzu. 

Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln ober mit ber Hand zu Werte 
gehen, ift nichts ohne bie genaufte Kenntniß der äußern und innern 
Glieder des Menſchen, und es reicht Teineswegs bin, auf Schulen flüch- 
tige Kenntniß hievon genommen, fich von Geftalt, Lage, Zufammen- 
bang der mannichfaltigften Theile des unerforfchlichen Organismus einen 
oberflächlichen Begriff gemacht zu haben. Täglich fol ber Arzt, dem 
8 Ernft ift, im ber Wiederholung biefes Willens, dieſes Anfchauens fich 
zu üben, fih ben Zuſammenhang biejes Iebendigen Wunders immer 
vor Geift und Auge zu erneuern alle Gelegenheit ſuchen. Kennte er 
feinen Bortheil, er wärbe, ba ihm die Zeit zu foldhen Arbeiten erman- 
gelt, einen Anatomen in Sold nehmen, der, nach feiner Anleitung für 
ihn im Stillen beſchäftigt, gleichfam in Gegenwart aller Verwicklungen 
des verflochtenftent Kebens, auf die jchwierigften Fragen fogleich zu ant⸗ 
orten verflände. 

Je mehr man dieß einjehen wird, je lebhafter, heftiger, leiden⸗ 
ſchaftlicher wird das Studium ber Zerglieberung getrieben werben. 


— 262 — 


Aber in eben dem Maße werden fih die Mittel vermindern: bie Ge 
genftände, Die Körper, auf bie ſolche Studien zu gründen find, fie wer 
den fehlen, feltener, theurer werben, und ein wahrhafter Conflict zwiſchen 
Lebendigen und Todten wirb entflehen. 

In der alten Welt ift alles Schlenbrian, wo man das Neue immer 
anf die alte, das Wachſende nad) flarrer Weife behandeln will. Dieſer 
Conflict, den ich ankündige zwifchen Tobten und Lebendigen, er wird 
auf Leben und Tod gehen, man wird erfchreden, man wirb unterfuchen, 
Geſetze geben und nichts ausrichten. Vorſicht und Verbot helfen in 
folhen Fällen nichts, man muß von vorn anfangen. Und bas ifie, 
was mein Meifter und ich in dem neuen Zuftänben zu leiften hoffen, 
und zwar nichts Neues, es ift ſchon ba; aber das, was jebo Kunft if, 
muß Handwerk werben, was im Bejondern gefchieht, muß im Allge 
meinen möglich werben, und nichts kann fich verbreiten, als was an⸗ 
erfannt iſt. Unfer Thun und Leiften muß anerkannt werben als das 
einzige Mittel in einer entjchiebenen Bedrängniß, welche befonders 
große Städte bedroht. Ich will die Worte meines Meifters anführen, 
aber merkt auf! Er fpracdh eines Tages im größten Vertrauen: 

Der Zeitungslefer findet Artikel intereffant und luſtig beinah, went 
er von Auferfiehungsmännern erzählen hört. Erft ſtahlen fie Die Körper 
in tiefem Geheimniß; dagegen ftellt man Wächter auf: fie kommen mit 
gewaffneter Schaar, um fih ihrer Beute gewaltfam zu bemächtigen. 
Und das Schlimmfte zum Schlimmen wird fih ereignen; ich darf es 
nicht laut jagen, denn ich würbe, zwar nicht als Mitſchuldiger, aber 
doch als zufälliger Mitwiffer in die gefährlichfte Unterſuchung verwidelt 
werden, wo man mich im jebem Falle beftrafen müßte, weil id bie 
Unthat, fobald ich fie entbedt hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen 
gefteh’ ich’8, mein Freund, in dieſer Stadt hat man gemorbet, um dem 
dringenden, gut bezahlenben Anatomen einen Gegenftand zu verjchaffen. 
Der entjeelte Körper lag vor uns. Ich darf die Scene nicht ausmalen. 
Er entdedte die Unthat, ich aber auch, wir fahen einander an und 
ſchwiegen beide, wir ſahen vor uns bin und fohwiegen und gingen ans 
Geſchäft. — Und dieß iſt's, mein Freund, mas mich zwifchen Wade 
und Gyps gebannt hat; dieß iſt's, was gewiß auch Sie bei ber Kunfl 
fefthalten wird, welche früher oder fpäter vor allen übrigen wird ge 
priefen werben. 

Friedrich ſprang auf, ſchlug im bie Hände und mollte des Bravo⸗ 
rufens kein Ende machen, fo daß Wilhelm zuletzt im Ernſt böfe wurde. 
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Bravo! rief jener aus, nun erkenne ich dich wieber! Das erftemal feit 
langer Zeit haft dur wieder gefprochen wie einer, bem etwas wahrhaft 
am Herzen liegt; zum erfienmal hat ber Fluß ber Rede dich wieder 
fortgerifien, du haft dich als einen foldhen erwiefen, ber etwas zu thun 
und es anzupreifen im Stanbe if. 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte dieſe Heine Miß- 
helligleit vollfommen. Ich fchien abweiend, ſprach er, aber nur bef- 
halb, weil ich wiehr als gegenwärtig war. Ich erinnerte mich nämlich 
des großen Cabinets dieſer Art, das ich auf meinen Reifen gefehen 
und welches mich bergeftalt intereffirte, va ber Cuſtode, ber, um nad 
Gewohnheit fertig zu werben, bie auswendig gelernte Schnurre herzu- 
zubeten anfing, ger bald, ba er der Künſtler felber war, aus ber Rolle 
fel und fi als einen Ienntnißreichen Demonftrator bewies. 

Der merlwürdige Gegenfah, im hohen Sommer, in fühlen Zim- 
men, bei ſchwüler Wärme Draußen, diejenigen Gegenftlände wor mir 
zu ſehen, denen man im firengften Winter fich kaum zu nähern traut! 
Hier diente bequem alles ber Wißbegierde. In größter Gelaffenheit 
und ſchönſter Orbnung zeigte er mir die Wunber bes menſchlichen 
Daues und "freute ſich, mich Überzeugen zu können, daß zum erften 
Anfang und zu fpäter Erinnerung eine folhe Anftalt volllommen bin- 
reichend ſei; wobei denn einem jebem frei bleibe, im ber mittlern Zeit 
fd an die Notur zu wenden und bei ſchicklicher Gelegenheit fih um 
diefen oder jenen beſondern Theil zu erlundigen. Er bat mich, ihn 
zu empfehlen. Denn nur einem einzigen, großen, auswärtigen Mufeum 
babe er eine ſolche Sammlung gearbeitet; bie Univerfitäten aber wiber- 
Ründen durchaus dem Unternehmen, weil Die Meifter der Kunſt wohl 
Brofectoren, aber Leine Proplaſtiker zu bilden müßten. 

Hiernach hielt ih denn dieſen geſchickten Mann für dem einzigen 
in ber Welt, und nun hören wir, daß ein anderer auf biefelbe Weiſe 
bemüht ift; wer weiß, wo noch eim dritter und vierter an das Tages⸗ 
licht Herbortritt! Wir wollen von unſrer Seite diefer Angelegenheit 
einen Anſtoß geben. Die Empfehlung muß von außen herkommen, 
und in unfern neuen Berhältniffen ſoll das nüßliche Unternehmen ge 
wiß gefördert werben. 
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Biertes Gapitel. 


Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in ber Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm folches überreichend ſprach 
er: Geftern Abend hatte ich vor allen euren Tugenden , welche herzu⸗ 
zählen ihr umftänblich genug wart, nicht Raum, von mir und meinen 
Borzügen zu reben, deren ich mich wohl auch zu rühmen habe und bie 
mich zu einem würbigen Mitglied dieſer großen Caravane ſtempeln. 
Beichaut Hier Diefes Heft, und ihr werbet ein Probeſtück anerkennen. 

Wilhelm überlief die Blätter mit ſchnellen Blicken und fah, leſer 
fih angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftrige Relation feiner 
anatomiſchen Studien, faft Wort wor Wort, wie er fie abgeftattet hatte, 
weßhalb er denn feine Berwunderung nicht bergen konnte. 

Ihr wißt, erwieberte Friedrich, das Grundgefeß unfrer Verbindung: 
in irgend einem Fade muß einer volllommen fein, wenn er Anjprud 
auf Mitgenoffenfchaft machen will. Nun zerbrach ich mir ben Kohl, 
worin mir's denn gelingen könnte? und wußte nichts aufzufinden, jo 
nahe es mir auch lag, daß mich niemand an Gedächtniß übertreffe, 
niemand an einer fchnellen, Leichten, leſerlichen Hand. Diefer ange 
nehmen Eigenschaften erinnert ihr euch wohl von unfrer tbeatralifchen Lauf 
bahn her, wo wir unfer Pulver nach Sperlingen verfchoffen, ohne baran 
zu benten, baß ein Schuß, vernünftiger angebracht, auch wohl einen 
Hafen im bie Küche ſchaffe. Wie oft Hab’ ich nicht ohme Buch fonfflirt, 
wie oft in wenigen Stunden bie Rollen aus dem Gebächtniß gejchrieben! 
Das war euch damals recht, ihr vachtet, es müßte fo fein; ich auch, und 
es wäre mir nicht eingefallen, wie fehr es mir zu Statten kommen 
inne. Der Abbe machte zuerſt die Entdeckung; er fand, daß das 
Waſſer auf feine Mühle fei, ex verfuchte mich zu üben, und mir gefiel, 
was mir jo leicht warb und einen ernflen Dann befriedigte. Und nun 
bin ich, wo's Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei; außerdem führen 
wir noch eine zweibeinige Rechenmaſchine bei uns, und fein Fürſt mit 
noch jo viel Beamten ift beffer verfehen als unſre Vorgeſetzten. 

Heiteres Gefpräch über bergleihen Thätigleiten führte die Gebanten 
auf andere Glieder der Geſellſchaft. Solltet ihr wohl denken, ſagte 
Friedrich, daß das unnüßefte Gefhöpf von der Welt, wie es fchien, 
meine Philine, das nützlichſte Glied der großen Kette werben wird? 
Legt ihr ein Stüd Tuch Hin, ſtellt Männer, ftelt Frauen ihr vor 
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Sicht: ohne Maß zu nehmen, ſchneidet fie aus dem Ganzen und 
weiß dabei alle Fleden und Gehren bergeftalt zu nutzen, daß großer 
Bortheil daraus entfteht, und das alles ohne Papiermaf. Ein glüd- 
licher geiftiger Blick lehrt fie das alles; fie fieht den Menſchen an und 
ſchneidet; dann mag er hingehen, wohin er will, fie fchneibet fort und 
haft ihm einen Rod auf den Leib wie angegofien. Doc das wäre 
nicht möglich, hätte fie nicht auch eine Nätherin herangezogen, Montans 
Lydie, die nun einmal ftill geworben ift und fill bleibt, aber auch rein- 
ih näht wie keine, Stich für Stih wie Perlen, wie geftidt. Das 
M nm, was aus den Menſchen werben kann, eigentlich hängt fo viel 
Umüges um uns herum, aus Gewohnheit, Neigung, Zerftrenung und 
Willkür ein Lumpenmantel zufammengeipettelt. Was die Natur mit 
ung gewollt, das VBorzüglichfte, was fie in uns gelegt, können wir bef- 
halb weber auffinben noch ausüben. 

Allgemeine Betrachtungen über die Bortheile der gefelligen Ver⸗ 
Bindung, die fich fo glüdlich zufammengefunden, eröffneten bie ſchönſten 
Ausfihten. 

Als nun Lenardo ſich hierauf zu ihnen gefellte, warb er von Wil- 
beim erfucht, auch vom fich zu fprechen‘, won dem Lebensgange, ben er 
bisher geführt, won ber Art, wie er fi) und andere gefördert, freund» 
liche Nachricht zu ertheilen. 

Sie erinnern ſich gar wohl, mein Befter, werfeßte Lenardo, in wels 
Gem wunderfam leidenſchaftlichen Zuftande Sie mich den erften Augen- 
bit unferer neuen Bekanntſchaft getroffen ; ich war verſunken, ver- 
lungen in das wunberlichfte Verlangen, in eine unwiberfichliche Bes 
gierde; es konnte Damals nur von der nächſten Stunde die Rebe fein, 
bom ſchweren Leiden, das mir bereitet war, das mir felbft zu fchärfen 
ih mich fo emfig erwies. Ich konnte Sie nicht befannt machen mit 
meinen früheren Jugendzuſtänden, wie ich jegt thun muß, um Sie 
auf den Weg zu führen, der mich hierher gebracht hat. 

Unter den frübften meiner Fähigkeiten, die ſich nach und nach durch 
Umſtände entwidelten, that fi ein gewiſſer Trieb zum Technifchen 
hervor, welcher jeven Tag durch die Ungebuld genährt wurde, Die man 
auf dem Lande fühlt, wenn man bei größeren Bauten, bejonders aber 
bei Heinen Beränderungen, Anlagen und Grillen, ein Handwerk ums 
andere entbehren muß umb lieber ungeſchickt und pfufcherhaft eingreift, 
als daß man fich meiftermäßig verfpäten ließe. Zum Glüd wanderte 
in unferer Gegend ein Taufenbfünftler auf und ab, ber, weil er bei 
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mir feine Rechnung fand, mich lieber als irgend einen Nachbar unter: 
ſtützte; er richtete mir eine Drechſelbank ein, berem er fich bei jedem 
Beſuch mehr zu feinem Zwede als zu meinem Unterricht zu bebienen 
wußte. So auch fchaffte ich Tifchlerwerkzeug an, und meine Neigung 
zu dergleichen warb erhöht und belebt Durch bie damals laut ausge 
ſprochene Ueberzeugung: e8 könne niemand fich ins Leben wagen, als wenn 
er es im Notbfall Durch Hanbwerksthätigfeit zu friften verſtehe. Mein Eikr 
warb von ben Crziehern nach ihren eigenen Grundſätzen gebilligt; ich 
erinnere mich kaum, Daß ich je gefpielt habe, denn alle freien Stunden 
wurben verwendet, etwas zu wirken und zu ſchaffen. Ia, ich barf mid 
rühmen, ſchon als Knabe einen geſchickten Schmied durch meine Anfor- 
derungen zum Schlofier, Feilenhauer und Uhrmacher gefteigert zu haben. 

Das alles zu leiften, mußten denn freilich auch erft die Werkzeuge 
erihaffen werben, und wir litten nicht wenig an der Krankheit jener 
Techniker, welche Mittel und Zweck verwechfeln, Lieber Zeit auf Bor: 
bereitungen und Anlagen verwenben, als daß fie ſich recht ernſtlich an die 
Ausführung hielten. Wo wir uns jeboch praktiſch thätig erweiſen 
fonnten, war bei Ausführung ber Parkanlagen, deren fein Gutsbeſitzer 
mehr entbehren burfte, manche Moos und NRindenhütte, Knüppelbrü⸗ 
den und Bänke zeugten von unferer Emfigfeit, womit wir eine Ur 
bankunſt im ihrer ganzen Rohheit mitten in ber gebildeten Welt bau: 
ftellen eifrig bemüht gewefen. 

Diefer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren anf ernſtere 
Theilnahme an allem, was der Welt jo nüße und is ihrer gegenmär- 
tigen Lage fo unentbehrlich if, unb gab meinen mehrjährigen Reiſen 
ein eigentliches Intereſſe. 

Da jeboch der Menſch gewöhnlich auf dem Wege, ber ihn heranu⸗ 
gebracht, fortzumandern pflegt, fo war ich dem Maſchinenweſen weniget 
günftig al8 der ummittelbaren Sanbarbeit, wo wir Kraft uub Gefühl 
in Berbindung ausüben; deßwegen ich mich auch beſonders in folden 
abgejähloffenen Kreifen gern aufbielt, wo, nad Umflänben, bieje ober 
jene Arbeit zu Haufe war. Dergleichen giebt jeber Bereinigung eine 
befondere Eigenthümlichkeit, jeder Familie, einer Heinen aus mehreren 
Familien beftehenden Völkerſchaft den emtichiebenften Charakter; man 
lebt in dem reinften Gefühl eines Iebenbigen Ganzen. 

Dabei hatte ich mir angewöhnt, alles aufzuzeichnen, es mit Figuren 
auszuftatten und fo, nicht ohne Ausficht auf künftige Amwenbung, 
meine Zeit löblich und erfreulich zuzubringen. 
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Diefe Neigung, dieſe ausgebildete Babe benutzt' ich nun aufs 
befte bei dem wichtigen Auftrag, dem mir die Gefellichaft gab, den Zu⸗ 
Rand der Gebirgsbewohner zu unterfuchen und bie brauchbaren Wan- 
beriuftigen mit in unfern Zug aufzunehmen. Mögen Sie nun ben 
ſchönen Abend, wo mich mannichfaltige Gefchäfte drängen, mit Durch⸗ 
fung eines Theils meines Tagebuchs zubringen? Ich will nicht be⸗ 
hanpten, daß e8 gerade angenehm zu Iefen fe; mir fehlen es immer 
anterhaltend und gewifiermaßen unterrichtend. Doch wir beſpiegeln ja 
uns immer felbft in allem, was wir bervorbringen. 


Fünftes Gapitel. 
Benardo's Tagebud. 


Montag den 15. September. 


Tief in der Nacht war ich nach mühſam erfliegener halber Gebirge- 
höhe eingetroffen in einer leiblichen Herberge, unb ſchon vor Tagesan- 
bruch aus erquicklichem Schlaf durch ein anbauerndes Schellen- und 
Ölsdengelänte zu meinem großen Verdruß aufgewedt. Eine große 
Reihe Saumroſſe z0g vorbei, ehe ich mich hätte ankleiden und ihnen 
woreilen können. Nun erfuhr ich auch, meinen Weg antretend, gar 
bald, wie unangenehm und verbrießlich ſolche Geſellſchaft ſei. Das 
monotone Geläute betäubt Die Ohren; das zu beiden Seiten weit über 
die Thiere hinausreichende Gepäck (fie trugen bießmal große Säde 
Baumwolle) ftreift bald einerjeits an die Felfen, und wenn bas Thier, 
um biefes zu vermeiben, fich gegen bie anbere Seite zieht, fo ſchwebt 
bie Lak Über dem Abgrund, dem Zufchauer Sorge und Schwindel 
erregend, und, was das Schlimmfte ift, in beiden Fällen bleibt man 
gehindert, am ihnen vorbei zu fchleichen und ben Vortritt zu gewinnen, 

Endlich gelangt’ ich an der Seite auf einen freien Felſen, wo 
St. Chriſtoph, der mein Gepäd Träftig einher trug, einen Mann be- 
grüßte, welcher, ftille daſtehend, der vorbeiziehenden Zug zu muftern 
dien. Es war auch wirklich der Anführer; nicht nur gehörte ihm eine 
beträchtliche Zahl der laſttragenden Thiere, andere hatte er nebft ihren 
Treibern gemiethet, fonbern er war auch Eigenthümer eines geringern 
Theils ber Waaren; vornehmlich aber beftand fein Gefchäft darin, für 
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größere Kaufleute den Transport ber ihrigen treulich zu beforgen. Im 
Geſpräch erfuhr ich von ihm, daß dieſes Baummolle fei, welche aus 
Macebonien und Cypern über Trieft Tomme und vom Fuße des Berges 
auf Maulthieren und Saumrofien zu biefen Höhen und weiter bis jen- 
feits des Gebirgs gebracht werbe, wo Spimmer und Weber in Umahl 
durch Thäler und Schluchten einen großen Vertrieb gejuchter Waaren 
ins Ausland vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Ladens we 
gen theils anderthalb theils Drei Centner ſchwer, welches letztere die volle 
Laft eines Saumthiers ausmadt. Der Mann lobte die Qualität der 
auf biefem Wege anlommenden Baummolle, verglich fie mit der von 
Oſt- und Weſtindien, befonders mit ber von Cayenne, als ber belann- 
teften; er ſchien von feinem Geſchäft fehr gut unterrichtet, und da «8 
mir auch nicht ganz unbelannt geblieben war, fo gab es eine angenehme 
und nügliche Unterhaltung. Indeſſen war ver ganze Zug vor und 
vorüber, und ich erblidte nur mit Widerwillen auf dem in bie Höhe 
fih ſchlängelnden Felsweg die unabſehliche Reihe dieſer bepadten Ge 
ſchöpfe, Hinter denen her man ſchleichen und in ber herankommenden 
Sonne zwiſchen Felſen braten ſollte. Indem ich mi num gegen mei 


nen Boten darüber beſchwerte, trat eim unterfeßter mumterer Mann zu 


uns heran, der auf einem ziemlich großen Neff eine verbältnigmäßig 
leichte Bürde zu tragen ſchien. Man begrüßte fi, unb es war gar 
bald am derben Händeſchütteln zu fehen, daß St. Ehriftoph und biefer 
Ankömmling einander wohl befannt ſeien; ba erfuhr ich denn ſogleich 
über ihn Folgendes. Für die entfernteren Gegenden im Gebirge, wo 
ber zu Markte zu geben für jeden einzelnen Arbeiter zu weit wäre, giebt 
es eine Art von untergeorbnietem Hanbelsmann oder Sammler, welcher 
Garnträger genannt wird. Diefer fteigt nämlich durch alle Thäler 
und Winkel, betritt Haus für Haus, bringt den Spinnern Baumwolle 
in Heinen Partien, taucht Dagegen Garn ein ober lauft es, von wel 
her Dualität es auch fein möge, und überläßt es dann wieber mit 
einigem Profit im Größern an die unterhalb anfälfigen Fabrilanten. 
Als nun Die Unbequemlichleit, hinter den Maulthieren herzuſchlen⸗ 
bern, abermals zur Sprache kam, lub mich der Mann fogleich ein, mit 
ihm ein Seitenthal hinabzuſteigen, das gerade hier von dem Hauptthale 
fih trennte, um die Wafler nach einer andern Himmelsgegend hinzu: 
führen. Der Entihluß war bald gefaßt, und nachdem wir mit einiger 
Anftrengung einen etwas fteilen Gebirgskamm überftiegen hatten, fahen 
wir bie jenfeitigen Abhänge wor uns, zuerft höchſt unerfreulich; das 
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Seftein hatte fich verändert und eine jchiefrige Lage genommen; Teine 
Begetation belebte Fels und Gerölle, und man ſah fih von einem 
ſchroffen Nieberftieg bedroht. Duellen riefelten won mehreren Seiten 
zufammen; man lam fogar an einem. mit jchroffen Helfen umgebenen 
Hanen See vorbei. Endlich traten einzeln und dann mehr geiellig 
Fichten, Lärchen und Birken hervor, dazwiſchen ſodann zerfireute länd⸗ 
liche Wohnungen, freilich von ber Färglichften Sorte, jebe von ihren 
Bewohnern felbft zufammengeimmert aus verichränften Ballen, bie 
geoßen ſchwarzen Schindeln ber Dächer mit Steinen befchwert, damit 
fie der Wind nicht wegführe. Unerachtet diefer äußern traurigen An⸗ 
fiht war der beichränkte innere Raum doch nicht unangenehm; warm 
und troden, auch reinlich gehalten, paßte er gar gut zu bem froben 
Ansiehen der Bewohner, bei denen man fich alfobald ländlich gefellig 
fühlte. 

Der Bote jchien erwartet; auch hatte man ibm ans bem Kleinen 
Schiebefenfter entgegen gejehen, beun er war gewohnt, wo möglih an 
bemjelben Wochentage zu kommen; er handelte das Geipinnft eim, 
theilte friſche Baumwolle aus, dann ging es raſch hinabwärts, wo 
mehrere Häufer in geringer Entfernung nabe ſtehen. Kaum erblidt 
man uns, fo laufen die Bewohner begrüßend zufammen, Kinder drän- 
gen fih Hinzu und werben mit einem @ierbrob, auch einer Semmel 
hoch erfreut. Das Behagen war liberal groß und vermehrt, als fich 
zeigte, daß St. Ehriftoph auch dergleichen aufgepadt und alfo gleichfalls 
die Freude hatte, dem kindlichſten Dank einzuernten, um fo angenehmer 
für ihn, als er fi, wie fein Gefelle, mit dem Heinen Volke gar wohl 
zu betbun wußte. 

Die Alten dagegen hielten gar marcherlei Fragen bereit; vom Krieg 
wollte jedermann wiffen, ber glücklicherweiſe jehr entfernt geflihrt wurbe, 
und auch näher ſolchen Gegenden kaum gefährlich gewefen wäre. Sie 
freuten fich jedoch des Friedens, obgleich in Sorge wegen einer andern 
drohenden Gefahr, denn e8 war nicht zu leugnen, das Mafchiuenweien 
vermehre fich immer im Lande und bedrohe Die arbeitfamen Hände nad 
und nach mit Unthätigkeit. Doc ließen fich allerlei Troſt- und Hoff: 
aungsgrünbe beibringen. 

Unfer Mann wurbe dazwiſchen wegen manches Lebensfalles um 
Rath gefragt, ja fogar mußte er fich nicht allein als Hausfreund, fondern 
auch als Hausarzt zeigen, Wunbertropfen, Salze, Balfame führte er 
‚jeberzeit bei fich. 
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In Die verſchiedenen Häufer eintreten, fand ich Gelegenheit, meiner 
alten Liebhaberei nachzubängen und mid von der Spinnertedhnil zu 
unterrichten. Ich warb aufmerkſam auf Kinder, welche fich forgfältig 
und emfig befchäftigten, die Flocken der Baumwolle auseinander zu 
zupfen und die Samentörner, Splitter von den Schalen der Nüffe, mebft 
andern Unreinigletten wegzunehmen ; fie nennen es erlefen. Ich fragte, 
ob das nur das Gefchäft ver Kinder fei, erfuhr aber, daß es in Winter: 
abenden auch von Männern und Brübern unternommen werbe. 

Rüſtige Spinnerinnen zogen fobanır, wie billig, meine Aufmerffam- 
teit auf fi; bie Vorbereitung gejchieht folgendermaßen: es wird bie 
erlefene ober gereinigte Baumwolle auf bie Karben, weldhe in Deutid- 
land Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gelarbet, wodurch ber Staub 
Davon geht und bie Haare ber Baumwolle einerlei Richtung erhalten, 
dann abgenommen, zu Loden fetgewidelt und fo zum Spinnen am 
Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterſchied zwifchen links und rechts ge 
drehtem Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wirb dadurch bewirkt, 
daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um den Wirtel verſchränkt; 
wie bie Zeichnung nebenbei deutlich macht (die wir leider wie Die übrigen 
nicht mitgeben innen). 

Die Spinnende fit wor dem Rabe, nicht zu hoch; mehrere halten 
Dafielbe mit übereinander gelegten Füßen in feftem Stande, andere nur 
mit dem rechten Fuß, den linken zurückſetzend. Mit der rechten Hand 
dreht fie Die Scheibe und Yangt aus, fo weit und fo hoch fie nur reichen 
kann, wodurch ſchöne Bewegungen entftehen, und eine ſchlanke Geflalt 
fich durch zierliche Wendung des Körpers und runde Fülle der Arme 
gar vortheilhaft auszeichnet; Die Richtung befonders der letzten Spinn- 
weife gewährt einen ſehr malerifchen Eontraft, jo daß unſere fchönften 
Damen an wahrem Reiz und Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, 
wenn fie einmal anftatt der Suitarre das Spinnrad handhaben wollten. 

In einer folhen Umgebung drängten fi) neue eigene Gefühle mir 
anf; bie fchnurrenden Räder haben eine gewiffe Beredſamkeit, die Mäb- 
hen fingen Pfalmen, auch, obwohl feltener, andere Lieber. 

Zeifige und Stieglige, in Käfigen aufgehangen, zwitfchern dazwiſchen, 
und nicht Teicht möchte ein Bild regeren Lebens gefunden werben als in 
einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen arbeiten. 

Dem beichriebenen Rädli⸗Garn ift jedoch das Brief⸗Garn vorzu⸗ 
ziehen; hiezu wirb Die befle Baumwolle genommen, welche längere Haare 
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bat als die andere. Iſt fie rein gelefen, fo bringt man fie, anftatt zu 
krämpeln, auf Kämme, welche aus einfachen Reihen langer ftählerner 
Radeln beftehen, und kämmt fie; alsdann wirb das längere und feinere 
Theil derſelben mit einem ſtumpfen Meffer bänperweije (das Kunftwort 
heißt ein Schnit) abgenommen, zufammengemidelt und in eine Papier⸗ 
bite gethan, und dieſe nachher an der Kunkel befeftigt. Aus einer ſolchen 
Düte man wirb mit der Spindel von ber Hand gefponnen ; daher heißt 
8 aus dem Brief fpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Dieſes Geſchäft, welches nur von ruhigen bebächtigen Perſonen ge- 
trieben wirb, giebt ber Spinnerin ein fanfteres Anfehen als bas am 
Rabe; kleidet dieß letzte eine große, ſchlanke Figur zum beflen, fo wird 
durch jenes eine rahige zarte Geflalt gar fehr begünſtigt. Dergleichen 
verihiedene Charaktere, verfchiebenen Arbeiten zugethan, erblidte ich 
mehrere in Einer Stube, und wußte zuletzt nicht recht, ob ich meine Auf- 
merkſamkeit der Arbeit ober ben Arbeiterinnen zu wibmen hätte. 

Leugnen aber dürft’ ich nicht ſodann, daß bie Bergbemohnerinnen, 
buch die feltenen Gäfte aufgeregt, fich freundlich und gefällig erwieſen. 
Befonders freuten fie ſich, daß ich mich nach allem jo genau erfundigte, 
was fie mir vorfprachen, bemerkte, ihre Gerätbfchaften und einfaches 
Maſchinenwerk zeichnete, und hübſche Glieder mit Zierlichkeit flüchtig 
abſchilderte, wie bierneben zu fehen fein ſollte. Auch warb, als ber 
Abend hereintrat, die vollbrachte Arbeit vorgewieſen, die vollen Spindeln 
in dazu beflimmten Käftchen bei Seite gelegt und das ganze Tagewerk 
forgfältig aufgehoben. Nun war man fon belannter geworben, bie 
Arbeit jenoch ging ihren Gang; nun beffpäftigte man ſich mit dem 
Haspeln, und zeigte ſchon viel freier theils Die Mafchine theils Die Be⸗ 
handlung vor, und ich ſchrieb forgfältig auf. 

Der Haspel hat Rab und Zeiger, fo daß fich bei jebesmaligem Um: 
bieben eine Feder hebt, welche nieberjchlägt, fo oft Hundert Umgänge 
anf den Haspel gelommen find. Man nennt nun bie Zahl von taufend 
Umgängen einen Scmeller, nad deren Gewicht die werjchiedene Feine 
des Garns gerechnet wir. 

Rechts gedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein Pfund, Links gebreht 
60 bis 80, wielleicht auch 90. Der Umgang des Haspels wirb unge 
fähr fieben Biertelellen ober etwas mehr betragen und bie ſchlanke flei- 
Bige Spinnerin behauptete, 4 auch 5 Schneller, das wären 5000 Um⸗ 
Hänge, alfo 8 bis 9000 Ellen Garn täglih am Rad zu fpinnen; fie 
erbot ſich zur Wette, wenn wir noch einen Tag bleiben wollten. 





— 2712 — 


Darauf konnte denn boch Die ftille und beſcheidene Briefipinnerin 
es nicht ganz laffen, und verficherte: daß fie aus dem Pfund 120 Schneller 
fpinne in verhältnigmäßiger Zeit. (Briefgarnfpinnen gebt nämlich lang: 
ſamer als fpinnen am Rabe, wirb auch beffer bezahlt. Vielleicht ſpinnt 
man am Rabe wohl das Doppelte.) Sie hatte eben die Zahl der Um- 
gänge auf dem Haspel vol und zeigte mir, wie nun das Ende de 
Fadens ein paarmal umgefchlagen und gelnüpft werde; fie nahm den 
Schneller ab, drehte ihn fo, daß er im fich zufammen Tief, zog das eine 
Ende durch das andere durch, und konnte das Gefchäft der geübten Spin 
nerin als abgejchloffen mit unfchuldiger Selbftgefälligleit vorzeigen. 

Da num bier weiter nichts zu bemerken war, fland die Mutter auf 
und fagte: da der junge Herr Doch alles zu fehen wünſche, fo wolle fie 
ihm nun auch die Troden- Weberei zeigen. Ste erklärte mir mit gleicher 
Gutmütbigleit, indem fie fih an ben Weberſtuhl fette, wie fie nur 
diefe Art handhabten, weil fie eigentlich allein für grobe Cattune gelte, 
wo ber Einſchlag troden eingetragen und nicht fehr dicht gejchlagen wird; 
fie zeigte mir dann auch foldhe trodene Waare; dieſe ift immer glatt, 
ohne Streifen und Quadrate oder ſonſt irgend ein Abzeichen, und nur 
fünf bis fünf ein halbes Viertel Elle breit. . 

Der Mond Ieuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger befand 
auf einer weitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde halten und über 
al richtig eintreffen müſſe, die Fußpfade ſeien gut und klar, beſondertß 
bei folder Nachtfadel. Wir von unferer Seite erheiterten den Abſchied 
durch feidene Bänder und Halstücher, dergleichen Waare St. Chriſtoph 
ein ziemliches Badet mit fi trug; das Geſchenk wurbe der Mutter ger 
geben, um es an bie Ihrigen zu vertbeilen. 


Dienftag den 16. Früh. 


Die Wanderung durch eine herrlich klare Nacht war voll Anmut) 
und Erfreulichleit; wir gelangten zu einer etwas größern Hüttenver- 
fammlung, die man vielleicht hätte ein Dorf nennen bürfen ; im einiger 
Entfernung davon auf einem freien Hügel fland eine Eapelle, und es 
fing ſchon an wohnlicher und menfchlicher auszufehen. Wir kamen at 
Umzäunungen vorbei, die zwar auf keine Gärten, aber doch auf ſpär⸗ 
lichen, forgfältig gehüteten Wieswachs hindeuteten. 

Wir waren am einen Ort gelangt, wo neben dem Spinner bas 
Weben ernſtlicher getrieben wird. 
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Unfere geftrige Tagereife, bis in Die Nacht hinein verlängert, hatte 
bie räftigen und jugendlichen Kräfte anfgezehrt; der Garnbote beſtieg 
den Heuboden, umb ich war eben im Begriff, ihm zu folgen, als St. 
Chriſtoph mir fein Reff befahl und zur Thüre binausging. Ich kannte 
feine löbliche Abſicht und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das erfte, daß die Familie zufam- 
menlief und den Kindern fireng verboten warb, nicht aus ber Thüre zu 
geben, indem ein gränlicher Bär oder fonft ein Ungethilm in ber Nähe fich 
aufhalten müſſe, denn es babe bie Nacht über non der Eapelle bergeftalt 
geföhnt und gebrummt, daß Felſen und Häufer bier hüben hätten er- 
jittern mögen, und man rieth, bei unferer heutigen längeren Wanderung 
wohl auf der Hut zu fein. Wir fuchten die guten Leute möglichft zu 
beruhigen, welches in biefer Einöbe jedoch ſchwerer fchien. 

Der Garnbote erklärte nunmehr, daß er eiligft fein Geſchäft ab- 
than und alsdann kommen wolle, uns abzuholen, denn wir hätten heute 
einen langen und beſchwerlichen Weg vor uns, weil wir nicht mehr fo 
im Thale nur hinabſchlendern, fondern einen vorgeſchobenen Gebirgsriegel 
mählam überflettern würben. Ich entichloß mich daher, bie Zeit fo 
gut als möglich zu nußen und mid won unjern guten Wirthsleuten 
in die Vorhalle des Webens einführen zu Iaffen. 

Beide waren Ältliche Leute, in fpäteren Tagen noch mit zwei, brei 
Rindern gefegnet; religiöfe Gefühle und ahnungsvolle Borftellungen 
werd man in ihrer Umgebung, Thun und Neben gar bald gewahrt. 
Ih kam gerade zum Anfang einer foldhen Arbeit, dem Uebergang vom 
Spinnen zum Weben, und ba ich zu Teiner weitern Zerſtreuung An- 
laß fand, fo ließ ich mir das Gefchäft, wie e8 eben gerabe im Gange 
war, in meine Schreibtafel gleichſam bictiren. 

Die erfte Arbeit, das Garn zu leimen, war geflern verrichtet. Dan 
fiedet joldes in einem bünnen Leimwaſſer, welches aus Stärkemehl und 
etwas Tifchlerleim befteht, wodurch bie Fäden mehr Halt bekommen. 
Früh waren die Garnftränge fohon troden, und man bereitete fich zu 
Ipublen, nämlich das Garn am Rabe auf Rohrſpuhlen zu winden. 
Der alte Großvater, am Ofen fitend, verrichtete dieſe leichte Arbeit, 
ein Enfel ftand neben ihm und ſchien begierig, das Spuhlrad felbft zu 
handhaben. Indeſſen ſteckte ber Bater die Spuhlen um zu zetteln, 
auf einen mit Querſtäben abgetheilten Rahmen, fo daß fie ſich fret um 
perpenbiculär ftehende ſtarke Drähte bewegten und ben Faden ablaufen 
ließen. Sie werbem mit gröberm und feinerm Garn in der Orbnung 
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aufgeftedt, wie das Mufter oder vielmehr bie Striche im Gewebe e& 
erjorbern. Ein Infivument (bas Brittli), ungefähr wie ein Siſtrum 
gefaltet, hat Xücher auf beiden Seiten, durch welche bie Fähen gegpgen 
find; dieſes befindet fich im her Rechten bes Zetilens, mit ber Linken 
faßt er die Fäden zufammen und Iegt fie, hin und wieder gehemb, auf 
den Zettelrahınen. Einmal von, oben herunter unb non, unten beranf 
heißt ein Bang, und nad Verhältniß der Dichtigleis und Wreite des 
Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge beträgt entweder 64 ober 
nur 32 Ellen, Beim Anfang eines jeben Ganges legt man mit den Fin⸗ 
gern ber linken Hanh immer einen ober zwei Fäden Berauf und eben 
fo viel herunter, umb nennt foldges bie Rispe; fo werben bie wer 
ſchränkten Fäden Über Die zwei oben an dem Zektelsahmen angebrachten 
Nägel gelegt. Dieſes gejchieht, damit dex Weber die Fäden in gehörig 
gleicher Orduung erhalten Tann. Iſt man mit dem Zettel fertig, fo 
wird das Gerispe unterbunden und dabei ein jeber Gang beionbers 
abgetheilt, damit fich. nichts verwirren Tann; ſodaun werben mit auf 
geläftem Grünſpan am Iekten Gang Male gemacht, damit ber Weber 
das gehörige Maß wieber bringe; enblich wird abgenomanen, has. Ganze 
in Geftalt, eines großen Knäuels aufgewunben, welcher Die Werfte 


d. 
genannt wir Mittwoch den 17. 


Wir waren früh nor Tage aufgebrochen und genoſſen eines herr⸗ 
lichen verfpäteten Mondſcheins. Die hervorbrechende Helle, bie auf 
gehende Sonne ließ uns ein beſſer bewohntes und bebautes Land fehen. 
Hatten wir oben, um über Bäche zu kommen, Schrittfteine. ober zu⸗ 
weilen einen ſchmalen Steg, nur an ber einen Seite mit Lchue ver- 
fehen, angetroffen, fo waren hier ſchon fteinerne Brüden über has immer 
breiter werbende Waffer gefchlagen ; Das Anmuthige wollte fich nach und 
nah mit dem Wilden gatten, und ein erfreulicher Eindrud warb von 
den ſämmtlichen Wanberern empfunden. 

Ueber den Berg herliber, aus einer andern Flußregion, kam ein 
ſchlanker, ſchwarzlockiger Mann hergefchritten, und rief ſchon von weiten, 
als einer, der gute Augen und eine tüchtige Stimme bat: Grüß’ euch 
Gott, Herr Gevatter Garnträger! Diefer ließ ihn näher heraukommen, 
dann rief auch er mit Verwunderung: Dank’ euch Gott, Herr Gebatter 
Gefchirrfaffer! Woher des Landes? welche unerwartete Begegnung! 
Jener antwortete berantretend: Schon zwei Monate fchreit’ ich im Ge⸗ 
birg herum, allen guten Leuten ihr Geſchirr zurecht zu machen und 
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ihre Stähle jo einzurichten, daß fie wieber eine Zeit Yang ungeflört 
fortarbeiten können. Hierauf ſprach der Garnbote, fich zu mir wendend: 
Da ihr, junger Herr, fo viel Luft und Liebe zu bem Geſchäft beweift 
und euch forgfältig darum bekümmert, fo kommst biefer Maun gerade 
zu rechten Zeit, ben ich euch im biefen Tagen fchon ſtill herbei gewünſcht 
hatte; ex würde euch alles befier erklärt Gaben als die Mäbchen mit 
Allem guten Willen; er ift Meifter in feinem Geichäft und verſteht, 
was zur Spinnerei aub Weberei und dergleichen gehört, volllommen 
anzugeben, anszuflhren, zu erhalten, wieder berzuftellen, wie «8 Roth 
ihnt und es jeber nur wünſchen mag. 

Ih beſprach mich mit ihm und fanb einen jehr verftänbigen, im 
gewiſſem Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewachſenen Mann, 
inbem ich einiges, was ich diefer Tage gelernt hatte, mit ihm wieber- 
bolte und einige Zweifel zu Idjen bat; auch fagt’ ich ihm, was ich 
geſſern fchon won ben Anfängen ber Weberei gefehen. Jener rief ba- 
gegen freudig aus: Das ift recht erwünſcht, da komm' ich gerabe zur 
rechten Zeit, um einen fo wertben Lieben. Herrn über die ältefle und 
herrlichſte Kunft, die den Menichen eigentlich erſt vom Thiere unter⸗ 
ſcheidet, die nöthige Auskunft zır geben. Wir gelangen heute gerabe zu 
guten und geſchickten Leuten, und ich will nicht Geichirrfaffer beißen, 
wenn. ihr wicht ſogleich das Handwerk fo gut faſſen jollt wie ich felbft. 

Ihm wurbe freundlicher Dank gegollt, das Geſpräch mannichfaltig 
fortgefeßt, und wir gelangten nach einigem Raſten und Frühſtück zu 
einer zwar auch unter und iiber einander, doch befier gebauten Häuſer⸗ 
gruppe. Er wies uns an das befle. Der Garnbote ging mit mir und 
St. Ehriftoph nach Abrebe zuerft hinein, ſodann aber, nach den erften 
Begräßungen und einigen Scherzen, folgte der Schirrfafler, und es war 
auffallend, daß ſein Hereintreten eine freubige Ueberrafhung in ber 
Familie hervorbrachte. Bater, Mutter, Töchter und Kinder verfammelten 
fid um ihn; einem am Weberftuhl figenden wohlgebilbeten Mädchen 
ſtockte das Schiffchen im ber Hand, das juft durch den Zettel durchfahren 
folkte, eben fo hielt fie auch den Tritt an, ſtand auf und kam fpäter, 
mit langſamer Berlegenheit ibm die Hand zu reichen. Beide, ber 
Garnbote ſowohl als der Schirrfafler, fetten fi bald durch Scherz, uud 
Erzählung wieber in das alte Recht, welches Hausfreunden gebührt, 
und nachdem man fich eine Zeit lang gelabt, wendete fich der wadere 
Mann zu mir und fagte: Sie, mein guter Herr, dürfen wir über dieſe 
Freude des Wiederſehens nicht hintanſetzen: wir koͤnnen noch Tage lang 
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mit einander ſchnacken; Sie müſſen morgen fort. Laſſen wir ben 
Herrn in das Geheimniß umferer Kunft fehen; Leimen und Zetteln 
tennt er, zeigen wir ihm das Übrige vor; bie Jungfrauen da find mir 
ja wohl behülflich. Ich fehe, an biefem Stuhl ift man beim Auf 
winben. Das Geſchäft war der jüngeren, zu ber fie traten. Die ältere 
feste fi) wieder an ihren Weberſtuhl und verfolgte mit ftiller liebevoller 
Miene ihre Iebhafte Arbeit. 

Ich betrachtete nun forgfältig das Aufwinden. Zu diefem Zwei 
läßt man bie Gänge des Zettels nach der Orbnung durch einen großen 
Kamm laufen, ver eben die Breite des Weberbaums bat, auf melden 
aufgewunben werben fol; dieſer ift mit einem Einſchnitt verſehen, 
worin ein rundes Stäbchen liegt, welches durch das Ende bes Zettels 
burchgeftedt und in dem Einfchnitt befefligt wird. Ein Heiner Junge 
oder Mädchen fit umter dem Weberfluble und Hält den Strang bes 
Zettels ftark an, während bie Weberin den Weberbaum an einem Hebel 
gewaltfam berumbreht und zugleich Acht giebt, daß alles in der Orb- 
nung zu liegen komme. Wenn alles aufgewunden ift, fo werben durch 
die Rispe ein runder unb zwei flache Stäbe, Schienen, gefloßen, 
damit fie fih halte, und num beginnt das Eindrehen. 

Bom alten Gewebe ift noch etwa eine Viertelelle am zweiten Weber: 
baum übrig geblieben, und von biefem laufen etwa drei Biertelellen 
lang bie Fäden buch das Blatt im der Lade fowohl als durch bie 
Flügel des Geſchirrs. An diefe Fäden num brebt ber Weber bie 
Fäden bes neuen Zettels, einen um ben andern, forgfältig an, und 
wenn er fertig if, wird alles Angedrehte auf einmal burchgezogen, fo 
Daß die neuen Fäden bis an den noch leeren vordern Weberbaum reichen; 
bie abgerifjenen Fäden werben angelnüpft, der Eintrag auf Heine 
Spuhlen gewunben, wie fie ins Weberſchiffchen pafien, und bie legte 
Borbereitung zum Weben gemacht, nämlich gejchlichtet. 

So lang der Weberftuhl ift, wird ber Zettel mit einem Leimwaſſer, 
aus Handſchuhleder bereitet, vermittelft eingetauchter Bürften durch und 
durch angefeuchtet; fobanı werben die obengebachten Schienen, die das 
Gerispe halten, zurlidgezogen, alle Fäden aufs gemauefte tn Orbnung 
gelegt, und alles fo lange mit einem an einen Stab gebundenen Gänfe- 
flügel gefächelt, bis es troden if, und num kann das Weben begonnen 
und fortgefetst werben, bis es wieber nöthig wird, zu fchlichten. 

Das Schlichten und Fächeln ift gewöhnlich jungen Leiten über 
lafien, welche zu dem Webergeichäft herangezogen werben, oder im ber 
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Nuße der Winterabenbe leiftet ein Bruder oder ein Liebhaber ber 
hübſchen Weberin biefen Dienft, ober dieſe machen wenigſtens vie Meinen 
Spühlchen mit dem Eintragsgarn. 

Seine Muffeline werben naß gewebt, nämlich der Strang bes Ein- 
ſchlagegarns wirb in Leimwaſſer getaucht, noch naß auf die Meinen 
Spuhlen gewunden und fogleich verarbeitet, woburch ſich bas Gewebe 
gleicher Schlagen läßt und Harer erfcheint. 


-Donnerftag, den 18, 


IH fand überhaupt etwas Geſchäftiges, unbefchreiblich Belebtes, 
Häusfiches, Friedliches in dem ganzen Zuſtand einer folchen Weberſtube; 
mehrere Stühle waren in Bewegung, ba gingen noch Spinn- und 
Spuhlräder, und am Ofen die Alten mit den befuchenden Nachbarn 
oder Belannten fitzend und trauliche Geipräche führend. Zwiſchendurch 
ließ fih wohl auch Gefang hören, meiftens Ambrofius Lobwaſſers vier- 
fimmige Pſalmen, feltener weltliche Lieder; dann Bricht auch wohl ein 
fröhlich ſchallendes Gelächter der Mädchen aus, wenn Better Jacob einen 
witzigen Einfall gefagt hat. 

Eine recht flinte und zugleich fleißige Weberin kann, wenn fie 
Hälfe hat, allenfalls in einer Woche ein Stüd von 32 Ellen nicht gar 
zu feine Muffeline zn Stande bringen; es ift aber fehr felten, und bei 
einigen Hausgeſchäften ift folches gewöhnlich die Arbeit von vierzehn 
Tagen. 

Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten bes 
Webegeſchirres ab, vom gleichen Schlag der Lade, wie auch davon, ob 
ber Eintrag naß oder troden gefchieht. Völlig egale und zugleich kräf⸗ 
tige Anfpannung trägt ebenfalls bei, zu welchem Ende die Weberin 
feiner baumwollenen Tücher einen ſchweren Stein an den Nagel bes 
ordern Weberbaums hängt. Wenn während ber Arbeit das Gewebe 
kräftig angeſpannt wird (das Kunftwort heißt Dämmen), fo verlängert 
es ſich merklih, auf 32 Ellen 3/, Ellen und auf 64 etwa 1!/, Eile; 
diefer Ueberfchuß nun gehört ver Weberin, wird ihr extra bezahlt, oder 
fie hebt fich’8 zu Halstüchern, Schürzen u. ſ. w. auf. 


In der Harften, fanfteften Mondnacht, wie fie nur in hohen Ges 
birgszügen obwaltet, faß die Familie mit ihren Gäften vor der Haus- 
thüre im lebhafteſten Geſpräch, Lenarbo in tiefen Gedanken. Schon 
unter allem dem Leben und Wirken und fo manchen handwerklichen 
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Betrachtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu feiner Berubhi⸗ 
gung geichriebene Brief wieder ins Gedächtniß gelommen. Die Werte, 
bie er fo oft gelefen, die Zeilen, Die er mehrmals angeſchaut, ſtellten 
fi wieder feinem innern Sinne bar. Und wie eine Licblings⸗Melodie, 
ehe wir uns werfehen, auf einmal bem tiefflen Gehör Teife Berwortritt, 
fo wieberbolte fich jene zarte Mittheilung in ber ftillen, ſich ſelbſt an- 
gehörigen Seele. 

Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegrlinbet, durch Fleiß und 
Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im glüd- 
lichſten Berhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie ber bewegt 
fih ein Kreislauf von Hanbarbeitenden im reinſten anfänglichſten Sinne 
bier ift Beſchränktheit und Wirkung in die Kerne, Umfiht und Maßi⸗ 
gung, Unſchuld und Thätigkeit. 

Aber dießmal mehr aufregend als Keichwichtigenb war bie Erimme 
rung. Paßt doch, fprach er zu fich ſelbſt, Diefe allgemein lakonifche Be⸗ 
ſchreibung ganz und gar nuf den Zuſtand, der mich bier umgiebt. Sf 
nicht auch bier Friede, Frömmigkeit, ununterbrochene Thätigleitt Mur 
eine Wirkung im bie gerne will mir nicht gleichermaßen deutlich ſcheinen. 
Mag doch die Gute einen ähnlichen Kreis beleben, aber einen weitern, 
einen beſſern; fte mag fich behaglich wie dieſe bier, vieleicht no be⸗ 
baglicder finden, mit mehr Heiterkeit und Freiheit umberfägauen. 

Nun aber durch ein Iebhaftes, fich ſteigerndes Geſpräch der Übrigen 
aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt wurbe, warb ihm 
ein Gedanke, den er diefe Stumben ber gebegt, volllommen lebendig. 
Sollte nicht eben dieſer Mann, biefer mit Werkzeug und. Sefchirr fo 
meifterhaft umgehenbe für unſre Gefelichaft das nilßlichfte Meitgiieb 
werben können? Er überlegte das und alles, wie ihm bie Borzäge 
dieſes gewandten Arbeiters ſchon ſtark in bie Augen geleuchtet. Er 
lenkte daher das Geſprüch dahin und machte zwar wie im Scherze, aber 
deſto unbewundener, jenem ben Antrag, ob er ſich nicht mit einer be⸗ 
dentenden Gefellihaft verbinden und ben Berſuch machen wolle, über 
Meer auszuwandern. 

Jener entſchuldigte fich, gleichfalls heiter betheuernd, daß es ihm 
bier wohl gebe, daß er auch Beſſeres erwarte; in dieſer Lanbesart fel 
er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt und überall ver- 
traulih aufgenommen. Ueberhbaupt werde man in biefen Thälern keine 
Reigung zur Auswanderung finden, keine Roth ängftige fie, und ein 
Gebirg halte feine Leute feft. 
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Deßwegen wundert's mich, fagte ber Garnbote, daß es heißen will, 
Frau Sufanne werde den Kactor Yeirathen, ihr Befltzthum verfanfen 
und mit ſchönem Geld Übers Meer ziehen. Auf Befragen erfahre unſer 
Fremd, es fei eine junge Witte, die tn guten Umſtänden ein reich⸗ 
liches Gewerbe mit ven Erzeugniffen bes Gebirges betreibe, wovon fich ber 
wandernde Reiſende morgen gleich ſelbſt überzeugen könne, indem man 
auf dem eingeſchlagenen Wege zeitig bei khr eintreffen werde. Ich babe 
fie ſchon verfchiedentlih nennen hören, verſetzte Lenardo, als beichenb 
und wohlthätig in dieſem Thale, und verfäumte nach ihr zu fragen. 

Gehen wir aber zur Rub, fagte der Sarnbote, um den morgenben 
Tag, der heiter zu werben verſpricht, von Th auf zu nutzen. 


Hier endigte das Männfeript, und als Wilhelm nach ber Fort- 
fegımg verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig nicht in ben 
Händen ber Freunde fe. Ste war, fagte man, an Malarien gejenbet, 
welche gewifie Verwicklungen, beren darin gebacht worben, durch Geiſt 
und Liebe fehlichten und bedenkliche Verknüpfungen anflöfen ſolle. Der 
Freund mußte ſich dieſe Unterbrehung gefallen laſſen und fich bereiten, 
an einem gejelligen Abend in hbeiterer Unterhaltung Vergnügen zu 
finden. 


Sechſtes Sapitel. 


Als der Abend herbeikam und bie freunde in einer weitumber- 
ſchauenden Laube faßen, trat eine anfehnliche Figur auf Die Schwelle, 
welche unſer Freund ſogleich für den Barbier von heute früh erkannte. 
Auf einen tiefen, ſtummen Büdling des Mannes erwieberte Lenarbo: 
Ihr kommt, wie immer, fehr gelegen, und werdet nicht fäumen, uns 
mit eurem Talent zu erfreuen. Ich Tann Ihnen wohl, fuhr er zu 
Wilhelmen gewendet fort, einiges von ber Geſellſchaft erzählen, deren 
Band zu fein ih mich rühmen darf. Niemand tritt in unfern Kreis, 
als wer gewiſſe Talente aufzuweifen bat, bie zum Nuten ober Ber 
guügen einer jeben Gefellichaft dienen würden. Diejer Mann ift ein 
derber Wunbarzt, der in bebenklichen Fällen, wo Entſchluß und Körper: 
liche Kraft geforbert wird, feinem Meifter trefflich a ber Seite zu ſtehen 
bereit if. Was er als Bartkünſtler Keiftet, Davon können Sie ihm 
jelöft ein Zeugniß geben. Hiedurch iſt er uns eben fo nöthig als will- 
lommen. Da nun aber diefe Befhäftigung gewöhnlich eine große und 
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oft läſtige Geſchwätzigkeit mit ſich führt, fo hat er ſich zu eigner Bil⸗ 
bung eine Bedingung gefallen laſſen; wie denn jeder, ber unter uns 
leben will, ſich von einer gewiſſen Seite bedingen muß, wenn ihm nad 
anderen Seiten bin bie größere Freiheit gewährt iſt. Diefer aljo bat 
nun auf die Sprache Verzicht getban, in fofern etwas Gewöhnliches 
oder Zufälliges durch fie ausgebrüdt wird; baraus aber bat ſich ihm 
ein anderes Rebetalent entwidelt, welches abfichtlih, Hug und erfran- 
lich wirkt, die Gabe des Erzählens nämlich. 

Sein Leben ift reih am wunderlichen Erfahrungen, bie er ſonſt 
zu ungelegener Zeit ſchwätzend zerfplitterte, mun aber, durch Schweigen 
genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und ordnet. Hiermit werbinbet 
fih denn bie Einbildungstraft und verleiht dem Geſchehenen Leben und 
Bewegung. Mit befonberer Kunft und Gefchidlichleit weiß er wahr⸗ 
bafte Mähren und mährchenhafte Geſchichten zu erzählen, wodurch 
er oft zur ſchicklichen Stunde uns gar jehr ergetst, wenn ihm die Zunge 
durch mich gelöft wirb; wie ich denn gegenwärtig thue, und ibm zu 
gleih das Lob ertheile, daß er fi in geraumer Zeit, ſeitdem ich ihn 
fenne, noch niemals wiederholt hat. Nun hoff’ I, daß er auch dieß⸗ 
mal, unjerm theuren Gafte zu Lieb’ und Ehren, ſich beſonders hervor 
thun werbe. 

Ueber das Geficht des Rothmantels verbreitete fich eine geiftreiche 
Heiterkeit, und er fing ungefäumt folgendermaßen zu fprecden an. 


Die neue Melufine. 


Hochverehrte Herren! Da mir bekannt ift, daß Sie vorläufige Reben 
und Einfeitungen nicht befonbers lieben, fo will ich ohne weiteres ver⸗ 
fihern, daß ich dießmal vorzüglih gut zu beftehen hoffe. Bon mir 
find zwar fon gar manche wahrhafte Geſchichten zu hoher und all- 
feitiger Zufriedenheit ausgegangen, heute aber barf ich fagen, daß id 
eine zu erzählen babe, welche bie bisherigen weit übertrifft, und bie, 
wiewohl fie mir ſchon vor einigen Jahren begegnet tft, mich noch immer 
in ber Erinnerung unruhig macht, ja fogar eine endliche Entwidelung 
hoffen läßt. Sie möchte ſchwerlich ihres Gleichen finden. 

Vorerſt fei geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht immer 
jo eingerichtet, um ber nächften Zeit, ja des nächſten Tages ganz fiher 
zu fein. Ich war in meiner Jugend kein guter Wirth und fand mi 
oft in mancherlei Berfegenheit. Einft nahm ich mir eine Reife vor, bie 
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mir guten Gewinn verfchaffen follte; aber ich machte meinen Zufchnitt 
ein wenig zu groß, und nachdem ich fie mit Ertrapoft angefangen und 
ſodann auf der orbinären eine Zeit lang fortgefett hatte, fand ich mich 
zulebt genöthigt, dem Ende berjelben zu Fuße entgegen zu gehen. 


Als ein lebhafter Burſche hatte ich von jeher die Gewohnheit, jo- 
bald ih in ein Wirthshaus kam, mich nach der Wirtbin oder auch nad 
der Köchin umzuſehen und mich ſchmeichleriſch gegen fie zu bezeigen, 
wodurch denn meine Zeche meiftens vermindert wurde. 

Eines Abends, als ih in das Poſthaus eines Meinen Städtchens 
tat und eben nad) meiner bergebrachten Weiſe verfahren wollte, raſſelte 
gleich Hinter mir ein ſchöner zweifigiger Wagen, mit vier Pferben be⸗ 
Ipaunt, an ber Thüre vor. Ich wendete mih um und ſah ein Frauen- 
zimmer allein, obne Kammerfrau, ohne Bebdienten. Ich eilte fogleich 
ihr den Schlag zu eröffnen und zu fragen, ob fie etwas zu befehlen 
babe. Beim Ausfteigen zeigte ſich eine ſchöne Geftalt, und ihr Tiebene- 
würdiges Geficht war, wenn man es näher betrachtete, mit einem klei⸗ 
nen Zug von Traurigkeit geſchmückt. Ich fragte nochmals, ob ich ihr 
in etwas dienen könne. — O ja! fagte fie, wenn Sie mir mit Sorg- 
falt das Käſtchen, das auf dem Sitze fteht, berausheben und hinauf- 
tragen wollen; aber ich bitte gar jehr, es recht flet zu tragen und im 
mindeften nicht zu bewegen ober zu rütteln. Ich nahm das Käftchen 
mit Sorgfalt, fie verſchloß den Kutſchenſchlag, wir fliegen zufammen 
die Treppe hinauf, und fie fagte dem Geſinde, baß fie dieſe Nacht hier 
bleiben würde. 

Nun waren wir allein in dem Zimmer; fie hieß mich das Käft- 
hen auf den Tiſch jeen, der an der Wand ftand, und als ih an 
einigen ihrer Bewegungen merkte, daß fie allein zu fein wünſchte, 
empfahl ich mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig die Hand küßte. 

Beftellen Sie das Abendeſſen für uns beide, fagte fie darauf; 
und es läßt fih denken, mit welchem Vergnügen ich dieſen Auftrag 
ausrichtete, wobei ich denn zugleich in meinem Uebermuth Wirtbin und 
Geſinde kaum über die Achjel anſah. Mit Ungebuld erwartete ich ven 
Augenblick, der mich endlich wieder zu ihr führen follte. Es war auf 
getragen, wir feßten ums gegen einander über, ich labte mich zum 
erftenmal feit geraumer Zeit an einem guten Eſſen und zugleich an 
einem fo erwünfchten Anblid;; ja, mir fam es vor, als wenn fie mit 
jeder Minute ſchöner würde. 
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Ihre Unterhaltung war angenehm, doch ſuchte fie alles abzulehnen, 
was fih auf Neigung und Liebe bezog. Es warb abgeräumt; id 
zauberte, ich fuchte allerlei Kunftgriffe, mich ihr zu nähern, aber ver⸗ 
gebens; fie hielt mich durch eime gewiſſe Würde zurück der ich wicht 
wiberftehen konnte, ja, ich mußte wider meinen Willen zeitig genug 
von ihr fcheiden. 

Nah einer meift durchwachten und unrubig durchträumten Macht 
war ich früh auf, erkundigte mich, ob fie Pferde beftellt Habe; ich hörte 
nein, unb ging in ben Garten, ſah fle angekleidet am Fenſter ſtehen 
und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir jo ſchön und ſchöner als geftern 
entgegen kam, regte fi auf einmal in mir Neigung, Schalfheit und 
Verwegenheit; ich ftärzte auf fie zu und fahte fie in meine Arme. 
Engliſches, unwiderſtehliches Weſen! rief ich aus: verzeih, aber es 
iſt unmöglich! Mit unglaublicher Gewandtheit entzog fie ſich meinen 
Armen, und ich hatte ihr nicht einmal einen Kuß auf die Wange 
drücken können. — Halten Ste ſolche Ausbrüche einer plötzlichen leiden⸗ 
ſchaftlichen Neigung zurück, wenn Sie ein Glück nicht verſcherzen wollen, 
das Ihnen ſehr nahe liegt, das aber erſt nach einigen Prüfungen er⸗ 
griffen werden Tann. 

Forbere, was du will, englifcher Geift! rief ich aus, aber bringe 
mi nicht zur Verzweiflung. Ste verfegte lächelnd: Wollen Sie fich 
meinem Dienfte wibmen, fo hören Ste die Bedingungen! Ih komme 
hierher, eine Freundin zu befuchen, bei der ich einige Tage zu verweilen 
gedenke; indeſſen wünſche ich, daß mein Wagen und dieß Käftchen 
weiter gebracht werben. Wollen Sie e8 übernehmen? Sie haben dabei 
nichts zu thun als das Käſtchen mit Behutſamkeit in und aus dem 
Wagen zu heben, ſich daneben zu ſetzen und jede Sorge vaffr zu tragen. 
Kommen Sie in ein Wirthshaus, fo wird e8 anf einen Tiſch geftellt, 
in eine befondere Stube, in der Sie weder wohnen noch Schlafen dürfen. 
Sie verjäließen die Zimmer jedesmal mit dieſem Schlüfſel, der alle 
Sälöffer auf: und zuſchließt und dem Schloffe pie beſondere Eigenfchaft 
giebt, daß es niemand im ber Zwiſchenzeit zu eröffnen im Stande ift. 

Ich ſah fie an, mir ward fonderbar zu Mutbe; ich verfprach alles 
zu thun, wenn ich hoffen Tönnte, fie bald wieder zu fehen, unb wenn 
fie mir diefe Hoffnung mit einem Kuß beftegelte. Sie that es, und 
von bem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen geworben. Ich 
follte num bie Pferde beftellen, fagte fi. Wir befpradhen ben Weg, 
ben ih nehmen, die Orte, wo ich mich aufhalten und fie erwarten 
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ſollte. Sie brüdte mir zuletzt eimen Beutel mit Golb in bie Hand, 
und ih weine Lippen auf Ihre Hände, Ste ſchien gerlihrt beim. Ab 
ſchied, und ich wußte ſchon nicht mehr, was ich that ober thun ſollte. 

Ks ich von meiner Beſtellung zurückkam, fand ich die Stubenthin 
verſchloſſen. Ich verſuchte gleich meinen Hauptſchluͤfſel, und er machte 
fein Brobeftüd volllommen. Die Thüre fprang anf, ich fand das Zimmer 
leer; nur das Küſtchen flanb auf dem Tiſche, we ich es bingeftellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren, ih trug das Käſtchen forgfkitig 
hinunter und fete es neben mid. Die Wirthin fragte: Wo tft denn 
bie Dame? Ein Kind antwortete: Sie ift in bie Stadt gegangen. 
Ich begrüßte Die Leute und fuhr wie im Trinmph won binnen, ber 
ih geftern Abend mit beſtaubten Gamaſchen bier augekommen war. 
Daß ich nun bei guter Muße dieſe Geſchichte Hin und ber überlegte, 
das Gelb zählte, mancherlei Entwärfe machte und immer gelegentlich 
nah dem Käftchen fchielte, Können Sie leicht denken. Ih fuhr nun 
Rrads vor mich hin, flieg mehrere Stationen nicht aus und raflete 
nicht, bis ich zu eimer anſehnlichen Stabt gelangt war, wohin fie mich 
befgieden hatte. Ihre Befehle wurben forgfältig beobachtet, das Käſt⸗ 
hen in ein befonberes Zimmer geftellt, und ein paar Wachslichter 
daneben angelinbet, wie fie auch verorbnet hatte. Sch verſchloß bas 
Zimmer, richtete mid im dem meinigen ein umb that mir etwas zu 
Gute. 

Eine Weile konnte ih mich mit dem Andenken an fie befchäftigen, 
aber gar bald wurde mir bie Zeit lang. Ich war nicht gewohnt ohne 
Geſellſchaft zu leben; biefe fand ich bald an Wirtbstafeln und an 
öffentlichen Orten nach meinem Sinne. Mein Gelb fing bei dieſer 
Gelegenheit an zu ſchmelzen und werlor fich eines Abends willig aus 
meinem Beutel, als ich mich unvorfichtig einem leidenſchaftlichen Spiel 
überfaffen Hatte. Auf meinem Zimmer angelommen, war ich außer 
mir. Bon Gelbe entblößt, mit dem Anſehen eines reihen Mannes 
eine tlichtige Zeche erwartend, ungewiß, ob und wann meine Schöne 
Rh wieder zeigen wilrbe, war ich in ber größten Berlegenheit. Doppelt 
fehnte ich mich nach ihr, und glaubte num gar nicht mehr ohne fie und 
ohne ihr Selb Teben zu können. 

Nah dem Abendeſſen, das mir gar nicht geſchmeckt hatte, weil ich 
es dießmal einſam zu genießen gendtbigt worden, ging ich in dem 
Zimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir ſelbſt, verwünſchte mich, 
warf mich auf den Boden, zerraufte mir die Haare und erzeigte mich 
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ganz ungeberbig. Auf einmal höre ich in dem verichloffenen Zimmer 
neben an eine leiſe Bewegung, und Turz nachher an ber wohlver⸗ 
wahrten Thüre pochen. Ich raffe mich zuſammen, greife nach bem 
Hauptichläffel, aber die Flügelthüren fpringen von felbft auf, und im 
Schein jener brennenden Wachslichter kommt mir meine Schöne. ent- 
gegen. Ich werfe mich ihr zu Füßen, küfſe ihr Kleid, ihre Hände; fie 
bebt mich auf, ich wage nicht fie zu umarmen, Taum fie anzuſehen; 
Doch geftehe ich ihr aufrichtig und reuig meinen Fehler. — Er ift zu 
verzeihen, fagte fie; nur werjpätet ihr leider euer Glück und meines. 
Ihr müßt nun abermals eine Strede in die Welt bineinfahren, che 
wir uns wieder feben. Hier ift noch mehr Gold, fagte fie, und hin- 
reichend, wenn ihr einigermaßen hausbalten wollt. Hat euch aber dieß⸗ 
mal Wein und Spiel in Berlegenheit gefettt, jo hütet euch nun vor 
Bein und Weibern, und laßt mid auf ein fröhliches Wieberjehen 
hoffen. 

Sie trat über ihre Schwelle zurück, die Flügel ſchlugen zuſammen; 
ich pochte, ich bat, aber nichts ließ ſich weiter hören. Als ich den 
andern Morgen die Zeche verlangte, lächelte der Kellner und ſagte: 
So wiſſen wir doch, warum ihr eure Thüren auf eine fo künſtliche 
und unbegreifliche Weife verfähließt, daß fein Hauptſchlüſſel fie öffnen 
kann. Wir vermutheten bei euch viel Geld und Koftbarkeiten; num 
aber haben wir den Schaß zur Treppe hinunter gehen ſehen, und auf 
alle Weife ſchien er würdig, wohl verwahrt zu werben. 

Ich erwieberte nichts dagegen, zahlte meine Rechnung und flieg 
mit meinem Käfthen in ben Wagen. Ich fuhr nun wieber in bie 
Welt hinein mit dem fefteften Borfag, auf die Warnung meiner geheim- 
nißoollen Freundin Tünftig zu achten. Doch war ich kaum abermals 
in einer großen Stabt angelangt, fo warb ich bald mit Tiebenswärbigen 
Frauenzimmern belaunt, von benen ich mich durchaus nicht Losreißen 
Ionnte, Sie fchienen mir ihre Gunft theuer anrechnen zu wollen; denn 
indem fie mid immer in einiger Entfernung bielten, werleiteten fie 
mich zu einer Ausgabe nad ber andern, und ba ich nur fuchte, ihr 
Vergnügen zu befördern, bachte ich abermals nicht an meinen Bentel, 
fonbern zahlte und fpendete immerfort, jo wie es eben vworlam, Wie 
groß war Daher meine Verwunberung und mein Vergnügen, als ich 
nach einigen Wochen bemerkte, daß die Fülle des Beutels noch nicht 
abgenommen hatte, fondern daß er noch fo rund und ſtrotzend war wie 
anfange. Ich wollte mich dieſer ſchönen Eigenſchaft näher verficern, 
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ſetzte mich Hin zu zählen, merkte mir die Summe genan und fing nun 
an mit meiner Gefellichaft luſtig zu Teben, wie vorher. Da fehlte es 
niht an Land» und Wafferfahrten, an Tanz, Gefang und andern Ber- 
gnügungen. Nun beburfte es aber Feiner großen Aufmerkſamkeit, um 
gewahr zu werben, daß der Beutel wirflih abnahm, eben als wenn 
ih ihm Durch mein verwänjchtes Zählen bie Tugend, unzählbar zu 
fein, entwendet bätte. Indeſſen war das Freudenleben einmal im 
Gange, ich konnte nicht zurüd, und doch war ich mit meiner Baarfchaft 
bald am Ende. Ich verwilnfchte meine Lage, Schalt auf meine Freun⸗ 
din, Die mich fo in Verſuchung geführt hatte, nahm es ihr übel anf, 
daß fie fich nicht wieder ſehen laſſen, fagte mich im Aerger von allen 
pflichten gegen fie los und nahm mir vor, das Käfthen zu eröffnen, 
ob vieleicht in bemfelben einige Hülfe zu finden ſei. Denn war e8 
gleich nicht fchwer genug, um Gelb zu enthalten, jo konnten doch Ju⸗ 
welen darin fein, und auch diefe wären mir fehr willlommen geweſen. 
IH war im Begriff, den Vorſatz auszuführen, doch verſchob ih ihn 
auf die Naht, um die Operation recht rubig vorzunehmen, und eilte 
zu einem Banlett, das eben angeſagt war. Da ging e8 denn wieber 
hoch ber, und wir waren durch Wein und Trompetenfhall mächtig auf- 
geregt, als mir der unangenehme Streich paffirte, daß beim Nachtifche 
ein älterer Freund meiner Tiebften Schönheit, von Reifen kommend, 
unvermuthet bereintrat, ſich zu ihr fette und ohne große Umftänbe 
feine alten Rechte geltend zur machen fuchte. Daraus entfland nun bald 
Unwille, Haber und Streit; wir zogen vom Leber, und ich warb mit 
mehreren Wunden halbtodt nah Haufe getragen. 

Der Ehirurgus hatte mich verbunden und verlaflen; e8 war ſchon 
tief in der Nacht, mein Wärter eingefchlafen: die Thür des Seitenzim- 
mers ging auf, meine geheimnißvolle Freundin trat herein und feßte 
fh zu mir ans Bette. Sie fragte nach meinem Befinden; ich antwor- 
tete nicht, denn ich war matt und verdrießlich. Sie fuhr fort mit vielem 
Antheil zu ſprechen, rieb mir die Schläfe mit einem gewiffen Balfam, 
ſo daß ich mich geſchwind und entſchieden geftärft fühlte, fo geftärkt, 
daß ich mich erzürnen und fie ausfchelten Konnte. Im einer heftigen 
Rebe warf ich alle Schuld meines Unglüds auf fie, auf die Leidenschaft, 
bie fie mir eingeflößt, auf ihr Exfcheinen, ihr Verſchwinden, auf Die 
Langeweile, auf Die Sehnfucht, bie ich empfinden mußte. Ich warb 
Immer heftiger und heftiger, als wenn mid ein Fieber anftele, und 
ich ſchwur ihr zuletzt, daß wenn fie nicht die Meinige fein, mir dieß⸗ 
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mal nicht angehören und fi mit mir verbinden wolle, fo verlange ich 
nicht länger zu leben; worauf ich entichiebene Antwert forberte. Als 
fie zaudernd mit einer Erklärung zurüdhielt, gerieth ich ganz außer mir, 
riß den boppelten unb dreifachen Berband von den Wunden, mit ber 
entſchiedenen Abficht, mich zu verbluten. Aber wie erftaunte ich, als 

ih meine Wunden alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzenb 
“and fie in meinen Armen fand! 

Run waren wir das glücklichſte Baar von ber Welt. Wir baten 
einander wechjelfeitig um Berzeihung und wußten jelbft nicht recht wa⸗ 
rum. Sie verfprah nun mit mir weiter zu reifen, unb Bald faßen 
wir neben einander im Wagen, das Käftchen gegen uns über, am Plate 
ber britten Perſon. Ich hatte beffelben niemals gegen fie erwähnt; 
auch jetzt fiel mir's nicht ein Davon zu reben, ob es uns gleich ‚vor 
ben Augen flanb und wir Durch eine ſtillſchweigende Uebereinkunft beide 
dafür forgten, wie es etwa bie Gelegenheit geben mochte; nur daß ich 
e8 immer in und aus dem Wagen hob und mich wie vormals mit dem 
Berihluß der Thüren beſchäftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bezahlt; 
als es mit meiner Baarichaft zu Ende ging, ließ ich fie es merken. — 
Dafür ift leicht Rath geichafft, fagte fie, und deutete auf ein paar Heine 
Taſchen, oben an ber Seite des Wagens angebracht, die ich früher 
wohl bemerkt, aber nicht gebraucht hatte. Sie griff in die eine unb 
zog einige Golbflüde heraus, fo wie aus ber andern einige Silbermän- 
zen, und zeigte mir baburd die Möglichkeit, jeven Aufwand, wie «s 
uns beliebte, fortzufegen. So reiften wir von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land, waren umter uns und mit anbern froh, und ich dachte 
nicht Daran, Daß fie mich wieber verlaffen könnte, um fo weniger, als 
fie fich feit einiger Zeit entfhieben guter Hoffnung befand, wodurch un- 
fere Heiterkeit und unſere Liebe nur noch vermehrt wurbe. Aber eines 
Morgens fand ich fie leider nicht mehr, und weil mir ber Aufenthalt 
ohne fie verbrießlih war, machte ih mich mit meinem Käftchen wieber 
auf ben Weg, verfuchte Die Kraft beider Tafchen und fand fie noch 
immer bewährt. 

Die Reife ging glüdlich von Statten, und wenn ich bisher über 
mein Abenteuer weiter nicht nachdenken mögen, weil ich eine ganz na 
türliche Entwidelung ber wunderjamen Begebenheiten erwartete, fo er⸗ 
eignete ſich Doch gegenwärtig etwas, wodurch ich in Erfiaunen, in Sorgen, 
ja in Furcht geſetzt wurde. Weil ih, um von ber Stelle zu kommen, 
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Tag und Nacht zu reifen gewohnt war, fo geſchah es, daß ich oft im 
Tinftern fuhr und es in meinem Wagen, menn hie Laternen zufällig 
ausgingen, ganz dunkel war. Ginmal bei fo finfterer Nacht war id 
eingeichlafen, und als ich erwachte, ſah ich ben Schein eines LKichtes 
au der Dede meines Wagens. Ich beobachtete benfelben unb fand, 
daB ex aus dem Käftchen hervorbrach, das einen Riß zu haben fchien, 
eben als wäre es durch die heiße und trodene Witterung ber eingetre- 
tenen Sommerzeit gefprungen. Meine Gebanlen an bie Juwelen wur⸗ 
den wieber rege, ich nermutbete, Daß ein Karfunkel im Mäftchen Liege, 
und wünfchte darüber Gewißheit zu haben. Ich rüdte mic, fo gut 
ich konnte, zurecht, ſo Daß ich mit bem Auge ummittelbar den Riß be 
rührte. Aber wie groß war mein Erftaunen, als ich im ein won Lich 
tern wohl erhelltes, mit viel Geſchmack, ja Koftbarleit meublirtes 
Zimmes hineinſah, gerade jo als hätte ip durch bie Oeffnung eines 
Gewolbes in einen Töniglichen Saal hinab gefehn. Zwar Konnte ich 
nur einen Theil des Raums beobachten, der mich auf das übrige ſchlie⸗ 
ben Ti, Ein Kaminfener ſchien zu brennen, neben welchem ein Lehn- 
ſeſſel Rand. Ich hielt ven Athem an mich und fuhr fort zu beobachten. 
Yaden kam von der andern Seite bes Saale ein Frauenzimmer mit 
einem Buch in ben Händen, bie ich fogleich für meine Frau erlannte, 
obſchon ihr Bild nach dem allerfleinften Maßſtabe zufammengezogen 
wer. Dia Schöne ſetzte fih in den Seſſel ans Kamin, um zu leſen, 
legte die Brände mit ber niedlichſten Feuerzange zurecht, wobei ich 
deutlich bemerken konnte, das allerliebfte Leine Wejen fei ebenfalls 
guter Hoffnung. Nun fand ich mich aber genätbigt, meine unbequeme 
Stellung einigermaßen zu verrliden, und bald barauf, als ich wieder 
bineinfehen und mich überzeugen. wollte, daß es Hein Traum geweſen, 
wer das Licht verſchwunden, und ich blidte im eine leere Finſterniß. 

Wie erflaant, ja erichroden ich war, läßt fich begreifen. Ich machte 
mir tanfend Gebanfen über dieſe Entdeckung und konnte doch eigentlich 
nichts denken. Darüber fchlief ich ein, umb als ich erwachte, glaubte 
ih eben nur geträumt zu haben; doch fühlte ich mich von: meiner 
Schönen einigermaßen entfrembet, und indem ich das Käſtchen nur befto 
forgfältiger trug, wußte ich nicht, ob ich ihre Wiebererfcheinung in wöl« 
liger Menfchengröße wünjchen ober fürchten follte. 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen Abend 
in weißem Kleide herein, unb ba es eben im Zimmer bämmerte, fo 
fam fie mir länger vor, als ich fie jonft zu fjehen gewohnt wer, und 
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ich erinnerte mich gehört zu haben, daß alle vom Gefchlecht der Niren 
und Gnomen bei einbredhenber Nacht an Länge gar merklich zunähmen. 
Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme, aber ich konnte fie nicht recht 
frohmüthig an meine beflemmte Bruſt drücken. 

Mein Liebfter, fagte fie, ich fühle nun wohl an beinem Empfang, 
was ich Yeider ſchon weiß. Du haft mich im ber Zwiſchenzeit gejehn; 
du biſt von dem Zuſtand unterrichtet, in bem ich mich zu gewiſſen 
Zeiten befinde, dein Glück und das meinige ift hiedurch unterbrochen, 
ja, es ſteht auf dem Punkte, ganz vernichtet zu werben. Ich muß did 
verlaffen unb weiß nicht, ob ich Dich jemals wieber ſehen werde. Ihre 
Gegenwart, die Anmuth, mit der fie fprach, entfernte fogleich faſt jebe 
Erinnerung jenes Gefichtes, das mir ſchon bisher nur als ein Traum 
vorgeſchwebt hatte. Ich empfing fie mit Lebhaftigleit, überzeugte fie 
von meiner Leidenjchaft, verfidderte ihr meine Unſchuld, erzählte ihr das 
Zufällige der Entbedung, genug, ich that fo viel, daß fie jelbft beruhigt 
fhien und mich zu beruhigen fuchte. 

Prüfe dich genau, fagte fie, ob dieſe Entbedung beiner Liebe nicht 
geichabet habe, ob bu vergeffen Tannft, daß ich im zweierlei @eftalten 
mich neben bir befinde, ob bie Verringerung meines Wefens nicht auch 
beine Neigung vermindern werde. 

Ich ſah fie an; ſchöner war fie als jemals, und ich dachte bei mir 
ſelbſt: ift e8 denn ein fo großes Unglüd, eine Stau zu befiten, bie 
von Zeit zu Zeit eine Zwergin wird, jo daß man fie im Käſtchen 
berumtragen kann? Wäre es nicht viel Schlimmer, wenn fie zur Riefin 
würde und ihren Mann in den Kaften fledte? Meine Heiterkeit war 
zurüdgelehrt. Ich hätte fie um alles in der Welt nicht fahren laſſen. 
— Beſtes Herz, verjeßte ich, laß uns bleiben und fein, wie wir geweſen 
find. Könnten wir’8 beide denn herrlicher finden! Bediene dich beiner 
Bequemlichkeit, und ich verſpreche bir, das Käfihen nur deſto forgfälti- 
ger zu tragen. Wie follte das Nieblichfte, was ich in meinem Leben 
gefeben, einen ſchlimmen Eindruck auf mich machen? Wie glücklich 
würden bie Liebhaber fein, went fie ſolche Miniaturbilver befiten könn⸗ 
ten! Und am Ende war e8 auch nur ein foldhes Bild, eine kleine 
Tafchenjpielerei. Du prüfft und nedft mich; du ſollſt aber fehen, wie 
ih mich halten werde. 

Die Sache iſt ernfihafter, als du denkſt, fagte die Schöne; inbeflen 
bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmſt: denn für 
uns beide lann noch immer Die heiterfte Folge werden. Ich will bir 
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vertrauten und von meiner Seite das Mögliche thun; nur verfprich mir, 
diefer Entvedung niemals vorwurfsweife zu gedenken. Dazu füg’ ich 
no eine Bitte recht inflänbig, nimm dich vor Wein und Zorn mehr 
als jemals in Acht. 

Ich verſprach, was fie begehrte, ich hätte zu umb immer zu ver- 
ſprochen; doch fie wendete ſelbſt das Geſpräch, und alles war im vorigen 
Öleife. Wir hatten nicht Urfache, den Ort unferes Aufenthaltes zu 
verändern; bie Stadt war groß, die Gefellichaft vielfach, Die Jahreszeit 
veranlafite manches Land» und Gartenfeft. 

Bei allen ſolchen Freuden war meine Frau fehr gern gejehen, ja 
von Männern umd Frauen lebhaft verlangt. Ein gutes einfchmeicheln- 
des Betragen, mit einer gewifien Hoheit verknüpft, machte fie jeder⸗ 
mann lieb und ehrenwerth. Ueberdieß fpielte fie herrlich Die Laute 
md fang dazu, und alle gefelligen Nächte mußten durch ihr Talent 
gekrönt werben. 

Ich will nur geftehen, daß ich mir aus ber Muſik niemals viel 
babe machen können, ja, fie hatte vielmehr auf mich eine unangenehme 
Wirkung. Meine Schöne, die mir das bald abgemerft hatte, fuchte 
mich daher niemals, wenn wir allein waren, auf dieſe Weife zu unter⸗ 
halten; dagegen ſchien fie ſich in Gefellichaft zu entfchäbigen, wo fie 
denn gewöhnlich eine Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte ich es leugnen? unſere letzte Unterrebung, 
ungeachtet meines beften Willens, war doch nicht vermögend geweſen, 
die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr hatte fi) meine Empfin- 
dungsweiſe gar jeltfam geftimmt, ohne daß ich mir es vollkommen be- 
wußt geweien wäre. Da brach eines Abends in großer Gejellichaft 
der verhaltene Unmuth los, und mir entiprang daraus ber allergrößte 
Nachtheil. 

Wenn ich es jetzt recht bedenke, ſo liebte ich nach jener unglücklichen 
Entdeckung meine Schönheit viel weniger, und nun warb ich eiferflich- 
tig auf fie, was mir vorher gar nicht eingefallen war. Abends bei 
Tafel, wo wir fchräg gegen einander über in ziemlicher Entfernung 
faßen, befand ich mich fehr wohl mit meinen beiden Nachbarinnen, ein 
paar Frauenzimmern, die mir ſeit einiger Zeit reizend geſchienen hat- 
ten. Unter Scherz unb Xiebesreden [parte man des Weines nicht, in- 
befien von ber anbern Seite ein paar Muſikfreunde fih meiner Frau 
bemächtigt hatten und bie Gefellichaft zu Geſängen, einzelnen und chor⸗ 
mäßigen, aufzumuntern und anzuführen wußten. Darüber fiel ih in 
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böfe Laune; bie beiden Kunftliebhaber ſchienen zubringlich ; der Gefang 
machte mich ärgerlich, und als man gar von mir auch eine Solo-Strophe 
begehrte, jo wurde ich wirklich aufgebracht, Teerte den Becher und fekte 
ihn ſehr unfanft nieber. 

Dur die Anmuth meiner Nachbarinnen fühlte ich mich ſogleich 
zwar wieder gemilbert; aber es ift eine böfe Sache um den Aerger, 
wenn er einmal auf vem Wege if. Er Tochte heimlich fort, obgleich 
alles mich hätte follen zur Freude, zur Nachgiebigleit flimmen. Im 
Gegentheil wurde ih nur noch tüdifcher, als man eine Laute brachte 
und meine Schöne ihren Gefang zur Bewunderung aller übrigen be 
gleitete. Unglücklicherweiſe erbat man ſich eine allgemeine Stille. Alſo 
auch ſchwatzen follte ich nicht mehr, und die Töne thaten mir im ben 
Zähnen weh. War e8 num ein Wunder, daß endlich der Meinfte Funke 
die Mine zündete? 

Eben hatte die Sängerin ein Lied unter dem größten Beifall ge 
endigt, al8 fie nach mir, und wahrlich recht liebevoll, herüber fah. 
Leider drangen die Blicke nicht bei mir ein. Ste bemerkte, daß ich einen 
Becher Wein hinunter ſchlang und einen neu anfüllte Mit dem rechten 
Zeigefinger winkte fie mir lieblich drohend. Bedenken Sie, daß es Wein 
ift! fagte fie, wicht Iauter, als daß ich es hören konnte. — Wafler ift 
für die Nixen! rief ich aus. — Meine Damen, fagte fie zu meinen 
Nahbarinnen, Fränzen Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nit 
zu oft leer werde. — Ste werben fi) doch nicht meiftern laſſen! ziſchelte 
mir die eine ins Ohr. — Was will der Zwerg? rief ih aus, mid 
heftiger geberbend, wodurch ich den Becher umftieß. — Hier ift viel 
verjchättet! rief die Wunderſchöne, that einen Griff in die Saiten, als 
wolle fie die Aufmerkfamleit der Geſellſchaft aus biefer Störung wieber 
auf fich heranziehen. Es gelang ihr wirflih, um fo mehr als fie auf 
fland, aber nur als wenn fie fi) das Spiel bequemer machen wollte, 
und zu präludiren fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein über das Tifchtuch fließen fah, kam ih 
wieber zu mir felbft. Ich erkannte den großen Fehler, den ich begangen 
hatte, und war recht immerlich zerknirſcht. Zum erftenmal fpradh bie 
Mufit mid an; die erfte Strophe, die fie fang, war ein freundlicher _ 
Abſchied an bie Gejelichaft, wie fie ſich noch zufammen fühlen konnte. 
Bei der folgenden Strophe floß die Societät gleihfam auseinander, jeber 
fühlte fi) einzeln, abgejonbert, niemand glaubte fich mehr gegenwärtig. 
Aber was foll ih denn von ber Teßten Strophe fagen? Ste war allein 
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an mic gerichtet, bie Stimme ber gekränkten Liebe, die von Unmuth 
und Uebermuth Abfchied nimmt. 

Stumm führte ich fie nach Haufe und erwartete mir nichts Gutes. 
Do kaum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als fie fich höchſt 
freundlich und anmutbig, ja fogar fchalkhaft erwies und mich zum 
glücklichſten aller Menſchen machte. 

Des andern Morgens fagte ich ganz getroft und liebevoll: Du 
haft jo manchmal, durch gute Geſellſchaft aufgeforbert, gefungen, fo zum 
Beiſpiel geftern Abend das rührenbe Abſchiedslied; finge nun auch ein⸗ 
mal mir zu Liebe ein hübſches, fröhliches Willlommen in biefer Mor- 
genfiunde, damit e8 uns werbe, ale wenn wir uns zum erfienmal 
Innen lernten. , 

Das vermag ich nicht, mein Freund, verfeßte fie mit Ernſt. Das 
Lied won geftern Abend bezog fi auf unfere Scheivung, die nun fo- 
gleich wor fich gehen muß: denn ich kann bir nur fagen, bie Beleibi- 
gung gegen Verſprechen und Schwur hat für uns beide bie ſchlimmſten 
Folgen; du verfcherzeft ein großes Süd, und auch ich muß meinen 
liehften Wünſchen entjagen. 

Als ih nun hierauf in fie drang und bat, fle möchte: ſich näher 
erklären, verſetzte ſie: Das kann ich leider wohl, denn es ift do um mein 
Bleiben bei dir getan. Vernimm alfo, was ich bir lieber bis in bie 
ipäteften Zeiten verborgen hätte. Die Geftalt, in ber bu mich im 
Käftchen erblicteft, ift mir wirklich angeboren und natürlich: denn ich 
bin aus dem Stamm bes Könige Ewald, des mächtigen Fürften ber 
Zwerge, von bem bie wahrhafte Geſchichte jo vieles meldet. Unfer Bolt 
if noch immer wie vor Alters thätig und geſchäftig, und auch daher 
leicht zu regieren. Du mußt dir aber nicht vorſtellen, daß bie Zwerge 
in ihren Arbeiten zurüdgeblieben find. Sonſt waren Schwerte, bie ben 
Feind verfolgten, wenn man fie ihm nachwarf, unfichtbar und geheim- 
nißvoll bindende Ketten, undurchdringliche Schilder und dergleichen ihre 
berühmteften Arbeiten. Setzt aber beichäftigen ſie ſich hauptſächlich mit 
Sachen ber Bequemlichkeit und des Puges und übertreffen barin alle 
andern Völker der Erde. Du würbeft erflaunen, wenn bu unfere Werk⸗ 
flätten und Waarenlager bindurchgehen follteft. Dieß wäre num alles 
gut, wenn nicht bei der ganzen Nation überhaupt, vorzäglic aber bei 
der königlichen Yamilte, ein beſonderer Umſtand einträte. 

Da fie einen Augenblid inne hielt, erfuchte ich fie um fernere Er- 
öfinung dieſer wunberfamen Geheimniſſe, worin fie mir denn auch for 
gleich willfahrte. 
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Es ift befannt, fagte fie, Daß Gott, fobald er die Welt erfchaffen 
hatte, jo daß alles Erbreich troden war und das Gebirg mächtig und 
herrlich daſtand, daß Gott, fage ich, fogleih vor allen Dingen bie 
Zwerglein erfhuf, damit auch vernünftige Wefen wären, melde feine 
Wunder im Innern der Erde auf Gängen und Klüften anflaunen und 
verehren könnten. Ferner ift befannt, daß biefes Heine Geſchlecht fi 
nachmals erhoben und fih Die Herrichaft der Erbe anzumaßen gebacht, 
weßhalb denn Gott die Drachen erfchaffen, um das Gezwerge ins Ge 
birg zurückzudrängen. Weil aber die Drachen ſich in den großen Höß- 
fen und Spalten felbft einzuniften und dort zu wohnen pflegten, auch 
otele derjelben Feuer fpieen und manch' anderes Wüfte begingen, fo 
wurde dadurch den Zwerglein gar große Noth und Kummer bereitet, 
. bergeftalt, daß fie nicht mehr wußten wo aus noch ein, und fich Daher 
zu Gott dem Herrn gar demüthiglich und flehentlich wendeten, auch ihn 
im Gebet anriefen, er möchte Doch dieſes unfaubere Drachenvolf wieder 
vertilgen. Ob er nun aber gleich nach feiner Weisheit fein Geſchoöpf 
zu zerftören nicht befchließen mochte, fo ging ihm Doch der armen Zwerg⸗ 
lein große Noth dermaßen zu Herzen, daß er alfobalp die Rieſen erichuf, 
welche die Drachen belämpfen und wo nicht ausrotten, doch wenigftens 
vermindern follten. 

Als nun aber die Riefen fo ziemlich mit den Drachen fertig ge 
worben, ſtieg ihnen gleichfalls der Muth und Dünkel, deßwegen fie gar 
manches Frevele, beſonders auch gegen die guten Zwerglein, verlibten, 
welche denn abermals in ihrer Noth fi zu dem Herrn wandten, ber 
ſodann ans feiner Machtgewalt die Ritter ſchuf, welche Die Riefen und 
Drachen befämpfen und mit den Zwerglein in guter Eintracht leben 
folten. Damit war denn das Schöpfungswert von biefer Seite be 
ſchloſſen, und es findet fi, daß nachher Riefen und Drachen jo wie 
die Ritter und Zwerge immer zufammengehalten haben. Daraus kannſt 
du nun erfehen, mein Freund, daß wir von dem älteften Gefchlecht ber 
Welt find, welches uns zwar zu Ehren gereicht, doch aber auch großen 
Nachtheil mit fich führt. 

Da nämlich auf der Welt nichts ewig befteben kann, ſondern alles, 
was einmal groß geweſen, Mein werben und abnehmen muß, fo find 
auch wir in dem Falle, daß wir ſeit Erfchaffung der Welt immer ab- 
uehmen und Heiner werben, vor allen andern aber bie königliche Fa⸗ 
milie, welde wegen ihres reinen Blutes dieſem Schidfal am erften 
unterworfen if. Deßhalb haben unfere weiſen Meifter ſchon vor vielen 
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Jahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Zeit eine Prinzeffin ans 
dem königlichen Haufe heraus ins Land geſendet werbe, um fi mit 
einem ehrſamen Ritter zu vermählen, damit das Zwergengeſchlecht 
wieber angefriſcht und vom gänzlichen Verfall gerettet fei. 

Indeſſen meine Schöne dieſe Worte ganz treuberzig vorbrachte, fah 
ih fie bedenklich an, weil e8 ſchien, als ob ſie Luft habe, mir etwas 
aufubinden. Was ihre niebliche Herkunft betraf, daran hatte ich weiter 
feinen Zweifel; aber daß fie mich anflatt eines Ritters ergriffen hatte, 
das machte mir einiges Mißtrauen, indem ich mich denn doch zu wohl 
kannte, als daß ich hätte glauben follen, meine Vorfahren feien von 
Gott unmittelbar erfchaffen worden. 

Ich verbarg Berwunderung und Zweifel und fragte fie freundlid: 
Aber fage mir, mein liebes Kind, wie kommſt bu zu biefer großen und 
anfehnliden Geftalt? denn ich kenne wenig Frauen, die fih bir an 
prächtiger Bildung vergleihen können. — Das follft dur erfahren, ver- 
fegte meine Schöne. Es ift von jeher im Rath der Zwergenkönige 
bergebracht, daß man fich fo lange ale möglich vor jedem aufßerorbent- 
lihen Schritt in Acht nehme, welches ich denn auch ganz natürlich und 
bilfig finde. Man hätte wielleicht noch lange gezaubert, eine Prinzeſſin 
wieder einmal in das Land zu fenden, wenn nicht mein nachgeborner 
Bruder jo Hein ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus 
den Windeln verloren haben, und man nicht weiß, wo er hingelommen 
if. Bei diefem in den Jahrbüchern des Zwergenreichs ganz unerhörten 
Falle verfammelte man die Weifen, und kurz und gut, der Entichluß 
warb gefaßt, mich auf bie Freite zur fchiden. 

Der Entſchluß! rief ih aus; Das ift wohl alles ſchön und gut. 
Man kann fich entfchließen, man kann etwas beſchließen; aber einem 
Zwerglein dieſe Göttergeftelt zu geben, wie haben eure Weifen dieß zu 
Stande gebradt? 

Es war auch fchon, fagte fie, von unſern Ahnherren vorgefehen. 
In dem köoniglichen Schate lag ein ungeheurer goldner Fingerring. Ich 
ſpreche jeßt von ihm, wie er mir vorlam, da er mir, als einem Kinbe, 
ehemals an feinem Orte gezeigt wurde: denn es iſt berfelbe, ben ich 
bier am Finger habe; und nun ging man folgenbergeflalt zu Werke. 
Man unterrichtete mich von allem, was beworftehe, und belehrte mich, 
was ich zu thun und zu Laffen habe. 

Ein köſtlicher Pala nah dem Mufter des liebſten Sommerauf- 
enthalte meiner Eltern wurbe verfertigt: ein Hauptgebäude, Seiten- 


— 294 — 


flügel und was man nur wünfchen kann. Er fland am Eingang einer 
großen Felsfluft und verzierte fie aufs befte. An dem beftimmten Tage 
320g ber Hof dorthin und meine Eltern mit mir. Die Armee paradirte, 
und vierundzwanzig Priefter trugen auf einer köſtlichen Bahre, nidt 
ohne Beichwerlichkeit, ven wundervollen Ring. Er ward an bie Schwelle 
des Gebäudes gelegt, gleich innerhalb, wo man über fie hinübertritt. 
Manche Ceremonien wurben begangen, und nad einem herzlichen Ab 
ſchiede fchritt ih zum Werke. Ich trat Hinzu, legte die Hand an ben 
King und fing fogleih merklich zu wachen an. Im wenig Augenbliden 
war ich zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, worauf ich ben Ring 
fogleih an den Finger ftedte. Nun im Nu verfchloffen fich Fenſter, 
Thür und Thore, die Seitenflügel zogen fi ins Hauptgebäude zurück: 
flatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, das ich ſogleich aufhob 
und mit mir forttrug, nicht ohne ein angenehmes Gefühl, jo groß und 
flart zu fein, zwar immer noch ein Zwerg gegen Bäume und Berge, 
gegen Ströme wie gegen Lanbftreden, aber doch immer fchon ein Rice 
gegen Gras und Kräuter, befonders aber gegen die Ameifen, mit benen 
wir Zwerge nicht immer in gutem Berhältniß flehen und deßwegen oft 
von ihnen geplagt werben. 

Wie e8 mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe ich Dich fand, davon 
hätte ich viel zu erzählen. Genug, ich prüfte manchen, aber niemand 
als dur ſchien mir werth, den Stamm bes herrlihen Ediwald zu erneuern 
und zu verewigen. 

Bei allen dieſen Erzählungen wadelte mir mitunter ber Kopf, 
ohne daß ich ihm gerade gejchittelt hätte. Ich that verſchiedene Fragen, 
worauf ich aber feine fonberlichen Antworten erhielt, vielmehr zu meiner 
größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem, was begegnet, nothwendig 
zu ihren Eltern zurückkehren müſſe. Ste hoffe zwar wieber zu mir zu 
fommen, doc jet babe fie fich umvermeiblich zu flellen, weil fonfl 
fir ſie fo wie für mich alles verloren wäre. Die Beutel würden bald 
aufhören zu zahlen, und was fonft roch alles daraus entftehen könnte. 

Da ich hörte, daß uns das Geld ausgehen bürfte, fragte ich nicht 
weiter, was fonft noch gefchehen möchte. Ich zudte bie Achſeln, if 
ſchwieg und fle ſchien mich zu verfteben. 

Wir padten zufammen und festen uns in ben Wagen, das Käſt⸗ 
hen gegen uns über, dem ich aber noch nichts von einem Palaſt an- 
fehen konnte. So ging es mehrere Stationen fort. Poſtgeld und 
Trinkgeld wurben aus den Täfchchen rechts und Tinte bequem umb 
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reichlich bezahlt, bis wir endlich in eine gebirgige Gegend gelangten 
und kaum abgeftiegen waren, als meine Schöne vorausging und ich 
auf ihr Geheiß mit dem Käſtchen folgte. Sie führte mich auf ziemlich 
fleilen Pfaden zu einem engen Wiefengrund, durch welchen ſich eine 
Mare Duelle bald ftirzte, bald laufend fchlängelte. Da zeigte fie mir 
eine erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen nieberfegen und fagte: 
Lebe wohl! du findeft den Weg gar Leicht zurüd; gedenke mein, id) 
hoffe dich wieberzufehen. 

In diefem Augenblid war mir's, als wenn ich fie nicht verlafien 
könnte. Sie hatte gerade wieder ihren fchönen Tag, ober wenn ihr 
wollt, ihre ſchöne Stunde. Mit einem fo lieblichen Weſen allein, auf 
grüner Matte, zwifchen Gras und Blumen, von Feljen beſchränkt, von 
Waſſer umraufcht, welches Herz wäre da wohl fühllos geblieben! Ich 
wollte fie bei der Hand faflen, fie umarmen, aber fie fließ mich zurück 
und bedrohte mich, obwohl noch immer liebreih genug, mit großer 
Gefahr, wenn ich mich nicht fogleich entfernte. 

Iſt denn gar keine Möglichkeit, rief ich aus, daß ich bei dir bleibe, 
daß du mich bei dir behalten könnteſt? Ich begleitete dieſe Worte mit 
fo jämmerlichen Geberden und Tönen, daß fie gerührt ſchien und nad 
einigem Bedenken mir geftand, eine Fortvauer unferer Verbindung jet 
nicht ganz unmöglih. Wer war glüdlicher als ih! Meine Zubring- 
lichkeit, die Immer lebhafter warb, nöthigte fie endlich, mit der Sprache 
berauszurüden und mir zu entdeden, daß wenn ih mich entichlöffe, 
mit ihr fo Hein zu werben als ich fie ſchon gefehen, jo könnte ich auch 
jest bei ihr bleiben, in ihre Wohnung, im ihr Reich, zu ihrer Familie 
mit übertreten. Dieſer Vorſchlag geflel mir nicht ganz, doch konnte 
ih mi einmal in biefem Augenblid nicht won ihr Tosreißen, und 
ans Wunderbare jeit geraumer Zeit ſchon gewöhnt, zu raſchen Ent- 
ſchlüſſen aufgelegt, jchlug ich ein und fagte, fie möchte mit mir machen, 
was fie wolle. 

Sogleih mußte ich den Heinen Finger meiner rechten Hand aus⸗ 
fireden, fie ftüßte den ihrigen dagegen, zog mit der linken Hand den 
goldnen Ring ganz leife fih ab und ließ ihn berüber an meinen Fin⸗ 
ger laufen. Kaum war dieß gejcheben, fo fühlte ich einen gewaltigen 
Schmerz am Finger, der Ring zog fich zufammen und folterte . mich 
entfetzlich. Ich that einen gewaltigen Schrei und griff unmwillfürlich 
um mich ber nach meiner Schönen, bie aber verſchwunden war. Wie 
Kir inbefien zu Muthe geweſen, dafür wüßte ich Keinen Ausdruck zu 
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finden; auch bleibt mir nichts übrig zu jagen, als daß ich mich fehr 
bald in Heiner Perſon neben meiner Schönen in einem Walde von 
Srashalmen befand. Die Freude des Wiederſehens nach einer kurzen 
und doch fo jeltfamen Trennung, ober wenn ihr wollt, einer Wieder 
sereinigung ohne Trennung, überfteigt alle Begriffe. Ich fiel ihr um 
den Hals, fe erwieberte meine Lieblofungen, und das Heine Paar 
fühlte fich jo glücklich ale das große. 

Mit einiger Unbequemlichkeit fliegen wir nunmehr an einem Hügel 
hinauf; denn bie Matte war für uns beinah ein undurchdringlicher 
Wald geworden. Doch gelangten wir enblih auf eine Blöße, und 
wie erflaunt war ich, bort eine große geregelte Maſſe zu jehen, bie id 
doch bald fir das Käftchen, in dem Zuftand, wie ich e8 hingeſetzt hatte, 
wieder erfennen mußte. 

Gehe hin, mein Freund, und klopfe mit dem Ninge nur an, bu 
wirft Wunder fehen, fagte meine Geliebte. Ich trat hinzu und hatte 
faum angepocht, jo erlebte ich wirklich das größte Wunder. Zwei Seiten 
flügel bewegten fich hervor, und zugleich fielen wie Schuppen und Späne 
verfhiebene Theile herunter, da mir denn Thüren, Fenfter, Säulen 
gänge und alles, was zu einem vollſtändigen Palafte gehört, auf ein 
mal zu ©efichte famen. 

Ver einen künftlichen Schreibtiid von Röntgen geſehen hat, wo 
mit einem Zug viele Febern und Refjorts in Bewegung kommen, Pult 
und Schreibzeug, Brief- und Gelpfächer ſich auf einmal oder kur nad 
einander entwideln, ver wird fich eine Borftellung machen können, wie 
ſich jener Palaſt entfaltete, in welchen mich meine ſüße Begleiterin nun 
mehr bineinzog. In dem Hauptjaal erfannte ich glei das Kamin, 
das ich ehemals von oben gejehen, und ven Seffel, worauf fie gejeflen. 
Und als ich Über mich blickte, glaubte ich wirklich noch etwas von bem 
Sprunge in ber Kuppel zu bemerken, durch dem ich hereingefchaut hatte. 
Ich verſchone euch mit Befchreibung des Übrigen, genug, alles war ge 
räumig, köſtlich und geſchmackvoll. Kaum hatte ich mich won meiner 
Berwunderung erholt, als ich von fern eine militärische Muſik vernahm. 
Meine ſchöne Hälfte fprang vor Freuden auf und verfündigte mir mit 
Entzüden die Ankunft ihres Herrn Baters. Hier traten wir unter bie 
Thüre und fchauten, wie aus einer anfehnlichen Felskluft ein glän- 
zender Zug fich bewegte. Soldaten, Bediente, Hausofficianten umb 
ein glängenber Hofftaat folgten hinter einander. Endlich erblidte man 
ein goldnes Gebränge und in bemielben den König ſelbſt. Als ber 
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ganze Zug vor dem Palaft aufgeflellt war, trat ber König mit feiner 
nächſten Umgebung heran. Seine zärtliche Tochter eilte ihm entgegen, 
fe riß mich mit fich fort; wir warfen uns ihm zu Füßen, er hob mich 
ſeht gnädig auf, und als ih vor ihm zu flehen Kam, bemerkte ich erfl, 
daß ich freilich im dieſer Beinen Welt bie anfehnlichfte Statur hatte. 
Bir gingen zufammen nad) dem Palafte, da mich der König in Gegen- 
wart feines ganzen Hofes mit einer wohlftubirten Rebe, worin er feine 
Ueberraſchung, uns bier zu finden, ausbrüdte, zu bewilllommmen ge- 
tuhte, mich als feinen Schwiegerfohn erkannte und bie Trauungs- 
eeremonie auf morgen anfekte. 

Wie ſchrecklich warb mir auf einmal zu Muthe, als ich von Hei⸗ 
tath reden hörte: denn ich fürchtete mich bisher Davor faft mehr als 
vor der Muſik ſelbſt, Die mir doch fonft das Verhaßteſte auf Erben 
Ihien. Diejenigen, die Muflt machen, pflegte ich zu fagen, ftehen doch 
wenigftens in ber Einbilbung, umter einander einig zu fein und in 
lebereinftimmung zu wirken: denn wenn fie lange genug geflimmt und 
uns die Ohren mit allerlei Mißtönen zerrifien haben, fo glauben fie 
Reif und feſt, die Sache fei nummehr aufs Reine und ein Inftrument 
Pafie gerrau zum andern. Der Eapellmeifter ſelbſt ift in biefem glüd- 
lien Wahn, und nun geht es freudig los, unterbeß uns andern 
immerfort die Obren gellen. Bei dem Eheſtand hingegen ift dieß nicht 
einmal der Fall: denn ob er gleich nur ein Duett iſt und man doch 
benfen follte, zwei Stimmen, ja zwei Inftrumente müßten einigermaßen 
übereingeftimmt werben Lönnen, fo trifft e8 doch felten zu; denn wenn 
ber Mann einen Ton angiebt, fo nimmt ihn die Frau gleich höher, 
und der Mann wieber höher; ba geht es denn aus dem Kammer: in 
den Ehorton und immer fo weiter hinauf, daß zulett bie blafenben 
Suftrumente ſelbſt nicht folgen können. Und alfo, ba mir die har- 
moniſche Muſik zumider bleibt, fo iſt mir noch weniger zu verbenfen, 
daß ich die disharmoniſche gar nicht leiden kann. 

Bon allen Fseftlichkeiten, worunter ber Tag hinging, mag und kann 
ih nicht erzählen: denn ich achtete gar wenig darauf. Das Zoftbare 
Efſen, der köſtliche Wein, nichts wollte mir ſchmecken. Ich fann und 
überlegte, was ich zu thun hätte. Doc da war nicht viel auszufinnen, 
Ich entſchloß mich, ala es Nacht wurde, kurz und gut, auf und bavon 
zu geben und mich irgendwo zu verbergen. Auch gelangte ich glücklich 
m einer Steinrige, in bie ich mich hineinzwängte und fo gut ale 
möglich verbarg. Mein erftes Bemühen darauf war, ben unglüdlichen 
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Ring vom Finger zu fchaffen, welches jedoch mir keineswegs gelingen 
wollte, vielmehr mußte ich fühlen, daß er immer enger warb, fobalb 
ich ihm abzuziehen gedachte, worüber ich heftige Schmerzen litt, Die aber 
fogleich nachließen, fobald ich von meinem Vorhaben abftand. 

Frühmorgens wach’ ih auf — denn meine Meine Perfon hatte 
fehr gut gefchlafen — und wollte mich eben weiter umſehen, als es 
über mir wie zu regnen anfing. Es fiel nämlich durch Gras, Blätter 
und Blumen wie Sand und Grus in Menge herunter; allein wie 
entfette ich mich, als alles um mich her lebendig warb und ein unend⸗ 
liches Ameiſenheer Über mich nieberflärzte. Kaum wurden fie mic ge: 
wahr, als fie mich von allen Seiten angriffen, und ob ich mich gleich 
wader und muthig genug vertheibigte, Doch zuleßt auf folche Weiſe zu 
bedten, kneipten und peinigten, daß ich froh war, als ich mir zurufen 
hörte, ich Tolle mich ergeben. Ich ergab mich wirklich und gleich, wos 
rauf denn eine Ameife von anfehnlicher Statur fih mit Höflichkeit, ja 
mit Ehrfurcht näherte und ſich fogar meiner Gunſt empfahl. Ich ver 
nahm, daß die Ameifen Alliirte meines Schwiegervater gemorben, und 
baß er fie im gegenwärtigen Sal aufgerufen und verpflichtet, mid 
berbeizufchaffen. Nun war ich Kleiner in den Händen von noch Klei- 
nern. Ich fah der Trauung entgegen und mußte noch Gott danken, 
wenn mein Schwiegervater nicht zuͤrnte, wenn meine Schöne nicht ver⸗ 
drießlich geworben. 

Laßt mich nun von allen Ceremonien ſchweigen; genug, wir waren 
verheirathet. So luſtig und munter es jedoch bei uns herging, fo 
fanden ſich demungeachtet einfame Stunden, in benen man zum Rad 
denken verleitet wird, und mir begegnete, was mir noch niemals bes 
gegnet war; was aber und wie, das jollt ihr vernehmen. 

Alles um mich her war meiner gegenwärtigen Geftalt und meinen 
Bedürfniſſen völlig gemäß, die Flaſchen und Becher einem kleinen 
Trinfer wohl proportionirt, ja wenn man will, verhältnigmäßig befleres 
Maß als bei uns Meinem Heinen Gaumen ſchmeckten bie zarten 
Biffen vortrefflich, ein Kuß von dem Mündchen meiner Gattin war 
gar zu reizend, und ich leugne nicht, bie Neuheit machte mir biefe 
Berhältniffe böchft angenehm. Dabei hatte ich jeboch Leider meinen 
vorigen Zuftand nicht vergefien. Ich empfand in mir einen Maßſtab 
voriger Größe, welches mich unruhig und unglüdlih machte Nun 
begriff ih zum erfienmal, was die Philofophen unter ihren Idealen 
verftehben möchten, wodurch die Menſchen jo gequält fein follen. IC 
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hatte ein Ideal von mir ſelbſt, und erfehten mir manchmal im Traum 
wie ein Niefe. Genug, die Frau, der Ning, die Zwergenfigur, fo 
viele andere Bande machten mich ganz und gar unglücklich, daß ich 
anf meine Befreiung im Ernft zu denken begann. 

Weil ich überzeugt war, daß der ganze Zauber in dem Ring ver- 
borgen liege, fo beichloß th ihn abzufeilen. Sch entwenbete deßhalb 
dem Hofjuwelier einige Feilen. Glüdlicherweife war ich links, und ich 
hatte in meinem Leben niemals etiwas rechts gemacht. Ich hielt mid 
tapfer an die Arbeit; fie war nicht gering: denn das goldne Reifchen, 
jo dünn es ausſah, war In dem Berhältniß dichter geworben, als es fich 
ans feiner erften Größe zufammengezogen hatte. Alle freien Stunden 
wendete ich unbeobachtet an dieſes Geſchäft und war Flug genug, ale 
das Metall bald vurchgefeilt war, wor die Thüre zu treten. Das war 
mir geratben: denn auf einmal fprang der golbne Reif mit Gewalt 
vom Finger und meine Figur [ho mit folcher Heftigkeit im Die Höhe, 
da ich wirffih an den Himmel zu ftoßen glaubte und auf alle Fälle 
bie Kuppel unferes Sommerpalaftes durchgeſtoßen, ja das ganze Som- 
mergebäude durch meine friſche Unbehülflichkeit zerftört haben würde. 

Da ftand ih num wieder, freilich um fo vieles größer, allein, wie 
mir vorkam, auch um vieles bimmer und unbehülfliher. Und als 
ih mid aus meiner Betäubung erholt, fah ich die Schatulle neben 
mir fiehen, die ich ziemlich fchwer fand, als ich fie aufbob und den 
Fußpfad hinunter nach der Station trug, wo ich denn gleich einjpannen 
und fortfahren Tief. Unterwegs machte ich fogleih den Verſuch mit 
ben Täfchchen an beiden Seiten. An ber Stelle des Geldes, welches 
ausgegangen jchien, fand ich ein Schlüffelchen ; e8 gehörte zur Schatulle, 
in welcher ich einen ziemlichen Erfak fand. So lange das vorhielt, 
bebiente ich mich des Wagens; nachher wurde biefer verlauft, um mich 
anf dem Poſtwagen fortzubringen. Die Schatulle ſchlug ich zuletzt los, 
weil ich immer dachte, fie follte ſich noch einmal füllen. Und fo kam 
ich denn enblich, obgleich durch einen ziemlichen Ummeg, wieder an den 
Herd zur Köchin, wo ihr mich zuerft habt kennen lernen. 
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Biedentes Capitel. 


Serhilie an Wilhelm. 


Belanntichaften, wenn fte ſich auch gleichgültig ankündigen, haben 
oft die wichtigften Folgen, und nun gar bie Ihrige, die gleich von 
Anfang nicht gleichgültig war. Der wunderliche Schlüffel kam in 
meine Hände als ein feltfames Pfand; num befite ich das Käſtchen 
auch. Schlüffel und Käftchen, was jagen Sie dazu? Was foll man 
dazu jagen? Hören Sie, wie's zuging: 

Ein junger, feiner Mann läßt fi bei meinem Oheim melben und 
erzählt, daß ber curiofe Antiquitätenfrämer, der mit Ihnen lange in 
Berbindung geftanden, vor kurzem geftorben fet, und ihm bie ganze 
merkwürdige Verlaſſenſchaft übertragen, zugleich aber zur Pflicht gemacht 
habe, alles frembe Eigenthum, was eigentlih nur beponirt jet, unver 
züglich zurückzugeben. Eignes Gut beunruhige niemanden, denn man 
babe den Berluft allein zu ertragen; fremdes Gut jedoch zur bewahren, 
babe er ſich nur in befondern Fällen erlaubt; ihm wolle er dieſe Laft 
nicht aufbürben, ja, er verbiete ihm, im wäterlicher Liebe und Autorität, 
fih damit zu befaffen. Und biemit zog er das Käftchen hervor, das, 
wenn ich es ſchon aus ber Beichreibung kannte, mir doch ganz vor 
züglich in die Augen fiel. ' 

Der Oheim, nachdem er es von allen Seiten befehen, gab es zu- 
rüd und fagte: Auch er habe es fich zur Pflicht gemacht, im gleichem 
Sinne zu handeln und fih mit Feiner Antiquität, fte fei auch noch jo 
ihön und wunberbar, zu belaften, wenn er nicht wife, wen fie früher 
angehört und was für eine hiſtoriſche Merkwilrbigleit damit zu ver 
Inüpfen fe. Nun zeige biejes Käftchen weder Buchftaben noch Ziffer, 
weder Jahrzahl noch fonft eine Andentung, woraus man ben frühern 
Beſitzer oder Künſtler errathen könne, es fet ihm alfo völlig unnüß 
und ohne Snterefle. 

Der junge Mann ftand in großer Berlegenheit und fragte nah 
einigem Befinnen, ob er nicht erlauben wolle, ſolches bei feinen Gerichten 
nieberzulegen? Der Oheim lächelte, wandte fih zu mir und fprad: 
Das wäre ein hübfches Gefchäft für dich, Herfilie; du Haft je auf 
allerlei Schmud und zierliche Koftbarkeiten, Ieg’ e8 dazu; denn ih 
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wollte wetten, ber Freund, ber dir nicht gleichgültig blieb, kommt ges 
legentlich wieber und holt e8 ab. 

Das muß ich nun fo hinfchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und ſodann muß ich befennen, ich fah das Käftchen mit neibifchen 
Augen an, und eine gewiffe Habfucht bemächtigte fi) meiner. Mir 
widerte das herrliche, dem holden Felix vom Schidfal zugebachte Schatz⸗ 
fein in bem alt= eifernen verrofteten Depofitenlaften ber Gerichts- 
fube zu wiffen. Wünfchelruthenartig zog fich Die Sand darnach, mein 
bißchen Bernunft hielt fte zurück; ich hatte ja den Schlüffel, das burfte 
ih nicht entdecken; num follte ih mir die Dual anthun, das Schloß 
mmeröffnet zu laſſen, ober mich der unbefugten Kühnheit hingeben, es 
anfufchliegen! Allein, ich weiß nicht, war es Wunfch oder Ahnung, 
ih ftellte mir vor, Sie kämen, kämen bald, wären ſchon da, wenn ich 
auf mein Zimmer träte; genug, es war mir fo wunderlich, fo feltiam, 
jo confus, wie es mir immer gebt, wenn ich aus meiner gleichmüthigen 
SHeiterleit berausgendtbigt werde. Ich fage nichts weiter, bejchreibe 
nicht, entſchuldige nicht; genug, bier liegt das Käftchen vor mir in 
meiner Schatulle, der Schlüfel daneben, und wenn Sie eine Art von 
Her und Gemüth haben, fo denken Sie, wie mir zu Muthe ift, wie 
viele Leivenfchaften fich in mir berumlämpfen, wie ich Ste herwünſche, 
auch wohl Felix dazu, daß es ein Ende werde, wenigftens baß eine 
Deutung vorgehe, was damit gemeint jei, mit dieſem mwunberbaren 
Sinden, Wiederfinden, Trennen und Bereinigen; und follte ich auch 
nicht aus aller Berlegenbeit gerettet werben, fo wünſche ich wenigftens 
ſehnlichſt, daß Diefe fich auffläre, fich endige, wenn mir auch, wie ich 
fürchte, etwas Schlimmeres begegnen follte. 


Achtes Sapitel. 


Unter den Papieren, bie uns zur Redaction vorliegen, finden wir 
einen Schwank, den wir ohme weitere Vorbereitung bier einfchalten, 
weil unſre Angelegenheiten immer ernfthafter werben und wir für der⸗ 
gleichen Unregelmäßigkeiten fernerhin Leine Stelle finden möchten. 

Im Ganzen möchte diefe Erzählung dem Lefer nicht unangenehm 
kin, wie fie St. Ehriftoph am heitern Abend einem Kreife verſammelter 
Infiiger Geſellen vortrug. 
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Es ift befannt, daß die Menſchen, fobald es ihnen einigermaßen 
wohl und nad ihrem Sinne geht, aljobald nicht wiflen, was fie vor 
Uebermuth anfangen follen , und fo hatten denn auch muthige Studenten 
die Gewohnheit, während der Serien ſchaarenweis das Land zu burd- 
ziehen und nach ihrer Art Suiten zu reißen, welche freilich nicht immer 
bie beften Folgen hatten. Sie waren gar verjchiebener Art, wie fie das 
Burſchenleben zufammenführt und bindet. Ungleih von Geburt und 
Wohlhabenheit, Geift und Bildung, aber alle gejellig in einem heitern 
Sinne mit einander fich fortbewegend und treibend. Mich aber wählten 
fie oft zum Gefellen: denn wenn ich ſchwerere Laften trug als einer 
von ihnen, fo mußten fle mir denn auch den Ehrentitel eines großen 
Suitiers ertheilen, und zwar bauptjächlich deßhalb, weil ich jeltener, 
aber befto Fräftiger meine Pofjen trieb, wovon benn folgendes ein Zeug. 
niß geben mag. 

Wir hatten auf unferen Wanderungen ein angenehmes Bergdorf 
erreicht, das bei einer abgefchiedenen Lage ben Vortheil einer Poflftation 
und in großer Einſamkeit ein paar hübſche Mädchen zu Bewohnerinnen 
hatte. Man wollte ausruhen, die Zeit verſchlendern, verliebeln, eine 
Weile wohlfeiler leben und deßhalb mehr Geld vergeuben. 

Es war gerade nach Tiſch, als einige ſich im erhöhten, anbere im 
erniebrigten Zuſtand befanden. Die einen lagen und fchliefen ihren 
Rauſch aus; die andern hätten ihn gern auf irgend eine muthwillige 
Weiſe ansgelaffen. Wir hatten ein paar große Zimmer im Seitenflügel 
nad dem Hof. Eine ſchöne Equipage, die mit vier Pferben herein 
raffelte, 30g uns an bie Fenſter. Die Bedienten fprangen vom Bod 
und halfen einem Herrn von flattlihem vornehmen Anfehen heraus, ber 
ungeachtet feiner Jahre noch rüftig genug auftrat. Seine große wohl⸗ 
gebildete Nafe fiel mir zuerft ins Geſicht, und ich weiß nicht, was für 
ein böfer Geift mich anhauchte, fo daß ich in einem Augenblid ben 
toten Plan erfand und ihn, ohne weiter zu denken, fogleich auszu⸗ 
führen begann. 

Was duünkt euch von biefem Herrn? fragte ich die Geſellſchaft. Er 
fieht aus, verfeßte der eine, als ob er nicht mit fich fpaßen laſſe. Ja 
ja, fagte der andre, er hat ganz das Anfehen fo eines vornehmen Rühr 
mich nicht an. Und deffen ungeachtet, erwieberte ich ganz getrofl, was 
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wettet ihr, ich will ihn bei der Nafe zupfen, ohne daß mir deßhalb 
etwas Uebles widerfahre; ja, ich will mir fogar dadurch einen gnäbigen 
Herrn an ihm verbienen. 

Denn du es leifteft, fagte Raufbold, fo zahlt bir jeber einen 
Lonisd’or. — Caſſiren Ste das Geld für mi ein, rief ih aus; auf 
Sie verlaffe ich mich. — Ich möchte lieber einem Löwen ein Haar von 
ber Schnauze raufen, fagte der Kleine. — Ich habe keine Zeit zu ver- 
lieren, verſetzte ich und jprang die Treppe hinunter. 

Bei dem erften Anblick des Fremden hatte ich bemerkt, daß er einen 
ſehr ſtarken Bart hatte, und vwermutbete, daß keiner von feinen Leuten 
rafiren könne. Nun begegnete ich dem Kellner und fragte: Hat ber 
Fremde nicht nach einem Barbier gefragt? Freilich! verſetzte der Kellner, 
und es ift eine rechte Noth. Der Kammerdiener des Herrn iſt ſchon 
zwei Tage zurüidgeblieben. Der Herr will feinen Bart abjolut los fein, 
und umfer einziger Barbier, wer weiß, wo er in bie Nachbarichaft hin⸗ 
gegangen. 

Sp meldet mich an, verfeßte ich; führt mich als Bartſcheerer bei 
dem Heren nur ein, und ihr werdet Ehre mit mir einlegen. Ich nahm 
das Raſirzeug, das ih im Haufe fand, und folgte dem Kellner. 

Der alte Herr empfing mich mit großer Gravität, befah mich von 
oben bis unten, als ob er meine Gefchiclichleit aus mir herausphufto- 
gnomiren wollte. Berfteht er fein Handwerk? fagte er zu mir. 

Ich fuche meines Gleichen, verjeßte ich, ohne mich zur rühmen. 
Auch war ich meiner Sache gewiß: denn ich hatte früh Die edle Kunft 
getrieben und war bejonbers bewegen berlihmt, weil ich mit ber linken 
Hand rafirte. 

Das Zimmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, ging 
nah dem Hof und war gerade fo gelegen, daß unfere Freunde füglich 
bereinfehen Tonnten, befonders wenn bie Fenfler offen waren. An ge 
höriger Vorrichtung fehlte nichts mehr. Der Patron hatte ſich geſetzt 
und das Tuch vorgenommen. Ich trat ganz befcheidentlich vor ihn hin 
und fagte: Excellenz! mir ift bei Ausübung meiner Kunft das Beſon⸗ 
dere vorgekommen, daß ich die gemeinen Leute beffer und zu mehrerer 
Zufriedenheit rafirt habe, al8 bie VBornehmen. Darüber babe ih denn 
lange nachgedacht und bie Urfache bald ba, Bald bort gejucht, endlich 
aber gefunden, daß ich's in freier Luft wiel beſſer made als in ver- 
(hloffenen Zimmern. Wollten Ew. Ercellenz deßhalb erlauben, daß id 
die Fenfter aufmache, fo würden Sie den Effect zu eigener Zufriebenheit 
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gar bald empfinden. Er gab es zu, ich öffnete das Feuſter, gab mei- 
nen Freunden einen Wink und fing an, den ftarfen Bart mit großer 
Anmuth einzufeifen. Eben fo behend und Leicht ftrich ich das Stoppel 
feld vom Boden weg, wobei ich nicht verfänmte, als es an Die Ober 
lippe fam, meinen Gönner bei ber Nafe zu. faflen, und fie merflid 
bherüber und hinüber zu biegen, wobei ih mich fo zu ftellen wußte, 
daß die Wettenden zu ihrem größten Vergnügen erlennen und befennen 
mußten, ihre Seite babe verloren. 

Sehr ftattlich bewegte fi) der alte Herr gegen den Spiegel: man 
fab, daß er fih mit einiger Gefälligkeit betrachtete, und wirklich, es 
war ein fehr Schöner Mann. Dann wendete er ſich zu mir mit einem 
feurigen ſchwarzen, aber freundlichen Blick und fagte: Er verbient, 
mein Freund, vor vielen feines Gleichen gelobt zu werben, benn id 
bemerfe an ihm weit weniger Unarten als an andern. So fährt er 
nicht zwei dreimal über bDiefelbige Stelle, fonbern es ift mit Einem 
Strich gethan; auch flreicht er nicht, wie mehrere thun, fein Scheer: 
meffer in ber flachen Hand ab und führt den Unrath nicht ber Perſon 
über bie Nafe. Beſonders aber ift feine Gefchiclichkeit der Linken Haud 
zu bewundern. Hier ift etwas für feine Mühe, fuhr er fort, indem et 
mir einen Gulden reichte. Nur Eines mer!’ er fih: daß man Leute 
von Stande nicht bei der Naſe faßt. Wird er diefe bäurifche Sitte 
fünftig vermeiden, fo kann er wohl noch in der Welt fein Glück machen. 

Sch verneigte mich tief, verſprach alles Mögliche, bat ihn bei allen- 
fallfiger Rückkehr mich wieder zu beehren, und eilte, was ich Tonnte, zu 
unferen jungen Geſellen, die mir zuleßt ziemlich Augft gemacht hatten. 
Denn fie verführten ein folches Gelächter und ein ſolches Geſchrei, 
fprangen wie toll in der Stube herum, klatſchten und riefen, medten 
die Schlafenden und erzählten die Begebenheit Immer mit neuem Lachen 
und Toben, daß ich felbft, als ich ins Zimmer trat, bie Fenſter ver 
allen Dingen zumachte und fie um Gottes willen bat, ruhig zu fein, 
endlich aber mitlachen mußte über das Ausfehen einer närrifchen Hand 
lung, bie ich mit fo vielem Ernfte durchgeführt hatte. 

Als nad) einiger Zeit ſich die tobenden Wellen bes Lachens einiger 
maßen gelegt hatten, hielt ich mich für glüdtich; bie Goldſtücke hatte 
ich in der Tafche und den wohlverbienten Gulden dazu, und ich hielt 
mich für ganz wohl ausgeftattet, welches mir um fo erwünſchter war, 
als die Gefellichaft befchloffen hatte, des andern Tags auseinander zu 
gehen. Aber uns war nicht beftimmt, mit Zucht und Orbnung zu 
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ſcheiden. Die Geſchichte war zu reigend, ale daß man fie hätte bei fich 
behalten können, fo fehr ich auch gebeten und bejchworen hatte, nur 
bis zur Abreife des alten Herrn reinen Mund zu halten. Einer bei 
uns, der Fahrige genannt, hatte ein Liebesverſtändniß mit der Tochter 
des Haufes. Sie lamen zufammen, und Gott weiß, ob er fie nicht 
beffer zu unterhalten wußte, genug, er erzählt ihr den Spaß, und fo 
wollten fte ſich nun zufammen todtlachen. Dabei blieb es nicht, ſondern 
das Mädchen brachte die Mähre lachend weiter, und fo mochte fie end⸗ 
lich noch kurz vor Schlafengehen an den alten Herrn gelangen. 

Bir faßen ruhiger als fonft: denn e6 war den Tag über genug 
getobt worden, als auf einmal ber Tleine Kellner, der uns fehr zuge 
tban war, hereinfprang und rief: Rettet euch, man wirb euch tobt 
fhlagen! Wir fuhren auf und wollten mehr wiſſen; er aber war jchon 
zur Thüre wieder hinaus. Ich fprang auf und job den Nachtriegel 
vor; Schon aber hörten wir an ber Thüre pochen und fchlagen, ja, wir 
glaubten zu hören, daß fie durch eine Art gefpalten werde. Maſchinen⸗ 
mäßig zogen wir uns ins zweite Zimmer zuräd, alle waren verſtummt: 
Wir find verrathen, rief ich aus, der Teufel hat uns bei ber Nafe! 

Raufbold griff nach feinem Degen, ich zeigte hier abermals meine 
Riefentraft und fchob ohne Beihülfe eine ſchwere Eommobe vor bie 
Thüre, die glücklicherweiſe hereinwärts ging. Doch hörten wir ſchon 
das Sepolter im Vorzimmer und die beftigften Schläge an unſere Thüre. 

Der Baron ſchien entſchieden, ſich zu wertheibigen ; wieberholt aber 
rief ich ihm und den Übrigen zu: Rettet euch! bier find Schläge zu 
fürddten nicht allein, aber Befchimpfung, das Schlimmere für den Edel- 
gebornen. Das Mädchen ftürzte herein, dieſelbe, die une verratben . 
hatte, nun verzweifeln, ihren Liebhaber in Todesgefahr zu wiflen. 
Fort, fort! rief fie und faßte ihn an; fort, fort! ich bring’ euch über 
Böden, Scheunen und Gänge. Kommt alle, ber letzte zieht Die Leiter 
nad. 
Alles ftürzte nun zur Hinterthüre hinaus; ich hob noch einen Koffer 
auf die Kifte, um bie ſchon hereinbrechenden Füllungen ber belagerten 
Thüre zurückzuſchieben und fefzuhalten. Aber meine Beharrlichkeit, 
mein Truß wollte mir verberblich werben. 

Als ich den Übrigen nachzueilen vanııte, fand ich die Leiter ſchon 
aufgezogen und ſah alle Hoffnung, mich zu retten, gänzlich verfperrt. 
Da fteh’ ich nun, ich, der eigentliche Verbrecher, der ich mit heiler Haut, 
mit ganzen Knochen zu entrinnen ſchon aufgab. Unb wer weiß — 
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doch laßt mich immer dort in Gedanken ftehen, ba ich jetzt bier gegen. 
wärtig euch das Mährchen vorerzählen kann. Nur vernehmt noch, Daß 
diefe verwegene Suite fich im fohlechte Folgen verlor. 

Der alte Herr, tief gelränlt von Verhöhnung ohne Rache, zog ſich's 
zu Gemüthe, und man behauptet, biejes Ereigniß babe feinen Tod zur 
Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doch mitwirkend. Sein Sohn, ben 
Thätern auf die Spur zu gelangen trachtend, erfuhr unglüdlichermweife 
die Theilnahme des Barons, und erft nach Jahren hierüber ganz Kar, 
forderte er diefen heraus, und eine Wunbe, ihn, ben ſchönen Mann, 
entftellend, warb ärgerlich für das ganze Leben. Auch feinem Gegner 
verbarb dieſer Hanbel einige fchöne Jahre, durch zufällig ſich anſchlie⸗ 
ßende Ereigniffe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas Iehren fol, fo ift euch allen, 
wohin bie gegenwärtige gemint fei, wohl überflar und beutlich. 


Heuntes Sapitel. 


Der höchſt bebeutende Tag war angebrochen: heute follten bie erften 
Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet werben, heut jollte 
ſich's entfcheiben, wer denn wirklich in die Welt hinaus gehen, ober 
wer lieber biefjeits, auf dem zuſammenhangenden Boden ber alten Erde, 
verweilen und fein Glück verſuchen wolle. 

Ein munteres Lieb erſcholl in allen Straßen des heitern Fleckens; 
Maſſen thaten fich zufammen, bie einzelnen Glieder eines jeden Hand» 
werts jchlofien fih an einander an, und fo zogen fie unter einflim- 
migem Gefang nach einer durch das Loos entfchiebenen Orbnung in 
den Saal. 

Die Borgefetten, wie wir Lenarbo, Friedrihen unb ben Amt- 
mann bezeichnen wollen, waren eben im Begriff, ihnen zu folgen und 
ben gebührenden Plat einzunehmen, als ein Mann von einnehmenbem 
Weſen zu ihnen trat und fich die Erlaubniß ausbat, an ber Berfamm- 
lung Theil nehmen zu können. Ihm wäre nichts abzufchlagen gemeien, 
jo gefittet, zuvorkommend und freundlich war fein Betragen, woburd 
eine impofante Geftalt, welche ſowohl nach der Armee als dem Hofe 
und bem gejelligen Leben binbeutete, ſich höchſt anmuthig erwies. Gr 
trat mit ben übrigen hinein, man überließ ihm einen Ehrenplag; alle 
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hatten ſich geſetzt, Lenardo blieb ſtehen und fing folgendermaßen zu 
reden an: 

Betrachten wir, meine Freunde, bes feften Landes bewohntefte Bro- 
vinzen und Reiche, fo finden wir überall, wo ſich nntbarer Boden ber- 
vorthut, denfelben bebaut, bepflanzt, geregelt, verſchönt und in gleichem 
Verhältniß gemwünfcht, in Beſitz genommen, befeftigt und vertheidigt. 
Da überzengen wir uns benn von dem hoben Werth des Grunbbefites 
und find gendthigt, Ihn als das Erfte, das Beſte anzufehen, was dem 
Menſchen werben könne. Finden wir nun, bei näherer Anficht, Eitern- 
und Kinderlicbe, innige Verbindung ber Flur- und Stabtgenofien, ſo⸗ 
mit auch das allgemeine patriotifche Gefühl unmittelbar auf den Boden 
gegründet, dann erfcheint uns jenes Ergreifen und Behaupten bes 
Raums, im Großen und Kleinen, immer bebeutender und ehrwürbiger. 
Ya, jo hat e8 bie Natur gewollt! Ein Menfch, auf der Scholle geboren, 
wird ihr durch Gewohnheit angehörig, beide verwachſen mit einander, 
und zugleich knüpfen fich die jchönften Bande. Wer möchte denn wohl 
bie Grundfeſte alles Dafeins wiberwärtig berühren, Werth und Würde 
jo ſchöner einziger Himmelsgabe verkennen? 

Und doch darf man jagen: wenn das, was ber Menfch befitt, von 
großem Werth ift, fo muß man demjenigen, was er thut und leiftet, 
noch einen größern zujchreiben. Wir mögen daher bei völligem Ueber⸗ 
hauen den Grundbeſitz als einen Kleineren Theil ber ung verlichenen 
Güter betrachten. Die meiften und höchſten derſelben beftehen aber 
eigentlich im Beweglichen, und in demjenigen, was durchs bewegte Leben 
gewonnen wird. 

Hiernach uns umzuſehen werben wir Jüngeren befonbers genöthigt; 
denn hätten wir auch die Luft, zu bleiben und zu verharren, von 
unjern Bätern geerbt, fo finden wir uns doch taufendfältig aufgeforbert, 
bie Augen wor weiterer Aus» und Umficht Teineswegs zu verjchließen. 
Eilen wir deßhalb fchnell ans Meeresufer und Überzeugen uns mit 
einem Blick, welch unermehliche Räume ber Thätigkeit offen ftehen, 
und befennen wir ſchon bei dem bloßen Gedanken uns ganz anders 
aufgeregt. 

Doch in folche gränzenlofe Weiten wollen wir uns nicht verlieren, 
ſondern unfere Aufmerkſamkeit dem zufammenhängenden, weiten, breiten 
Boben fo mancher Länder und Reiche zumenben. Dort ſehen wir große 
Gtreden bes Landes von Nomaden durchzogen, beren Städte beweglich, 
beren lebenbig nährender Heerdenbeſitz überall hinzuleiten if. Wir 
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fehen fie inmitten ber Wüfte, auf großen grünen Weibeplägen, wie in 
erwänfchten Häfen vor Anker liegen. Solche Bewegung, ſolches Wan⸗ 
dern wirb ihnen zur Gewohnheit, zum Bedürfniß; emblich betrachten 
fie die Oberfläche ber Welt, als wäre fie nicht durch Berge gebämmt, 
nicht von Flüffen burchzogen. Haben wir doch den Norboften gejehen 
fih gegen Südweſten bewegen, ein Bolt da® andere vor fich bertreiben, 
Herrſchaft und Grundbeſitz durchaus verändert. 

Bon überoölkerten Gegenden ber wirb fich ebenbaffelbe in bem 
großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von Fremden zu 
erwarten haben, wäre ſchwer zu fagen; wunberfam aber ift es, daß 
durch eigene Uebervölkerung wir uns einander innerlich drängen und, 
ohne erft abzuwarten, daß wir vertrieben werben, uns ſelbſt vertreiben, 
das Urtheil der Verbannung gegen einander jelbft ausſprechend. 

Hier ift nun Zeit und Ort, ohne Verdruß und Mißmuth in unferm 
Bufen einer gewiffen Beweglichkeit Raum zu geben, bie ungeduldige 
Luft nicht zu unterbrüden, die uns antreibt, Platz und Ort zu ver 
ändern. Doch was wir auch finnen und vorhaben, gejchehe nicht aus 
Leidenfchaft, noch aus irgend einer andern Nöthigung, fondern ans einer 
dem beiten Rath entiprechenden Ueberzeugung. 

Man hat gejagt und wiederholt: wo mir's wohlgeht, iſt mein 
Baterland! doch wäre biefer tröftliche Spruch noch beſſer ausgebrüdt, 
wenn es bieße: wo Ich nüge, ift mein Vaterland! Zu Haufe kann einer 
unnüg fein, ohne daß es eben fogleich bemerkt wird; außen in der Welt 
ift der Unnüge gar bald offenbar. Wenn ich num fage: trachte jeber 
überall fi) und anbern zu nutzen, fo ift bieß nicht etwa Lehre noch 
Rath, fondern der Ausſpruch des Lebens felbft. 

Nun beſchaue man ben Erbball und laſſe das Meer vorerfi unbe 
achtet, man laffe fi von dem Schiffsgewimmel nicht mit fortreißen 
und befte den Blick auf das fefte Lanb und ſtaune, wie es mit einem 
fi wimmelnd durchkreuzenden Ameifengefchlecht übergoffen if. Hiezu 
bat Gott der Herr ſelbſt Anlaß gegeben, indem er, ben babylonifchen 
Thurmbau verhindernd, das Menfchengefchlecht in alle Welt zerftvente. 
Laffet uns ihn darum preifen, denn biefer Segen tft auf alle Geſchlechter 
übergegangen. 

Bemerlet nun mit Heiterfeit, wie ſich alle Iugend fogleich in Be 
wegung jest. Da ihr ber Unterricht weber im Haufe noch an ber 
Thüre geboten wirb, eilt fie alfohald nach Ländern und Stäbten, wor 
him fie der Ruf des Wiffens und ber Weisheit verlodt; nach empfan« 


— 309 — 


gener fchneller, mäßiger Bildung fühlt fie fich fogleich getrieben, weiter 
in der Welt umberzufchauen, ob fie da ober bort irgend eine nutzbare 
Erfahrung, zu ihren Zwecken behülflich, auffinden und erhafchen könne. 
Mögen ſie denn ihr Glück verfuchen! Wir aber gebenfen ſogleich voll⸗ 
endeter, ausgezeichneter Männer, jener edlen Naturforfcher, bie jeber 
Befchwerlichteit, jeder Gefahr wiffentlich entgegen geben, um ber Welt 
die Welt zu eröffnen und durch das Unwegſamſte hindurch Pfab und 
Bahn zu bereiten. 

Sehet aber auch auf glatten Heerflraßen Staub auf Staub in langen 
Wollenzägen emporgeregt, die Spur bezeichnend bequemer, überpadter 
Wägen, worin Bornehme, Reiche und fo manche andere dahin rollen, 
deren verſchiedene Denkweiſe und Abſicht Yorik uns gar zierlih aus⸗ 
einanderſetzt. 

Möge nun aber der wackere Handwerker ihnen zu Fuße getroſt 
nachſchauen, dem das Vaterland zur Pflicht machte, fremde Geſchicklich⸗ 
keit fich anzueignen und nicht eher, als bis ihm dieß gelungen, an den 
väterlichen Herd zurückzukehren. Häufiger aber begegnen wir auf unſern 
Wegen Marktenden und Hanbelnden; ein Meiner Krämer fogar darf 
nicht verfänmen, von Zeit zu Zeit ſeine Bude zu verlaffen, Mefjen und 
Märkte zu befuchen, um fi dem Großhändler zu nähern und feinen 
Heinen Bortheil am Beljpiel, an ber Theilnahme des Gränzenlofen 
zu fleigern. Aber noch unrubiger durchkreuzt fich einzeln, zu Pferde, 
auf allen Haupt- und Nebenftraßen die Menge derer, die auf unfern 
Bentel auch gegen unfer Wollen Anfpruch zu machen beflifien find. 
Muſter aller Art und Preisverzeichniffe verfolgen uns in Stabt- und 
Landhäuſern, und wohin wir uns auch flüchten mögen, gefchäftig über⸗ 
raſchen fie uns, Gelegenheit bietend, welche felbft aufzuſuchen niemand 
in den Sinn gelommen wäre. Was fol ich aber nun von dem Volke 
lagen, pas den Segen bes ewigen Wanberns vor allen andern ſich zu⸗ 
eignet unb durch feine bewegliche Thätigleit die Ruhenden zu über⸗ 
iften und die Mitwandernden zu überfchreiten verfteht? Wir dürfen 
weder Gutes noch Böfes von ihnen fprechen; nichts Gutes, weil fich 
umjer Bund vor ihnen hütet, nichts Böfes, weil ber Wanderer jeben 
Begegnenden freundlich zu behandeln, wechfelfeitigen Vortheils einge- 
ben, verpflichtet iſt. . 

Nun aber vor allen Dingen haben wir ber ſämmtlichen Kunſtler 
mit Theilnahme zu gedenken, benn fie find auch durchaus In bie Welt- 
bewegung mit verflochten. Wanbert nicht der Maler, mit Staffelei 
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und Palette, von Geſicht zu Geſicht? und werben feine Kunfigenoffen 
nicht bald da, bald dorthin berufen, weil überall zu bauen und zu bil» 
den ift? Lebhafter jeboch fehreitet ber Muſiker daher, denn er ift es eigent- 
lich, der für ein neues Ohr neue Ueberrafchung, für einen friſchen Sinn 
frifches Erftaunen bereitet. Die Schaufpieler ſodann, wenn fie gleidh 
Theipis’ Wagen verjchmähen, ziehen doch noch immer in kleineren 
Chören umber, und ihre bewegliche Welt if an jeber Stelle behend 
genug auferbaut. Eben fo verändern fie einzeln, fogar ernfte, vortheil⸗ 
bafte Verbindungen aufgebend, gern ben Ort mit dem Orte, wozu ein 
gefteigertes Zalent mit zugleich gefteigertem Bebürfnif Anlaß und Vor⸗ 
wand gibt. Hierzu bereiten fie fich gewöhnlich dadurch wor, bafı fie 
fein bebeutenbes Bretergerüft des Vaterlandes unbeftiegen laſſen. 

Hiernach werben wir fogleich gemahnt, auf den Lehrftand zur fehen; 
biefen findet ihre gleichfalls in fortbauernder Bewegung, ein Katheber 
um das andere wirb betreten und werlaffen, um ben Samen eiliger 
Bildung ja nah allen Seiten bin reichlich auszuſpenden. Emſiget 
aber und weiter ausgreifend find jene frommen Seelen, die das Heil 
den Böllern zu Bringen ſich durch alle Welttheile zerſtreuen. Dagegen 
pilgern andere, ſich das Heil abzuholen; fte ziehen zu ganzen Schaaren 
nach gemweihter wunberthätiger Stelle, dort zu fuchen und zu empfangen, 
was ihrem Innern zu Haufe nicht verliehen warb. 

Wenn uns mn biefe ſämmtlich nicht in Verwunderung feen, weil 
ihr Thun und Laffen ohne Wandern meift nicht denkbar wäre, jo 
follten wir diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden wibmen, doch wenig 
ftens an denſelben gefeffelt halten. Keineswegs! Auch ohne Beſitz 
läßt ſich Benutzung denken, und wir fehen ben eifrigen Landwirth eine 
Flur verlaffen, die ihm als Zeitpächter Vortheil und Freude mehrere 
Jahre gewährt bat, ungeduldig forjcht er nach gleichen oder größeren 
Bortheilen, es fei nah ober fern. Ja, fogar der Eigenthlimer verläßt 
feinen erft gerobeten Neubruch, ſobald er ihn durch Eultur einem weniger 
gewanbten Befiter erft angenehm gemacht bat; aufs neue bringt er in 
die Wüfte, macht fi) abermals in Wäldern Plab, zur Belohnung jenes 
erften Bemühens einen Doppelt und breifach größern Raum, auf dem 
er vielleicht auch nicht zur beharren gebentft. 

Laffen wir ihn dort mit Bären und anberm Gethier fich herum: 
lagen und kehren in bie gebilvete Welt zurüd, wo wir e8 auch kei⸗ 
neswegs beruhbigter antreffen. Irgend ein großes geregeltes Reich be- 
ſchaue man, wo der Fähigfte ſich als den Beweglichften denken muß; 
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nad dem Winke des Kürften, nach Anorbnung bes Stantsraths wirb 
der Brauchbare von einem Ort zum andern verfeßt. Auch ihm gilt 
unfer Zuruf: juchet Überall zu nutzen, überall feib ihr zu Haufe. Sehen 
wir aber bedeutende Staatsmänner, obwohl ungern, ihren hohen Poften 
verlaflen, fo haben wir Urfache, fie zu bedauern, da wir fie weber als 
Auswanderer noch als Wanderer anerlennen bürfen; nicht als Aus- 
wandberer, weil fie einen wünſchenswerthen Zuſtand entbehren, ohne 
daß irgend eine Ausficht auf beſſere Zuftände fi auch nur ſcheinbar 
eröffnete, nicht al® Wanderer, weil ihnen anderer Orten auf irgend 
eine Weiſe nützlich zu fein felten vergönnt if. 

Zu einem eigenen Wanberleben jedoch ift der Soldat berufen; 
ſelbſt im Frieden wird ihm bald biefer, bald jener Poſten angewiefen ; 
fürs Vaterland nah ober fern zu flreiten, muß er fi immer beweglich 
erhalten, und nicht nur fürs unmittelbare Heil, fondern auch nad 
dem Sinne ber Böller und Herrſcher wenbet er feinen Schritt allen 
BVelttheilen zu, und nur wenigen ift e8 vergönnt, ſich hie oder ba an⸗ 
zufiedeln. Wie nun bei dem Soldaten bie Tapferkeit als erfte Eigen- 
ſchaft obenan fteht, jo wird fie Doch ftetS mit der Zreue verbunden ge- 
dacht, deßhalb wir denn gewiffe, wegen ihrer Zuverläffigleit gerlihmte 
Völker, aus ber Heimath gerufen, weltlichen und geiftlichen Regenten 
als Leibwache dienen jeher. 

Noch eine fehr bewegliche, dem Staat unentbehrliche Claſſe erbliden 
wir in jenen Gefhäftsmännern, welche, von Hof zu Hof gelandt, 
Fürſten und Minifter umlagern und die ganze bewohnte Welt mit un- 
fihtbaren Fäden überfreuzen. Auch deren ift feiner an Ort und Stelle 
auch nur einen Augenblic ficher, im Frieden fendet man die tüchtigften 
von einer Weltgegenb zur andern; im Kriege, dem fiegenden Heere 
nachziehend, dem fllichtigen bie Wege bahnend, find fie immer einge- 
tichtet, einen Ort um ben andern zu verlaflen, deßhalb fie auch jeber- 
zeit einen großen Vorrath von Abſchiedskarten mit fich führen. 

Haben wir uns nun bisher auf jedem Schritt zu ehren gewußt, 
indem wir bie vorzglichfte Maſſe thätiger Menſchen als unſere Ge⸗ 
jellen und Schickſalsgenoſſen angeiprochen, fo ftehet euch, theure Freunde, 
zum Abſchluß noch Die höchſte Gunft bevor, indem ihr euch mit Kaifern, 
Königen und Fürften verbrüdert findet. Denken wir zuerft ſegnend 
jenes eblen kaiſerlichen Wanberers Habrian, welcher zu Fuß, an ber 
Spitze feines Heeres, ben bewohnten, ihm unterworfenen Erdkreis 
durchſchritt und ihn fo erſt volllommen in Beſitz nahm. Denken wir 
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mit Schaubern der Eroberer, jener gemaffneten Wanderer, gegen bie 
fein Widerftreit helfen, Mauer und Bollwerk barmlofe Völker nicht 
ihirmen konnte; begleiten wir endlich mit reblichem Bedauern jene 
unglücklichen vertriebenen Fürften, die, von dem Gipfel der Höhe herab- 
fteigend, nicht einmal in die beſcheidene Gilde thätiger Wanberer anf 
genommen werben könnten. 

Da wir uns nun alles biefes einander vergegenwärtigt umb aufs 
geflärt, fo wirb kein beſchränkter Trübſinn, keine leidenſchaftliche Dun⸗ 
kelheit über uns walten. Die Zeit iſt vorüber, wo man abenteuerlich 
in bie weite Welt rannte; durch die Bemühungen wiſſenſchaftlicher, 
weislich befchreibender, künſtleriſch nachbildender Weltumreifer find wir 
überall befannt genug, daß wir ungefähr wiflen, was zu erwarten fe. 

Doch kann zu einer volllommenen Klarheit der Einzelne nicht ge 
langen. Unſere Geſellſchaft aber ift darauf gegründet, baß jeber in 
feinem Maße, nah feinen Zweden aufgeflärt werde. Sat irgend 
einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünſche richtet, fo ſuchen 
wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, was im Ganzen feiner Ein- 
bildungstraft vorſchwebte; ums mechfelfeitig einen Ueberblid der be 
wohnten und bewohnbaren Welt zu geben, tft die angenehmfte, höchſt 
belohnende Unterhaltung. 

In foldem Sinne nun dürfen wir uns in einem Weltbunbe be 
griffen anjehen. Einfach groß tft der Gedanke, leicht die Ausführung 
durch Berftand und Kraft. Einheit ift allmächtig, deßhalb keine Spal- 
tung, fein Wiberftreit unter uns. In fofern wir Grunbfäte haben, 
find fie uns allen gemein. Der Menfch, fo fagen wir, Ierne ſich ohne 
dauernden äußeren Bezug zu denken, er fuche pas Folgerechte nicht an 
den Umftänben, ſondern in fich felbft; dort wirb er’s finben, mit Liebe 
hegen und pflegen. Er wird fich ausbilden und einrichten, daß er Überall 
zu Haufe fei. Wer fih dem Nothwenbigften widmet, geht überall am 
fiherften zum Ziel, ambere hingegen, das Höhere, Zartere ſuchend, haben 
ſchon in ber Wahl des Weges vorfichtiger zu fein. Doch was ber Menſch 
auch ergreife und handhabe, der Einzelne ift ſich nicht hinreichend, Ge⸗ 
fellichaft Hleibt eines wackern Mannes höchftes Bedürfniß. Alle brand. 
baren Menfchen follen in Bezug unter einander ftehen, wie fi ber 
Bauherr nach dem Architekten und dieſer nach Maurer und Zimmer 
mann umfieht. 

Und fo ift denn allen befannt, wie und auf welche Weiſe unler 
Bund geichloffen und gegründet fei; niemand fehen wir unter uns, 
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der nicht zwedimäßig feine Thätigkeit jeden Augenblid üben könnte, 
ber nicht verfichert wäre, daß er Überall, wohin Zufall, Neigung, ja 
Leidenschaft ihn führen köunte, fi immer wohl empfohlen, aufgenom- 
men und geförbert, ja von Unglüdsfällen möglihft wieder bergeftellt 
finden werbe. 

Zwei Pflichten ſodann haben wir aufs firengfte übernommen: jeben 
Öottesdienft in Ehren zu halten, denn fie find alle mehr ober weniger 
im Credo verfaßt; ferner alle Regierungsformen gleichfalls gelten zu 
laſſen und, da fie fämmtlich eine zweckmäßige Thätigleit forbern und 
befördern, innerhalb einer jeven uns, auf wie lange es auch fei, nach 
ihrem Willen und Wunſch zu bemühen. Schließlich halten wir's für 
pflicht, Die Sittlichleit ohne Pebanterei und Strenge zu üben umb zu 
fördern, wie e8 bie Ehrfurcht vor uns ſelbſt verlangt, welche aus ben 
drei Ehrfurchten entiprießt, zu benen wir ums ſämmilich befennen, 
auch alle in dieſe höhere allgemeine Weisheit, einige fogar von Jugend 
auf, eingeweiht zu fein das Glüd und bie Freude haben. Diefes alles 
haben wir in der feierlichen Trennungsſtunde nochmals bedenken, er- 
Miren, vernehmen und anerkennen, auch mit einem traulichen Leber 
wohl befiegeln wollen. 


Bleibe nicht am Boden beften, 
Friſch gewagt und frifch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns In ihr zerflreuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 


Behntes Gapitel. 


. Unter dem Schlußgefange richtete fich ein großer Theil der Anwe- 
fenden rafch empor und 308 paarweiſe georbnet mit weit umherklingen⸗ 
dem Schalle ven Saal hinaus. Lenardo, ſich nieberjegend, fragte ben 
Gaſt: ob ex fein Anliegen hier öffentlich worzutragen gebenfe ober eine 
befondere Sitzung verlange? Der Fremde ſtand auf, begrüßte die Ge⸗ 
jellichaft und begann folgende Rebe: 
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Hier ift es, gerade im folcher Verfammlung, wo ich mic vorerft 
ohne weiteres zu erklären wünſche. Diefe bier in Ruhe verbliebenen, 
dem Anblid nah fämmtlich mwadere Männer geben ſchon durch en 
folches Verharren deutlich Wunſch und Abſicht zu erkennen, bem vater 
länbifhen Grund und Boden auch fernerhin angehören zu wollen. 
Sie find mir alle freundlich gegrüßt, denn ich darf erklären: daß ich 
ihnen fämmtlich, wie fie fi) bier ankündigen, ein binreichenbes Tage 
werk auf mehrere Jahre anzubieten im Fall bin. Ich wünſche jedoch, 
aber erft nach kurzer Frift, eine nochmalige Zufammenkunft, weil es 
nöthig ift, vor allen Dingen den würbigen Borftehern, welche bisher 
diefe wackern Leute zufammenbielten, meine Angelegenheit vertraulich zu 
offenbaren, und fie von der Zuwerläffigfeit meiner Sendung zu übe 
zeugen. Sobann aber will es ſich ziemen, mich mit ben Verharrenden 
im Einzelnen zu befprechen, damit ich erfahre, mit welchen Leiftungen 
fie mein ſtattliches Anerbieten zu erwiebern gedenken. 

Hierauf begehrte Lenardo einige Friſt, die nöthigften Geſchäfte dei 
Augenblics zu beforgen, und nachdem biefe beftimmt war, richtete fid 
die Maffe der Uebriggebliehenen anftändig in bie Höhe, gleichfalls 
paarweife unter einem mäßig gefelligen Geſang aus dem Saale fid 
entfernend. 

Odoard entbedte ſodann den zurückbleibenden beiden Führern feine 
Abfihten und Vorſätze und legitimirte feine Berechtigung. Nun konnte 
er aber mit fo vorzüglichen Menfchen im fernerer Unterhaltung von 
dem Gefchäft nicht Nechenfchaft geben, ohne des menschlichen Grunde 
zu gebenfen, worauf das Ganze eigentlich beruhe. Wechjelfeitige Er- 
Härungen und Belenntniffe tiefer Herzensangelegenheiten entjalteten 
fi bieraus bei fortgefeßtem Geſpräch. Bis tief in Die Nacht blieb 
man zufammen und verwidelte fich immer unentwirrbarer in die Laby 
rinthe menſchlicher Gefinnungen und Schidjale. Hier nun fand fih 
Odoard bewogen, nad und nach von den Angelegenheiten feines Geiſtes 
und Herzens fragmentarifche Rechenfchaft zu geben, deßhalb denn au 
von biefem Geſpräche uns freilich nur unvollftänbige und unbefriebigende 
Kenntniß zugelommen. Doch follen wir auch bier Friedrichs glücklichem 
Talent des Auffaffens und Fefthaltens die Vergegenwärtigung inter 
effanter Scenen verdanken, fo wie einige Aufflärung über den Lebent 
gang eines vorzüglichen Mannes, ber uns zu interejfiren anfängt, went 
es auch nur Andeutungen wären besjenigen, was in ber Folge vielleicht 
ausführlider und im Zuſammenhange mitzutheilen ift. 


——— 
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Nicht zu weit. 


Es ſchlug Zehn in der Nacht, und fo war denn zur verabrebeten 
Stunde alles bereit: im bekränzten Sälchen zu vieren eine geräumige 
ortige Tafel gededt, mit feinem Nachtiſch und Zuderzierlichkeiten zwiſchen 
blinkenden Leuchtern und Blumen beftellt. Wie freuten ſich die Kinber 
auf Diefe Nachkoft, denn fie jollten mit zu Tiſche ſitzen; indeſſen ſchlichen 
fie umber, gepußt und maslirt, und, weil Kinder nicht zu entftellen 
find, erſchienen fie als Die niedlichſten Zwillingsgenien. Der Bater 
berief fie zu ſich, und fie fagten das Feftgefpräch, zu ihrer Mutter Ge- 
burtstag gebichtet, bei weniger Nachhülfe gar ſchicklich ber. 

Die Zeit verftrih, von Biertel- zu BVBiertelftunde enthielt die gute 
Alte fich nicht, des Freundes Ungebuld zu vermehren. Mehrere Lampen, 
fagte fie, feien auf ber Zreppe dem Erlöſchen ganz nahe, ausgejuchte 
kieblingsfpeifen der Gefeierten könnten übergar werben, fo fei es zu 
befürchten. Die Kinder aus Langerweile fingen erft unartig an, und 
aus Ungeduld wurben fie unerträglich. Der Bater nahm fich zufammen, 
und doch wollte Die angewohnte Gelaffenheit ihm nicht zu Gebote ftehen;; 
er horchte jehnfüchtig auf die Wagen; einige raffelten unanfgehalten 
vorbei, ein gewiffes Aergerniß mollte fich regen. Zum Zeitvertreib 
forderte er noch eine Repetition von ben Kindern; bieje, im Ueberbruß 
unachtſam, zerftreut und ungeſchickt, Sprachen falſch, keine Geberde war 
mehr richtig, ſie übertrieben wie Schauſpieler, die nichts empfinden. 
Die Bein des guten Mannes wuchs mit jedem Momente, halb eilf 
Uhr war vorüber; das weitere zu ſchildern liberlaffen wir ihm felbft. 

Die Slode ſchlug Eilfe, meine Ungeduld war bis zur Verzweif⸗ 
lung gefteigert, ich hoffte nicht mehr, ich fürchtete. Nun war mir bange, 
fie möchte hereintreten, mit ihrer gewöhnlichen leichten Anmuth fich flüch⸗ 
tig entſchuldigen, verfichern, daß fie ſehr mühe fei, und fid) betragen, 
als würfe fie mir vor, ich befchränfe ihre Freuden. In mir kehrte fi 
alles um und um, und gar vieles, was ich Jahre ber gebulbet, Laftete 
wieberfehrenn auf meinem Geifte. Ich fing an fle zu haffen, ich wußte 
fein Betragen zu denken, wie ich fie empfangen follte. Die guten Kinder, 
wie Engelchen herausgeputzt, fchliefen ruhig auf dem Sopha. Unter 
meinen Füßen brannte der Boden, ich begriff, ich verſtand mich nicht, 
und mir blieb nichts übrig als zu fliehen, bis nur die nächften Augen 
blide überftanden wären. Ich eilte, leicht und feftlich angezogen, wie 
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ich war, nach der Hausthlire. Ich weiß nicht, mas ich ber guten Alten 
für einen Vorwand binftotterte, fie drang mir einen Ueberrod zu und 
ih fand mich auf der Straße in einem Zuſtande, ben ich feit langen 
Sahren nicht empfunden hatte. Gleich dem jüngſten leidenſchaftlichen 
Menfchen, der nicht wo ein noch aus weiß, rannt' ich die Gaflen his 
und wieber. Ich hätte das freie Held gewonnen, aber ein Falter feuchter 
Wind blies fireng und wiberwärtig genug, um meinen Verdruß zu be 
gränzen. 

Wir haben, wie an biefer Stelle auffallend zu bemerken ift, bie 
Nechte bes epifchen Dichters uns aumaßend, einen geneigten Lejer nur 
allzuſchnell im die Mitte Teivenfchaftlicher Darftellung geriffen. Wir 
ſehen einen bebeutenden Maun in häuslicher Verwirrung, ohne von 
ihm etwas weiter erfahren zu haben; deßhalb wir denn für ben Augen 
blick, um nur einigermaßen den Zufland aufzuflären, uns zu ber guten 
Alten gejellen, borchend, was fie allenfalls vor fi hin, bewegt und 
verlegen, Leife murmeln ober laut ausrufen möchte. 

Ich hab’ es längſt gedacht, ich habe es worausgefagt, ich habe bie 
gnäbige Frau nicht geſchont, fie öfter gewarnt; aber es ift ſtärker wie 
fie. Wenn ber Herr fi des Tages auf der Kanzlei, in ber Stadt, auf 
dem Lande fih in Geſchäften abmübet, fo finbet er Abeuds ein leeres 
Haus oder Geſellſchaft, die ihm nicht zufagt. Sie faun es nicht laflen. 
Wenn fie nicht immer Menſchen, Männer um fich fieht, wenn fie nicht 
bin und wieber fährt, fi) aus- und umziehen kann, ift es, als wenn 
ihr der Athem ausginge. Heute an ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs 
Land. Gut! wir machen indeß bier alles zurecht; fie verſpricht heilig, 
um neun Uhr zu Haufe zu fein; wir find bereit. Der Herr überhört 
bie Kinder ein auswendig gelerntes artiges Gedicht, fie find herausge- 
putzt; Lampen und Lichter, Gefottenes und Gebratenes, an gar nichts 
fehlt e8, aber fie kommt nicht. Der Herr bat viel Gewalt über fi, 
er verbirgt feine Ungebuld, fie bricht aus. Er entfernt fih ans em 
Saufe fo fpät. Warum, ift offenbar; aber wohin? Ich habe ihr oft 
mit Nebenbuhlerinnen gebroht, ehrlich und redlich. Bisher hab’ ich am 
Heren nichts bemerkt; eine Schöne paßt ihm längſt auf, bemüht fich 
um ihn. Wer weiß, wie er bisher gefämpft hat. Nun bricht's los; 
dießmal treibt ihm die Verzweiflung, feinen guten Willen nicht aner⸗ 
kannt zu fehen, bei Nacht aus dem Haufe, da geb’ ich alles verloren. 
Ich fagt’ es ihr mehr als einmal, fie folle es nicht zu weit treiben. 

Suchen wir den Freund nun wieder auf unb hören ihn felber. 
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In dem angefehenften Gafthofe ſah ich unten Licht, Hopfte am 
Fenſter und fragte ben herausſchauenden Kellner mit belannter Stimme: 
ob nicht Fremde angekommen ober angemeldet feien? Schon hatte er das 
Thor geöffnet, verneinte beides und bat mich hereinzutreten. Ich fanb es 
meiner Lage gemäß, das Mäbrchen fortzujetsen, erfuchte ihn um ein Zim⸗ 
mer, das er mir gleich im zweiten Stod einräumte; ber erfte follte, wie 
er meinte, für Die erwarteten Fremden bleiben. Er eilte, einiges zu ver⸗ 
anfalten ; ich Tieß es gefchehen und verblirgte mid für bie Zeche. So 
weit war’8 worliber, ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zuräd, 
vergegenwärtigte mir alles und jedes, erhöhte und milderte, fchalt mich 
und fuchte mich zu faflen, zu befänftigen: Tieße ſich doch morgen früh 
alles wieder einleiten; ich dachte mir fchon den Tag abermals im ge- 
wohnten Bange ; dann aber kämpfte fich aufs neue ver Berbruß unbänbig 
bervor: ich hatte nie geglaubt, daß ich fo unglüdlich fein könne. 

An dem edlen Dianne, den wir bier fo unerwartet liber einen ge- 
ringſcheinenden Vorfall in Leivenfchaftlicher Bewegung ſehen, haben unfere 
Leſer gewiß ſchon in bem Grade Theil genommen, baß fie nähere Nach⸗ 
richt von feinen BVerbältniffen zu erfahren wünſchen. Wir benußen bie 
Baufe, die bier in das nächtliche Abenteuer eintritt, indem er ſtumm 
und heftig in dem Zimmer auf und ab zu gehen fortfährt. 

Wir lernen Odoard als den Sprößling eines alten Hauſes kennen, 
auf welchen durch eine Folge von Generationen bie ebeiften Vorzüge ver- 
erdt worden. In ber Militärfchule gebilbet, warb ihm ein gewanbter 
Anftend zu eigen, ber, mit den löblichften Fähigkeiten verbunden, feinem 
Betragen eine ganz beſondere Anmuth verlieh. Ein kurzer Hofbienft 
lehrte ihn Die äußern Verhältniſſe hoher Perfönlichleiten gar wohl ein» 
ſehen, und als er num bierauf, durch früh erworbene Gunft einer ge- 
fandtfchaftlichen Sendung angejchloffen, Die Welt zur ſehen und fremde 
Höfe zu Tennen Gelegenheit hatte, jo that fich die Klarheit feiner Auf- 
faflung und glückliches Gedächtniß des Vergangenen bis aufs genauefte, 
befonders aber ein guter Wille In Unternehmungen aller Art aufs bal- 
digfte hervor. Die Leichtigkeit des Ausbruds in manchen Sprachen, 
bei einer freien und nicht aufbringlichen Perfünlichkeit, führten ihn von 
einer Stufe zur anbern; er hatte Glück bei allen biplomatifchen Sen- 
dungen, weil er das Wohlwollen ber Menſchen gewann und ſich dadurch 
in den Vortheil feßte, Mißhelligkeiten zu fehlichten, beſonders auch bie 
beiberfeitigen Intereſſen, bei gerechter Erwägung vorliegender Gründe 
zu befriedigen wußte. 
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Einen fo vorzüglichen Mann ſich anzueignen war ber erfte Minifter 
bedacht; er werheirathete ihm feine Tochter, ein Frauenzimmer von ber 
heiterften Schönheit und gewandt in allen höheren gejelligen Tugenden. 
Allein wie dem Laufe aller menfchlichen Glückſeligkeit fich je einmal ein 
Damm entgegenftellt, der ihn irgendwo zurüdbrängt, fo mar «8 aud 
bier der Fall. An dem fürſtlichen Hofe wurbe Prinzeifin Sophronie als 
Mündel erzogen, fie, der letzte Zweig ihres Aftes, deren Vermögen und 
Anforderungen, wenn auch Land und Leute an ben Oheim zurüdfielen, 
noch immer bedeutend genug blieben; weßhalb man fie denn, um weit- 
- Käufige Erörterungen zu vermeiden, an ben Erbprinzen, ber freilich viel 
jünger war, zu verheiratben wilnjchte. 

Odoard Tam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fand, er 
babe fie in einem Gedichte unter dem Namen Aurora allzır Teivenjchaft- 
lich gefeiert; hiezu gefellte fich eine Unvorfichtigleit won ihrer Seite, in- 
dem fie mit eigener Charakterſtärke gewiffen Nedereien ihrer ©efpielinnen 
trogig entgegnete: fie müßte feine Augen haben, wenn fie für ſolche Bor- 
züge blind fein follte. 

Durch feine Heirath wurde nun wohl ein folder VBerbacht beſchwich⸗ 
tigt, aber durch heimliche Gegner dennoch im Stillen fortgenährt und 
gelegentlich wieder aufgeregt. 

Die Staats- und Erbiehaftsverhältniffe, ob man fie gleich fo wenig 
als möglich zu berühren fuchte, kamen Doch manchmal zur Sprade. 
Der Fürft nicht fowohl als Enge Räthe hielten es durchaus für nützlich, 
die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laſſen, während bie ftillen An- 
hänger ber Prinzeffin fie abgethban und baburch Die edle Dame in größerer 
Freiheit zu ſehen wünſchten, befonders da der benachbarte alte König, 
Sophronien verwandt und günftig, noch am Leben fei und ſich zu väter 
licher Einwirkung gelegentlich bereit erwiefen babe. 

Odoard kam in Berbacht, bei einer bloß ceremoniellen Sendung 
dorthin das Geſchäft, das man verfpäten wollte, wieder in Anregung 
gebracht zu haben. Die Widerſacher bebienten fich dieſes Vorfalls, und 
der Schwiegervater, ben er von feiner Unſchuld überzeugt hatte, mußte 
feinen ganzen Einfluß anwenden, um ihm eine Art von Statthalter 
ſchaft in einer entfernten Prowinz zu erwirken. Er fand fi glücllich 
daſelbſt; alle feine Kräfte konnte er in Thätigkeit ſetzen, es war Noth- 
wenbiges, Nützliches, Gutes, Schönes, Großes zu thun, er konnte Dau⸗ 
erndes leiſten, ohne ſich aufzuopfern, anftatt daß man in jenen Ber 
hältnifien, gegen feine Ueberzeugung ſich mit Vorübergehendem beihäf 
tigend, gelegentlich ſelbſt zu Grunde geht. 
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Nicht fo empfand es feine Gattin, welche nur in größern Cirkeln 
ihre Eriftenz fand und ihm nur fpäter notbgebrungen folgte. Er be 
trug fih fo ſchonend als möglich gegen fie und begünftigte alle Sur- 
rogate ihrer bisherigen Glückſeligkeit, des Sommers Landpartien in der 
Nachbarſchaft, im Winter ein Tiebhabertheater, Bälle und was fie fonft 
einzuleiten beliebte. Ia, er bulbete einen Sausfreund, einen Fremden, 
der fich feit einiger Zeit eingeführt hatte, ob er ihm gleich keineswegs 
gefiel, da er ihm burchaus, bei feinem Haren Blid auf Menfchen, eine 
gewiffe Falſchheit anzufehen glaubte. 

Bon allem dieſem, was wir ausſprechen, mag in bem gegenwär- 
tigen bedenklichen Augenblid einiges dunkel und trübe, ein anderes 
Nor und beutlih ihm vor ber Seele worlibergegangen fein. Genug, 
wenn wir nach biefer vertraulichen Eröffnung, zu ber Friedrichs gutes 
Gedächtniß den Stoff mitgetheilt, uns abermals zu ihm wenden, jo 
finden wir ihn wieder in dem Zimmer heftig auf und ab gehend, durch 
Geberben und manche Ausrufungen einen innern Kampf offenbarend. 

In ſolchen Gedanken war ich heftig im Zimmer auf und ab ge- 
gangen; ber Kellner hatte mir eine Taſſe Bouillon gebracht, deren ich 
jehr bedurfte: denn über die forgfältigen Anftalten dem Felt zu Liebe 
hatte ich nichts zu mir genommen, und ein köſtlich Abendeſſen ſtand 
unberührt zu Haufe. In dem Augenblid hörten wir ein Poſthorn jehr 
angenehm bie Straße herauf. Der kommt aus bem Gebirge, fagte ber 
Kellner. Wir fuhren ans Fenfter und fahen beim Schein zweier hell⸗ 
leuchtenden Wagenlaternen vierfpännig, wohlbepadt, vorfahren einen Herr⸗ 
ſchaftswagen. Die Bebienten fprangen vom Bode: da find fie! rief 
der Kellner und eilte nach der Thüre. Ich bielt ihn feft, ihm einzu⸗ 
härfen, er folle ja nichts jagen, daß ich ba fei, nicht verrathen, daß 
etwas beftellt worden; er verſprach's und ſprang davon. 

Indeſſen hatte ich verfäumt zu beobachten, wer ausgeſtiegen fei, 
und eine neue Ungebuld bemächtigte fich meiner; mir ſchien, der Kellner 
ſäume allzulange, mir Nachricht zu geben. Endlich vernahm ich von 
ihm, die Säfte feien Frauenzimmer, eine ältliche Dame von wlrbigem 
Anfeben, eine mittlere von unglaublicher Anmuth, ein Kammermädchen, 
wie man fie nur wünſchen möchte. Sie fing an, fagte er, mit Befehlen, 
fahre fort mit Schmeicheln und fiel, als ich ihr ſchön that, im ein heiter 
ſchnippiſches Wefen, das ihr wohl das natürlichſte fein mochte. 

Gar ſchnell bemerkte ich, fährt er fort, Die allgemeine Verwunberung. 
mi fo alert und das Haus zu ihrem Empfang fo bereit zu finden, 
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die Zimmer erleuchtet, die Kamine brennend; fie machten ſich's bequem, 
im Saale fanden fie ein kaltes Abendeſſen; ich bot Bonillon an, bie 
ihnen willlommen ſchien. 

Nun faßen die Damen bei Tifche, die ältere fpeifte kaum, bie ſchöne 
Liebliche gar nicht, das Kammermäbchen, das fie Lucie nannten, Tieß 
ſich's wohl fchmeden und erhob dabei die Vorzüge bes Gaſthofes, erfrente 
fih der hellen Kerzen, des feinen Tafelgeugs, des Porzellans und aller 
Geräthſchaften. Am lodernden Kamin hatte fie fich früher ausgewärmt 
und fragte nun ben wieder eintretenden Kellner, ob man bier denn 
immer fo bereit fei, zu jeder Stunde bes Tags und ber Nacht un⸗ 
vermuthet anlommende Gäfte zu bemwirthen? Dem jungen gewanbten 
Burſchen ging es in diefem Falle wie Kindern, die wohl das Geheim- 
niß verfchweigen, aber daß etwas Geheimes ihnen vertraut fei, nicht 
verbergen können. Erft antwortete er zweibentig, annähernd fobann, 
und zuletzt, durch die Lebhaftigleit ber Zofe, durch Hin- und Wiederreven 
in die Enge getrieben, gefland er: es jei ein Bedienter, es fei ein 
Herr gelommen, fei fortgegangen, wiebergelommen, zuletzt aber extfuhr 
es ihm, ber Herr fei wirklich oben unb gehe beunruhigt auf und ab. 
Die junge Dame fprang auf, die andern folgten; es follte ein alter 
Herr fein, meinten fie haſtig; ber Kellner verficherte dagegen, er fei 
jung. Nun zweifelten fie wieber, er betheuerte bie Wahrheit feiner Aus: 
fage. Die Berwirrung, die Unruhe vermehrte filh. Es müſſe der Oheim 
fein, vwerficherte bie Schöne; es fei nicht im feiner Art, erwieberte bie 
ältere. Niemand als er babe wifien können, baß fie in biefer Stunde 
bier eintreffen wirben, verfetste jene beharrlich. Der Kellner aber be» 
theuerte fort und fort, es fei ein junger anfehnlicher, kräftiger Mann. 
Lucte ſchwur dagegen auf den Oheim: dem Schall, dem Kellner jd 
nicht zu trauen, er wiberfpreche fich ſchon eine halbe Stunde. 

Nach allem diefem mußte der Kellner hinauf, dringend zu Bitten, 
der Herr möge ja doch eilig herunterlommen, babei auch zu drohen, bie 
Damen würben berauffteigen und felbft danken. Es ift ein Wirren 
ohne Gränzen, fuhr der Kellner fort; ich begreife nicht, warum Sie 
zaubern, ſich jehen zu laſſen; man hält Sie für einen alten Oheim, ber 
man wieber zu umarmen leibenfchaftlich verlangt. Geben Ste bin 
ter, ich bitte. Sind denn das nicht die Perfonen, bie Sie erwarteten? 
Berihmähen Ste ein allerliebſtes Abenteuer nicht muthwillig; fehen® 
und börenswerth if bie junge Schöne, es find bie anſtändigſten Per 
ſonen. Eilen Ste hinunter, fonft rücken fie Ihnen wahrlich auf die Stube. 
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Leidenſchaft erzeugt Leibenfchaft. Bewegt, wie er war, fehnte er 
fih nad) etwas anderem, Fremdem. Er flieg hinab, in Hoffnung, mit 
den Anlömmlingen in heiterem Geſpräch zu erflären, aufzuklären, fremde 
Zuſtände zu gewahren, fich zu zerfirenen, und Doch war e8 ihm, als 
ging’ er einem befannten ahnungsvollen Zufland entgegen. Nun fland 
er vor ber Thüre; die Damen, die des Oheims Tritt zu hören glaubten, 
eilten ihm entgegen, er trat ein. Welch ein Zufammentreffen! Welch 
ein Anblid! Die fehr Schöne that einen Schrei und warf fich ber 
ältern um den Hals; der Freund erfannte fie beide, er ſchrak zurüd, 
dann drängt’ es ihn vorwärts, er Tag zu ihren Füßen und berlihrte 
isre Sand, bie er fogleich wieder loßließ, mit dem befcheidenften Kuß. 
Die Sylben: Au⸗ro⸗ra! erftarben auf feinen Lippen. 

Wenden wir unfern Blid nunmehr nad dem Haufe unfres Freun⸗ 
des, fo finden wir daſelbſt ganz eigne Zuſtände. Die gute Alte wußte 
nicht, was fle thun oder laſſen follte; fle unterhielt Die Lampen bes 
Borhaufes und der Treppe; das Effen hatte fie vom Feuer gehoben, 
einiges war unwiederbringlich verdorben. Die Kammerjungfer war bei 
den ſchlafenden Kindern geblieben und batte bie vielen Kerzen ber Zim⸗ 
mer gehütet, fo ruhig und gebulbig als jene verbriehlich hin⸗ und ber- 
fahrend. 

Endlich rollte der Wagen vor; die Dame ftieg aus und vernahm, 
ihr Gemahl fei vor einigen Stunden abgerufen worden. Die Treppe 
binauffteigend, fchien fie von ber feftlichen Erleuchtung keine Kenntniß 
zu nehmen. Run erfuhr die Alte von einem Bedienten, ein Unglüd 
fei unterwegs begegnet, der Wagen in einen Graben geworfen worben 
und was alles nachher fich ereignet. 

Die Dame trat ins Zimmer: Was ift das für eine Maskerade? 
fagte fie, auf die Kinder deutend. Es hätte Ihnen viel Vergnügen ge- 
macht, verfeßte die Jungfer, wären Sie einige Stunden früher ange- 
Iommen. Die Kinder, aus dem Schlafe gerüttelt, fprangen auf und 
begannen, als fie die Mutter wor fich ſahen, ihren eingelernten Spruch. 
Bon beiden Seiten verlegen, ging es eine Weile; dann, ohne Auf: 
munterung und Nachhülfe, kam es zum Stoden; enblid brach es völlig 
ab, und Die guten Kleinen wurden mit einigen Liehlojungen zu Bette 
geihidt. Die Dame ſah ſich allein, warf ſich auf den Sopha und brach 
in bittre Thränen aus. 

Doch es wird nun ebenfalls nothwenbig, von der Dame jelbft und 
bon dem, wie es fcheint, übel abgelaufenen lãndlichen Feſte nähere Nach⸗ 
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richt zu geben. Albertine war eine von den Frauenzimmern, benen 
man unter vier Augen nichts zu jagen hätte, die man aber fehr gern 
in großer Gefellichaft ſieht. Dort ericheinen fie als wahre Zierben des 
Ganzen und als Retzmittel in jedem Augenblid einer Stodung. Ihre 
Anmuth ift von der Art, daß fie, um fih zu äußern, fich bequem dar⸗ 
zutbun, einen gewifien Raum braucht; ihre Wirkungen verlangen ein 
größeres Publicum, fie bebürfen eines Elements, das fie trägt, das fie 
nöthigt anmuthig zu fein; gegen den Einzelnen wiſſen fie fich kaum 
zu betragen. 

Auch hatte der Hausfreund bloß dadurch ihre Gunft und erhielt 
fih darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und immer 
fort, wenn auch feinen großen, doch einen heitern Kreis im Treiben 
zu erhalten wußte. Bei Hollenaustheilungen wählte er fich bie zärt- 
lichen Väter und wußte durch ein anfländiges altkluges Benehmen über 
die jüngeren erften, zweiten und dritten Liebhaber fich ein Uebergewicht 
zu verichaffen. 

Slorine, Beſitzerin eines bebeutenden Nittergutes in ber Nähe, 
Winters in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoard, deſſen ſtaats⸗ 
wirthliche Einrichtung zufälliger- aber glüdlicherweife ihrem Landfit 
böchlich zu Gute fam und ben Ertrag deſſelben in ber Folge bebeutend 
zu vermehren die Ausfiht gab, bezog Sommers ihr Landgut und 
machte e8 zum Schauplate vielfacher anftändiger Bergnügungen. Ge 
burtötage befonders wurden niemals verabfäumt und mannichfaltige 
Hefte veranftaltet. | 

Florine war ein munteres nedifches Wefen, wie es ſchien nirgends 
anbänglich, auch feine Anhänglichkeit forbernd noch verlangend. Leiden⸗ 
ichaftliche Tänzerin, ſchätzte ſie die Männer nur in fofern fie fih gut 
im Tacte bewegten; ewig rege Geſellſchafterin, hielt fie denjenigen un⸗ 
erträglich, der auch nur einen Augenblid vor fih hinſah und nachzu⸗ 
benten ſchien; übrigens als heitere Liebhaberin, wie fie in jedem Stüd, 
jeber Oper nötbig find, fih gar anmuthig barftellend, weßhalb denn 
zwifchen ihr und Aibertinen, welche die Anſtändigen fpielte, fich nie ein 
Rangſtreit hervorthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gefellichaft zu feiern, war 
aus der Stadt und aus dem Lande umher bie befte Geſellſchaft einge 
laden. Einen Zanz, [don nah dem Frübftüd begonnen, feßte man 
nah Tafel fort; die Bewegung zog fi in die Länge; man fuhr zu 
fpät ab, und von der Nacht auf ſchlimmem Wege, doppelt ſchlimm, weil 
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er eben gebeffert wurbe, ehe man's dachte, ſchon überrajcht, verſah's der 
Kutſcher und warf in einen Graben. Unfere Schöne mit Florinen 
und dem Hausfreunde fühlten fich in ſchlimmer Berwidelung , der lebte 
wußte fich ſchnell herauszuwinden, dann über den Wagen fich biegenb 
rief er: Florine, wo bift du? Albertine glaubte zu träumen: er faßte 
hinein und 308 Florinen, die oben lag, ohnmächtig hervor, bemühte fich 
um fie und trug fie endlich auf Träftigem Arm den wiebergefunbenen 
Weg hin. Albertine flat noch im Wagen, Kuticher und Bediente halfen 
ihr berans, und geftütt auf ben leisten fuchte fie weiter zu kommen. 
Der Weg war ſchlimm, für Tanzſchuhe nicht günftig ; obgleich von bem 
Burſchen unterſtützt, firauchelte fie jeden Angenblid. Aber im Innern 
ſah e8 noch wilder, noch wüſter aus. Wie ihr geichab, wußte fie nicht, 
begriff fie nicht. 

Allein als fie ins Wirthehaus trat, in ber Heinen Stube Florinen 
auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie befchäftigt ſah, warb fie 
ihres Unglüds gewiß. Ein geheimes Verhältniß zwifchen dem untreuen 
Freund und der verrätherifhen Freundin offenbarte fich blitzſchnell auf 
einmal: fie mußte fehen, Mie biefe, die Augen aufjchlagend, fich dem 
Freund um den Hals warf, mit der Wonne einer nen wieberaufleben- 
ben zärtlichften Aneignung, wie bie ſchwarzen Augen wieber glänzten, 
eine friſche Rothe die bläßlichen Wangen auf einmal wieber zierend 
fürbte; wirklich ſah fie verjüngt, reizend, allerliebft aus. 

Aldertine ſtand vor fih hinſchauend, einzeln, kaum bemerkt; jene 
erholten fih, nahmen fich zufammen, ver Schade war geſchehen; man 
war denn Doch genötbigt, fi wieder in den Wagen zu fegen, und in 
der Hölle ſelbſt könnten wiberwärtig Gefinnte, Verrathene mit Ber- 
räthern fo eng nicht zufammengepadt jein. 


Eifftes Sapitel. 


Lenarbo fowohl als Odoard waren einige Tage ſehr lebhaft beichäf- 
tigt, jener, die Abreifenden mit allem Nöthigen zu verſehen, biefer, fich 
mit den Bleibenden befannt zu machen, ihre Fähigkeiten zur beurtbeilen, 
um fie von feinen Zweden hinreichend zur unterrichten. Indeſſen blieb 
Sriebrichen und unjerm Sreunde Raum und Ruhe zu fliller Unterhaf- 
tung. Wilhelm ließ fih den Plan im Allgemeinen vorzeichnen, und 
da man mit Lanbichaft und Gegend genugfam vertraut geworben, auch 
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die Hoffnung beſprochen war, in einem ausgebehnten Gebiete eine große 
Anzahl Bewohner entwidelt zu fehen, fo wenbete fih das Gefpräch, wie 
natürlich, zuleßt auf das, was Menfchen eigentlich zufammenbält: auf 
Religion und Sitte. Hierliber konnte denn ber heitere Friedrich hin 
reichende Auskunft geben, und wir wärben wohl Dank verbienen, wenn 
wir das Geſpräch in feinem Laufe mittheilen könnten, das Durch Frag' 
und Antwort, durch Einwendung und Berichtigung ſich gar Löblih 
durchſchlang und in mannichfaltigem Schwanfen zu bem eigentlichen 
Zwed gefällig hinbewegte. Indeſſen dürfen wir uns fo lange nid 
aufhalten und geben lieber gleich die Refultate, als daß wir uns ver 
pflichteten, fie erfi nach und nah in bem Geifte unſrer Leſer hervor⸗ 
treten zu laffen. Folgendes ergab fih als bie Duinteffenz defien, mas 
verhandelt wurde: Daß der Menſch ins Unvermeipliche fich füge, dar 
auf dringen alle Religionen; jede ſucht auf ihre Weiſe mit biefer 
Aufgabe fertig zu werben. 

Die chriftliche Hilft durch Glaube, Liebe, Hoffnung gar anmuthig 
nach; daraus entfteht denn die Gebuld, ein füßes Gefühl, weld eine 
ſchätzbare Gabe das Dafein bleibe, auch wenn ihm, anftatt Des gewünſch⸗ 
ten Genufjes, das wiberwärtigfte Leiden aufgeblirbet wird. An biefer 
Religion halten wir feft, aber auf eine eigne Weiſe; wir unterrichten 
unfre Kinder von Jugend auf von ben großen Bortheilen, bie fie uns 
gebracht hat; Dagegen von ihrem Urfprung, von ihrem Verlauf geben 
wir zulegt Kenntniß. Alsdann wird uns ber Urheber erft Tieb und 
werth, und alle Nachricht, die fih auf ihm bezieht, wird heilig. Im 
biefem Sinne, den man vielleicht pedantifc nennen mag, aber doch 
als folgerecht anerfennen muß, dulden wir feinen Juden unter uns; 
denn wie follten wir ihm den Antheil an der höchſten Cultur vergönnen, 
deren Urfprung und Herlommen er verleugnet? 

Hievon iſt unfre Sittenlehre ganz abgefondert; fie ift reim thätig 
und wird in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im Willlür⸗ 
lichen, Emfigkeit im Nothwendigen. Nun mag ein jeber dieſe lako⸗ 
nifhen Worte nach feiner Art im Lebensgange benuten, und er hat 
einen ergiebigen Text zu gränzenlofer Ausführung. 


Der größte Refpect wirb allen eingeprägt für bie Zeit, als für bie 
höchſte Gabe Gottes und der Natur und die aufmerkſamſte Begleiterin 
bes Dafeins. Die Uhren find bei uns vervielfältigt und deuten ſämmt⸗ 
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fih mit Zeiger und Schlag bie Biertelftunden an, und um ſolche Zei- 
hen möglichft zu vernielfältigen, geben bie in unſerm Lande errichteten 
Zelegraphen, went fie fonft nicht beſchädigt find, den Lauf der Stunden 
ki Zag und bei Nacht an, und zwar durch eine fehr geiftreiche Vor⸗ 
richtung. 

Unſre Sittenlehre, die alſo ganz praktiſch iſt, dringt nun haupt⸗ 
ſächlich auf Beſonnenheit; und dieſe wird durch Eintheilung ber Zeit, 
durch Aufmerkſamkeit auf jede Stunde höchlichſt gefördert. Etwas muß 
gethan ſein in jedem Moment, und wie wollt’ es geſchehen, achtete man 
nicht auf das Werk wie auf die Stunde? 

In Betracht, daß wir erſt anfangen, legen wir großes Gewicht auf die 
Familienkreiſe. Den Hausvätern und Hausmüttern denken wir große 
Verpflichtungen zuzutheilen; die Erziehung wird bei uns um ſo leichter, 
als jeder für ſich ſelbſt Anechte und Mägde, Diener und Dienerinnen 
ſtellen muß. 

Gewifſe Dinge freilich müffen nah einer gewiſſen gleichförmigen 
Einheit gebildet werben: Leſen, Schreiben, Rechnen mit Leichtigkeit ber 
Maſſe zu überliefern, übernimmt ber Abbe; feine Methode erinnert 
an den wechjelfeitigen Unterricht, doch ift fie geiftreicher; eigentlich 
aber kommt alles darauf an, zu gleicher Zeit Lehrer und Schüler zu 
bilden. 

Aber noch eines wechfeljeitigen Unterrichts will ich erwähnen: ber 
Uebung, anzugreifen und fich zu vertheibigen. Hier ift Lothario in 
feinem Felde; feine Mandvers haben etwas Achnliches von unfern Feld- 
jägern; boch kann er nicht anders als original fein. 

Hiebei bemerke ich, daß wir im bürgerlichen Leben feine Glocken, 
im foldatifchen Leine Trommeln haben; bort wie bier iſt Dienfchen- 
fimme, verbunden mit Blasinftrumenten, hinreichend. Das alles ift 
ſchon dageweſen und ift noch da; die ſchickliche Anwendung veffelben 
aber ift dem Geift überlafien, der es auch allenfalls wohl erfunden 
hätte. 

Das größte Bedürfniß eines Staats iſt Das einer muthigen Obrig- 
feit, und baran ſoll e8 dem unfrigen nicht fehlen; wir alle find unge- 
dulbig, das Gefchäft anzutreten, munter und überzeugt, daß man ein- 
fach anfangen müſſe. So denken wir nicht an Juſtiz, aber wohl an 
Polizei. Ihr Grundſatz wird kräftig ausgefprochen: niemand fol dem 
andern unbegnem fein; wer ſich unbequem erweiſt, wirb befeitigt, bis 
er begreift, wie man fich anftellt, um geduldet zu werben. Iſt etwas 
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Leblofes, Unvernünftiges in dem alle, fo wirb dieß gleichmäßig bei 
Seite gebracht. j 

In jedem Bezirk find drei Polizeibirectoren, bie alle acht Stun 
den wechfeln, fehichtweife, wie im Bergwerk, das auch nicht ſtillſtehen 
darf, und einer unfrer Männer wirb bei Nachtzeit vorzüglich bei ber 
Hand fein. 

Sie haben das Recht zu ermahnen, zu tabeln, zu fchelten und zu 
befeitigen ; finden fie es nötbig, fo rufen fie mehr ober weniger Ge⸗ 
ſchworene zufammen. Sind bie Stimmen gleich, fo entſcheidet der Bor: 
figende nicht, fondern e8 wird das Loos gezogen, weil man überzeugt 
ift, daß bei gegen einander ſtehenden Meinungen es immer gleichgilltig 
ift, welche befolgt wird. 

Wegen ber Majorttät haben wir ganz eigne Gedanken; wir lafien 
fie freilich gelten im nothwendigen Weltlauf, im böhern Sinne haben 
wir aber nicht viel Zutrauen auf fie. Doch darliber darf ich mich nicht 
weiter auslafien. 

Fragt man nach der "höhern Obrigkeit, die alles lenkt, fo findet 
man fie niemals an Einem Orte; fie zieht beftändig umber, um Gleich⸗ 
beit in den Hauptjachen zu erhalten und in läßlichen Dingen einem 
jeden feinen Willen zu geflatten. Iſt dieß doch ſchon einmal im Lauf 
der Geſchichte da geweſen: Die deutſchen Kaifer zogen umber, und bide 
Einrihtung iſt dem Sinne freier Staaten am allergemäßeftien. Wir 
fürdten uns vor einer Hauptfladt, ob wir ſchon den Punkt in unfern 
Befigungen fehen, wo fih die größte Anzahl von Menfchen zufammen 
halten wird. Dieß aber verheimlichen wir; dieß mag nach und nad 
und wird noch früh genug entftehen. 

Diefes find im Allgemeinften die Punkte, Über bie man meiftens 
einig ift, doch werben fie beim Zufammentreten von mehreren ober auch 
wenigern Gliedern immer wieder aufs neue durchgeſprochen. Die 
Hauptfache wird aber fein, wenn wir uns an Ort und Stelle befinden. 
Den neuen Zuftand, der aber dauern foll, fpricht eigentlich das Geſetz 
aus. Unfre Strafen find gelind; Ermahnung darf fich jeber erlauben, 
ber ein gewifies Alter hinter fih bat; mißbilligen und ſchelten nur 
der anerlannte Aeltefte; beftrafen nur eine zufammenberufene Zahl. 

Man bemerkt, daß ftrenge Geſetze fich fehr bald abftumpfen und 
nach und nach Lofer werben, weil die Natur immer ihre Rechte be 
hauptet. Wir haben Täßliche Gefeße, um nach und nach firenger wer: 
ben zu können; unfre Strafen beftehben vorerft in Abfonderung von ber 
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bürgerlichen Geſellſchaft, gelinder, entfchiebener, kürzer und Länger nad) 
Befund. Wächſt nach und nach der Beſitz der Staatsbürger, fo zwackt 
man ihnen auch davon ab, wenig ober mehr, wie fie verbienen, baß 
man ihnen von biefer Seite wehe thue. 

Allen Gliedern des Bandes iſt davon Kenntniß gegeben, unb bei 
angeſtelltem Eramen bat fich gefunden, daß jeder von den Hauptpunkten 
auf fich ſelbſt die Tchiclichfte Anwendung macht. Die Hauptfache bleibt 
mm immer, daß wir die Vortheile der Enltur mit hinüber nehmen 
und bie Nachtheile zurlidlaffen. Branntweinſchenken und Leihbibliothelen 
werden bei uns nicht geduldet; wie wir uns aber gegen Flaſchen und 
Bücher verhalten, will ich lieber nicht eröffnen: dergleichen Dinge 
wollen gethan fein, wenn man fie beurtbeilen foll. 

Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und Orbner dieſer 
Papiere mit andern Anorbnungen zuräd, welche unter der Geſellſchaft 
ſelbſt noch als Probleme circulicen und welche zu verfuchen man viel- 
feiht an Ort und Stelle nicht räthlich findet; um deſto weniger Bei- 
fall dürfte man fich verfprecden, wenn man berjelben hier umſtändlich 
erwähnen wollte. 


Bwölftes Gapitel. 


Die zu Odoardo's Bortrag angeſetzte Frift war gelommen, welcher, 
nachdem alles verfammelt und beruhigt war, folgendermaßen zu reden 
begann: Das bedeutende Werk, an welchem Theil zu nehmen ich biefe 
Maſſe waderer Männer einzuladen babe, ift Ihnen nicht ganz unbe⸗ 
kannt; denn ich habe ja ſchon im Allgemeinen mit Ihnen davon ge» 
ſprochen. Aus meinen Eröffnungen geht hervor, daß in ber alten 
Belt fo gut wie im ber neuen Räume find, welche einen beſſern An- 
bau bedürfen, als ihnen bisher zu Theil ward. Dort bat die Natur 
große weite Streden ausgebreitet, wo fte unberührt und eingewilbert 
liegt, daß man fi faum getraut, auf fie los zu gehen und ihr einen 
Kampf anzubieten. Und doch ift e8 Teicht für den Entſchloſſenen, ihr 
nah und nach die Wüfteneien abzugewinnen und fich eines theilmeifen 
Beſitzes zu verfihern. Im der alten Welt if es das Umgelehrte. 
Hier ift Überall ein theilweiſer Befiß ſchon ergriffen, mehr oder weniger 
durch undenkliche Zeit das Recht dazu geheiligt; und wenn bort das 
Grängenlofe als unüberwindliches Hinderniß erjcheint, fo fett hier das 
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Einfachbegrängte beinahe noch fchwerer zu überwindende Hinbernifie 
entgegen. Die Natur ift durch Emſigkeit der Menfchen, durch Gewalt 
ober Ueberredung zu nöthigen. 

Wird der einzelne Beſitz von der ganzen Gefellichaft für heilig ge 
achtet, fo ift er e8 dem Befiter noch mehr. Gewohnheit, jugenblice 
Eindrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den Nachbar und 
bunderterlei Dinge find es, die den Befitzer flarr und gegen jede Ber- 
änderung wiberwillig maden. Se älter dergleichen Zuſtände find, je 
verflochtener, je getheilter, deſto jehwieriger wird es, das Allgemeine 
durchzuführen, das, indem es den Einzelnen etwas nähme, dem Ganzen 
und durch Rück- und Mitwirkung auch jenem wieder unerwartet zu 
Gute käme. 

Schon mehrere Jahre fieh’ ih im Namen meines Fürſten einer 
Provinz vor, bie, von feinen Staaten getrennt, lange nicht fo, wie es 
möglich wäre, benutzt wird. Eben dieſe Abgeichloffenheit ober Einge 
Schloffenheit, wenn man will, hindert, daß bisher Feine Anftalt fid 
treffen ließ, die ben Bewohnern Gelegenheit gegeben hätte, das, was 
fie vermögen, nad außen zu verbreiten und von außen zu empfangen, 
was fie bedürfen. 

Mit unumſchränkter Bollmacht gebot ich in Diefem Lande. Manches 
Gute war zu thun, aber doch immer nur ein befchränftes ; dem Beſſern 
waren überall Riegel vorgefchoben, und das Wünfchenswerthefte ſchien 
in einer andern Welt zu Tiegen. 

Ich hatte Feine andere Verpflichtung, als gut Haus zu halten. 
Was ift leichter als das! Eben fo Leicht iſt es, Mißbräuche zu befeitie 
gen, menſchlicher Fähigkeiten fich zu bebienen, den Beftrebiamen nad: 
zubelfen. Dieß alles ließ ſich mit Verſtand und Gewalt recht bequem 
feiften, dieß alles that ich gewiſſermaßen von ſelbſt. Aber wohin be 
fonder8 meine Aufmerkſamkeit, meine Sorge fich richtete, dieß waren 
die Nachbarn, die nicht mit gleichen Gefinnungen, am wenigften mit 
gleicher Ueberzeugung, ihre Landestheile vegierten und regieren ließen. 

Beinahe hätte ich mich refignirt und mich innerhalb meiner Lage 
am beften gehalten und das Herkömmliche, fo gut als es fich thun lich, 
benußt; aber ich bemerkte auf einmal, das Jahrhundert fomme mir zu 
Hülfe. Jüngere Beamte wurben in der Nachbarſchaft angeftellt; fie 
begten gleiche Gefinnungen, aber freilich nur im Allgemeinen wohl 
wollend, und pflichteten nach und nach meinen Planen zu allfeitiger 
Verbindung um fo eher bei, als mich das Loos traf, die größeren Auf- 
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opferungen zuzugeftehen, ohne daß gerabe jemand merkte, auch ber 
größere Bortheil neige fich auf meine Seite. 

Ss find nun unfer drei Über anfehnliche Landesſtrecken zu gebieten 
befugt: unfre Fürften und Minifter find von der Reblichkeit und Nütz⸗ 
lichkeit unfrer Borfchläge überzeugt; denn es gehört freilich mehr dazu, 
feinen Bortheil im Großen als im Kleinen zu überfehen. Hier zeigt 
uns immer die Nothwendigkeit, was wir zu thun und zu laſſen haben, 
and da ift denn fon genug, wenn wir biefen Maßſtab ans Gegen- 
wärtige legen; bort aber follen wir eine Zukunft erfchaffen, und wenn 
auch ein durchdringender Geift den Plan dazu fände, wie kann er 
hoffen, andere darin einftimmen zu fehen? 

Noch würde dieß dem Einzelnen nicht gelingen; bie Zeit, welche 
bie Geifter frei macht, öffnet zugleich ihren Blid ins Weitere, und im 
Weiteren läßt fih das Größere leicht erkennen, und eins ber ſtärkſten 
Hinderniffe menſchlicher Handlungen wird leichter zu entfernen. Diefes 
beftebt nämlich darin, daß die Menfchen wohl über die Zwecke einig 
werden, viel feltener aber über die Mittel, bahin zu gelangen. Denn 
das wahre Große hebt uns über uns felbft hinaus und leuchtet uns 
vor wie ein Stern; bie Wahl der Mittel aber ruft uns in uns jelbft 
zurück, und da wirb der Einzelne gerade wie er war und fühlt fich 
eben fo tjolirt, als hätt’ er vorher nicht ins Ganze geftimmt. 

Hier alfo haben wir zu wiederholen: das Jahrhundert muß 
uns zu Hülfe fommen, die Zeit an die Stelle der Vernunft treten 
und in einem erweiterten Herzen der höhere Vortheil den niedern ver- 
drängen. 

Sier fei es genug; und wär’ es zu viel für den Augenblid, in 
ber Folge werd' ich eimen jeden Theilnehmer daran erinnern. Genaue 
Bermefiungen find gejchehen, bie Straßen bezeichnet, die Punkte be 
flimmt, wo man die Gaſthöfe und im der Folge wielleicht die Dörfer 
heranrückt. Zu aller Art von Baulichleiten ift Gelegenheit, ja Noth⸗ 
wendigkeit vorhanden. Zrefflihe Baumeifter und Techniker bereiten 
alles vor; Riſſe und Anjchläge find gefertigt; die Abficht ift, größere 
und Heinere Accorde abzufchließen, und fo mit genauer Eontrole bie 
bereitliegenden Geldſummen, zur Verwunderung des Mutterlandes, zu 
verwenden. Da wir benn ber fchönften Hoffnung leben, es werde fich 
eine vereinte Thätigkeit nach allen Seiten von nun an entwideln. 

Worauf ich nun aber die fämmtlichen Theilnehmer aufmerkfam zu 
machen habe, weil e8 vielleicht auf ihre Entſchließung Einfluß haben 
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fönnte, ift die Einrichtung, Die Geftalt, in welche wir alle Mitwirken: 
den vereinigen und ihnen eine würdige Stellung unter ſich und gegen 
bie übrige bürgerliche Welt zu ſchaffen gedenken. 

Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, werden Die Hand⸗ 
werke fogleih für Künſte erflärt und durch die Bezeichnung „ſtrenge 
Künſte“ von den „freien” entjchieden getrennt und abgefonbert. Diek- 
mal kann bier nur von folden Beſchäftigungen die Rebe fein, melde 
den Aufbau fih zur Angelegenheit machen; die fänmtlichen hier an- 
wejenden Männer, jung und alt, befennen fich zu dieſer Claſſe. 

Zählen wir fie ber in der Kolge, wie fie den Bau im bie Höhe 
richten und nah und nach zur Wohnbarkeit beförbern. 

Die Steinmeben nenn’ ich voraus, welche den Grund und Edfein 
vollfommen bearbeiten, ben fie mit Beihülfe der Maurer am rechten 
Drt in ber genaueften Bezeichnung nieberjenkten. Die Maurer folgen 
bieranf, die auf ven fireng unterfuchten Grund das Gegenwärtige und 
Zufünftige wohl befeftligen. Früher ober fpäter bringt ber Zimmer 
mann feine vorbereiteten Eontignationen herbei, und fo fleigt nach und 
nach das Beabfichtigte in die Höhe. Den Dachdecker rufen wir eiligf 
berbei; im Innern bebürfen wir des Tifchlers, Glaſers, Schloffers, und 
wenn ich den Tüncher zulest nenne, fo gefchieht es, weil er mit feiner 
Arbeit zur verfchiebenften Zeit eintreten Tann, um zulegt dem Ganzen 
in» und auswendig einen gefälligen Schein zu geben. Mancher Hülfe 
arbeiten gedenk' ich nicht, nur die Hauptfache verfolgend. 

Die Stufen von Lehrling, Gefel und Meifter müſſen aufs firengfe 
beobachtet werben; auch können in biefen viele Abftufungen gelten, 
aber Prüfungen können nicht forgfältig genug fein. Wer herantritt, 
weiß, daß er fich einer firengen Kunft ergiebt, und er barf feine läß⸗ 
lichen Forderungen von ihr erwarten; ein einziges Glied, Das in einer 
großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. Bel großen Unternehmungen 
wie bei großen Gefahren muß ber Leichtfinn verbannt fein. 

Gerade hier muß bie firenge Kunft der freien zum Mufter dienen 
und fie zu beſchämen trachten. Sehen wir bie fogenannten freien 
Künfte an, bie Doch eigentlich in einem höhern Sinne zu nehmen und 
zu nennen find, jo findet man, Daß es ganz gleichgültig ift, ob fie gut 
ober fchlecht betrieben werben. Die fchlechtefte Statue fteht auf ihren 
Füßen mie die befte, eine gemalte Figur fchreitet mit verzeichneten 
Füßen gar munter vorwärts, ihre mißgeftalteten Arme greifen gar 
Träftig zu, die Figuren flehen nicht auf dem richtigen Plan, und ber 
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Boden fällt deßwegen nicht zufammen. Bei der Muſik ift es no anf 
fllenber ; bie gellende Fiedel einer Dorfſchenke erregt bie wadern Glie⸗ 
ber aufs Fräftigfte, und wir haben bie unfchidlichften Kirchenmuſiken 
gehört, bei denen der Gläubige ſich erbaute. Wollt ihr num gar auch 
die Boefie zu den freien Künften rechnen, fo werbet Ihr freilich jehen, 
daß diefe faum weiß, wo fie eine Gränze finden fol. Und Doch hat 
jede Zunft ihre Innern Geſetze, beren Nichtbeobachtung aber ver Menſch⸗ 
keit feinen Schaden bringt; dagegen bie firengen Künfte bürfen fich 
nichts erlauben. Den freien Künftier darf man loben, man. kann an 
feinen Borzligen Gefallen finden, wenn gleich feine Arbeit bei näherer 
Unterfuchung nicht Stich hält. 

Betrachten wir aber bie beiden, fowohl bie freien als flrengen 
Künſte, in ihren volllommenften Zuftänden, fo bat fich biefe vor Pe- 
danterei und Bodsbeutelei, jene wor Gedantenlofigkeit und Pfufcherei 
zu hüten. Wer fie zu leiten bat, wirb hierauf aufmerkfam machen; 
Mißbräuche und Mängel werben dadurch verhlitet werben. 

Ich wiederhole mich nicht, denn unfer ganzes Leben wirb eine 
Wiederholung bes Geſagten fein; ich bemerke nur noch folgendes: wer 
fih einer firengen Kunft ergiebt, muß fich ihr fürs Leben wibmen. 
Bisher nannte man fie Handwerk, ganz angemefjen und richtig, bie 
Belenner follten mit ber Hand wirken, und die Hand, fol fie das, fo 
muß ein eigenes Leben fie bejeelen, fie muß eine Natur für fich fein, 
ihre eignen Gedanken, ihren eignen Willen haben, und das kann fie 
nicht anf vielerlei Weiſe. 

Nachdem der Redende mit binzugefügten guten Worten gefchloffen 
batte, richteten die fämmtlichen Anweſenden fih auf, und Die Gewerke, 
anftatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen Kreis vor Der Tafel der 
anerfannten Oberen. Odoard reichte den ſämmtlichen ein gebrucktes 
Blatt umher, wovon fie, nach einer befannten Melodie, mäßig munter 
ein zutrauliches Lieb fangen: 

Bleiben, Sehen, Sehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Niütsliches betreiben, 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet, ber erreicht es; 
Zeig’ ein feftes Baterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 
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Du veribeileft Kraft und Bürbe 
Und ermwägft e8 ganz genau, 

Giehft dem Alten Ruh’ und Würde, 
Sünglingen Geſchäft und Fran. 
Wechfeljeitiges Bertrauen ' 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaum, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schente weilt, 

Wo dem Frembling reicher Maßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir und an mit andern. 
Eilet, eilet, einzumwandern 

In das fefte Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! 


Dreigehntes Gapitel. 


Eine vollkommene Stille ſchloß fih au dieſe lebhafte Bewegung der 
vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen einander 
über fliehen, und e8 warb gar bald merkbar, daß zwei von ihnen, te 
nardo und Friedrich, von einer fonderbaren Unruhe bewegt mwurben; fie 
verbargen nicht, daß beide ungeduldig feien, für ihren Theil in ber Ab⸗ 
reife von dieſem Ort ſich gehindert zu ſehen. Sie erwarteten einen 
Boten, hieß es, und es kam indefien nichts Vernünftiges, nichts Ent- 
icheibendes zur Sprache. 

Endlih kommt der Bote, ein bebeutendes Padet überbringend, 
worüber ſich Friedrich fogleich herwirft, um es zu eröffnen. Lenardo 
hält ihn ab und fpricht: Laß es unberührt, leg' e8 vor uns nieder auf 
ben Tiſch; wir wollen es anjehen, denken und vermuthen, was es ent- 
halten möge. Denn unfer Schidjal ift feiner Beſtimmung näher, und 
wenn wir nicht ſelbſt Herren barliber find, wenn es von dem Berftande, 
von ben Empfindungen anderer abhängt, ein Ia ober Nein, ein ©o 
oder So zu erwarten ifl, dann ziemt es, ruhig zu ſtehen, fich zu faflen, 
fi zu fragen, ob man es erbulben würbe, als wenn es ein ſogenanntes 
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Östtesurtheil wäre, wo uns auferlegt ift, die Vernunft gefangen zu 
nehmen. 

Du bift nicht fo gefaßt, als du fcheinen willſt, verſetzte Friedrich; 
bleibe deßwegen allein mit deinen Geheimniſſen und fchalte barliber 
nah Belieben; mich berühren fie auf alle Fälle nicht; aber laß mich 
indeß dieſem alten geprüften Freunde ben Inhalt offenbaren und bie 
zweifelhaften Zuftände vorlegen, bie wir ihm ſchon fo lange verheim- 
Iiht haben. Mit biefen Worten riß er unſern Freund mit ſich weg, 
und ſchon unterwegs rief er aus: Sie ift gefunden, längſt gefunden! 
und es ift nur die Frage, wie e8 mit ihr werben fol. 

Das wußt' ih ſchon, fagte Wilhelm; denn Freunde offenbaren 
einander gerabe das am beutlichften, was fie einander verſchweigen; bie 
legte Stelle des Tagebuch, wo fich Lenarbo gerade mitten im Gebirg 
des Briefes erinnert, den ich Ihm fehrieb, rief mir in ber Einbilpungs- 
kraft im ganzen Umgange bes Geifles und Gefühle jenes gute Wefen 
bevor; ich fah ihm ſchon mit dem nächften Morgen fi ihr nähern, fie 
anerfennen, und was baraus mochte gefolgt fein. Da will ich denn 
aber aufrichtig geftehen, daß nicht Neugierde, fonbern ein veblicher An⸗ 
teil, den ich ihr gewinmet habe, mich iiber euer Schweigen und Zurück⸗ 
balten beunruhigte. 

Und in dieſem Sinne, rief Friedrich, bift bu gerade bei biefem 
angelommenen Padet hauptfächlich mit intereffirt ; ber Verfolg des Tage- 
buche war an Makarien gefandt, und man wollte bir durch Erzählung 
das ernſtanmuthige Ereigniß nicht verfümmern. Nun folft du's and 
gleich haben; Lenardo hat gewiß indeſſen ausgepadt, und das Brandt 
er nicht zu feiner Aufklärung. 

Friedrich fprang hiermit nach alter Art hinweg, fprang wieber her- 
bei und brachte das verjprocdhene Heft. Nun muß ich aber auch erfahren, 
rief er, was aus uns werben wird. Hiermit war er wieber entfprungen, 
amd Wilhelm las: 


Benardo's Tagebuck. 
Bortfeßung. 
Sreitag ben 19. 
Da man heute nicht ſäumen durfte, um zeitig zu Frau Sufanne 


wm gelangen, fo frühftüdte man eilig mit ber ganzen Familie, dankte 
mit verftedten Glückwünſchen und hinterließ dem Gefchirrfaffer, welcher 
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zurüidblieb, die den Jungfrauen zugebachten Geſchenke, etwas reichlicher 
und bräutlicher al8 bie vorgeftrigen, fie ihm heimlich zufchiebend , wor- 
über ber gute Mann fich ſehr erfreut zeigte. 

Dießmal war der Weg frühe zurüdgelegt; nad einigen Stunden 
erblidten wir in einem ruhigen, nicht allzuweiten, flachen Thale, befien 
eine felfige Seite von Wellen des Harften Sees Leicht beſpült fich wieder⸗ 
fpiegelte, wohl und anfländig gebaute Häufer, um welche ein beſſerer, 
forgfältig gepflegter Boben, bei fonniger Lage, einiges Gartenwerk be 
günftigte. Im das Haupthaus durch den Garnboten eingeführt und 
Frau Sufannen vorgeftellt, fühlte ich etwas ganz Eigenes, als fie uns 
freundlich anfprach und verficherte: es fei ihr fehr angenehm, bag wir 
Freitags kämen, als dem rubigften Tage ber Woche, da Donnerstag 
Abends die gefertigte Waare zum See und in die Stabt geflihrt werde, 
Dem einfalleuden Garnboten, welcher fagte: Die bringt wohl Daniel 
jederzeit hinunter! verjeßte fie: Gewiß, er verficht pas Geſchäft fo löb⸗ 
lich und treu, als wenn e8 fein eigenes wäre. Iſt doch auch ber Unter 
ſchied nicht groß, verjegte jener, übernahm einige Aufträge vou ber 
freundlichen Wirthin und eilte, feine Gefchäfte in ben Seitenthälern 
zu vollbringen, verſprach In einigen Tagen wieber zu kommen und mid 
abzuholen. 

Mir war Indefien ganz wunberlih zu Muthe; mich hatte gleih 
beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß es die Erfehnte fei; beim 
längeren Hinblid war fie es wieber nicht, Tonnte es nicht fein, und 
doch beim Wegbliden, ober wenn fie ſich umfehrte, war fie es wieber; 
eben wie im Traum Erinnerung und Phantafte ihr Wefen gegen einan- 
der treiben. 

Einige Spinnerinnen, bie mit ihrer Wochenarbeit gezögert hatten, 
brachten fie nach; die Herrin, mit freunblichfter Ermahnung zum Fleiße, 
marktete mit ihnen, überließ aber, um fi mit dem Gaft zu unter 
balten, das Geſchäft ar zmei Mädchen, welche fie Gretchen unb Lie 
chen nannte, und welche ich um deſto aufmerkfamer betrachtete, als ih 
ausforjchen wollte, wie fie mit der Schilberung bes Gefchirrfaflers 
allenfalls zufammenträfen. Diefe beiden Figuren machten mich gam 
tree und zerftörten alle Achnlichleit zwifchen der Gefuchten und ber 
Hausfrau. 

Aber ich beobachtete dieſe nur deſto genauer, umb fie fchien mir 
allerdings das wäürbigfte, liebenswürdigſte Weſen von allen, die ih auf 
meiner Gebirgsreife erblidte. Schon war ich von bem Gewerbe umter- 


— 3 — 


richtet genug, um mit ihr über das Geichäft, welches fie gut verftand, 
mit Senntniß fprechen zu können; meine einfichtige Theilnahme erfreute 
fie fehr, und als ich fragte: woher fie ihre Baumwolle beziehe, bereu 
großen Transport übers Gebirg ich vor einigen Tagen gejehen, fo er- 
wieberte fie, baß eben biefer Transport ihr einen anjehnlichen Borrath 
mitgebracht. Die Lage ihres Wohnorts ſei auch deßhalb fo glüdlich, weil die 
nah dem See binunterführende Hauptfiraße etwa nur eine Biertelftunde 
ihres Thals hinabwärts vorbeigehe, wo fle denn entweder in Perfon 
ober durch einen Factor die ihr von Trieſt beſtimmten und abreffirten 
Ballen in Empfang nehme; wie denn das vorgeftern auch gefchehen. 

Sie ließ num ben neuen Freund in einen großen lüftigen Keller 
bineinfehben, wo ber Borrath aufgehoben wird, damit die Baummolle 
nicht zu ſehr austrodne, an Gewicht verliere und weniger gefchmeibig 
werde. Dann fand ich auch, was ich ſchon im Einzelnen kannte, meiften- 
theils hier werfammelt ; fie bentete nach und nach auf dieß und jenes, 
und ih nahm verfländigen Antheil. Indeſſen wurbe fie ftiller; aus 
ihren Fragen konnt' ich errathen, fie vermuthe, daß ich vom Handwerk 
fi. Denn fie fagte, da die Baumwolle fo eben angelommen, fo erwarte 
fe nun bald einen Commis oder Theilnehmer der Triefter Handlung, 
ber nach einer beicheidenen Anficht ihres Zuſtandes die ſchuldige Geld⸗ 
poft abholen werde; dieſe liege bereit für einen jeben, welcher fich legi- 
timiren könne. . 

Einigermaßen verlegen, fuchte ich auszuweichen und blidte ihr nach, 
als fie eben einiges anzuorbnen durchs Zimmer ging; fie erfchien mir 
wie Penelope unter den Mägben. 

Sie kehrt zurück, und mich dünkt, es fei was Eigenes in ihr vor⸗ 
gegangen. — Sie find denn nicht vom Kaufmanneflande? fagte fie; 
id weiß nicht, woher mir das Vertrauen fommt und wie ich mid) 
aunterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erbringen will ich's nicht, 
aber gönnen Sie mir’s, wie e8 Ihnen ums Herz if. Dabei ſah mid 
ein fremdes Geficht mit jo ganz belannten erlennenben Augen an, baf 
ih mich ganz burchbrungen fühlte und mich kaum zu faflen mußte. 
Meine Kniee, mein Berfland wollten mir verfagen, als man fie glüd- 
ficherweife fehr eilig abrief. Ich konnte mich erholen, meinen Vorſatz 
Härfen, jo lang als möglich an mich zu halten; denn es fchmebte mir 
dor, als wenn abermals ein unfeliges Verhältniß mich bedrohe. 

Gretchen, ein gefetstes freundliches Kind, führte mich ab, mir bie 
fünftlichen Gewebe vorzuzeigen; fie that es verfländig und ruhig; ich 
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ſchrieb, um ihr Aufmerkſamkeit zu beweifen, was fle mir vorfagte, in 
meine Schreibtafel, wo es noch ſteht zum Zeugniß eines bloß med 
niſchen Verfahrens: denn ich hatte ganz anderes im Sinne; es laute 
folgendermaßen: 

Der Eintrag von getretener ſowohl als gezogener Weberei gejchicht, 
je nachdem das Mufter e8 erfordert, mit weißem loſe gebrehtem ſoge⸗ 
nanntem Muggengarn, mitunter auch mit türkiſchroth gefärbten, 
deßgleichen mit blauen Garnen, welche ebenfalls zu Streifen und Blr- 
men verbraucht werben. 

Beim Scheeren ift das Gewebe auf Walzen gewunden, bie einen 
ttfehförmigen Rahmen bilden, um welchen ber mehrere arbeitenpe Per 
fonen fißen. 

Lieschen, die unter ven Scheerenden gejeflen, fteht auf, gejellt ſich 
zu uns, ift gejhäftig breim zu reden, und zwar auf eine Weife, um 
jene durch Widerſpruch nur irre zu machen; und als ich Gretchen 
deſſen ungeachtet mehr Aufmerkſamkeit bewies, fo fuhr Lieschen umber, 
um etwas zu holen, zu bringen, und flreifte Dabei, ohne Durch Die Enge 
bes Raums gendthigt zu fein, mit ihrem zarten Ellebogen zweimal 
merklich bebeutend an meinem Arm bin, welches mir nicht ſonderlich 
gefallen wollte. 

Die Gute-Schöne (fie verdient überhaupt, befonbers aber alsdann 
fo zu beißen, wenn man fie mit ben übrigen vergleicht) ‘holte mich in 
den Garten ab, wo wir ber Abenpfonne genießen follten, ch’ fie ſich 
hinter das Gebirg verfiedte. Ein Lächeln jchwebte um ihre Lippen, 
wie e8 wohl erjheint, wenn man etwas Erfreuliches zu jagen zaubert; 
auch mir war es in biefer Verlegenheit gar lieblih zu Muthe Wir 
gingen neben einander ber, ich geiraute mir nicht, ihr bie Hand zu 
reichen, fo gern ich's gethan hätte, wir ſchienen uns beide vor Worten 
und Zeichen zu filchten, woburd der glüdliche Fund nur allzubald 
ins Gemeine offenbar werben könnte. Sie zeigte mir einige Blumen 
töpfe, worin ich ſtrack aufgeleimte Baumwollenftauden erlannte. — So 
nähren und pflegen wir bie fiir unfer Geſchäft unnützen, ja widerwär⸗ 
tigen Samentörner, die mit der Baumwolle einen fo weiten Weg zu 
uns machen. Es geichieht aus Dankbarkeit, und es ift ein eigen Ber 
gnügen, basjenige lebendig zu fehen, beffen abgeftorbene Reſte unſer 
Dafein belebt. Sie fehen bier den Anfang, bie Mitte ift Ihnen be 
kannt, und heute Abend, wenn's Glüd gut iſt, eimen erfreulichen 
Abſchluß. 
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Bir als Fabrilanten felbft oder ein Factor bringen unfre bie 
Bode Über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das Marft- 
ſchiff und langen fo, in Geſellſchaft von andern, bie gleiches Geichäft 
treiben, mit dem frübeften Morgen am Freitag in ber Stabt an. Hier 
trägt num ein jeber feine Waare zu ben Kauflenten, die im Großen 
handeln, und fucht fie fo gut als möglich abzufegen, nimmt auch wohl 
ben Bedarf von roher Baumwolle allenfalls an Zahlungsftatt. 

Aber nicht allein den Bebarf an rohen Stoffen für bie Fabrikation 
nebft dem baaren Berbienft holen die Marktieute in ber Stadt, fonbern 
fie verjehen ſich auch mit allerlei andern Dingen zum Bebärfniß und 
Vergnügen. Wo einer aus ber Familie in bie Stabt zu Markte ge- 
Mhren, da find Erwartungen, Hoffnungen und Wänfche, ja fogar oft 
Angſt und Furt rege. Es entftcht Sturm und Gewitter, und man 
iſt beſorgt, das Schiff nehme Schaden! Die Gewinnfüchtigen harren 
und möchten erfahren, wie ber Verlauf der Waaren ausgefallen, und 
berechnen ſchon im voraus die Summe bes reinen Erwerbs; bie Neu- 
gierigen warten auf die Neuigkeiten aus ber Stadt, bie Putzliebenden 
anf die Kleidungsſtücke oder Mobefachen, bie ber Neifende etwa mitzu⸗ 
Bringen Auftrag hatte; die Leckern endlich umd bejonbers die Kinder 
auf die Eßwaaren, und wenn e8 auch nur Semmeln wären. 

Die Abfahrt aus ber Stabt verzieht fi gewöhnlich Bis gegen 
Abend; danır belebt fi) der See allmählich, und bie Schiffe gleiten 
fegelnd, ober durch bie Kraft der Ruder getrieben, über feine Fläche 
bin; jedes bemüht fich, dem andern vorzufommen; und bie, benen es 
gelingt, verhöhnen wohl ſcherzend bie, welche zurüd zu bleiben fich ge- 
nöthigt ſehen. 

Es ift ein erfreuliches ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf dem 
See, wenn der Spiegel befjelben mit den anliegenden Gebirgen, vom 
Abendroth erleuchtet, fi warm und allmählich tiefer und tiefer fchattirt, 
die Sterne fihtbar werben, die Abenpbetgloden fich hören laſſen, in ben 
Dörfern am Ufer ſich Lichter entzänden, im Waſſer wieberjcheinenb, 
dann der Mond aufgeht und feinen Schimmer über die kaum bewegte 
Fläche ftreut. Das reihe Gelände flieht vorliber, Dorf um Dorf, Ge 
böft um Gehöft bleiben zurück; endlich in vie Nähe ver Helmath ge 
kommen, wird in ein Horn geftoßen, und fogleich ſieht man im Berg 
bier und dort Xichter erfcheinen, die fich nach dem Ufer herab bewegen; 
ein jedes Haus, das einen Angehörigen im Schiffe bat, fendet jemanden, 
um das Gepäd tragen zu helfen. 

Goethe, Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 22 
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Wir liegen höher hinauf; aber jebes von uns hat oft genug dieſe 
Fahrt mitbeftanden, und was bas Geſchäft betrifft, fo find wir alle 
von gleichem Intereffe. 

I Hatte ihe mit Verwunberung zugehört, wie gut und ſchön fl 
das alles ſprach, und konnte mid, ber offenen Bemerkung nicht ent- 
haften: wie fie im biefer rauhen Gegenb, bei einem fo mechaniſchen 
Geſchäft, zu folder Bildung habe gelangen können? Sie verfegte, mit 
einem allerliebften, beinahe fchaffgaften Lächeln vor fi hinſehend: Ich 
bin im einer fchönern unb freundlichern Gegenb geboren, two vorge 
liche Menſchen herrſchen und haufen, unb ob ich gleich als Kinb mich 
wilb und unbänbig erwies, fo war body ber Einfluß geiftreicher Beyer 
auf ihre Umgebung umverlenmbar. Die größte Wirkung jebod auf 
ein junges Wefen that eine fromme Erziehung, bie ein gewifſes Gefühl 
des Rechtlichen und Schiefichen, als von Allgegenwart göttlicher Liebe 
getragen, in mir entwidelte. Wir wanberten aus, fuhr fie fort — das 
feine Lächeln verließ ihren Mumb, eine unterbrüdte Thräne füllte das 
Auge — wir mwanberten weit, weit, von einer Gegenb zur andern, 
durch fromme Fingergeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten 
wir hierher, im biefe hoͤchſt thätige Gegend; das Haus, worin Sie mid 
finden, war von gleichgefinnten Menſchen bewohnt: man nahm uns 
traulich auf, mein Bater ſprach biefelbe Sprache, in bemfelben Sinn, 
wir ſchienen bald zur Familie zu gehören. 

Im allen Haus: und Hanbwerksgeichäften griff ich tüchtig ein, und 
alles, über welches Sie mich nun gebietem fehen, habe ich ſtufenweiſe 
gelernt, geiibt umb vollbradt. Der Sohn bes Haufes, wenig Jahre 
älter als ih, wohlgebaut ud ſchön von Antlig, gewann mid) ieh 
umb machte mich zu feiner Bertrauten. Er war vom tlidhtiger nud zu ⸗ 
glei feiner Natur; bie Frömmigkeit, wie fie im Haufe gelbt wurbe, 
fand bei ihm keinen Eingang, fie genügte ihm nicht; er las heimlich 
Bücher, bie er fich in ber Stadt zu verichaffen wußte, vom ber Art, bie 
dem Geiſt eine allgemeinere freiere Richtung geben, und ba er bei mir 
gleichen Trieb, gleiches Naturell wermerkte, jo war er bemäpt, nad und 

3, was ihn fo innig befchäftigte. Eudlich 
er nicht Länger zuräd, mir fein names 
vir waren wirklich ein ganz wunderlichet 
bagtergängen fich nur von ſolchen Grund- 
denſchen ſelbſtſtändig machen, und befien 
nur darin zu beſtehen ſchien, einander 
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wechielfeitig in ſolchen Gefinnungen zu beftärken, woburd bie Menſchen 
jonft von einander völlig entfernt werben. 


Ob ich gleich fie nicht ſcharf anjah, fondern nur von Zeit zu Zeit 
wie zufällig anblickte, bemerft’ ich doch mit Verwunderung und Antheil, 
daß ihre Gefichtszüge durchaus den Sinn ihrer Worte zugleich aus⸗ 
drüdten. Nah einem augenblidlichen Stillſchweigen erheiterte fich ihr 
Sefiht: Ich muß, fagte fie, auf Ihre Hauptfrage ein Belenntniß thun, 
and damit Sie meine Wohlrebenheit, die manchmal nicht ganz natürlich 
Iheinen möchte, fich beſſer erflären können. 


Leider mußten wir beide uns vor den übrigen verftellen, und ob 
wir gleih ums jehr hüteten, nicht zu lügen unb im groben Sinne 
felfch zu fein, fo waren wir es doch im zartern, inbem wir ben viel- 
beſuchten Brüder- und Schwefterverfammlungen nicht beizuwohnen nir- 
gends Entihuldigung finden konnten. Weil wir aber dabei gar manches 
gegen unſere Ueberzeugung hören mußten, fo ließ er mich fehr bald 
begreifen und einjehen, daß nicht alles vom freien Herzen gebe, fonbern 
daß viel Wortkram, Bilder, Gleichniſſe, herlömmliche Redensarten und 
wiederholt anklingende Zeilen fich immerfort wie um eine gemeinfame 
Achſe herumdrehten. Ich merkte num befier auf und machte mir Die 
Sprache fo zu eigen, baß ich allenfalls eine Rebe fo gut als irgend 
ein Borfteber hätte halten wollen. Erft ergetzte ber Gute fich Daran, 
enblih bein Weberbruß warb er ungebuldig, daß ich ihm zu bejchwich- 
tigen den entgegengefettten Weg einſchlug, ihm nur deſto aufmerkfamer 
zubörte, ihm feinen herzlich treuen Vortrag wohl acht Tage fpäter we- 
nigfteng mit annähernder Sreiheit und nicht ganz unähnlichem geiftigem 
Weſen zu wiederholen wußte. 

So wuchs unfer Verhältuiß zum innigften Bande, und eine Lei⸗ 
denſchaft zu irgend einem erfennbaren Wahren, Guten fo wie zu mög⸗ 
licher Ausübung deſſelben, war eigentlich, was ums vereinigte. 

Indem ich num bedenke, was Sie veranlaßt haben mag, zu einer 
felhen Erzählung mich zu bewegen, fo war e8 meine lebhafte Beſchrei⸗ 
bung vom glücklich vollbrachten Markttage. Verwundern Sie fidh 
Darüber nicht; denn gerade war es eine frohe herzliche Betrachtung 
holder und erhabener Naturjcenen, was mich und meinen Bräutigam 
in ruhigen und gefchäftlofen Stunden am f&hönften unterhielt. Treff⸗ 
liche vaterländifche Dichter hatten das Gefühl in uns erregt und ge- 
nährt; Hallers Alpen, Geßners Idyllen, Kleifts Frühling wurden cft 
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von uns wiederholt, und wir betrachteten die uns umgebende Welt bald 
von ihrer anmuthigen, bald von ihrer erhabenen Seite. 

Noch gern erinnere ich mich, wie wir beide, ſcharf⸗ und weitfichtig, 
uns um bie Wette und oft haftig auf die bedeutenden Erſcheinungen 
der Erde und des Himmels aufmerffam zu machen fuchten, einander 
vorzueilen unb zu überbieten trachteten. Dieß war Die fchönfte Erho⸗ 
Yung, nicht nur vom täglichen Gejchäft, jondern auch von jenen ernften 
Geſprächen, die uns oft nur zu tief in unfer eigenes Innere verfenkten, 
und uns bort zu beunruhigen brobten. 

In diefen Tagen kehrte ein Neifenber bei uns ein, wahrſcheinlich 
unter geborgtem Namen; wir bringen nicht weiter in ihn, ba er fo. 
gleich durch fein Weſen uns Vertrauen einflößt, Da er fih im Ganzen 
höchſt fittlich benimmt, fo wie anftändig aufmerkfam im unfern Ber: 
fanmlungen. Bon meinem Freund in ben Gebirgen umhergeführt, 
zeigt er ſich ernft, einfichtig und kenntnißreich. Auch ich gejelle mid 
zu ihren fittlichen Unterhaltungen, wo alles nach und nach zur Sprache 
kommt, was einem innern Menſchen bebeutend werben kann; ba bemerkt 
er denn gar bald im unſerer Denkweiſe in Abficht auf die göttlichen 
Dinge etwas Schwankendes. Die religidfen Ausdrücke waren ung tri- 
vial geworben, ver Kern, den fle enthalten follten, war uns entfallen. 
Da ließ er uns die Gefahr unfres Zuſtandes bemerken, wie bedenklich bie 
Entfernung vom Ueberlieferten fein mäfje, an welches von Jugend auf 
fih fo viel angeſchlofſen; fte ſei höchft gefährlich bei ber Unvollſtändig⸗ 
feit befonders des eignen Innern. Freilich eine täglich und ſtündlich 
durchgeführte Frömmigkeit werbe zulegt nur Zeitvertreib und wirke wie 
eine Art von Polizei auf den äußeren Anftand, aber nicht mehr auf ben 
tiefen Sinn; das einzige Mittel dagegen fei, aus eigener Bruſt ſittlich 
gleichgeltenbe, gleihwirkfame, gleichberubigende Geſinnungen hervor⸗ 
zurnfen. 

Die Eltern hatten unfere Verbindung ſtillſchweigend vorausgeſetzt, 
und ich weiß nicht, wie e8 geichab, Die Gegenwart bes neuen Freundes 
beichleuntgte bie Verlobung, es jchien fein Wunſch, dieſe Betätigung 
unfres Glücks in dem ftillen Kreife zu feiern, da er denn auch mit 
anhören mußte, wie ber Vorſteher bie Gelegenheit ergriff, uns am ben 
Biſchof von Laodicea und an bie große Gefahr der Lauheit, bie man 
uns wollte angemerkt haben, zu erinnern. Wir befprachen noch einige 
mal dieſe Gegenftände, und er ließ uns ein hierauf bezligliches Blatt 
zurüd, welches ich oft in der Folge wieder anzufehen Urfache fand. 
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Er fchieb nunmehr, und es war, als wenn mit ihm alle guten 
Geifter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie bie Er- 
ſcheinung eines vorzäglihen Menjchen im irgend einem Eirkel Epoche 
macht und bei feinem Scheiben eine Lücke fich zeigt, im bie fich öfters 
ein zufälliges Unheil hineinbrängt. Und nun lafien Sie mich einen 
Schleier über das Nächftfolgende werfen! Durch einen Zufall ward 
meines Berlobten Toftbares Leben, feine herrliche Geftalt plötzlich zer: 
fört,; er wendete ftanbhaft feine letzten Stunden dazu an, fih mit mir 
Troftlofen verbunden zu fehen und mir bie Rechte an feinem Erbtheil 
zu fihern. Was aber biefen Fall den Eltern um fo jchmerzlicher 
machte, war, baß fie kurz vorher eine Tochter verloren hatten und fich 
aun, im eigentlichften Sinne, verwaift ſahen, worüber ihr zartes Ge⸗ 
mäth bergeftalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht lange frifteten. 
Sie gingen den lieben Ihrigen bald nad, und mich ereilte noch ein 
anderes Unheil, daß mein Bater, vom Schlag gerührt, zwar noch finn- 
liche Kenntniß von ber Welt, aber weber geiftige noch körperliche Thä⸗ 
tigleit gegen biefelbe behalten bat. Und fo beburfte ich denn freilich 
jener Selbftftänbigleit in der größten Notb und Abſonderung, im ber 
ih mich, glückliche Verbindung und frohes Mitleben hoffend, frühzeitig 
geübt und noch wor kurzem Durch bie rein belebenben Worte bes geheim- 
nißvollen Durchreifenden recht eigentlich geftärkt Hatte. 

Doch darf ih nicht undaukbar fein, da mir in biefem Zuftand 
noch ein tlichtiger Gehülfe geblieben iſt, ber als Factor alles das be⸗ 
lorgt, was in ſolchen Geſchäften als Pflicht männlicher Thätigkeit er- 
ſcheint. Kommt er heut Abend aus ber Stabt zurüd, und Sie haben 
ihn kennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunderbares Berhältniß 
su ihm. 

Ich hatte manches dazwiſchen geſprochen und durch beifälligen ver⸗ 
traulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzuſchließen und ihre Rede 
im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermied nicht, dasjenige ganz 
nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgeſprochen war; auch fie 
rüdte immer näher zu, und wir waren fo weit, baß bei der geringften 
Beranlaffung das offenbare Geheimniß ins Wort getreten wäre. 

Sie ſtand auf und fagte: Laffen Sie uns zum Vater geben! Sie 
eilte voraus und ich folgte ihr langſam; ich fchüttelte den Kopf über 
die wunderſame Lage, im ber ich mich befand. Sie ließ mich in eine 
hintere ſehr reinliche Stube treten, wo der gute Alte unbeweglich im 
Seffel ſaß. Er hatte ſich wenig verändert. Ich ging auf ihn zu, er 
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ſah mich erfi ſtarr, dann mit lebhafteren Augen an; feine Züge erhei⸗ 
terten fi, er fuchte die Lippen zu bewegen, und als ich bie Hand 
hinreichte, feine ruhenbe zu faflen, ergriff er bie meine von ſelbſt, 
drüdte fie und fprang auf, Die Arme gegen mic ausſtreckend. O Gott! 
tief er, der Junker Lenarbo! er ift’s, er iſt es ſelbſt! Ich konnte mid 
nicht enthalten, ihn an mein Herz zu fchließen; er ſank im den Stuhl 
zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuſtehen; auch fie rief: Er if’s! 
Sie find es, Lenardo! 

Die jüngere Nichte war berbeigelommen; fie führten ben Bater, 
ber auf einmal wieber gehen Tonnte, ber Kammer zu, und gegen mid 
gewenbet, ſprach er ganz Deutlich: Wie glücklich, glücklich! bald fehen 
wir uns wieber! 

Ich fand vor mich hinſchauend und denkend; Mariechen kam zu: 
rüd und reichte mir ein Blatt mit dem Vermelden, es fei daſſelbige, 
wovon gefprochen. Ich erfannte fogleih Wilhelms Hanbichrift, fo wie 
vorhin feine Perjon aus der Beichreibung mir entgegen getreten war. 
Mancherlei fremde Gefichter jchwärmten um mid ber, es war eine 
eigene Bewegung im Borhaufe. Und dann ift e8 ein wibermwärtiges 
Gefühl, aus dem Enthufiasmus einer reinen Wiebererfennung, aus 
der Ueberzeugung dankbaren Erinnerns, der Anerlennung einer wun- 
berbaren Lebensfolge, und was alles Warmes und Schönes dabei in 
uns entwidelt werben mag, auf einmal zu ber fchroffen Wirklichkeit 
einer zerfireuten Alltäglichleit zurückgeführt zu werben. 

Dießmal war der Freitag Abend überhaupt nicht fo heiter umd 
luſtig, wie er fonft wohl fein mochte, der Factor war nicht mit dem 
Marktichiff aus der Stadt zurückgekehrt, er meldete nur in einem Briefe, 
daß ihn Geſchäfte erft morgen ober übermorgen zurüdgehen ließen; e 
werde mit anderer Gelegenheit kommen, auch alles Beftellte und Ber 
ſprochene mitbringen. Die Nachbarn, welche, Jung und Alt, in Er: 
wartung wie gewöhnlich zufammengelommen waren, machten verbrieß- 
liche Geſichter; Lieschen bejonbers, bie ihm entgegen gegangen war, 
ſchien ſehr übler Laume. 

Ich Hatte mich in mein Zimmer geflüchtet, das Blatt im ber Hand 
baltend, ohne bineinzufehen, denn es hatte mir fchon heimlichen Ver⸗ 
bruß gemacht, aus jener Erzählung zu vernehmen, daß Wilhelm bie 
Verbindung befchleunigt babe. Alle Freunde find fo, alle find Diplo⸗ 
maten; ſtatt unfer Vertrauen reblich (gu erwiebern, folgen fie ihrem 
Anfichten, durchkreuzen unfere Wünfche und mißleiten unfer Schidfal! 
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gab dem Freunde Hecht, befonbers bie jebige Stellung bebenfend, und 
enthielt mich nicht weiter das folgende zu lefen. 


Jeder Menſch findet ſich von den früheften Momenten feines Lebens 
an, erſt unbewußt, dann halb⸗, enblich ganz bewußt: immerfort findet 
er filh bedingt, begrängt in feiner Stellung ; weil aber niemand Zweck 
und Ziel feines Dajeins lernt, vielmehr das Geheimniß deffelben von 
höchſter Hand verbergen wird, fo taftet er nur, greift zu, Yäßt fahren, 
Rebt ftille, bewegt ſich, zaudert und übereilt ſich, und auf wie mancher- 
lei Weife denn alle Irrthümer entfliehen, Die uns verwirren. 


Sogar der Befownenfte M im täglichen Weltleben genöthigt, Hug 
für den Augenblid zu fein, und gelangt befjwegen tm Allgemeinen zu 
feiner Klarheit. Selten weiß er fiher, wohin er ſich in der Folge 
wenden und was er eigentlich zu thun und zu lafien habe. 


Glücklicherweiſe find alle biefe und noch hundert andere wunder⸗ 
fame Fragen durch euren unaufhaltſam thätigen Lebensgang beant- 
workt. Fahrt fort in ummittelbarer Beachtung der Pflicht des Tages 
und prüft Dabei bie Reinheit eures Herzens und die Sicherheit eures 
Geiles! Wenn ihr fobanı im freier Stunde aufathmet und euch zu 
erheben Raum finbet, fo gewinnt ihr ench gewiß eine richtige Stellung 
gegen das Erhabene, Dem wir uns auf jede Weiſe verehrend hinzugeben, 
jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu betrachten und eine höhere Leitung 
darin zu erkennen haben. 


Sonnabend ven 20. 
Bertieft im Gedanken, auf deren wunderlichen Irrgängen mich 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war ich mit 
Tagesanbruch am See auf umd ab fpaziert; bie Hausfdau — ich fühlte 
mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denken zu bärfen — zeigte ſich 
erwünſcht erft am Fenfter, dann an ber Thüre; fie erzählte mir: Der 
Bater habe gut gejchlafen, fei heiter aufgewacht und habe mit deutlichen 
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Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mich heute nicht, morgen 
aber erſt nach dem Gottesdienſte zu fehen wünſche, wo er ſich gewiß 
recht geftärkt fühlen werde. Sie fagte mir darauf, daß fie mich heute 
viel werbe allein Yaflen; es fei für fie ein fehr beichäftigter Tag, kam 
herunter und gab mir Rechenfchaft davon. 

Sch hörte ihr zu, nur um fie zu hören; dabei überzeugt' ich nid, 
daß fie von Der Sache durchdrungen, davon als einer herkömmlichen 
Pflicht fangezogen und mit Willen beichäftigt ſchien. Site fuhr fort: 
Es iſt gewöhnlich und eingerichtet, Daß das Gewebe gegen das 
- Ende der Woche fertig ſei und am Sonnabend Nachmittag zu bem Ber- 
lagsherrn getragen werbe, der folches burchfieht, mißt und wägt, um 
zu erforjchen, ob die Arbeit ordentlich und fehlerfrei, auch ob ihm an 
Gewicht und Maß pas Gehörige eingeliefert worden, und wenn alles 
richtig befunden ift, fobann bem verabrebeten Weberlohn bezahlt. Seiner 
jetts ift num er bemüht, das gewebte Stück von allen etwa anhängenben 
Fäden und Knoten zu reinigen, ſolches aufs zierlichfte zu legen, bie 
ſchönſte fehlerfreifte Seite oben vors Auge zu bringen und fo bie Waare 
höchſt aunehmlich zu machen. 

Indeſſen kamen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
ins Haus tragend, worunter ich auch bie erblidte, welche unſern Ge 
ſchirrfaſſer beichäftigte. Sie dankte mir gar lieblich für das zurüdge 
laſſene Geſchenk und erzählte mit Anmuth: der Herr Gefchirrfaffer jet 
bet ihnen, arbeite heute am ihrem leerftehenben Weberftuhl und habe 
ibr beim Abſchied verfihert: was er an ihm thue, folle Frau Sujanne 
gleich der Arbeit anfehen. Darauf ging fie, wie bie übrigen, ins Haus, 
und ich konnte mich nicht enthalten, bie Liebe Wirthin zır fragen: Ums 
Himmels willen! wie kommen Sie zu dem wunderlichen Namen? — 
Es ift, verjeßte fie, ber dritte, den mar mir aufbllrbet; ich Tieß es 
gerne zu, weil meine Schwiegereltern es wünfchten, deun es war ber 
Name ihrer verfiorbenen Tochter, an deren Stelle fie mich eintreten 
ließen, und der Name bleibt doch immer ber ſchönſte Lebenbigfte Stell- 
vertreter ber Perſon. Darauf verſetzte ih: Ein vierter ift ſchon ge: 
funden: ich würde Sie Gute-Schöne nennen, in fofern es von mit 
abhinge. Ste machte eine gar lieblich demüthige Berbeugung und 
wußte ihr Entzüden über bie Genefung bes Vaters mit ber freude, 
mich wieder zu ſehen, fo zu verbinden und zu fleigern, daß ic in 
meinem Leben nichts Schmeichelhafteres und Erfreulicheres glaubte ger 
hört umd gefühlt zu haben. 
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Die Oute-Schöne, doppelt und breifah ins Haus zurlckgerufen, 
übergab mich einem verfländigen unterridhteten Manne, ber mir bie 
Merkwürdigkeiten des Gebirges zeigen follte. Wir gingen zufammen 
bei ſchönſtem Wetter durch reich abwechſelnde Gegenden. Aber man 
überzeugt filh wohl, Daß weber Fels noch Wald, noch Wafferflurz, noch 
weniger Mühlen und Schmiebewerkflatt, fogar künftlich genug in Holz 
srbeitende Familien mir irgend eine Aufmerkſamkeit abgewinnen konnten. 
Indeſſen war ber Wandergang für den ganzen Tag angelegt; ber Bote 
img ein feines Frübftüd im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes 
Een im Zechenhauſe eines Bergwerks, wo niemand recht aus mir Hug 
werden konnte, indem tüchtigen Menichey nichts leidiger vorkommt als 
ein leeres, Theilnahme heuchelndes Antheiltehmen. 

Am wenigften aber begriff mich ber Bote, an melden eigentlich 
ber Garnträger mich gewiejen hatte, mit großem Lob meiner ſchönen 
technischen Kenntniſſe und des befonberen Interefies an ſolchen Dingen. 
Auch von meinem vielen Aufichreiben und Bemerken hatte jener gute 
Mann erzählt, worauf fih denn der Berggenoß gleichfalls eingerichtet 
batte. Lange wartete mein Begleiter, daß ich meine Schreibtafel her⸗ 
vorholen follte, nach welcher er denn auch endlich, einigermaßen unge⸗ 
duldig, fragte. 


Sonntag den 21. 

Mittag kam beinahe herbei, eh’ ich die Freundin wieder anfichtig 
werben konnte. Der Hausgottesdienft, bei dem fie mich nicht gegen- 
wärtig wünſchte, war indefjen gehalten; der Vater hatte demfelben bei- 
gewohnt und, die erbaulichften Worte deutlich und vernehmlich ſprechend, 
alle Anweſenden und fie felbft bis zu den herzlichften Thränen gerührt. 
Es waren, ſagte file, belannte Sprüche, Reime, Ausbrüde und Wen- 
dungen, die ich bunbertmal gehört und als an hohlen Klängen mid 
geärgert hatte; dießmal floffen fie aber fo herzlich zufammengeichmolgen, 
ruhig glühenn, von Schladen rein, wie wir das ermeichte Metall in 
ber Rinne binfließen fehen. Es war mir angft und bange, er möchte 
fih im diefen Ergießungen aufzehren, jedoch ließ er ſich ganz munter 
zu Bette führen, er wollte fachte ſich ſammeln und den Gaft, fobald 
er ſich Kraft genug fühle, zu fich rufen laflen. 

Nach Zifche warb unſer Geſpräch lebhafter und vwertraulicher, aber 
eben deßhalb konnte ich mehr empfinden und bemerken, baß fie etwas 
zurüdhielt, daß fie mit beunrubigenden Gedanken kämpfte, wie es ihr 
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zurüdblieb, bie den Jungfrauen zugebachten Geſchenke, etwas retchlicher 
und bräutlicher als bie vorgeftrigen, fie ihm heimlich zuſchiebend, wor⸗ 
über ber gute Mann fich jehr erfreut zeigte. 

Dießmal war ver Weg frühe zurüdgelegt; nach einigen Stunden 
erblidten wir in einem ruhigen, nicht allzumweiten, flachen Thale, befien 
eine felfige Seite von Wellen des Harften Sees leicht beſpült fich wieder⸗ 
fpiegelte, wohl und anftänbig gebaute Häuſer, um welche ein beſſerer, 
forgfältig gepflegter Boden, bei fonniger Lage, einiges Garteuwerk be 
günftigte. In das Haupthaus durch den Garnboten eingeführt und 
Frau Sufannen vorgeftellt, fühlte ich etwas ganz Eigenes, als fie uns 
freundlich anſprach und verficherte: es fei ihr fehr angenehm, daß wir 
Freitags kämen, als dem rubigften Tage ber Woche, da Donnerstag 
Abends die gefertigte Waare zum See und in bie Stabt geflihrt werde. 
Dem einfalleuben Garnboten, welcher fagte: Die bringt wohl Daniel 
jederzeit hinunter! vwerfeßte fie: Gewiß, er verficht das Geſchäft fo löb⸗ 
lich und treu, als wenn e8 fein eigenes wäre. Iſt doch auch ber Unter 
ſchied nicht groß, verjeßte jener, übernahm einige Aufträge won ber 
freundlichen Wirthin und eilte, feine Gefchäfte in den Seitenthälern 
zu vollbringen, verfprach in einigen Tagen wieber zu kommen und mid) 
abzuholen. 

Mir war inbeffen ganz wunberlich zu Muthe; mid hatte glei 
beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß es bie Erfehnte jei; beim 
längeren Hinblid war fie es wieber nicht, Tonnte es nicht fein, und 
doch beim Wegbliden, ober wenn fie ſich umlehrte, war fie es wieber; 
eben wie im Traum Erinnerung und Phantafie ihr Wefen gegen einan- 
der treiben. 

Einige Spinnerinnen, bie mit ihrer Wochenarbeit gezögert hatten, 
brachten fie nach; bie Herrin, mit freunblichfler Ermahnung zum Fleiße, 
marltete mit ihnen, überließ aber, um fih mit dem Gaft zu unter: 
halten, das Geſchäft an zwei Mädchen, welche fie Gretchen und Lie: 
hen nannte, und welde ich um befto aufmerkjamer betrachtete, als ih 
ausforſchen wollte, wie fie mit der Schilderung bes Gejchirrfafiere 
allenfalls zufammenträfen. Diele beiben Figuren machten mich ganz 
irre und zerftörten alle Aehnlichkeit zwifchen ber Gefuchten unb ber 
Hausfran. 

Aber ich beobachtete dieſe nur beflo genauer, und fie ſchien mir 
allerdings das wärbigfte, liebenswürdigſte Weſen von allen, bie ich auf 
meiner Gebirgsreiſe erblidte. Schon war ich von bem Gewerbe unter 
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richtet genug, um mit ihr über das Geſchäft, welches fie gut verftand, 
mit Kenntniß fprechen zu Lönnen; meine einfichtige Theilnahme erfreute 
fie fehr, und als ich fragte: woher fie ihre Baumwolle beziehe, beren 
großen Transport Übers Gebirg ich vor einigen Tagen geſehen, jo er- 
wieberte fie, daß eben dieſer Transport ihr einen anfehnlichen Vorrath 
mitgebracht. Die Lage ihres Wohnorts fei auch deßhalb fo glücklich, weil die 
nah dem See binunterführende Hauptftraße etwa nur eine Viertelſtunde 
ihres Thale hinabwärts vorbeigehe, wo fie denn entweber in Perſon 
ober durch einen Factor Die ihr von Trieſt beflimmten und abreifirten 
Ballen in Empfang nehme; wie benn das vorgeftern auch geſchehen. 

Sie ließ num ben neuen Freund in einen großen lüftigen Keller 
bineinfehen, wo ber Borrath aufgehoben wird, bamit bie Baumwolle 
nicht zu fehr austrodne, an Gewicht verliere und weniger gejchmeidig 
werde. Danı fand ich auch, was ich ſchon im Einzelnen kannte, meiften- 
teils hier verfanmelt ; fie deutete nach und nad auf bieß und jenes, 
und ih nahm verflänbigen Antheil. Indeſſen wurbe fie ftiller; aus 
ihren Fragen Tonnt’ ich errathen, fie vermuthe, daß ich vom Handwerk 
fi. Denn fie fagte, da die Baumwolle fo eben angelommen, fo erwarte 
fie nun bald einen Commis ober Theilnehmer ber Triefter Handlung, 
ber nach einer bejcheibenen Anficht ihres Zuftandes bie ſchuldige Geld- 
poft abholen werde; dieſe liege bereit für einen jeden, welcher fich legi⸗ 
timiren könne. . 

Einigermaßen verlegen, fuchte ich auszumeichen und blickte ihr nach, 
als fie eben einiges anzuorbnen durchs Zimmer ging; fie erfchten mir 
wie Penelope unter ben Mägben. 

Sie kehrt zurüd, und mich dünkt, es ſei mas Eigenes in ihr vor« 
gegangen. — Sie find denn nicht vom Kaufmanneftande? fagte fie; 
ich weiß nicht, woher mir das Vertrauen kommt und wie ich mid) 
unterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erbringen will ich's nicht, 
aber gönnen Sie mir’s, wie e8 Ihnen ums Herz if. Dabei ſah mich 
ein fremdes Geficht mit fo ganz befannten erfennenben Augen an, daß 
ih mich ganz durchdrungen fühlte und mich kaum zu fafjen wußte. 
Meine Kniee, mein Berfland wollten mir verfagen, als man fie glüd- 
ficherweife fehr eilig abrief. Ich konnte mich erholen, meinen Vorſatz 
ſtärlen, fo lang als möglich an mich zu halten; denn es ſchwebte mir 
vor, als wenn abermals ein unfeliges Verhältniß mich bebrobe. 

Gretchen, ein gefehtes freundliches Kind, führte mich ab, mir bie 
fünftlichen Gewebe vorzuzeigen; fie that e8 verfländig und ruhig; ich 
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ſchrieb, um ihr Aufmerkſamkeit zu beweifen, was fie mir vorjagte, in 
meine Schreibtafel, wo es noch fleht zum Zeugniß eines bloß mecha⸗ 
nifchen Berfahrens: denn ich hatte ganz anderes im Sinne; es lautet 
folgendermaßen : 

Der Eintrag von getretener fowohl als gezogener Weberei gefchieht, 
je nachdem das Muſter e8 erfordert, mit weißem loſe gebrehtem ſoge⸗ 
nanntem Muggengarn, mitunter auch mit türkifchroth gefärbten, 
beßgleichen mit blauen Garnen, welche ebenfalls zu Streifen und Blu- 
men verbraucht werben. 

Beim Scheeren ift das Gewebe auf Walzen gewunden, bie einen 
tifchförmigen Rahmen bilden, um welchen ber mehrere arbeitende Per- 
fonen fißen. 

Lieschen, die unter den Scheerenben geſeſſen, ſteht auf, gejellt fich 
zu uns, ift geichäftig breim zu reben, und zwar auf eine Weiſe, um 
jene dur Widerſpruch nur irre zu machen, unb als ich Gretchen 
deſſen ungeachtet mehr Aufmerkſamkeit bewies, jo fuhr Lieschen umber, 
um etwas zu bolen, zu bringen, und ftreifte babei, ohue Durch die Enge 
des Raums gendthigt zu fein, mit ihrem zarten Ellebogen zweimal 
merklich bedeutend an meinem Arm bin, welches mir nicht ſonderlich 
gefallen wollte. 

Die Gute-Schöne (fie verdient überhaupt, befonbers aber alsdann 
fo zu beißen, wenn man fie mit ben Übrigen vergleicht) holte mich in 
den Garten ab, wo wir ber Abendſonne genießen jollten, ch’ fie fih 
hinter da8 Gebirg verfledte. Ein Lächeln fchwebte um ihre Lippen, 
wie e8 wohl erjiheint, wenn man etwas Erfreuliches zu jagen zaubert; 
auch mir war es im biefer Verlegenbeit gar Tieblich zu Muthe. Wir 
gingen neben einander ber, ich geiraute mir nicht, ihr bie Hand zu 
reichen, fo gern ich's gethan hätte; wir ſchienen uns beibe wor Worten 
und Zeichen zu flirchten, woburd ber glüdliche Fund nur allzubald 
ins Gemeine offenbar werben könnte. Sie zeigte mir einige Blumen 
töpfe, worin ich ſtrack aufgefeimte Baummollenflauden erkaunte. — So 
nähren und pflegen wir bie fiir unſer Geſchäft unnüßen, ja wiberwär 
tigen Samentörner, die mit der Baummolle einen fo weiten Weg zu 
uns machen. Es geſchieht aus Dankbarkeit, und es ift ein eigen Ber 
gnügen, basjenige Iebenbig zu fehen, deſſen abgeflorbene Hefte umfer 
Dajein belebt. Sie fehen hier den Anfang, bie Mitte ift Ihnen be 
fannt, und heute Abend, wenn's Glüd gut if, einen erfreulichen 
Abſchluß. 
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Bir als Fabrilanten felbft oder ein Factor bringen unfre bie 
Bohe Über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das Marft- 
ſchiff und langen fo, in Gefellihaft von andern, bie gleiches Gefchäft 
treiben, mit dem früheften Morgen am Freitag in ber Stadt an. Hier 
trägt num ein jeber feine Waare zu ben Kaufleuten, die im Großen 
handeln, und fucht fie jo gut als möglich abzufeen, nimmt auch wohl 
ben Bebarf von roher Baummolle allenfalls an Zahlungsftatt. 

Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für Die Fabrikation 
nebft dem baaren Berbienft holen die Marktleute in ber Stabt, fondern 
fie verfehen ſich auch mit allerlei andern Dingen zum Bedürfniß und 
Vergnügen. Wo einer aus ber Familie in bie Stabt zu Markte ge- 
fahren, da find Erwartungen, Hoffnungen und Wänfche, ja fogar oft 
Angſt und Furcht rege. Es entfleht Sturm und Gewitter, und mar 
iſt beſorgt, das Schiff nehme Schaden! Die Gewinnfüchtigen harten 
und möchten erfahren, wie ver Verlauf der Waaren ausgefallen, und 
berechnen Schon im voraus die Summe bes reinen Erwerbs; die Neu- 
gierigen warten auf bie Neuigkeiten aus ber Stabt, bie Putzliebenden 
auf die Kleidungsſtücke oder Modeſachen, Die der Neifende etwa mitzu⸗ 
bringen Auftrag hatte; bie Ledern enbli und bejonbers bie Kinder 
auf die Eßwaaren, und wenn e8 auch nur Semmeln wären. 

Die Abfahrt aus der Stabt verzieht ſich gewöhnlich Bis gegen 
Abend; dann belebt fih der See allmählich, und die Schiffe gleiten 
ſegelnd, oder durch die Kraft der Ruder getrieben, über feine Fläche 
bin; jeves bemüht fich, dem andern vorzulommen; umb bie, denen es 
gelingt, verhöhnen wohl ſcherzend bie, welche zurüd zu bleiben fich ge 
nöthigt fehen. 

Es ift ein erfreuliches ſchönes Schauspiel um die Fahrt auf dem 
Ser, wenn ber Spiegel deſſelben mit den anliegenden Gebirgen, vom 
Abendroth erleuchtet, fi warm und allmählich tiefer und tiefer ſchattirt, 
die Sterne filhtbar werden, die Abenpbetgloden fich hören laſſen, im ven 
Dörfern am Ufer ſich Xichter entzünden, im Waſſer wieberfcheinend, 
dann der Mond aufgeht und feinen Schimmer über die kaum bewegte 
Fläche ſtreut. Das reiche Gelände flieht vorliber, Dorf um Dorf, Ge- 
böft um Gehöft bleiben zuräd; enplih in bie Nähe der Heimath ges 
kommen, wird in ein Horm geftoßen, und ſogleich fieht man im Berg 
bier und bort Richter erfcheinen, bie fi) nach dem Ufer herab bewegen; 
ein jedes Haus, das einen Angehörigen im Schiffe hat, fenbet jemanden, 
um das Gepäd tragen zu helfen. 

Goethe, Wilhelm Meifters Wanderjahre. 22 
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Wir liegen höher hinauf; aber jebes von uns hat oft genug dieſe 
Fahrt mitbeflanden, und was das Geſchäft betrifft, fo find wir alle 
von gleichem Intereſſe. 

Ich hatte ihr mit Verwunderung zugebört, wie gut und ſchön fie 
Das alles ſprach, und Tonnte mich ber offenen Bemerkung nicht ent 
halten: wie fie in dieſer rauhen Gegend, bei einem fo mechaniſchen 
Geſchäft, zur folder Bildung habe gelangen können? Sie verfekte, mit 
einem allerliebften, beinahe ſchalkhaften Lächeln vor ſich hinſehend: Ich 
bin im einer fchönern und freunblichern Gegend geboren, wo vorzäg 
liche Menfchen herrſchen und hauſen, und ob ich gleich als Kind mid 
wild und unbändig erwies, jo war doch der Einfluß geiftreicher Befiger 
auf ihre Umgebung umverlennbar. Die größte Wirkung jedoch auf 
ein junges Weſen that eine fromme Erziehung, bie ein gewiſſes Gefühl 
des Rechtlichen und Schidlichen, als von Allgegenwart göttlicher Liebe 
getragen, in mir entwidelte Wir wanderten aus, fuhr fie fort — das 
feine Lächeln verlteß ihren Mund, eine unterbrädte Thräne füllte das 
Auge — wir wanderten weit, weit, von einer Gegend zur andern, 
Durch fromme Fingerzeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten 
wir bierher, in dieſe höchft thätige Gegend, das Haus, worin Sie mid 
finden, war von gleichgefinnten Menſchen bewohnt: man nahm ums 
traufi anf, mein Bater Sprach dieſelbe Sprache, in demjelben Sim, 
wir ſchienen Bald zur Kamilie zu gehören. 

In allen Haus» und Handwerksgeſchäften griff ich tlichtig ein, und 
alles, über weldges Sie mich nun gebieten fehen, babe ich ſtufenweiſe 
gelernt, geist und vollbracht. Der Sohn bes Hanfes, wenig Jahre 
älter als ich, wohlgebaut und ſchön von Antlig, gewann mic lieb 
und machte mich zu feiner Bertrauten. Er war von tlichtiger und zu⸗ 
glei feiner Natur; bie Frömmigkeit, wie fie im Haufe gelibt wurbe, 
fand bei ihm Leinen Eingang, fie genügte ihm nicht; er las heimlich 
Bücher, die er fih in der Stadt zu verfchaffen wußte, von ber Art, bie 
dem Geift eine allgemeinere fretere Richtung geben, und da er ber mit 
gleichen Trieb, gleiches Naturell vermerkte, fo war er bemüht, nad und 
nach mir dasjenige mitzutheilen, was ihn fo innig beichäftigte. Endlich 
ba ih im alles einging, hielt er nicht länger zurück, mir fein nanzee 
Geheimniß zu eröffnen, und wir waren wirklich ein ganz wunderliche 
Paar, welches auf einfamen Spaziergängen fi nur von folchen Grund⸗ 
jägen unterhielt, welche den Menſchen jelbfiftändig machen, und beflen 
wahrhaftes Neigungsverhältnig nur darin zu beftehen fchien, einander 
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wehfelfeitig im ſolchen Gefinnungen zu beftärten, woburd die Menfchen 
jonft von einander völlig entfernt werben. 

Ob ich gleich fle nicht Scharf anjah, fondern nur von Zeit zu Zeit 
wie zufällig anblicte, bemerkt’ ich Doch mit Verwunderung und Antheil, 
daß ihre Geſichtszüge durchaus den Sinn ihrer Worte zugleich aus- 
drückten. Nah einem augenblidlichen Stillſchweigen erheiterte fich ihr 
Geſicht: Ich muß, fagte fie, auf Ihre Hauptfrage ein Belenntniß thun, 
and damit Sie meine Wohlrebenheit, die manchmal nicht ganz natürlich 
Iheinen möchte, fich befier erklären können. 


Leider mußten wir beide uns vor ben übrigen verftellen, und ob 
wir gleih uns fehr hüteten, nicht zu Lügen und im groben Sinne 
Kl zu fein, fo waren wir es boch im zartern, indem wir den viel- 
beſuchten Brüder⸗ und Schwefteverfammlungen nicht beizumohnen nir- 
gende Entfehulbigung finden Tonnten. Weil wir aber dabei gar manches 
gegen unfere Ueberzeugung hören mußten, jo ließ er mich fehr bald 
begreifen und einjehen, daß nicht alles vom freien Herzen gebe, ſondern 
daß viel Wortkram, Bilder, Gleichnifje, herkömmliche Rebensarten und 
wiederholt anklingende Zeilen fih immerfort wie um eine gemeinjame 
Achſe herumdrehten. Ich merkte num befjer auf und machte mir bie 
Sprache fo zu eigen, daß ich allenfalls eine Rebe fo gut als irgend 
ein Vorſteher hätte halten wollen. Erſt ergeßte ber Gute fich daran, 
endlich beim Ueberbruß warb er ungebuldig, daß ich ihn zu befchwich- 
tigen den entgegengefettten Weg einjchlug, ihm nur deſto aufmerkſamer 
zuhörte, ihm feinen herzlich treuen Vortrag wohl acht Tage ſpäter we- 
nigfteng mit annähernder Freiheit und nicht ganz unähnlichem geiftigem 
Weſen zu wiederholen wußte. 

So wuchs unfer Verhältniß zum innigften Bande, und eine Lei⸗ 
benfchaft zu irgend einem erfennbaren Wahren, Guten fo wie zu mög- 
licher Ausübung deſſelben, war eigentlich, was uns vereinigte. 

Indem ich nun bedenke, was Sie veranlaßt haben mag, zu einer 
folchen Erzählung nich zu bewegen, fo war e8 meine lebhafte Befchrei- 
bung vom glücklich vollbrachten Markttage. Verwundern Sie fi 
Darüber nicht, denn gerade war es eime frohe herzliche Betrachtung 
holder und erhabener Naturfcenen, was mich und meinen Bräutigam 
in ruhigen und geichäftlofen Stunden am ſchönſten unterhielt. Treff- 
liche vaterlänbifche Dichter hatten das Gefühl in uns erregt und ge- 
nährt; Hallers Alpen, Geßners Idyllen, Kleifts Frühling wurden cft 
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von uns wiederholt, und wir betrachteten Die uns umgebende Welt bald 
von ihrer anmutbigen, bald von ihrer erhabenen Seite. 

Noch gern erinnere ich mich, wie wir beide, ſcharf⸗ und weitfichtig, 
uns um bie Wette und oft baftig auf bie bedeutenden Erjcheinungen 
der Erbe und des Himmels aufmerffam zu machen fuchten, einander 
vorzueilen und zu überbieten trachteten. Dieß war bie jchönfte Erho⸗ 
lung, nicht nur vom täglichen Geſchäft, jondern auch von jenen ernften 
Geiprächen, die uns oft nur zu tief im unfer eigenes Innere verjenkten, 
und uns Dort zu beunrubigen brobten. 

Sn diefen Tagen kehrte ein Neifender bei uns ein, wahrſcheinlich 
unter geborgtem Namen; wir dringen nicht weiter in ihn, Da er ſo⸗ 
gleich durch fein Weſen uns Vertrauen einflößt, ba er ſich im Ganzen 
höchſt fittlich benimmt, fo wie anftändig aufmerkſam im unfern Ver 
fammlungen. Bon meinem Freund in den Gebirgen umhergeführt, 
zeigt er fich ernft, einfichtig und kenntnißreich. Auch ich gejelle mid 
zu ihren fittlihen Unterhaltungen, wo alles nach und nach zur Sprade 
tommt, was einem innern Menjchen beveutend werden kann; ; da bemerft 
er denn gar bald in unſerer Denkweiſe in Abſicht auf die göttlichen 
Dinge etwas Schwankenbes. Die religidfen Ausdrücke waren ung tri⸗ 
vial gemorben, der Kern, den fie enthalten follten, war uns entfallen. 
Da ließ er uns die Gefahr unfres Zuftandes bemerken, wie bedenklich bie 
Entfernung vom Ueberlieferten fein müfje, an welches von Jugend auf 
fih fo viel angeſchloſſen; fie ſei höchft gefährlich bei der Unvollſtändig⸗ 
feit befonbers bes eignen Innern. Freilich eine täglich und ſtündlich 
burchgeflihrte Frömmigkeit werde zulettt nur Zeitvertreib und wirke wie 
eine Art von Polizei auf den äußeren Anftand, aber nicht mehr auf den 
tiefen Sinn; das einzige Mittel dagegen fei, aus eigener Bruſt ſittlich 
gleichgeltenve, gleichwirkiame, gleichberuhigende Gefinnungen hervor⸗ 
zurufen. 

Die Eltern hatten unfere Verbindung ftillfehweigend vorausgeſetzt, 
und ich weiß nicht, wie e8 gejchah, Die Gegenwart bes neuen freunde 
beichleunigte die Verlobung; es fchien fein Wunſch, dieſe Betätigung 
unfres Glücks in dem flilen Kreife zu feiern, da er denn and mit 
anhören mußte, wie ber Borfteher die Gelegenheit ergriff, uns am ben 
Biſchof von Laodicea und an Die große Gefahr der Lauheit, die man 
uns wollte angemerkt haben, zu erinnern. Wir befprachen roch einige: 
mal dieſe Gegenftände, und er ließ uns eim hierauf bezligliches Blatt 
zurück, welches ich oft im der Folge wieder anzufehen Urjache fand. 
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Er fhteb nunmehr, und es war, als wenn mit ihm alle guten 
Geifter gewichen mären. Die Bemerfung ift nicht neu, wie bie Er- 
ſcheinung eines vorzüglichen Menſchen im irgend einem Cirkel Epoche 
mat und bei feinem Scheiben eine Lücke fich zeigt, im bie fich öfters 
ein zufälliges Unheil bineinbrängt. Und nun laſſen Sie mid einen 
Schleier über das Nächftfolgende werfen! Durch einen Zufall warb 
meines Verlobten Toftbares Leben, ſeine herrliche Geftalt plötzlich zer⸗ 
fört; er wendete ſtandhaft jeine letzten Stunden dazu an, fi mit mir 
Zroftlofen verbunden zu ſehen und mir bie Rechte an feinem Erbtheil 
zu fihen. Was aber dieſen Fall den Eltern um fo fchmerzlicher 
machte, war, daß fie kurz vorher eine Tochter verloren hatten und ſich 
nun, im eigentlichften Sinne, verwaift ſahen, worüber ihr zartes Ge⸗ 
mäth bergeftalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht lange frifteten. 
Sie gingen den lieben Ihrigen bald nach, und mich ereilte noch ein 
anderes Unheil, daß mein Bater, vom Schlag gerhrt, zwar noch finn- 
liche Lenntniß von der Welt, aber weder geiftige noch Törperliche Thä⸗ 
tigfeit gegen dieſelbe behalten hat. Und fo beburfte ich denn freilich 
jener Selbſtſtändigkeit in ber größten Noth und Abfonderung, in ber 
ih mich, glückliche Verbindung und frohes Mitleben hoffend, frühzeitig 
geübt und noch wor kurzem durch die rein belebenden Worte des geheim- 
nißvollen Durchreiſenden recht eigentlich geftärkt hatte, 

Doch darf ich nicht umbankbar fein, da mir in biefem Zuftand 
noch ein tüchtiger Gehülfe geblieben iſt, der als Factor alles das be⸗ 
lorgt, was in ſolchen Geſchäften als Pflicht männlicher Thätigleit er- 
ſcheint. Kommt er heut Abend aus der Stabt zurüd, und Ste haben 
ihn kennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunderbares Verhältniß 
zu ihm. 

Ich hatte manches dazwiſchen geiprochen und durch beifälligen ver- 
traulichen Antbeil ihr Herz immer mehr aufzufchließen und ihre Rebe 
im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermieb nicht, dasjenige ganz 
nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgeſprochen war; auch fie 
tädte immer näher zu, und wir waren fo weit, daß bei der geringften 
Beranlaffung das offenbare Geheimniß ins Wort getreten wäre. 

Sie fand auf und fagte: Laflen Sie uns zum Bater gehen! Sie 
eilte voraus und ich folgte ihr langſam; ich fehlittelte den Kopf liber 
bie wunderſame Lage, in ber ich mich befand. Sie ließ mich im eine 
hintere ſehr reinliche Stube treten, wo ber gute Alte unbeweglich im 
Seffel ſaß. Er hatte ſich wenig verändert. Ich ging auf ihn zu, er 
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ſah mich erft flarr, dann mit Iebhafteren Augen an; feine Züge erheir 
terten fi, er fjuchte die Lippen zu bewegen, und als ich bie Hand 
bhinreichte, feine ruhende zu faflen, ergriff er die meine von ſelbſt, 
drüdte fie und fprang auf, bie Arme gegen mich ausflredend. O Gott! 
rief er, der Junker Lenarbo! er iſt's, er ift es ſelbſt! Ich konnte mich 
nicht enthalten, ihn an mein Herz zu fchließen; er ſank in den Stuhl 
zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuftehen;, auch fie rief: Er iſt's! 
Sie find es, Lenardo! 

Die jüngere Nichte war herbeigelommen; fie flihrten ben Vater, 
ber auf einmal wieber gehen Tonnte, der Kammer zu, und gegen mid 
gewendet, ſprach er ganz beutlih: Wie glüdlich, glüdlich! bald jehen 
wir uns wieder! 

Ich fand vor mich hinfchauend und denkend; Mariechen kam zu: 
rüd und reichte mir ein Blatt mit dem Bermelden, es fei daffelbige, 
wovon gefprochen. Ich erfannte fogleih Wilhelms Handſchrift, fo wie 
vorhin ſeine Perjon aus der Bejchreibung mir entgegen getreten war. 
Mancherlei fremde Gefichter ſchwärmten um mich her, es war eine 
eigene Bewegung im Vorhauſe. Und dann ift e8 eim widerwärtiges 
Gefühl, aus dem Enthufiasmus einer reinen Wiebererfennung, aus 
der Ueberzeugung dankbaren Erinnerns, ber Anerkennung einer wun⸗ 
berbaren Lebensfolge, und was alles Warmes und Schönes dabei in 
uns entwidelt werben mag, auf einmal zu ber fchroffen Wirklichkeit 
einer zerfireuten Alltäglichleit zurückgeführt zu werben. 

Dießmal war der Freitag Abend überhaupt nicht fo heiter umb 
luſtig, wie er fonft wohl fein mochte; der Factor war nicht mit bem 
Marktſchiff aus der Stadt zurüdgelehrt, er melbete nur in einem Briefe, 
daß ihn Geſchäfte erft morgen oder libermorgen zurückgehen ließen; er 
werbe mit anderer Gelegenheit fommen, auch alles Beftellte und Ver 
fprochene mitbringen. Die Nachbarn, welche, Jung und Alt, in Er- 
wartung wie gewöhnlich zufammengelommen waren, machten verbrieß: 
liche Gefichter, Lieschen bejonders, die ihm entgegen gegangen war, 
ſchien jehr übler Laune. 

Ich hatte mich in mein Zimmer geflüchtet, das Blatt in der Hand 
haltend, ohne hineinzuſehen, denn es hatte mir ſchon heimlichen Ver⸗ 
bruß gemacht, aus jener Erzählung zu vernehmen, Daß Wilhelm bie 
Verbindung beichleunigt habe. Alle Freunde find fo, alle find Diple- 
maten; flatt unfer Vertrauen reblich (zu erwiebern, folgen fie ihren 
Anfichten, durchkreuzen unfere Wünfche und mißleiten unfer Schidjal! 
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So rief ih aus; doch Tam ich bald von meiner Ungerechtigkeit zurück 
gab dem Freunbe Recht, beſonders die jetzige Stellung bebenfend, und 
enthielt mich wicht weiter das folgenbe zu leſen. 


Jeder Menfch findet fi von ven früheften Momenten feines Lebens 
an, erfi unbewußt, dann halb⸗, endlich ganz bewußt: immerfort findet 
er fi) bebingt, begrängzt im feiner Stellung; weil aber niemand Zweck 
und Ziel feines Daſeins kennt, vielmehr das Geheimniß beffelben won 
höchfter Hand verborgen wird, fo taftet er nur, greift zu, Yäßt fahren, 
ſteht ftille, bewegt ſich, zambert und übereilt ſich, und auf wie mancher 
li Weife denn alle Irrthümer entflehen, bie uns verwirren. 


Sogar der Befownenfte I im täglichen Weltleben genöthigt, Hug 
für den Augenblid zu ſein, und gelangt deßwegen im Allgemeinen zu 
keiner Klarheit. Selten weiß er fiher, wohin er fi in ber Solge 
wenden und was er eigentlich zu thun und zu laflen babe. 


Glücklicherweiſe find alle dieſe und noch hundert andere wunder⸗ 
fame Fragen buch euren unaufhaltſam thätigen Lebensgang beant- 
worket. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pflicht des Tages 
und prüft dabei Die Reiuheit eures Herzens und die Sicherheit eures 
Geiftes! Wenn ihr ſodann im freier Stunde aufathmet und euch zu 
erheben Raum findet, fo gewinnt ihr ench gewiß eine richtige Stellung 
gegen das Erhabene, bem wir uns auf jebe Weife verehrenb hinzugeben, 
jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu betrachten ımb eine höhere Leitung 
darin zu erkennen haben. 


Sonnabend ben 20. 
Bertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen Irrgängen mich 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, mar ich mit 
Tageranbruch am See auf und ab fpaziert; die Hausftau — ich fühlte 
mid, zufrieben, fie nicht als Wittwe denken zu dürfen — zeigte ſich 
erwünſcht erſt am Fenſter, dann an ver Thüre; ſie erzählte mir: ber 
Vater babe gut geichlafen, ſei heiter aufgewacht und habe mit deutlichen 
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Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mich heute nicht, morgen 
aber erfi nach dem Gottesbienfte zu fehen wünſche, wo er fich gewiß 
recht geftärkt flihlen werbe. Sie fagte mir darauf, daß fle mich heute 
viel werbe allein laſſen; es ſei für fie ein fehr beichäftigter Tag, kam 
herunter und gab mir Rechenſchaft Davon. 

Ich hörte ihr zu, nur um fie zu hören; Dabei überzeugt’ ich mid, 
daß fie von der Sache durchdrungen, davon als einer herkömmlichen 
Pflicht fangezogen und mit Willen beichäftigt ſchien. Ste fuhr fort: 
Es iſt gewöhnlich und eingerichtet, daß das Gewebe gegen bas 
. Ende der Woche fertig ſei und am Sonnabend Nachmittag zu dem Ber 
lagsherrn getragen werbe, der jolches burchfieht, mißt und wägt, um 
zu erforichen, ob die Arbeit ordentlich und fehlerfrei, auch ob Ihm an 
Gewicht und Maß das Gehörige eingeliefert worden, und wenn alles 
richtig befunden if, fobann den verabredeten Weberlohn bezahlt. Seiner: 
jeits if} nun er bemüht, das gewebte Stüd von allen etwa anhängenden 
Fäden und Knoten zu reinigen, folches aufs zierlichfte zu legen, bie 
ſchönſte fehlerfreifte Seite oben vors Auge zu bringen und fo bie Waare 
höchſt aunehmlich zu machen. 

Indeſſen kamen aus dem Gebirg viele Weberinuen, ihre Waare 
ins Haus tragend, worumter ich auch Die erblidte, welche unfern Ge 
ſchirrfaſſer befchäftigte. Sie dankte mir gar lieblich für das zurüdges 
Iaffene Geſchenk und erzählte mit Anmuth: der Herr Gefchirrfaffer jet 
bei ihnen, arbeite heute an ihrem leerſtehenden Weberftuhl und babe 
ihr beim Abſchied verfichert: was er an ihm thue, jolle Frau Suſanne 
gleich ber Arbeit anfehen. Darauf ging fe, wie die übrigen, ins Hans, 
und ich konnte mich nicht enthalten, die liebe Wirthin zu fragen: Ums 
Himmels willen! wie kommen Sie zu dem wunberlichen Namen? — 
Es ift, verjeßte fie, der dritte, ven man mir aufbilrbet; ich Tieß es 
gerne zu, weil meine Schwiegereltern e8 wänfchten, denn es war ber 
Name ihrer verftorbenen Tochter, an deren Stelle fie mich eintreten 
ließen, und ber Name bleibt Doch immer der ſchönſte lebendigſte Stell- 
vertreter ber Perfon. Darauf verſetzte ih: Ein vierter iſt jchon ge 
funden: ich wilde Sie Gute-Schöne nennen, in fofern es von mir 
abhinge. Ste machte eine gar lieblih demüthige Verbeugung und 
wußte ihr Entzüden über die Genefung des Vaters mit der rende, 
mich wieber zu ſehen, fo zu verbinden und zu fleigern, daß id in 
meinem Leben nichts Schmeichelhafteres und Erfreulicheres glaubte ge 
hört und gefühlt zu haben. 
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Die Gute⸗Schöne, doppelt und dreifach ins Haus zurldgerufen, 
übergab mich einem verftändigen umnterrichteten Manne, ber mir bie 
Merkwürdigkeiten des Gebirges zeigen follte. Wir gingen zufammen 
bei ſchönſtem Wetter durch reich abwechſelnde Gegenden. Aber man 
übergengt fich wohl, daß weber Fels noch Wald, noch Waſſerſturz, noch 
weniger Mühlen und Schmiebewerkftatt, fogar künftlich genug in Holz 
arbeitende Familien mir irgend eine Aufmerkfamleit abgewinnen Tonnten. 
Indeſſen war ber Wanbergang für den ganzen Tag angelegt; der Bote 
trug ein feines Frühftüd im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes 
Eſſen im Zechenhaufe eines Bergwerks, wo niemand recht aus mir Hug 
werden Tonnte, indem tlichtigen Menicheg nichts leidiger vorkommt als 
ein leeres, Theilnahme heuchelndes Antheilnehmen. 

Am wenigften aber begriff mich der Bote, an meldhen eigentlich 
der Sarnträger mich gewiejen hatte, mit großem Lob meiner ſchönen 
tehnifchen Kenntniffe und bes befonberen Intereffes an ſolchen Dingen. 
Auch von meinem vielen Aufichreiben und Bemerken batte jener gute 
Mann erzählt, worauf fi) denn ber Berggenoß gleichfalls eingerichtet 
batte. Lange wartete mein Begleiter, daß ich meine Schreibtafel her⸗ 
vorholen follte, nach welcher er denn auch endlih, einigermaßen unge: 
buldig, fragte. 


Sonntag ben 21. 

Mittag kam beinahe herbei, eh’ ich bie Freundin wieder anfichtig 
werben Tonnte. Der Hausgottesbienft, bei dem fie mich nicht gegen- 
wärtig wälnfchte, war inbefjen gehalten; ber Vater hatte vemjelben bei⸗ 
gewohnt und, bie erbaulichften Worte Deutlich und vernehmlich ſprechend, 
alle Anweſenden und fie felbft His zu den berzlichfien Thränen gerührt. 
Es waren, fagte fie, bekannte Sprüche, Reime, Ausbrüde und Wen- 
dungen, bie ich hundertmal gehört und als an hohlen Klängen mid) 
geärgert hatte; dießmal flofjen fie aber jo herzlich zufammengefchmolzen, 
big glühend, von Schladen rein, wie wir has ermeichte Metall in 
der Rinne binfließen ſehen. Es war mir angft und bange, er möchte 
fih in dieſen Ergießungen aufzehren, jedoch ließ er fich ganz munter 
zu Bette führen; er wollte jachte fi jammeln und ben Gaft, fobald 
er fih Kraft genug fühle, zu fich rufen laſſen. 

Nah Tiſche warb unfer Geſpräch Iebhafter und vertraulicher; aber 
eben deßhalb konnte ich mehr empfinden und bemerken, daß fie etwas 
zurückhielt, daß fie mit beunrubhigenden Gedanken kämpfte, wie es ihr 
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auch nicht ganz gelang, ihr Geficht zu erheitern. Nachdem ich Hin und 
ber verjucht fie zur Sprache zu bringen, jo geſtand ich anfrichtig, daß 
ich ihr eine gewifie Schwermuth, einen Ausbrud won Sorge anzufchen 
glaubte: ſeien es häusliche oder Handelebebrängnifie, fie jolle fich mir 
eröffnen; ich wäre reich genug, eine alte Schuld ihr auf jede Weile 
abzutragen. 

Sie verneinte Tächelnd, daß dieß ber Fall fer. Ich babe, fuhr fie 
fort, wie Sie zuerft bereintraten, einen von denen Herren zu jehen ge 
glaubt, die mir in Trieft Erebit machen, und war mit mir felbft wohl 
zufrieden, als ich mein Geld vorräthig wußte, man mochte bie ganze 
Summe oder einen Theil verlangen. Was mich aber drückt, if bed 
eine Hanbelsforge, leider nicht für den Augenblid, nein! für alle Zu 
funft. Das überhaud nehmende Maſchinenweſen quält und ängfligt 
mi: es wälzt ſich heran wie ein Gewitter, langſam, Iangfam ; aber 
es bat feine Richtung genommen, es wirb fommen und treffen. Schen 
mein Gatte war von biefem tranrigen Gefühl durchdrungen. Man 
dent daran, man fpricht Davon, und mweber Denken noch Reben kaum 
Hülfe bringen. Und wer möchte ſich ſolche Schrediniffe gern vergegen: 
wärtigen! Denken Sie, daß viele Thäler ſich Durchs Gebirg jchlingen, 
wie das, woburd Sie herablamen; noch ſchwebt Ihnen das hübſche frohe 
Leben vor, das Sie diefe Tage ber dort gejehen, wovon Ihnen bie 
gepnste Menge alljeits andringend geftern das erfreulichſte Zeugniß 
gab; denlen Sie, wie das nah und nach zuſammenſinken, abferben, 
Die Debe, durch Jahrhunderte belebt und bevölkert, wieder in ihre nr 
alte Einfamleit zurückfallen werbe. 

Hier bfeibt nur ein doppelter Weg, einer fo traurig wie ber andere: 
entweder felbft das Neue zu ergreifen und das Verderben zu beichlen 
nigen, ober aufzubredher, bie Beften und Würdigſten nrit fich forte 
ziehen und ein günftigeres Schidjal jenfeits der Meere zu ſuchen. 
Eins wie Das andere hat fein Bedenken; aber wer hilft ung bie Grände 
abwägen, bie uns beflimmen jollen? Ich weiß recht gut, daß man in 
der Nähe mit dem Gedanken umgeht, ſelbſt Mafchinen zu errichten und 
die Nahrung der Menge an fich zu reißen. Ich kann niemandem ver 
denken, daß er fich für feinen eigenen Nächten hält; aber ich käme 
mir verächtlich wor, ſollt' ich diefe guten Menfchen plänbern und fie 
zuletzt arm und hilflos wandern fehen; und wandern mäffen fie früh 
ober fpät. Sie ahnen, fie wifien, fie fagen es, und niemand entſchließt 
fih zu irgend einem heilfemen Schritte. Und doch, woher ſoll ber 
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Entſchluß kommen? Wird er nicht jebermann eben fo fehr erſchwert 
als mir? 

Mein Bräutigam war mit mir entfchloffen zum Auswandern; er 
beiprach fich oft iiber Mittel und Wege, fich bier loszuwinden. Er ſah 
fd nad den Befleren um, die man um ſich verfammeln, mit venen 
man gemeine Sache machen, die man an fich beranziehen, mit ſich 
fortziehen könnte; wir fehnten uns, mit vielleicht allzu jugendlicher 
Hoffnung, im ſolche Gegenden, wo dasjenige filr Pflicht und Recht gelten 
Unnte, was bier eim Verbrechen wäre. Nun bin ich im entgegenge- 
legten Falle: der rebliche Gehlllfe, der mir nach meines Gatten Tode 
geblieben, trefflich in jevem Sinne, mir freundfchaftlich liebevoll an⸗ 
bänglich, er ift ganz der entgegengejeßten Meinung. 

IH muß Ihnen von ihm fprechen, ch’ Sie ihn gefehen haben ; Lieber 
hätt' ich e8 nachher gethan, weil bie perfönliche Gegenwart gar manches 
Räthſel auffchliet. Ungefähr von gleichem Alter wie mein Gatte, ſchloß 
er fidh als Lleiner armer Knabe an ben wohlhabenden, wohlmollenden 
Geſpielen, an die Familie, an das Haus, an das Gewerbe; fie wuchſen 
zuſammen heran und hielten zujammen, und boch waren es zwei ganz 
verichiedene Naturen; der eine freigefinnt und mittheilend, der andere 
in früherer Jugend gedrückt, verjchlofien, den geringften ergriffenen Be 
fit fefthaltend, zwar frommer Gefinnung, aber mehr an fi als an 
andere denkend. 

Ich weiß recht gut, daß er von bem erften Zeiten ber ein Auge 
auf mich richtete; er durfte e8 wohl, denn ich war ärmer als er; Doch 
bielt er fich zurück, fobald er die Neigung des Freundes zu mir be- 
merkte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigleit und Treue machte er 
Ah bald zum Mitgenofien des Gewerbes. Mein Gatte hatte heimlich 
ben Gedanken, bei unferer Auswanderung dieſen bier einzufegen und 
ihm das Zurückgelaſſene anzuvertrauen. Bald nah dem Xobe des 
Trefflichen näherte er fih mir, und vor einiger Zeit verhielt er nicht, 
daß er fih um meine Hand bewerbe. Nun tritt aber ber Doppelt 
wunberliche Umftand ein, daß er fih von jeher gegen das Auswandern 
erllärte und dagegen eifrig betreibt, wir follen auch Maſchinen an⸗ 
legen. Seine Gründe freilich find dringend, denn in unfern Gebirgen 
baufet ein Mann, der, wenn er, unſere einfacheren Werkzeuge vernach⸗ 
läffigend, zufammengefettere fih bauen wollte, uns zu Grunde richten 
könnte. Diefer in feinem Fache fehr gejchidte Mann — wir nennen 
ihn den Geſchirrfaſſer — ift einer wohlhabenden Familie in der Nach 
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barfchaft anhänglih, und man darf wohl glauben, daß er im Sinne 
hat, von jenen fteigenden Erfindungen für fih und feine Begünftigten 
nütlihen Gebraud zu machen. Gegen die Gründe meines Gehllfen 
tft nichts einzuwenden: denn ſchon iſt gewifiermaßen zu viel Zeit vers 
ſäumt, und gewinnen jene ben Vorrang, jo müſſen wir, und zwar 
mit Unftatten, doch das Gleiche thun. Diefes tft, was mich ängfligt 
und quält; das iſt's, was Sie mir, theuerfler Mann, als einen Schuß 
engel erſcheinen läßt. 

Ich hatte wenig ZTröftliches hierauf zu erwiedern; ich mußte ben 
Fall jo verwidelt finden, daß ich mir Bedenkzeit ausbat. Sie aber 
fuhr fort: Ich habe noch manches zu eröffnen, damit meine Tage Ihnen 
noch mehr wunderfam erſcheine. Der junge Maun, dem ich perfänlic 
nicht abgeneigt bin, ber mir aber feineswegs meinen Gatten erſetzen, 
noch meine eigentliche Neigung erwerben würde — fie jeufzte, indem 
fie dieß Sprach — wirb feit einiger Zeit entſchieden dringender, feine 
Borträge find fo liebevoll als verftändig. Die Nothwenbigkeit, meine 
Hand ihm zu reichen, die Unklugheit an eine Auswanderung zu venfen 
und barliber das einzig wahre Mittel ber Selbfterhaltung zu werfäumen, 
find nicht zu widerlegen, und es fcheint ihm mein Wiberftreben, meine 
©rille des Auswanderns fo wenig mit meinem librigen haushältiſchen 
Sinn übereinzuftimmen, baß ich bei einem letzten etwas heftigen Ge 
Ipräch die Bermuthung bemerken konnte, meine Neigung müffe wo anders 
fein. — Sie brachte das lebte nur mit einigem Stoden berbor und 
blickte wor ſich nieber. 

Was mir bei dieſen Worten durch die Seele fuhr, denke jeder, 
und doch, bei blitzſchnell nachfahrender Ueberlegung, mußt’ ich fühlen, 
daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren wide. Doc ward 
ich zugleich, jo vor ihr ſtehend, mir beutlich bewußt, daß ich fie im 
höchſten Grade lieb gewonnen babe, und nun alles, was in mir von 
vernünftiger, verflänndiger Kraft übrig war, aufzuwenden hatte, um ihr 
nicht ‚fogleich meine Hand anzubieten. Mag fie Doch, bachte ich, alles 
hinter fich Yaffen, wenn fie mir folgt! Doc die Leiden vergangener 
Jahre hielten mich zurüd. Solft bu eine neue falfche Hoffnung hegen, 
um lebenslänglich daran zu büßen! 

Wir hatten beide eine Zeit Yang gefchwiegen, als Xieschen, bie id 
nicht hatte herankommen fehen, überraſchend vor uns trat und bie Er- 
Yaubniß verlangte, auf dem nächſten Hammerwerke dieſen Abend zuzu⸗ 
bringen. Ohne Bedenken warb e8 gewährt. Ich hatte mich indeſſen 
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jujammengenommen und fing an im Allgemeinen zu erzählen: wie ich 
auf meinen Reifen das alles längſt herantommen gejehen, wie Trieb 
mb Nothwendigleit des Auswanderns jeden Tag fich vermehre; Doch 
bleibe dieß immer das Gefährlichfte. Unvorbereitetes Wegeilen bringe 
unglückliche Wiederkehr; Tein anderes Unternehmen bebürfe fo viel Vor⸗ 
fiht und Leitung als eim foldhes. Dieſe Betrachtung war ihr nicht 
fremd; fie hatte viel über alle Berhältnifie gebacht; aber zuletzt ſprach 
fie mit einem tiefen Seufzer: Ich habe dieſe Tage Ihres Hierjeine 
Immer gehofft, durch vertrauliche Erzählung Zroft zu gewinnen; aber 
ih fühle mich übler geftellt als worher, ich fühle recht tief, wie unglüd- 
ih ih bin. Sie hob den Blick nach mir, aber die aus ven jchönen 
guten Augen ausquellenben Thränen zu verbergen, wenbete fie fih um 
und entfernte fich einige Schritte. 

Ih will mich nicht entjchuldigen, aber der Wunfch, dieſe herrliche 
Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zerftreuen, gab mir den Gebanten 
ein, ihe won der wunberfamen Bereinigung mehrerer Wanbernden und 
Scheidenden zu fprechen, im die ich ſchon ſeit einiger Zeit getreten war. 
Unverſehens hatte ich ſchon fo weit mich herausgelafien, daß ich kaum 
hätte zurückhalten können, als ich gewahrte, wie unvorfichtig mein Ver⸗ 
trauen gewejen ſein mochte. Sie berubigte fih, ſtaunte, erheiterte, 
entfaltete ihr ganzes Wefen und fragte mit folder Neigung und Klug- 
beit, daß ich ihr nicht mehr answeichen Tonnte, Daß ich ihr alles bes 
lennen mußte. 

Gretchen trat vor uns und fagte: wir möchten zum Bater kommen! 
Das Mädchen ſchien ſehr nachdenklich und verbrießlih. Zur Weg- 
gehenden fagte die Gute⸗Schöne: Lieschen bat Urlaub für heut Abend, 
beſorge du die Geſchäfte. — Ihr hättet ihn nicht geben follen, verſetzte 
Greichen, fie fliftet nichts Gutes; ihr ſeht dem Schalt mehr nach als 
billig, vertraut ihr mehr als recht ift. Eben jetzt erfahr' ich, fie bat ihm 
geftern einen Brief gejchrieben; euer Geſpräch hat fie behorcht, jetzt 
geht fie ihm entgegen. 

Ein Kind, das indeſſen beim Vater geblieben war, bat mich zu 
eilen, der gute Mann fei unruhig. Wir traten hinein; heiter, ja ver- 
Märt faß er aufrecht im Bette. Kinder, fagte er, ich babe diefe Stun- 
ben im anhaltenden Gebet vollbracht, Feiner von allen Dank⸗ und 
Lobgeſängen Davids ift von mir unberlihrt geblieben, und ich füge 
dinzu, aus eignem Sinne mit geflärktem Glauben: Warum hofft der 
Menſch nur in die Nähe? da muß er handeln und fich helfen; in die 
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Ferne fol er Hoffen und Gott vertiauen. Er faßte Lenarbo’s Hand 
und fo die Hand der Tochter, und beide in einander legend ſprach er: 
Das ſoll kein irdiſches, es foll ein himmliſches Band fein; wie Bruder 
und Schwefter liebt, vertraut, nützt und helft einander, fo neigen 
nüßig, wie euch Gott helfe. Als er dieß gefagt, ſank er zuräd mit 
himmliſchem Lächeln und war heimgegangen. Die Zochter ftürzte vor 
bem Bett nieder, Lenardo neben fie ; ihre Wangen berährten fich, ihre 
Thränen vereinigten fich auf feiner Hand. 

Der Gehülfe rennt im diefem Augenblid herein, erſtarrt über bie 
Scene. Mit wilden Blick, die ſchwarzen Loden ſchüttelnd, ruft ber 
wohlgeftaltete Sängling: Ex ift tobt; in bem Augenblid, ba ich feine 
wieberhergeftellte Sprache dringend anrufen wollte, mein Schidjal, das 
Schickſal feiner Tochter zu entfcheiden, des Wejens, das ich nächſt Gott 
am meiften Yiebe, bem ich ein geſundes Herz wünſchte, eim Herz, das 
den Werth meiner Neigung fühlen Könnte. Für mich ift fie verloren, 
fie kniet neben einem andern! Hat er euch eingefegnet? Geſteht's nur! 

Das herrliche Weſen war indeſſen aufgeflanden, Lenarbo hatte fih 
erhoben und erholt; fie Sprach: Ich erfenn’ euch nicht mehr, den fanf 
ten, frommen, auf einmal fo verwilberten Dann; wißt ihr Doch, wie 
ich euch danke, wie ich von euch denke. 

Bon Danken und Denken ift bier die Rede nicht, verſetzte jener 
gefaßt, bier handelt ſich's vom Glück ober Unglüd meines Lebens. 
Diefer fremde Mann macht mich beforgt; wie ich ihm anfehe, getan’ ich 
mich nicht, ihn aufzumiegen ; frühere Rechte zu verdrängen, frühe Ber- 
bindungen zu Iöfen vermag ich nicht. 

Sobald du wieder in dich felbft zurücktreten kannſt, fagte Die Ente, 
ſchöner als je, wenn mit bir zu fpredden ift wie fonft und immer, |e 
will ich bir fagen, bir betheuern bei ven irdiſchen Reſten meines ver 
Hörten Baters, daß ich zu biefem Herrn und Freunde kein ander Ber 
hältniß habe, als das du kennen, billigen und theilen kaunſt, und 
beffen du dich erfreuen mußt. 

Lenarbo ſchauderte bis tief ins Innerſte; alle drei fanden il, 
flumm und nachdenkend eine Welle; der Iängling nahm zuerſt das 
Wort und fagte: Der Augenblid iſt von zu großer Bedeutung, aid 
daß er nicht entſcheidend fein ſollte. Es ift nicht aus dem Stegreif, we# 
ich fpreche ; ich habe Zeit gehabt, zu denken; aljo vernehmt: bie Urſache, 
beine Hand mir zur verweigern, war meine Weigerung, bir zu folgen, 
wenn du aus Roth ober Griffe wandern würdeſt. Hier alfo erllär ich 
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feierlich vor biefem gültigen Zeugen, daß ich deinem Auswandern kein 
Hinderniß in ben Weg legen, wielmehr es beförbern und dir liberal 
bin folgen will. Gegen biefe mir nicht abgendthigte, fonbern nur durch 
die jeltfamften Umftände befchleunigte Erklärung verlang’ ich aber im 
Augenblid deine Hand. Er reichte fie hin, ſtand feft und ficher ba; bie 
beiden andern wichen überraſcht unwillkürlich zurück 

Es iſt ausgeſprochen, ſagte der Jüngling, ruhig mit einer gewifien 
frommen Hoheit: das ſollte geſchehen, es iſt zu unſer aller Beſtem, 
Gott hat es gewollt; aber damit bu nicht denkſt, es jet Uebereilung und 
Grille, jo wiffe nur, ich hatte dir zu Lich” auf Berg und Felſen Ber- 
zicht gethan und eben jest in ber Stabt alles eingeleitet, um nad) deinem 
Billen zu leben. Nun aber geh’ ich allein, du wirft mir Die Mittel 
dazu nicht verſagen; du behältft noch immer genug übrig, um es bier 
zu verlieren, wie du fürchteſt und wie du Recht Haft zur flirchten. Denn 
ich habe mich endlich auch überzeugt: der künftliche, werkthätige Schelm 
hat fih ins obere Thal gewendet, dort legt er Maſchinen an; du wirft 
ihn alle Nahrung an fich ziehen ſehen; vielleicht rufft Du, und nur all- 
zubalb, einen treuen Freund zurück, ben du vertreibft. 

Peinlicher haben nicht leicht drei Menſchen fich gegenüber geftanden, 
alle zufammen im Furcht, fich einander zu verlieren, und im Augenblid 
nicht wiffend, wie fie ſich wechfelfeitig erhalten follten. 

Leidenſchaftlich entjchloffen ftürzte der Süngling zur Thüre hinaus. 
Auf ihres Vaters erfaltete Bruft hatte die Gute-Schöne ihre Hand ge- 
legt: In die Nähe fol man nicht hoffen, rief fie aus, aber in Die Ferne: 
das war fein lehter Segen. Vertrauen wir Gott, jeber fich felbft und 
dem andern, fo wirb ſich's wohl fügen. 


Vierzehnies Capitel. 


Unſer Freund las mit großem Antheil das Vorgelegte, mußte aber 
zugleich geſtehen, er habe ſchon beim Schluß des vorigen Heftes geahnet, 
ja vermuthet, das gute Weſen ſei entdeckt worden. Die Beſchreibung 
der ſchroffen Gebirgsgegend habe ihn zuerſt in jene Zuſtände verſetzt, 
beſonders aber ſei er durch die Ahnung Lenardo's in jener Monden⸗ 
nat, fo auch durch bie Wiederholung ber Worte feines Briefes auf 
die Spur geleitet worben. Friedrich, dem er das alles umfländlich vor- 
teng, Tieß fich es auch ganz wohl gefallen. 
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Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, Ausfüh—⸗ 
tens und Zuſammenziehens immer ſchwieriger. Wer fühlt nicht, daß 
wir uns dießmal dem Ende nähern, too bie Furcht, in Umftändlichleiten 
zu verweilen, mit dem Wunfche, nichts völlig unerörtert zu laſſen, und 
in Zwieſpalt verfeßt? Durch die eben angelommene Depejche wurden wir 
zwar von manchem unterrichtet, bie Briefe jedoch und bie wielfachen Bei⸗ 
lagen enthielten verfchiedene Dinge, gerade nicht von allgemeinen In 
terefie. Wir find alfo gefonnen, dasjenige, was wir damals gewußt 
und erfahren, ferner auch das, was fpäter zu unferer Kenntniß kam, 
zufammen zu faſſen, und in dieſem Sinne das Übernommene ernfle Ge 
ſchäft eines treuen Referenten getroft abzufchließen. 

Bor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario mit 
Therefen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder nicht von 
fih laſſen wollte, in Begleitung des Abbes, ſchon wirklich zur See ges 
gangen find. Unter günftigen Borbeveutungen reiften fie ab, und hof 
fentlich bläht ein fördernder Wind ihre Segel. Die einzige unangenehme 
Empfindung, eine wahre fittliche Trauer, nehmen fie mit: baß fie Ma- 
farien vorher nicht ihren Beſuch abftatten konuten. Der Umweg war 
zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; ſchon warf man fidh einige 
Zögerung vor und mußte felbft eine heilige Pflicht der Nothwendigkeit 
aufopfern. 

Wir aber, an umnferer erzäblenden und barftellenden Seite, follten 
dieſe theuren Perfonen, bie ung früher fo viele Neigung abgewonnen, 
nicht in fo weite Entfernung ziehen laſſen, ohne won ihrem bisherigen 
Bornehmen und Thun nähere Nachricht ertheilt zu haben, beſonders 
da wir fo lange nichts Ausführliche von ihnen vernommen. Gleich⸗ 
wohl unterlafien wir Diefes, weil ihr bisheriges Geſchäft fich nur vor 
bereitend auf das große Unternehmen bezog, auf welches wir fie los⸗ 
ſteuern ſehen. Wir leben jedoch in der Hoffuung, fie bereinft im voller 
geregelter Thätigkeit, den wahren Werth ihrer verfchiebenen Charaktere 
offenbarend, vergnüglich wieder zu finden. 

Juliette, Die finnige Gute, deren wir uns wohl noch erinnern, hatte 
geheirathet, einen Mann nach bem Herzen bes Oheims, durchaus in 
feinem Sinne mit- und fortwirkend. Juliette war in der Ießten Zeit 
viel um die Tante, wo manche derjenigen zufammentrafen, auf bie fie 
wohlthätigen Einfluß gehabt, nicht nur folche, Die dem feften Lande ge- 
wibmet bleiben, auch folche, die Über See zu gehen gebenten. Lenardo 
bingegen hatte ſchon früher mit Friedrichen Abſchied genommen: bie 
Mittheilung durch Boten war unter biefen deſto lebhafter. 
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Bermißte man aljo in dem Berzeichnifie ver Gäfte jene edlen Oben» 
genannten, jo waren Doch manche bebeutende uns ſchon näher befannte 
Perfonen darauf zu finden. Hilarte fam mit ihrem Gatten, ber num 
als Hauptmann und entichleden reicher Gutsbefiger auftrat. Sie in 
ihrer großen Anmuth und Liebenswürbigfeit gewann ſich hier wie überall 
gar gern Berzeihung einer allzugroßen Leichtigkeit, von Intereſſe zu 
Intereſſe libergehend zu wechjeln, deren wir fie im Lauf ber Erzählung 
huldig gefunden. Beſonders die Männer rechneten e8 ihr nicht Hoch 
an. Einen dergleichen Fehler, wenn es einer iſt, finden fie nicht an⸗ 
ſtößig, weil ein jeder wünſchen und hoffen mag, auch an die Reihe zu 
Iommen. 

Flavio, ihr Gemahl, räftig, munter und liebenswürbig genug, ſchien 
volllommen ihre Neigung zu fefieln; fie mochte fi) das Vergangene 
jelbR verziehen haben; auch fand Makarie feinen Anlaß, beffen zu er- 
wähnen. Er, ber immer leidenfchaftlihe Dichter, bat fih aus, beim 
Abſchiede ein Gedicht vorlefen zu Dürfen, welches er zu Ehren ihrer und 
ihrer Umgebung in ben wenigen Tagen feines Hierſeins verfaßte. Man 
ſah ihn oft im Freien auf und ab gehen, nach einigem Stillftand mit 
dewegter Geberbe wieder vorwärts fehreitenb in bie Schreibtafel fchreiben, 
finnen und wieder fchreiben. Nun aber fchien er es für vollendet zu 
halten, als er durch Angela jenen Wunſch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verftand fich hiezu, und es Vie 
fh allenfalls anhören, ob man gleich dadurch weiter nichts erfuhr, als 
was man ſchon wußte, nichts fühlte, als was man fchon geflihlt hatte. - 
Indefien war denn boch der Vortrag leicht und gefällig, Wendung und 
Reime mitunter nen, wenn man e8 auch hätte im Ganzen etwas fürzer 
wünſchen mögen. Zuletzt übergab er vaffelbe, auf geränbertes Papier 
ſehr ſchön gefchrieben, und man ſchied mit vollkommener wechſelſeitiger 
Zufrieden heit. 

Dieſes Paar, welches von einer bedeutenden wohlgenutzten Reiſe 
nach Süden zurückgekommen war, um den Vater, den Major, vom Hauſe 
abzulsſen, der mit jener Unwiderſtehlichen, die nun ſeine Gemahlin 
geworden, auch etwas von der paradieſiſchen Luft zu einiger Erquickung 
einathmen wollte. 

Dieſe beiden kamen denn auch im Wechſel, und ſo wie überall hatte 
bei Makarien die Merkwürdige auch vorzügliche Gunſt, welche ſich bes 
ſonders darin erwies, daß die Dame in den innern Zimmern und allein 
empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem Major zu Theil 
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ward. Diefer empfahl fi darauf als gebildeter Militär, guter Hans 
und Landwirth, Literaturfreund, fogar als Lehrbichter beifallswärbig 
und fand bei dem Aftronomen und jonftigen Hausgenoffen guten Ein 
gang. 

Auch von unferm alten Herrn, dem würdigen Oheim, warb er 
befonders ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnend, dießmal 
mehr, als er fonft pflegte, obgleih nur für Stunden herüber kam, aber 
feine Nacht, auch bei angebotener größten Bequemlichkeit, zur bleiben 
bewogen werden Tonnte. 

Bei ſolchen kurzen Zuſammenkünften war feine Gegenwart jeboh 
Höchft erfreulich, weil er fodann, als Welt- und Hofmann, nachgiebig 
und vermittelnd auftreten wollte; wobei denn fogar ein Zug von ari⸗ 
ftofratifcher Pedanterie nicht unangenehm empfunden wurde. Ueberdem 
ging dießmal fein Behagen von Grund aus; er war glüdlich, wie wir 
uns alle fühlen, wenn wir mit verftändig vernünftigen Leuten Wid- 
tiges zu verhandeln haben. Das umfafjende Geſchäft war völlig im 
Gange, es bewegte fih ftetig mit gepflogener Verabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente. Er ift drüben über dem Meere, 
von feinen Vorfahren her, Eigenthümer. Was das heißen wolle, möge 
der Kenner dortiger Angelegenheiten, da e8 uns bier zur weit führen 
müßte, feinen Freunden näher erklären. Diefe wichtigen Befitungen 
waren bisher verpachtet und trugen, bei mancherlei Unannehmlichkeiten, 
wenig ein. Die Gejellichaft, die wir genugfam kennen, ift nun bered» 
tigt, Dort Befig zu nehmen, mitten in der volllommenften bürgerlichen 
Einrichtung, von da fie als einflußreiches Staatsglied ihren Bortheil 
erſehen und fich in die noch unangebaute Wüfte fern verbreiten Tann. 
Hier nun will fich Friedrich mit Lenardo bejonders hervorthun, um zu 
zeigen, wie man eigentlich von vorn beginnen und einen Naturweg ein⸗ 
Ihlagen könne. 

Kaum hatten fih die Genannten von ihrem Aufenthalte höchſt zu⸗ 
frieden entfernt, fo waren Dagegen Gäſte ganz anderer Art angemeldet 
und dog auch willlommen. Wir erwarteten wohl faum, Philinen und 
Lydien an jo heiliger Stätte auftreten zu fehen, und Doch kamen fie an. 
Der zunächſt in den Gebirgen noch immer mweilende Montan Sollte fie 
bier abholen und auf dem nädften Wege zur See bringen. Beide 
wurden von Haushälterinnen, Schaffnerinnen, fonft angeftellten umb 
mitwohnenden Frauen ſehr gut aufgenommen; Philine brachte ein paar 
allerliebfte Kinder mit und zeichnete ſich, bei einer einfachen fehr reizenden 
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Kleidung, aus durch Das Sonderbare, daß fie vom blumig geſtickten 
Gürtel herab an langer ſilberner Kette eine mäßig große engliſche Scheere 
trug, mit der fie manchmal, gleichſam als wollte fie ihrem Geſpräch 
einigen Nachdruck geben, in die Luft ſchnitt und ſchnippte und durch 
einen ſolchen Act Die ſämmtlichen Anweſenden erheiterte; worauf denn 
bald die Frage folgte: ob es denn im einer fo großen Yamilie nichts 
zuzuſchneiden gebe? und da fand fih denn, daß, erwilnfcht für eine 
jolhe Thätigkeit, ein paar Bräute jollten ausgeftattet werben. Sie 
fieht hierauf bie Landestracht an, läßt die Mädchen vor ſich auf und ab 
gehen und ſchneidet immer zu, wobei fie aber, mit Geift und Gefchmad 
verfahrend, ohne dem Charakter einer ſolchen Tracht etwas zu benehmen, 
das eigentlich ſtockende Barbarifche derſelben mit einer Anmuth zu ver 
mitteln weiß, fo gelind, daß bie Belleideten fih und andern befier ge- 
fallen und die Bangigleit überwinden, man möge von bem Herkömm⸗ 
lichen Doch abgewichen fein. 

Hier kam nun Lydie, die mit gleicher Fertigkeit, Zierlichleit und 
Schnelle zu nähen verſtand, volllommen zu Hülfe, und man durfte 
hoffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftend, die Bräute fehneller, als 
man gedacht hatte, herausgeputzt zu jehen. Dabei durften fich dieſe 
Mädchen nicht lange entfernen: Philine bejchäftigte fih mit ihnen bis 
aufs Kleinſte und behandelte fie wie Puppen und Theaterftatiften. Ge: 
bäufte Bänder und fonftiger in der Nachbarſchaft üblicher Feſtſchmuck 
wurde ſchicklich wertbeilt, und fo erreichte man zulegt, daß dieſe tlichtigen 
Körper und hübfchen Figuren, fonft durch barbarifche Pebanterei zuge- 
dedt, nunmehr zu einiger Evidenz gelangten, wobei alle Derbheit doc) 
immer zu einiger Anmuth berausgeftußt erjchien. 

Allzuthätige Perfonen werben aber doch in einem gleichmäßig ger 
regelten Zuſtande läſtig. Philine war mit ihrer gefräßigen Schere 
in die Zimmer gerathen, wo bie Vorräthe zu Kleidern für Die große 
Familie, in Stoffen aller Art, zur Hand lagen. Da fand fie nun in 
ber Ausficht, das alles zu zerſcheiden, die größte Glückſeligkeit; man 
mußte fie wirklich daraus entfernen und die Thüren feft verjchließen, 
denn ſie kannte weber Maß noch Ziel. Angela wollte wirklich deßhalb 
nit als Braut behandelt fein, weil fie fich vor einer ſolchen Zujchnei« 
derin fürchtete; überhaupt Tieß fi das Verhältniß zwifchen beiben 
feineswegs glüdlich einleiten. Doch hievon kann erft ſpäter Die Rede fein. 

Montan, länger als man gebacht hatte, zauderte zu kommen, und 
Philine drang darauf, Malarien vorgeftellt zu werben. Es geſchah, 
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weil man fle alsdann um befto eher los zu werben hoffte, und es war 
merkwürdig genug, die beiden Sünderinnen zu den Füßen der Heiligen 
zu jeher. Zu beiden Seiten lagen fie ihr an den Knieen, Bhiline 
zwiſchen ihren zwei Kindern, die fie lebhaft anmuthig mieberbrüdte; 
mit gewohnter Heiterkeit ſprach ſie: Ich Liebe meinen Mann, meine 
Kinder, befchäftige mich gern für fie, auch fllr andere, das übrige ver- 
zeibft du! Mafarie grüßte fie ſegnend, fie entfernte ſich mit auflän- 
diger Beugung. 

Lydie lag vor der Linker Seite ber der Heiligen mit bem Geſicht 
auf dem Schooße, weinte bitterlich und Tonnte fein Wort fpreden; 
Makarie, ihre Thränen auffaffend, Hopfte ihr auf die Schulter als bes 
ſchwichtigend; dann küßte fie ihr Haupt zwifchen dem geicheitelten Haaren, 
wie e8 vor ihr lag, brünftig und wiederholt in frommer Abficht. 

Lydie richtete fich auf, erft auf ihre Kniee, dann auf Die Füße und 
fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit reiner Heiterkeit. Wie gefchieht mir! 
fagte fie, wie iſt mir! Der ſchwere läftige Drud, der mir, wo nidt 
alle Befinnung, doch alles Ueberlegen raubte, er ift auf einmal von 
meinem Haupte aufgehoben, ich kann nun frei in die Höhe fehen, 
meine Gedanken in die Höhe richten und, feßte fie nach tiefem Athem- 
holen Hinzu, ich glaube, mein Herz will nad. In diefem Augenblide 
eröffnete fi die Thüre und Montan trat herein, wie öfters der al. 
zulang Erwartete plößlih und umverhofft erſcheint. Lydie fehritt mun- 
ter auf ihn zu, umarmte ihn freudig, und indem fie ihn vor Mafarien 
führte, rief fie aus: Er foll erfahren, mas er dieſer Göttlichen ſchuldig 
if, und fih mit mir dankend niederwerfen. 

Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit gewifjermaßen ver. 
legen, fagte mit edler VBerbeugung gegen die würbige Dame: Es ſcheint 
fehr viel zu fein, denn ich werde Dich ihr ſchuldig. Es ift das erftemal, 
daß du mir offen und Liebevoll entgegen Tommit, das erftemal, baß du 
mich ans Herz drüdft, ob ich es gleich längſt verdiente. 

Hier nun müſſen wir vertraulich eröffnen: daß Montan Lybien von 
ihrer frühen Jugend an geliebt, daß ber einnehmendere Lothario fie ihm 
entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und fie fidh end- 
lich, vielleicht zu nicht geringer Verwunderung unferer früheren Leſer, 
als Gattin zugeeignet habe. 

Diefe drei zufammen, melde fi im der europäifchen Geſellſchaft 
doch nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten kaum den Ausdrud 
ihrer Freude, wenn von dem dort erwarteten Zuftänden bie Rebe wat. 
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Die Scheere Philinens zudte ſchon: denn man gedachte fi das Mo» 
nopol vorzubehalten, diefe neuen Eolonien mit Kleidungsftüden zu ver- 
forgen. Philine befchrieb den großen Tuch⸗ und Leinwandvorrath jehr 
artig und Schnitt in die Luft, die Ernte für Sichel und Senfe, wie fie 
fagte, ſchon vor ſich ſehend. 

Lydie dagegen, erſt durch jene glücklichen Segnungen zu theilneh- 
mender Liebe wieder auferwacht, ſah im Geiſte ſchon ihre Schülerinnen 
fich ins Hundertfache vermehren und ein ganzes Volk von Hausfrauen 
zu Genauigkeit und Zierlichkeit eingeleitet und aufgeregt. Auch der 
ernſte Montan hat die dortige Bergfülle an Blei, Kupfer, Eiſen und 
Steinkohlen dergeſtalt vor Augen, daß er alle ſein Wiſſen und Können 
manchmal nur für ängſtlich taſtendes Verſuchen erklären möchte, um erſt 
dort in eine reiche belohnende Ernte muthig einzugreifen. 

Daß Montan ſich mit unſerm Aſtronomen bald verſtehen würde, 
war vorauszuſehen. Die Geſpräche, die fie in Gegenwart Makariens 
führten, waren höchſt anziehend; wir finden aber nur weniges davon _ 
niebergejchrieben, indem Angela feit einiger Zeit beim Zuhören minder 
aufmerkſam und beim Aufzeichnen nachläfftger geworben war. Auch 
mochte ihr manches zu allgemein und für ein Srauenzimmer nicht faß- 
ih genug vorlommen. Wir fchalten Daher nur einige der in jene Tage 
gehörigen Aeußerungen bier vorübergehend ein, hie nicht einmal von 
ihrer Sand gefchrieben uns zugelommen find. 


Bei dem Studiren ber Wiffenfchaften, befonbers deren, welche bie 
Natur behandeln, ift die Unterfuhung fo nöthig als ſchwer: ob das, 
was uns von Alters ber überliefert und von unfern Vorjahren für 
gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläſſig jet, in dem Grade, 
dag man darauf fernerhin ficher fortbauen möge? oder ob ein her» 
lömmliches Belenntniß nur flationär geworben und deßhalb mehr einen 
Stillſtand als einen Fortfehritt veranlaſſe? Ein Kennzeichen fördert 
diefe Unterfuchung, wenn nämlich das Angenommene lebendig und in 
das thätige Beftreben einwirkend und fördernd geweien und geblichen. 

Im Segenfage fleht die Prüfung des Neuen, wo man zu fragen 
bat: ob das Angenommene wirklicher Gewinn oder nur mobifche Ueber: 
einfimmung fei? Denn eine Meinung, von energifhen Männern aus» 
gehend, verbreitet fich cantagios Über Die Menge und dann heißt fie 
herrſchend — eine Anmaßung, bie für den treuen Forſcher gar feinen 
Sinn ausſpricht. Staat und Kirche mögen allenfalls Urfache finden, 
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fih für berrichend zu erflären: denn die haben es mit der widerſpenſtigen 
Maffe zu thun, und wenn nur Ordnung gehalten wird, fo ift es gam 
einerlei, Durch welche Mittel; aber in ven Wiffenfchaften ift Die abfoln- 
tefte Freiheit nöthig: denn da wirft man nicht für beut und morgen, 
fondern für eine undenklich vorjchreitende Zeitenreihe. 

Gewinnt aber auch in der Wiſſenſchaft das Falſche Die Oberhand, 
fo wird doch immer eine Minorität fir das Wahre übrig bleiben, und 
wenn fie fi) in einen einzigen Geift zurückzöge, To hätte Das nichts zu 
jagen. Er wird im Stillen, im Berborgenen fortwaltend wirken, und 
eine Zeit wird kommen, wo man nah ihm und feinen Weberzeugungen 
fragt, oder wo bieje ſich, bei verbreitetem allgemeinem Licht, auch wieder 
bervorwagen bürfen. 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflih und wunder 
jeltfam zur Sprade kam, war die gelegentlide Eröffnung Montans, 
daß ihm bei feinen gebirgifchen und bergmänniichen Unterfuchungen 
eine Perfon zur Seite gehe, welche ganz wunderfame Eigenſchaften und 
einen ganz eigenen Bezug auf alles habe, was man Geftein, Mineral, 
ja fogar was man überhaupt Element nennen könne. Sie fühle nicht 
blos eine große Einwirkung der unterirdifch fließenden Waffer, metal 
Tifcher Lager und Gänge, jo wie ber Steinkohlen, und mas vergleichen 
in Maffen beifammen fein möchte, fondern was wunderbarer jei, fic 
befinde ſich anders und wieder anders, ſobald fie nur den Boden med: 
jele. Die verſchiedenen Gebirgsarten übten auf fie einen befondern Ein- 
fluß, worüber er fih mit ihr, feitbem er eine zwar wunderliche, aber 
doch anslangende Sprache einzutleiten gewußt, recht gut verftändigen und 
fie im Einzelnen prüfen könne, da fie denn auf eine merkwürdige Weile 
die Probe beftehe, indem fie ſowohl chemiſche als phyfiſche Elemente 
durchs Gefühl gar wohl zu unterfcheiden wifle, ja fogar ſchon burd 
ben Anblid das Schwerere von dem Leichtern unterſcheide. Diefe Ber 
fon, über deren Gefchlecht er ſich nicht näher erklären wollte, babe er 
mit ben abreifenden Freunden vorausgeſchickt und hoffe zu feinen Zwe 
den in ben unterfuchten Gegenden jehr viel von ihr. 

Diefes Bertrauen Montans eröffnete das firenge Herz bes Aftıo- 
nomen, welder fobann mit Makariens Vergünſtiguug auch ihm das 
Verhältniß berjelben zum Weltſyſtem offenbartee Durch nachherige 
Mittheilungen des Aftronomen find wir in dem Fall, wo nicht Genug 
james, doch das Hauptjächliche ihrer Unterhaltungen über fo wichtige 
Punkte mitzutheilen. 
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Bewundern wir inbefien die Aehnlichleit der Hier eintretenden Fälle 
bei der größten Verſchiedenheit. Der eine Freund, um nicht ein Timon 
zu werben, hatte fich im bie tiefften Klüfte der Erde verjentt, und auch 
dort warb er gewahr, daß in der Menjchennatur was Analoges zum 
Starrften und Rohften vorhanden ſei; dem andern gab von der Gegen- 
feite der Geift Malariens ein Beiſpiel, daß, wie dort das Verbleiben, 
bier das Entfernen mwohlbegabten Naturen eigen jei, daß man meber 
nöthig habe, bis zum Mittelpunkt der Erbe zu dringen, noch fich über 
die Gränzen unfres Sonnenfyftems hinaus zu entfernen, ſondern ſchon 
genüglich beichäftigt, und vorzüglich auf That aufmerkſam gemacht und 
zu ihr berufen werde. An und in dem Boden findet man für bie 
höchſten irdifchen Bedürfniſſe das Material, eine Welt des Stoffes, den 
höchſten Fähigkeiten des Menſchen zur Bearbeitung übergeben; aber auf 
jenem geiftigen Wege werben immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie 
Wirkſamkeit gefunden. Diefe beiden Welten gegen einander zu bewegen, 
ihre beiverfeitigen Eigenfchaften in der vorübergehenden Lebenserjchei- 
nung zu manifeftiren, das ift bie höchſte Geſtalt, wozu ſich der Menſch 
auszubilden bat. 

Hierauf fchloffen beide Freunde einen Bund und nahmen fid) vor, 
ihre Erfahrungen allenfalls auch nicht zu werheimlichen, weil derjenige, 
der fie als einem Roman wohl ziemende Mährchen belächeln Tönnte, fie 
bob immer als ein Gleichniß des Wünjcheswertheften betrachten dürfte. 

Der Abſchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald hier 
anf, und wenn man ihm mit Lydien noch gern gehalten hätte, jo war 
doch die allzuunruhige Philine mehreren an Ruhe und Sitte gewolenien 
Frauenzimmern, befonders aber der edlen Angela bejchwerlich, wozu td, 
noch befondere Umftände binzufügten, welche die Unbehaglichkeit ver- 
mehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie fonft 
bie Pflicht des Aufmerkens und Aufzeichnens erfüllte, ſondern ander- 
wärts beichäftigt ſchien. Um dieſe Anomalie an einer der Orbnung 
bergeftaft ergebenen und in ben reinften Kreifen fich bewegenden Perfon 
zu erflären, find wir genöthigt, einen neuen Mitpieler in biejes viel- 
umfaflende Drama noch zuletzt einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Handelsfreund Werner mußte ſich bei zuneh⸗ 
menden, ja gleichjam ins Unendliche ſich vermehrenden Geſchäften nad 
friichen Gehülfen umfehen, welche er nicht ohne vorläufige beſondere Prü⸗ 
fung näher an ſich anfchloß. Einen ſolchen ſendet er nun an Mafarien, 
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um wegen Auszahlung der bedeutenden Summen zu unterhanbeln, 
welche diefe Dame aus ihrem großen Bermögen dem neuen Unter⸗ 
nehmen, bejonders in Rüdficht auf Lenarbo, ihren Liebling, zuzuwen⸗ 
den beſchloß und erffärte. Gedachter junger Mann, nunmehr Werners 
Gehülfe und Geſelle, ein frifcher natürlicher Süngling und eine Wun⸗ 
dererſcheinung, empfiehlt fich durch ein eignes Zalent, durch eine grän⸗ 
zenloje Fertigkeit im Kopfrechnen, wie liberal, jo beſonders bei ben 
Unternehmern, wie fie jett zuſammenwirken, da fie fich durchaus mit 
Zahlen im mannichfaltigften Sinne einer Gejellichaftsrechnung beſchäf⸗ 
tigen und ausgleihen müſſen. Sogar in ber täglichen Societät, wo 
beim Hin- und Wieberreden über weltliche Dinge von Zahlen, Summen 
und Ausgleihungen die Rebe if, muß ein folder höchſt willkommen 
mit einwirken. Ueberbem fpielte er den Flügel höchſt anmutbig, wo 
ihm ber Ealcul und ein liebensmwürbiges Naturell verbunden und vereint 
äußerft wünjchenswerth zu Hülfe fommt. Die Töne fließen ihm leicht 
und harmonisch zuſammen; manchmal aber deutet er an, daß er auch 
wohl in tiefern Regionen zu Haufe wäre, und jo wird er höchſt an 
ziebend, wenn er gleich wenig Worte macht und kaum irgend etwas 
Gefühltes aus feinen Gefprähen durchblickt. Auf alle Fälle ift er jün- 
ger als feine Jahre, mar möchte beinahe etwas Kinbliches an ihm fin- 
den. Wie e8 übrigens auch mit ihm fei, er bat Angela’s Gunft ge 
monnen, fie die jeinige, zu Malariens größter Zufriebenrheit: denn fie 
hatte längſt gewünſcht, das edle Mädchen verheirathet zur fehen. 

Diefe jedoch, immer bedenkend und fühlend, wie fehwer ihre Stelle 
zu befegen fein werbe, hatte wohl ſchon irgend ein liebevolles Anerbieten 
abgelehnt, vielleicht ſogar einer ftillen Neigung Gewalt angethan ; feitbem 
aber eine Nachfolgerin denkbar, ja gemwiffermaßen jchon beftimmt wor⸗ 
den, fcheint fie, von einem wohlgefälligen Einbrud überrafcht, ihm bis 
zur Leidenſchaft nachgegeben zu haben. 

Bir aber kommen nunmehr in den Fall, das Wichtigfte zu eröff⸗ 
rren, indem ja alles, worliber feit jo mancher Zeit bie Rede geweſen, 
fiv na und nach gebildet, aufgelöft und wieder geftaltet hatte. Ent- 
ſchieden ift alfo auch nunmehr, daß die Gute-Schöne, fonft das nuß⸗ 
braune Mäbchen genannt, fih Makarien zur Seite füge. Der im Al⸗ 
gemeinen vorgelegte, auch von Lenardo ſchon gebilligte Plan ift feiner 
Ausführung ganz nah; alle Theilnehmenden find einig; die Gute 
Schöne übergibt dem Gehülfen ihr ganzes Befitzthum. (Er heirathet 
bie zweite Tochter jener arbeitfamen Yamilie und wird Schwager bed 
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Schirrfafſers. Hiedurch wird die vollfommene Einrichtung einer neuen 
Fabrikation durch Lokal und Zufammenwirkung frei, und Die Bewohner 
des arbeitsluftigen Thales werben auf eine andere lebhaftere Weife be- 
ſchäftigt. 

Dadurch wird die Liebenswürdige frei, ſie tritt bei Makarien an 
die Stelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne ſchon verlobt 
iſt. Hiemit wäre alles für den Augenblick berichtet; was nicht entſchie⸗ 
ben werben lann, bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt die Gute-Schöne, daß Wilhelm fie abhole; ge 
wiffe Umftände find noch zu berichtigen, und fie legt bloß einen großen 
Werth Darauf, daß er das, was er doch eigentlich angefangen, auch 
vollende. Er entdedte fie zuerft, und ein wunderfam Geſchick trieb 
Lenardo auf feine Spur, und num foll er, fo wünfcht fie, ihr den Ab- 
ſchied von bort erleichtern und fo die Freude, die Beruhigung empfin- 
ben, einen Theil der verſchränkten Schickſalsfäden felhft wieber aufgefaßt 
und angelnüpft zu haben. 

Nun aber müfjen wir, um das Geiftige, das Gemüthliche zu einer 
Art von Bollftändigleit zu bringen, auch ein Geheimeres offenbaren, 
und zwar folgendes: Lenarbo hatte Über eine nähere Verbindung mit 
der Guten-Schönen niemals das mindefte geäußert; im Laufe ber Un- 
terhanblungen aber, bei dem vielen Hin- und Wieberjenden war denn 
doch auf eine zarte Weife an ihr geforicht worden, wie fie bie Ber- 
hältniß anjehe, und was fie, wenn es zur Sprache käme, allenfalls zu 
tun geneigt wäre. Aus ihrem Erwiedern konnte man fi} fo viel zu- 
fammenjegen: fie fühle fich nicht werth, einer ſolchen Neigung wie ber 
ihres edlen Freundes durch Hingebung ihres getheilten Selbft zu ant- 
werten. Ein Wohlwollen ber Art verdiene die ganze Seele, Das ganze 
Bermögen eines weiblichen Weſens; bieß aber könne fie nicht anbieten. 
Das Andenken ihres Bräutigams, ihres Gatten und der wechjelfeitigen 
Einigung beider fei noch fo lebhaft im ihr, nehme noch ihr ganzes 
Weſen dergeftalt völlig ein, daß fiir Liebe und Leinenjchaft Fein Raum 
gedenkbar, auch ihr nur das reinfte Wohlwollen, und in dieſem Yalle 
die vollkommenſte Dankbarkeit übrig bleibe. Man beruhigte fich hiebei, 
und da Lenardo bie Angelegenheit nicht berührt hatte, war es auch nicht 
nöthig, hierüber Auskunft und Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betrachtungen werben hoffentlich hier am rechten 
Orte fteben. Das Verhältniß ſämmtlicher vorübergehenden Perjonen 
zu Malarien war vertraufich und ehrfurchtsvoll, alle fühlten Die Gegen- 
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wart eines höheren Wefens, und doch blieb im folcher Gegenwart einem 
jeden bie Freiheit, ganz in feiner eigenen Natur zur erfcheinen. Jeder 
zeigt fi, wie er ift, mehr als je vor Eltern und Freunden, mit einer 
gewiflen Zuverfiht: denn er war gelodt und veranlaßt, nur das Gute, 
das Befte, was an ihm war, an ben Tag zu geben; daher beinahe ein 
allgemeine Zufriebenheit entfland. 

Verſchweigen aber können wir nicht, daß durch dieſe gewifjermaßen 
zerfireuenden Zuftände Malarie mit der Lage Lenardo's beichäftigt 
blieb; fie äußerte fi auch Darüber gegen ihre Nächften, gegen Angela 
und den Aftronomen. Lenarbo’s Inneres glaubten fie deutlich vor fih 
zu jeher: er ift für den Augenblid beruhigt, ber Gegenftand feiner 
Sorge wird höchſt glücklich; Makarie hatte für die Zukunft auf jeben 
Fall geforgt. Nun hatte er das große Geſchäft muthig anzutreten und 
zu beginnen, bas übrige bem Folgegang und Schickſal zu überlaflen. 
Dabei konnte man vermuthen, daß er in jenen Unternehmungen haupt: 
ſächlich geftärkt fei Durch den Gedanken, fie dereinſt, wenn er Fuß ge 
foßt, hinüber zu berufen, wo nicht gar jelbft abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen konnte man biebei fich wicht enthalten. 
Man beachtete näher den feltenen Kal, der fich bier herworthat: Leben 
Schaft aus Gewiſſen. Man gebachte zugleich anderer Beifpiele einer 
wunderſamen Umbildung einmal gefaßter Eindrüde, der geheimnißvollen 
Entwidelung angeborner Neigung und Sehnſucht. Man bebauerte, 
daß in ſolchen Fällen wenig zu rathen fei, würde e8 aber höchſt räthlich 
finden, fi möglichſt Har zu halten und biefem ober jenem Hang nicht 
unbedingt nachzugeben. 

Zu diefem Punkte aber gelangt, können wir der Berfuchung nicht 
wiberfteben, ein Blatt aus unfern Archiven mitzutheilen, welches Ma⸗ 
karien betrifft und die beſondere Eigenfchaft, die ihrem Geifte ertheilt 
warb. Leider ift diefer Aufſatz erft lange Zeit, nachdem ber Inhalt 
mitgetheilt worben, aus dem Gebächtniß gejchrieben und nicht, wie es 
in einem fo mertwärbigen Fall wünfchenswerth wäre, für ganz authen- 
tifch anzufehen. Dem ſei aber wie ihm wolle, fo wird hier ſchon je 
viel mitgetheilt, um Nachdenken zu erregen und Aufmerkſamleit zu 
empfehlen, ob nicht irgendwo fchon etwas Aehnliches ober fih Aw 
näherndes bemerkt und verzeichnet worben. 
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Fünfzehntes Capitel. 


Makarie befindet fih zu unſerm Sonnenfuftem in einem Berhält« 
niß, welches man auszufprechen faum wagen barf. Im Geifte, der 
Seele, der Einbildungskraft hegt fie, ſchaut fie es nicht nur, fonbern 
fie macht gleichſam einen Xheil deſſelben; fie fieht fich in jenen himm⸗ 
liſchen Kreiſen mit fortgezogen, aber anf eine ganz eigene Art; fie 
wandelt jeit ihrer Kindheit um die Sonne, und zwar, wie nun entbedt 
it, in einer Spirale, fi) immer mehr vom Mittelpunkt entfernend 
und nach den äußeren Regionen hinkreiſend. 

Wenn man annehmen darf, baf die Weſen, in fofern fie Lörper- 
üid find, nach dem Centrum, in fofern fie geiftig find, nad der Peri- 
pherie fireben, fo gehört unfere Freundin zu den geiftigften ; fie fcheint 
nur geboren, um ſich von dem Irdiſchen zu entbinden, um bie nächften 
und fernfien Räume des Dafeins zu durchdringen. Dieſe Eigenjchaft, 
jo herrlich fie if, warb ihr Doch feit den frühften Sahren als eine 
ſchwere Aufgabe verliehen. Sie erinnert fich von Hein auf ihr inneres 
Selbſt als von leuchtenden Weſen durchdrungen, von einem Xicht er- 
heilt, welchem fogar das hellſte Sonnenlicht nichts anhaben konnte, 
Dft ſah fie zwei Soumen, eine innere nämlih und eine aufen am 
Himmel, zwei Monde, wovon der äußere in feiner Größe bei allen 
phaſen fich gleich blieb, ber innere fi immer mehr und mehr ver» 
minderte. 

Diefe Gabe zog ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, aber 
ihre trefflichen Eltern wendeten alles auf ihre Bildung; alle Fähig- 
keiten wurden an ihr lebendig, alle Thätigleiten wirkſam, bergeftalt daß 
fie allen äußeren Berhältniffen zu genügen wußte und, indem ihr Herz, 
ihr Geift ganz von überirbifchen Gefichten erfüllt war, doch ihr Thun 
und Handeln immerfort dem Epelften, Sittlihen gemäß blieb. Wie 
fie heranwuchs, überall hülfreich, unaufhaltiam in großen und Kleinen 
Dienften, wandelte fie wie ein Engel Gottes auf Erben, indem ihr 
geiftiges Ganze fich zwar um Die Weltfonne, aber nach dem Ueberwelt- 
lihen in ftetig zunehmenden Kreiſen bemegte. 

Die Weberfülle dieſes Zuſtandes warb einigermaßen dadurch ge- 
mildert, daß e8 auch im ihr zu tagen und zu nachten ſchien, ba fie 
denn, bei gebämpftem innerem Licht, äußere Pflichten auf das treueſte 
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zu erfüllen firebte, bei frifch aufleuchtendem Inneren fich der feligften 
Ruhe hingab. Sa, fie will bemerkt haben, Daß eine Art von Wollen 
fie von Zeit zu Zeit umfchwebten und ihr den Anblid der himmliſchen 
Genofjen auf eine Zeit lang umdämmerten, eine Epoche, bie fie ſtets 
zu Wohl und Freude ihrer Umgebungen zu benugen wußte. 

So lange fie die Anſchauungen geheim hielt, gehörte wiel dazu, 
fie zu ertragen; was fie Davon offenbarte, wurde nicht anerkannt oder 
mißbdeutet; fie ließ es daher in ihrem langen Leben nach aufen ald 
Krankheit gelten, und fo ſpricht man in der Familie noch immer da 
von; zuleßt aber bat ihr das gute Glück den Mann zugeführt, dem ihr 
bei uns feht, als Arzt, Mathematiker und Aftronom gleich jchäkber, 
durchaus ein edler Menſch, der fich jedoch erft eigentlich aus Neugierde 
zu ihr beranfand. Als fie aber Vertrauen gegen ihn gewann, ihm 
nah und nah ihre Zuftände bejchrieben, das Gegenmärtige ans Ber: 
gangene angefchloffen und in die Ereigniffe einen Zuſammenhang ge 
bracht hatte, ward er fo von ber Erfcheinung eingenommen, vaß er fih 
nicht mehr von ihr trennen konnte, fondern Tag vor Tag ftets tiefer 
in das Geheimniß einzubringen trachtete. 

Im Anfange, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, hielt er es 
für Täuſchung; denn fie leugnete nicht, daß von ber erften Jugend an 
fie fih um die Stern- und Himmelskunde fleißig befümmert habe, daß 
fie darin wohl unterrichtet worden und keine Gelegenheit verjäumt, 
ſich duch Mafchinen und Bücher den Weltbau immer mehr zu ver 
ſinnlichen. Deßhalb er fich denn nicht ausreden Tieß, es jet eingelernt. 
Die Wirkung einer in hohem Grad geregelten Einbildungskraft, ber 
Einfluß des Gedächtniſſes fei zu vermuthen, eine Mitwirkung ber Ur 
theilsfraft, befonders aber eines verftedten Caleuls. 

Er ift ein Mathematiker und alfo hartnädig, ein heller Geift und 
alfo ungläubig; er wehrte fi lange, bemerkte jedoch, was fie angab, 
genau, fuchte der Folge verſchiedener Jahre beizukommen, hielt ſich be 
fonders an die neuſten mit dem gegenfeitigen Stande ber Himmels 
Yichter übereintreffenden Angaben und rief endlih aus: Nun, warım 
follte Gott und die Natur nicht auch eine Tebendige Armillariphäre, 
ein geiftiges Räderwerk erfchaffen und einrichten, daß es, wie ja bie 
Uhren uns täglich und ſtündlich Ieiften, dem Gang der Geſtirne von 
ſelbſt auf eigne Welfe zu folgen im Stande wäre? 

Hier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn das Unglaub⸗ 
liche verliert feinen Werth, wenn man e8 näher im Einzelnen befchanen 
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will. Doch fagen wir fo viel: dasjenige, was zur Grundlage der an⸗ 
suftellenden Berechnungen diente, war folgendes: ihr, ber Seherin, 
erihien unfere Sonne in ber Bifion um vieles Heiner, als fie folche 
bei Tage erblickte; auch gab eine ungewöhnliche Stellung biefes höheren 
Simmelslichtes Im Thierkreife Anlaß zu Folgerungen. 

Dagegen entflanden Zweifel und SIrrungen, weil die Schauende 
en und das andere Geſtirn andeutete, als gleichfalls in dem Zodiak 
erjheinend, von Denen man aber am Himmel nichts gewahr werben 
lonnte. Es mochten die damals noch unentdedten Heinen Planeten 
kin. Denn aus andern Angaben Tief ſich fchließen, daß fie, längſt 
über die Bahn des Mars hinaus, ber Bahn des Jupiter fich nähere. 
Offenbar hatte fie eine Zeit lang dieſen Planeten, es wäre fchmwer zu 
ſagen in welcher Entfernung, mit Staunen in feiner ungeheuren Herr: 
lichkeit betrachtet, und das Spiel feiner Monde um ibn ber gejchaut, 
hernach aber ihm auf die wunderſeltſamſte Weiſe als abnehmenden 
Mond gefehen, und zwar umgewendet, wie uns der wachjende Mond 
eriheint. Daraus wurde gefchloffen, daß fie ihn von der Seite jehe 
und wirklich im Begriff fei, über deſſen Bahn binauszufchreiten und 
in dem unendlichen Raum dem Saturn entgegen zur fireben. Dorthin 
folgt ihr Feine Einbildungskraft; aber wir hoffen, daß eine ſolche Ente: 
lechie fih nicht ganz aus unferm Sonnenſyſtem entfernen, jonbern 
wenn fie an die Gränze deſſelben gelangt ift, fich wieder zurüdjehnen 
werde, um zu Gunften unfrer Urenkel in das irdiſche Leben und Wohl: 
tun wieber einzumirken. 

Indem wir nun diefe ätheriſche Dichtung, Verzeihung hoffend, 
biemit befchließen, wenden wir uns wieber zu jenem terreftrifhen Mähr⸗ 
Gen, wovon wir oben eine worlibergehende Andeutung gegeben. 

Montan hatte mit dem größten Anſchein von Ehrlichkeit ange- 
geben: jene wunderbare Perſon, welche mit ihren Gefühlen den Unter- 
ſchied der irbifchen Stoffe fo wohl zu bezeichnen wiſſe, ſei Schon mit 
ben erften Wanderern in bie weite Ferne gezogen, welches jedoch dem 
Aufmerffamen durchaus hätte jollen unmahrjcheinlich dünfen. Denn 
wie wollte Montan und feines Gleichen eine fo bereite Wünfchelrutbe 
von der Seite gelafien haben? Auch ward kurz nach feiner Abreife Durch 
Hin- und Wieberreden und fonderbare Erzählungen ber munteren Haus: 
bedienten hierüber ein Verdacht allmählich rege. Philine nämlich und 
Lydie hatten eine dritte mitgebracht, unter dem Vorwand, es fei eine 
Dienerin, wozu fie ſich aber gar nicht zu ſchicken ſchien; wie fie denn 
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auch beim Aus» und Ankleiden der Herrinnen niemals gefordert wurbe 
Ihre einfache Tracht Heidete den derben mwohlgebauten Körper gar ſchid⸗ 
lich, deutete aber, fo wie bie ganze Perfon, auf etwas Ländliches. Ihr 
Betragen, ohne roh zu fein, zeigte Teine gefellige Bildung, wovon bie 
Kammermäbchen immer die Karicatur darzuftellen pflegen. Auch fand 
fie gar bald unter der Dienerſchaft ihren Platz; fte gejellte fich zu ben 
Garten- und Feldgenofjen, ergriff den Spaten und arbeitete für zwei 
bis drei. Nahm fie den Reden, fo flog er auf das Gefchictefte über 
das aufgemwühlte Erbreih, und die meitefte Fläche glich einem wohl 
geebneten Beete. Uebrigens hielt fte fih fill und gewann gar bald bie 
allgemeine Gunſt. Sie erzählten fi von ihr: man habe fie oft das 
Werkzeug niederlegen und quer felbein über Stod und Steine fpringen 
jeben, auf eine verftedte Quelle zu, wo fie ihren Durſt gelöſcht. Dielen 
Gebrauch babe ſie täglich wiederholt, indem fle von irgend einem Punkte 
aus, wo fie geflanden, immer ein oder das andere rein ansfließenbe 
Waffer zu finden gewußt, wenn fie beffen bedurfte. 

Und fo war denn doch fir Montans Angeben ein Zeugniß zu 
rüdgeblieben, der wahrjcheinfih, um läftige Verſuche und unzuläng 
liches Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer jo merkwärbigen 
Perſon vor feinen eblen Wirthen, welche fonft wohl ein ſolches Zu 
trauen verdient hätten, zu werheimlichen beſchloß. Wir aber wollten, 
was uns befannt geworben, auch unvollfländig, wie es worliegt, mit. 
getheilt haben, um forfchende Männer auf ähnliche Fälle, die ſich viel⸗ 
leicht öfter, al8 man glaubt, durch irgend eine Andentung hervorthun, 
freundlih aufmerffam zu machen. 


Sechzehntes Capitel. 


Der Amtmann jenes Schloſſes, das wir noch vor kurzem durch 
unſere Wanderer belebt geſehen, von Natur thätig und gewandt, den 
Vortheil ſeiner Herrſchaft und ſeinen eigenen immer vor Augen habend, 
ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszufertigen, wo⸗ 
durch er Die feinem Bezirk während ber Anweſenheit jener Gäſte zuge 
gangenen großen Bortheile mit einiger Selbftgefälligleit vorzutragen 
und auseinander zu fegen ſich bemühte. Allein dieſes war nach feiner 
eigenen Ueberzeugung nur das Geringfte; er hatte bemerkt, was für 
große Wirkungen von thätigen, gefchidten, freifinnigen und fühnen 
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Menſchen ausgehen. Die einen hatten Abjchied genommen, über das 
Meer zu ſetzen, bie andern, um auf dem feften Lande ihr Unterlommen 
zu finden; nun warb er noch ein drittes hbeimliches Verhältniß gewahr, 
wovon er alfobald Nuten zu ziehen den Entſchluß faßte. 

Beim Abſchied zeigte fih, was man hätte vorausfagen und wiſſen 
können, daß won dem jungen rüfligen Männern ſich gar mancher mit 
ben hübſchen Kindern des Dorjs und ber Gegend mehr ober weniger bes 
freundet hatte. Nur einige bewiefen Muth genug, als Odoardo mit 
ben Seinigen abging, fi) als entſchieden Vleibende zu erklären; von 
Lenardo's Auswanderern war feiner geblieben, aber von dieſen leßtern 
betheuerten verſchiedene, in kurzer Zeit zurückkehren und fi) anfiebeln 
zu wollen, wenn man ihnen einigermaßen ein hinreicherrdes Auskommen 
und Sicherheit für bie Zukunft gewähren könne, 

Der Amtmann, welcher die ſämmiliche PBerfönlichkeit und Die häus⸗ 
lichen Umftände feiner ihm untergebenen Kleinen Völkerſchaft ganz ge- 
nau kannte, Tachte heimlich als ein wahrer Egoift über das Ereigniß, 
daß man fo große Anftalten und Aufwand machte, um über dem Meer 
und im Mittellande fih frei und thätig zu erweifen, und Doch babei 
ihm, der auf feiner Hufe ganz ruhig gefeffen, gerade die größten Vor⸗ 
theile zu Haus und Hof bringe und ihm Gelegenheit gebe, einige ber 
vorzüglichſten zurückzuhalten und bei fih zu verfammeln. Seine Ge- 
danken, ausgeweitet durch bie Gegenwart, fanden nichts natürlicher, als 
daß Liberalität, wohl angewendet, gar löbliche müßliche Folgen habe. 
Er faßte fogleih den Entſchluß, in feinen Heinen Bezirk etwas Aehn- 
liches zu unternehmen. Glücklicherweiſe waren wohlhabende Einwohner 
dießmal gleichfam genöthigt, ihre Töchter den allzufrühen Gatten gejeß- 
mäßig zu überlaffen. Der Amtmann machte ihnen einen folchen bür⸗ 
gerlihen Unfall als ein Glück begreiflih, und da es wirklich ein Glück 
war, da gerade die in dieſem Sinne brauchbarften Handwerker Das 
8008 getroffen hatte, fo hielt es nicht ſchwer, Die Einleitung zu einer 
Meubelfabrik zu machen, die ohne weitläufigen Raum und ohne große 
Umftände nur Gejchidlichkeit und hinreichendes Material verlangt. Das 
fette veriprach der Amtmann;, Frauen, Raum und Berlag gaben bie 
Bewohner, und Gejchiclichkeit brachten die Einmwandernden mit. 

Das alles hatte der gewanbte Geſchäftsmann ſchon im Stillen, bet 
Anweſenheit und im Tumult ber Menge, gar wohl überdacht und 
Ionnte daher, ſobald es um ihn ruhig warb, gleich zum Werke 
ſchreiten. 
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Ruhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war nach Verlauf biefer 
Fluth Über Die Straßen des Drts, über den Hof des Schloffes ge 
fommen, als unjern rechnenden und berechnenden Geſchäftsmann ein 
bereinfprengender Reiter aufrief und aus feiner ruhigen Faffung bradite. 
Des Pferdes Huf klappte freilich nicht, es war nicht bejchlagen, aber 
der Reiter, der von ber Dede herabiprang — er ritt ohne Sattel und 
Steigbügel, auch bändigte er das Pferd nur durch eine Trenſe — er 
rief laut und ungeduldig nach den Bewohnern, nach den Gäften, und 
war leidenfchaftlich verwundert, alles fo fill und tobt zu finden. 


Der Amtsdiener wußte nicht, was er aus dem Anlämmling machen 
follte, auf einen entftandenen Wortwechfel kam ver Amtmanır jelbft 
hervor und wußte auch weiter nichts zu jagen, als daß alles wegge⸗ 
zogen jei. — Wohin? war bie Frage des jungen Iebendigen Ankömm⸗ 
lings. — Mit Gelaffenheit bezeichnete ber Amtmann den Weg Lenar- 
do’8 und Oboarbo’s, auch eines dritten problematifhen Mannes, ben 
fie theils Wilhelm, theils Meifter genannt hätten. Diefer habe fih auf 
dem einige Meilen entfernten Fluffe eingeſchifft; er fahre hinab, erſt 
feinen Sohn zu befuchen und alsdann ein wichtiges Geſchäft weiter 
zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling ſich wieder aufs Pferd gefchwungen und 
Kenntniß genommen von dem nächften Wege zum Fluße bin, als er 
ſchon wieder zum Thore hinaus flürzte und fo eilig davon flog, daß 
dem Amtmann, der oben aus feinen Fenſtern nachſchaute, kaum ein ver: 
fliegender Staub anzudeuten fohien, daß ber verwirrte Reiter ven rechten 
Weg genommen babe. 

Nur eben war ber Ießte Staub in der Ferne verflogen, und unſer 
Amtmannn wollte fih wieder zu feinem Geſchäft nieberjegen, als zum 
obern Schloßthor ein Fußbote hereingefprungen fam und ebenfalls nad 
ber Geſellſchaft fragte, der noch etwas Nachträgliches zu überbringen er 
eilig abgefenbet worden. Er hatte filr fie ein größeres Packet, baneben 
aber auch einen einzelnen Brief, abreifirt an Wilhelm, genannt Meifter, 
ber dem Ueberbringer von einem jungen Srauenzimmer befonbers auf 
die Seele gebunden und deſſen baldige Beftellung eifrigft eingejchärft 
worben war. Leider konnte auch dieſem Tein anderer Beſcheid werden, 
als daß er das Neft leer finde und daher feinen Weg eiligft fortſetzen 
müffe, wo er fie entweber ſämmtlich anzutreffen ober eine weitere An- 
weilung zu finden hoffen dürfte. 
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Den Brief aber jelbft, den wir unter ben vielen uns anvertrauten 
Papieren gleichfalls worgefunden, blürfen wir, als höchſt bebeutenb, nicht 
zurüdbalten. Er war von Herfilien, einem fo wunderbaren als liebens- 
würdigen Frauenzimmer, welches in unfern Mittheilungen mur felten 
eriheint, aber bei jebesmaligem Auftreten gewiß jeben Geiftreichen, 
Feinfühlenden unmiderftehlich angezogen bat. Auch iſt das Schidfal, das 
fie betrifft, wohl das fonderbarfte, das einem zarten Gemüthe wider- 
fahren Tann. 


Siebzehntes Capitel. 


Serhlie an Wilhelm, 


Ich ſaß denkend und wüßte nicht zu fagen, was ich dachte. Ein 
denkendes Nichtdenken wandelt mich aber manchmal an; es ift eine Art 
von empfundener Gleichgültigkeit. Ein Pferd fpringt in den Hof und 
weckt mich aus meiner Rube, die Thüre fpringt auf, und Felix tritt 
herein im jugendlichften Glanze wie ein Kleiner Abgott. Er eilt auf 
mich zu, will mich umarmen, ich weiſe ihm zurüd; er fcheint gleich 
gültig, bleibt im einiger Entfernung, und in ungetrübter Heiterkeit preift 
er mir das Pferd an, das ihn bergetragen, erzählt von feinen Uebungen, 
von feinen Freuden umftänbli und vertraulih. Die Erinnerung an 
ältere Gefchichten bringt uns auf das Prachtläftchen ; er weiß, daß ich's 
babe, und verlangt e8 zu fehen: ich gebe nach; es war unmöglich zu 
verfagen. Er betrachtet's, erzählt umſtändlich, wie er es entbedt; ich 
verwirre mich und verrathe, daß ich ben Schlüffel beſitze. Nun fteigt 
feine Neugier ayfs höchſte, auch den will er fehen, nur von ferne. 
Dringender und liebenswiürbiger bitten konnte man niemand ſehen; er 
bittet wie betend, kniet und bittet mit fo feurigen bolben Augen, mit 
jo füßen ſchmeichelnden Worten, unb fo war ich wieder verführt. Ich 
zeigte Das Wundergeheimniß von weiten; aber jchnell faßte er meine 
Hand und entriß ihn, und fprang muthwillig zur Seite um einen Tiſch 


m. 
heru Ich habe nichts vom Käſtchen noch vom Schlüſſel! rief er aus; 
dein Herz wünſcht' ich zu öffnen, daß es ſich mir aufthäte, mir entge⸗ 
gen käme, mich an ſich drückte, mir vergönnte, es an meine Bruſt zu 
drücken. Er war unendlich ſchön und liebenswürdig, und wie ich auf 
Goethe, Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 24 
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ihn zugeben wollte, ſchob er das Käfthen auf dem Zifch immer vor 
fih bin; ſchon flat der Schlüffel drinne; er drohte umzudrehen und 
drehte wirflih. Das Schlüffelhhen war abgebroden, die äußere Hälfte 
fiel auf den Tiſch. 

Ich war verwirrter al8 man fein kann und fein follte. Er benüst 
meine Unaufmerkſamkeit, läßt das Käftchen ſtehen, fährt auf mich los 
und faßt mich in die Arme. Ich rang vergebens, feine Augen näherten 
fi) den meinigen, und es ift was Schönes, fein eigenes Bild im lieben⸗ 
den Auge zu erbliden. Ich ſah's zum erftenmal, als er feinen Mund 
lebhaft auf den meinigen brüdte. Ich will’s nur geftehen, ich gab ihm 
feine Küſſe zurück; es ift doch jehr Schön, einen Glücklichen zu machen. 
Ich riß mich Los, die Muft, die uns trennt, erſchien mir nur zu 
deutlich; ftatt mich zu faſſen, überſchritt ich das Maß, ich fieß ihn 
zürnend weg; meine Verwirrung gab mir Muth und Berftand; id 
bedrohte, ich ſchalt ihn, befahl ihm, nie wieder vor mir zu erjcheinen; 
er glaubte meinem wahrbaften Ausbrud. Gut, fagte er, fo reit' id 
in die Welt, bis ich umlomme. Er warf fi auf fein Pferb und 
iprengte weg. Noch halb träumend will ich das Käftchen verwahren, 
bie Hälfte des Schlüffels lag abgebrochen; ich befand mich in boppelter 
und bdreifacher Berlegenbeit. 


D Männer, o Menfchen! werbet ihr denn niemals bie Vernunft 
fortpflanzen? war es nicht an bem Bater genug, ber fo viel Unheil 
anrichtete, beburft’ es noch des Sohnes, um uns unauflöslich zu ver. 
wirren?. 


Diefe Belenntniffe lagen eine Zeit lang bei mir; nun tritt ein 
fonberbarer Umfland ein, ven ich melden muß, ber obiges anfflärt 
und verbüftert. 





Ein alter dem Oheim ehrenwerther Goldſchmied und Juwelen 
händler trifft ein, zeigt feltfame antiquariſche Schätze wor; ich werbe 
veranlaßt, das Käftchen zu bringen, er betrachtet ben abgebrochenen 
Schlüffel und zeigt, was man bisher überfehen hatte, daß ber Bruch 
nicht rauh, fondern glatt fi. Durch Berührung faſſen bie beiden 
Enden einander an, er zieht den Schlüffel ergänzt heraus; fie find 
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magnetifch verbunden, halten einander feft, aber jchließen nur dem 
Eingeweihten. Der Mann tritt im einige Entfernung, das Käftchen 
ſpringt anf, das er gleich wieder zubrädt: an ſolche Geheimniffe ſei 
nicht gut rühren, meinte er. 





Meinen unerflärlihen Zuftand vergegenwärtigen Sie fi, Gott 
ſei Dan, gewiß nicht, denn wie wollte man außerhalb ber Verwirrung 
die Verwirrung erfennen! Das bedeutende Käſtchen ſteht vor mir, ben 
Schlüffel, der nicht fchließt, Hab’ ich in ber Hand; jenes wollt’ ich 
gern uneröffnet laffen, wenn biejer mir nur bie nächfte Zukunft aufs 
ihlöffe. 

Um mid bekümmern Sie fi eine Weile ja nicht, aber was ich 
infänbig bitte, flehe, dringend empfehle: forfhen Sie nad Felix! Ich 
habe vergebens umher gefandt, um bie Spuren feines Weges aufzu⸗ 
finden. Ich weiß nicht, ob ih den Tag fegnen ober fürchten foll, ver 
ung wieder zufammenführt. 


Endlich, endlich! verlangt ber Bote feine Abfertigung; man hat 
ihn lange genug bier aufgehalten, er foll die Wanderer mit wichtigen 
Depeihen ereilen. Im dieſer Gejellihaft wirb er Sie ja auch wohl 
finden, oder man wird ihm zurecht weifen. Ich unterdeß werbe nicht 
beruhigt fein. 


Achtzehntes Capitel. 


Nun gleitete der Kahn, beſchienen von heißer Mittagsſonne, den 
Fluß hinab; gelinde Lüfte kühlten den erwärmten Aether, fanfte Ufer 
zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen, doch behaglichen An⸗ 
blick Das Kornfeld näherte fih dem Strome, und ein guter Boden 
trat fo nah heran, daß ein rauſchendes Wafler, auf irgend eine Stelle 
fich hinwerfend, das lodere Erdreich gewaltig angegriffen, fortgeriffen 
und ſteile Abhänge von bebeutenber Höhe ſich gebildet hatten. 

Ganz oben auf dem fchroffften Rande einer ſolchen Steile, wo fonft 
ber Leinpfab mochte hergegangen fein, fah ber Freund einen jungen 
Mann berantraben, gut gebaut, von Fräftiger Geftalt. Kaum aber 
wollte man ihn fchärfer ins Auge faflen, als ber bort überhangende 
Rafen Ioshricht und jener Unglüdliche jählings, Pferb über Mann 





— 372 — 


unter, ins Waffer ftürzt. Hier war nicht Zeit zu denken, wie und 
warum; die Schiffer fuhren pfeilichnell dem Strudel zu und hatten im 
Augenblid die fchöne Beute gefaßt. Entjeelt fcheinend lag ber holde 
Süngling im Schiffe, und nad kurzer Veberlegung fuhren bie gewanbten 
Männer einem Kiesweidicht zu, das fich mitten im Fluß gebilvet hatte. 
Landen, den Körper ans Ufer heben, ausziehen und abtrodnen war 
eins. Noch aber kein Zeichen des Lebens zu bemerken, bie holde Blume 
hingefenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleich nach der Lanzette, die Ader des Arms zu 
öffnen; das Blut fprang reichlich hervor und, mit ber ſchlängelnd an 
fpielenden Welle vermiſcht, folgte es gefreijeltem Strome nad. Das 
Leben kehrte wieder; kaum hatte der liebevolle Wundarzt nur Zeit, bie 
Binde zu befeftigen, als der Jüngling fih ſchon muthvoll auf feine 
Füße ſtellte, Wilhelmen fcharf anſah und rief: Wenn ich eben fol, 
fo fei es mit dir! Mit diefen Worten fiel er dem erkennenden und er 
Iannten Retter um ben Hals und meinte bitterlih. So ftanden fie 
feft umſchlungen, wie Kaftor und Pollur, Brüder, die ſich auf bem 
Wechſelwege vom Oreus zum Licht begegnen. 

Man bat ihn, ſich zu beruhigen. Die wadern Männer hatten 
ihon ein bequemes Lager, halb fonnig, halb ſchattig, unter leichten 
Büſchen und Zweigen bereitet; bier lag er nun auf ben väterlichen 
Mantel bingeftredt, der holvefte Jüngling; braune Locken, fehnell ge 
trocknet, rollten fich ſchon wieder auf, er lächelte beruhigt und ſchlief ein. 
Mit Gefallen ſah unfer Freund auf ihn herab, indem er ihn zubedte. 
— Wirft du doch immer aufs nene hervorgebracht, herrlich Ebenbild 
Öottes! rief er aus, und wirft fogleich wieder beſchädigt, verlegt von 
innen ober von außen. — Der Mantel fiel Über ihn ber, eine gemäßigte 
Sonnengluth durchwärmte die Glieder janft und innigft, feine Wangen 
rötheten fich geſund, er ſchien ſchon völlig wieder bergeftellt. 

Die thätigen Männer, einer guten geglüdten Handlung und bes 
zu erwartenden reichlichen Lohns zum voraus ſich erfreuend, hatten anf 
dem beißen Kies die Kleiver des Jünglings ſchon fo gut als getrodnet, 
um ihn beim Erwachen fogleich wieder in ben gefellig anfländigften Zu 
ftand zu verſetzen. 
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Die Unterbaltungen beutfher Ausgewanberter gehören 
der Zeit an, in welcher Goethe fi mit bem gewaltigften Ereigniß bes 
Sehrhunderts, ber franzöſiſchen Revolution, auseinanberzufegen fuchte. 
Die erſchütternde Aufregung jener Jahre machte biefenige geiftige Con⸗ 
cntration unmöglich, welche ein größeres Kunſtwerk verlangt; bagegen 
war es bem immer regen und probuctiven Geift Goethe's ganz ange= 
meſſen, im unmittelbaren Anſchluß an bie Ereigniffe bes Tages eine 
Reihe Heiner Erzählungen zufammenzuftellen, gleihfam zur Beruhigung 
und Erholung von bem erichrediihen Einbrud bes allgemeinen Um⸗ 
ſturzes. Die forgenvolle Lage, das haſtige Aufeinanderplagen ber 
Geiſter, das, wie es feheint, ben gemeinfamen Cultus des Schönen 
geradezu unmöglich machte, kommen in ber Einleitung und Einfleibung 
des Ganzen zum ergreifenden Ausdrud; man muß, follen nicht alle 
Bande der Gefelligkeit und Freundichaft reißen, von dem aufgeregten 
politiſchen Schauplatz gleichſam auf einen neutralen Boben flüchten, 
auf den Boben bes allgemein Menſchlichen, wo Herz und Phantafie 
eine fo ausreichende Nahrung finden, daß bie Angft ber Gegenwart 
darüber einen Augenblid vergeflen wird. Aehnlich find befanntlich bie 
Novellen des Boceaccio im Decameron, das Heptameron ber Königin 
Margarethe von Navarra und andere Sammlungen eingefleibet; Goethe 
gebührt das Verdienſt, biefe fpäter fo oft nachgeahmte Form in bie 
neuere beutfche LKiteratur eingeführt zu haben. Zu bebauern bleibt, 
daß ber Rahmen nicht alle dieſe Bilder umgiebt, bie Einfleidung nicht 
geichloffen ift, daß bie Unterhaltungen nicht auf das Märchen am Schluß 
eingehen und dann mit einem Ausblid auf bie politifche Lage enden, 
wie fie damit begonnen haben. Es ging Goethe bamit, wie mit fo 
manchen Werken, die er bem Drud übergab, ehe fie abgeſchloſſen waren. 
Das Publikum hatte bereits den Rahm abgefchöpft, Freunde und Gegner 
hatten ihr Urtheil geſprochen und ber Dichter wie ber Lefer an Intereſſe 
für ben Abfchluß des Ganzen verloren. In biefem beionderen Fall 
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war übrigens bie Veranlaffung zu dem vorfchnellen Drud eine jehr 
berechtigte; Schiller verlangte bie Unterhaltungen dringend als Beiträge 
zu ben im Jahre 1794 begründeten „Horen“, in welchen fie denn auch 
im Berlaufe bes folgenden Jahres vollſtändig erfchienen. 

Die Mehrzahl der Novellen in ben Unterhaltungen ift entlehnt, wie 
denn bie beften Novelliften das Material ihrer Erzählungen meift aus 
fremden Duellen jchöpften. Die Kunft befteht nur darin, ben Stoff, mag ber: 
ſelbe num birect aus bem Leben ober aus Büchern geſchöpft fein, fo zu ver- 
arbeiten, baß die Form bem Inhalt durchaus entſpricht und daß bie Novellen, 
jebe für fi und im Zuſammenhang mit dem Ganzen, bie Intention des 
Dichters erfüllen. Ob bazu am Original große ober Fleine Berän- 
berungen vorzunehmen find, ob es ganz umzugießen ober nur Einzelne 
umzuftellen ift, das ändert den Werth ber Arbeit nicht viel. Darauf 
natürlich aber bat ber Dichter zu achten, baß, was er bringt, feinem 
Publikum neu fei. So bat Goethe die erfte Erzählung mit burdaus 
unmwejentlichen Aenderungen dem Yranzöfifchen entnommen; aber wer 
möchte behaupten, baß irgend eine Erzählung geeigneter fein könnte. 
bas Intereſſe an leidenſchaftlichem politifchen Geſpräch noch zu über 
bieten unb dadurch zu paralyfiren als dieſe bängliche Geſpenſtergeſchichte, 
tief in der Nacht vorgetragen. Dielelbe ftüht fi auf einen Brief, in 
bem bie berühmte Schaufpielerin Clairon (Claire Sofephe Legris de 
la Tude) ihre fonderbaren und unheimlichen Erlebniſſe einem Freunde 
in Züri (3. H. Meifter) ausführlich erzählte. Gedruckt wurde bieler 
Brief in den M6moires d’Hippolyte Clairon. Paris, an VII. Goethe 
mochte den Inhalt beffelben aus einem franzöfiichen Unterhaltungsblatt 
ober einer ihm privatim zugelommenen Abfchrift weit früher kennen 
gelernt haben; dem Schiler’ichen Kreis war bie Erzählung gänzlich 
neu. Es ift intereffant im Goethe: Schiller’fchen Briefwechfel nachzu⸗ 
leſen, wie eifrig fich Goethe erkundigt, ob ſchon jemand von bieler Ge 
Ipenftergefchichte wifje, ob fie irgendwo gedruckt fei, Schiller folle beim 
Buchverleiher Voigt anfragen u. ſ. w. Dünger bat ben betreffenden 
Brief der Clairon (Studien zu Goethes Werken S. 24 ff.) ziemlid 
volftänbig mitgetheilt und e8 ergiebt fi) aus ber Vergleichung mit ber 
Goethe'ſchen Erzählung, daß Goethe, abgefehen bavon, baß er bie Hand 
lung von Paris nad Neapel verlegte unb bemgemäß bie hanbelnden 
Perſonen zu Stalienern machte, nur eine Reihe kleiner Aenderungen 
vornahm, den unheimlichen Reiz der Spufgelchichte zu erhöhen. Der 
durchdringende Schrei bes Originals 3. 8. ift bei Goethe eine klaͤgliche, 
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durchdringende, ängſtliche Stimme mit lange nachbröhnenden Schwins 
gungen u. |. w. - 

Für bie zweite Erzählung, welche wohl bazu dienen foll, einigen 
Zweifel an ber unbebingten Glaubwürdigkeit ber erften zu erweden, ift 
eine ſchriftliche Quelle nicht nachweisbar. Dagegen erinnerte fih Frau 
von Stein, daß ein Herr von Pannewit erzählt habe, dieſe Gefchichte 
babe fih im Haufe feiner Eltern zugetragen. 

Durch bie britte und vierte Erzählung foll ber Mebergang aus ber 
geipenftigen Welt in bie renle vermittelt werben. Ein geheimnißvolles 
Dunkel ſchwebt allerdings eben fo über bem Schickſal ber ſchönen 
Krämerin, wie über bem ber Perfon, welche ben Ahnherrn jeben Montag 
auf feinem Sommerhaufe befuchte, aber es ragen boch Feine überirdifchen 
Gewalten mehr in diefe Welt hinein. Beide Gefchichten find, wie ber 
Erzähler Telbit angiebt, den Memoiren bes Marſchalls Baffompierre 
entnommen. Derſelbe lebte unter Heinrich IV. und feinen Nachfolgern 
am franzöfifchen Hofe; les galanteries du Mar6chal de Bassom- 
pierre erſchien zuerft 1681. 

Die Gefchichte des tugenbhaften Procurators, ben eine fchöne junge 
Strohmittwe zu verführen fucht, worauf er fie dadurch von ihrer Reiben: 
ſchaft heilt, daß er fie veranlagt, ihm fein Gelübbe zur Hälfte abzu⸗ 
nehmen und einen Monat für ibm zu faften, fol nach bem Goethe: 
Schiller’fchen Briefwechlel dem Boccaccio entnommen fein. „Was mid 
befonbers freute, fchreibt Schiller, war bie Entwicklung. Ich hätte mich 
nicht zufrieben geben Lönnen, wenn Sie hier nicht das Original ver: 
laffen hätten. Wenn ich mich nämlich anders erinnere, fo entjcheibet 
beim Boccaccio bloß bie zeitig erfolgte Nüdkehr bes Alten das Glück 
ber Eur.” Indeſſen ift weder Boccaccio der Verfaſſer, noch ift bie 
Wendung im Original eine folche, wie Schiller vermuthet. Goethe 
ſchöpfte vielmehr die Erzählung aus ber zwölften Novelle ber ducento 
novelle di Celio Malespini; Malespint feinerfeits hat ein franzöfiiches 
Borbild „les cent nouvelles nouvelles“ benutzt, an beffen Schluß ſich 
unfere Erzählung unter bem Titel; „Le saige Nicaise ou l’amant 
vertueux‘ findet. Aber auch den Franzoſen gebührt der Ruhm nicht, 
biefe Erzählung erfunden zu haben. Schon 1472, vierzehn Jahre vor 
bem Erfcheinen ber cent nouvelles, wird dieſelbe Gedichte in dem 
beutfchen „Ehen⸗Büchlein“ des Albrecht von Eyb mitgetheilt und dieſer 
wieberum weiſt auf eine Iateinifche Quelle zurüd, bie bis dahin noch 
nicht aufgefunden if. Eben jo wenig aber als Boccaccio ber Verfaſſer 
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ift, wird in irgend einer biefer Erzählungen ber glüdlihe Ausgang 
der Eur nur durch die zeitige Rückkehr bes Gatten entſchieden; überall 
it es ber Procurator oder nach ber franzöfiihen Quelle un tres 
saige clerc, ber durch fein Fluges Verfahren bie Frau von ihrer Ver⸗ 
irrung zurüdbringt. Goethe unterfcheibet fi) von feinen Vorgängern 
nur baburch, einmal daß er nicht mit einer erbaulichen Moralprebigt 
bes Procurators jchließt, wie jene, ſondern ber befehrten Frau dae 
legte Wort läßt; und zweitens, daß bei ihm nicht, wie bei den Anderen, 
die Beflerung nur die Folge ber körperlichen Ablpannung ift, ſondern 
aus bem wiebergewonnenen fittlihen Bewußtſein hervorgeht, „bem 
guten und mächtigen Ich, das fo ftill und ruhig in uns wohnt und fo 
lange, bis es die Herrichaft im Haufe gewinnt, wenigftend durch zarte 
Erinnerungen feine Herrihaft unaufhörlih merken läßt. 

Die junge Frau gewinnt ben Sieg über ihre Leibenichaft, als fie 
bei dem freiwillig übernommenen ſchweren Faſten inne wirb, weld 
eine Kraft in uns liege, bie finnlichen Reize zu überwinden; ber junge 
Kaufmann in ber ſechſten Erzählung wird durch bie allerfegmerzlichfte 
Erfahrung zu der Einficht gebracht, daß man fi) von Jugend auf ge 
wöhnen und feine Kinder bemgemäß erziehen müſſe, fich felbft erlaubte 
Genüffe zu verfagen; „daß eigentlich jeber Menſch ſowohl ſich ſelbſt 
Enthaltfamkfeit als Andern Gehorfam geloben follte, nicht um fie immer, 
fondern um fie zur rechten Zeit auszuüben.” Gödeke erinnert mit 
Recht an die Verwandtichaft ber fechften Erzählung mit Iffland's be 
kanntem Trauerſpiel: Verbrechen aus Ehrſucht; nur if freilich bei Goethe 
der Ausgang bes Ganzen ein viel verjühnenberer und innerfidderer als 
in bem Iffland'ſchen Familiengemälde. Ob übrigens dem Dichter 
dieſes Schaufpiel vor Augen gefchwebt, ob er fonft eine Duelle gehabt 
ober die Erzählung ganz erfunden, müffen wir bahingeftellt fein laſſen. 

Die Unterhaltungen jchließen mit den Märchen, fie laufen nad 
je zwei gefpenfterhaften, geheimnigvollen und moraliſchen Erzählungen 
„buch ein Product ber Einbildungskraft gleihlam in’s Unenblide 
aus.” Am Schiller⸗Goethe'ſchen Briefwechlel finden ſich über biefes 
vielbefprochene und jedenfalls bebeutenbfte Stüd ber ganzen Sammlung 
einige wichtige Stellen. Schiller nennt es (1. 204) bunt und luſtig 
genug. „Ich finde bie bee, deren Sie einmal erwähnten, « das gegen 
feitige Hüffeleiften der Kräfte und das Zurüdweifen auf einander? recht 
artig ausgeführt. Meiner Frau bat e8 viel Vergnügen gemadt; fie 
findet & im Voltaire ſchen Geſchmack und ich muß ihr Recht geben. 
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Uebrigens haben Sie durch dieſe Behandlungsweiſe fi bie Verbind⸗ 
Tichfeit aufgelegt, daß alles Symbol ſei. Man kann fich nicht enthalten 
in allem eine Bebeutung zu fuhen. Die vier Könige präfentiren fich 
prächtig und bie Schlange als Brüde ift eine charmante Figur. Sehr 
charakteriſtiſch ift die ſchöne Lilie mit ihrem Mops. Das Ganze zeigt 
fih überhaupt als bie Production einer fehr fröhlichen Stimmung.“ 
Auf Schillers Wunſch, das Märchen auf einmal zum Abbrud zu brin- 
gen, weil das Publicum immer mit bem Abbrechen unzufrieben fei, 
erwiebert Goethe, er wünfche es troßbem getrennt, weil eben bei fo 
einer Production bie Hauptfache fei, die Neugierde zu erregen. „Es 
wird zwar immer au am Enbe noch Räthſel genug bleiben.” „Die 
gute Aufnahme meines Märchens erfreut mi und muntert mich auf. 
Wenn nur einer von ben hundert Kobolden bes Alten von Ferney 
drinnen fpuft, fo bin ich ſchon zufrieden.” Endlich fchreibt Goethe 
(26, Sept. 1795) bei Ueberſendung bes Schlufles: „Selig find ‘bie da 
Märchen fehreiben, denn Märchen find à Tordre du jour. — — — 
Ich wünſche, daß Ihnen meine Production nicht mißfallen möge. Wie 
ernfthaft jebe Kleinigfeit wird, fobalb man fie kunſtmäßig bebanbelt, 
hab’ ich auch diesmal wieber erfahren. ch hoffe, bie achtzehn Figuren 
biefeg Dramatis follen, als fo viel Räthſel, dem Räthſelliebenden will- 
fommen fein.” 

Darin täuſchte ſich Goethe nicht; das wunderliche Product reizte 
alsbald ven Scharffinn von Hoch und Gering unb bis auf unfere Zeit 
bat man nicht aufgehört, die abenteuerlichiten Verfuche zur Deutung 
biefer Näthfel zu machen. Schon im December ſchickte Goethe an 
Schiller einen Brief des Prinzen Auguft von Gotha, ber ſich mit ber 
Erffärung des Märchens beſchäftigte. „Es ift prächtig, erwiberte 
Schiller, daß ber Icharffinnige Prinz fih in ben myſtiſchen Sinn bes 
Märchens fo recht verbiffen hat. Hoffentlich laſſen Sie ihn eine Weile 
zappeln; ja wenn Sie es auch nicht thäten, er glaubte Ihnen auf Ihr 
eigenes Wort nicht, baß er Feine gute Nafe gehabt habe.” Wenige Tage 
fpäter Tegte ber Freund feinem Briefe eine Erflärung der bramatifchen 
Verfonen des Märchens von Charlotte von Stein bei, und Schiller 
ſchickte zum Danf eine Tleine Interpretation, die ihm zugegangen war. 
„In dergleichen Dingen, fügte er hinzu, erfindet bie Phantafie felbit nicht 
fo viel al8 bie Tollheit der Menfchen wirklich aushedt, und ih bin 
überjeugt: bie fhon vorhandenen Auslegungen werben alles Denken 
überfteigen.” 


Und gewiß, man muß ben an's Abſurde ſtreifenden Tieffinn ber 
Deutichen bewundern, ber troß biefer ganz unzweideutigen Erklärungen 
Goethe's und Schiller's nicht abläßt, fih in immer gewagteren und 
fühneren Erflärungen zu überbieten. Man kann zwei Arten von Er: 
klärern unterſcheiden, die Einen beuten Alles im Wefentlichen auf 
politifche, die Anderen auf metaphufifche Verhältniffe. Die Hauptreprä: 
fentanten ber erften Richtung find Göſchel, Düntzer und Cholevius, bie 
zweite wird durch Hartung, Wied, Guhrauer u. A. vertreten. Die Lilie 
ift für die politifhen Deuter die Freiheit, zumächft. die falfche, gefelofe, 
die nur das Ihre ſucht; dann aber, wenn ber Zauber geläft ift, bie 
ächte wahre freiheit, welche aus freier Neigung in ben Wegen bei Ge 
jebes wandelt und an die Stelle bes Zwangs bie Liebe fett. Während 
bie erftere alles Lebende tödtet, alles Beſtehende umftürzt, vereinigt ſich 
bie zweite zur rechten Zeit auf's ſchönſte mit ber legitimen Herrſchaft, 
bie auf Weisheit, Schein und Gewalt gegründet ift. Ober, wie Cholevius 
beftimmter ausführt,*) die Lilie ift das Symbol ber Monarchie, wie 
fie ja auch das uralte Emblem ber franzöfifchen Krone if. Sie hat 
während ber Revolution fehr wider ihren Willen ben Tod ihrer An: 
hänger verurſacht, fie wird, wenn bie Zeit erfüllt ift, einem ber Schuld 
entlabenen, verebelten Sprößling aus dem alten Königshaufe die Hand 
reihen. Die drei Könige im unterirbifchen Dom find Symbole ber 
Mächte, auf welche fi in Zukunft die Monarchie fügen wird; unter 
bem Scheinfönig ift ber Glaube an eine geoffenbarte Neligion zu ver 
ftehen, welcher ber Krone den Glanz religiöfer Weihe verleiht. Der 
vierte König aber deutet auf das morſch zufammengebrochene alte Regime 
hin; die Irrlichter, die ihm mit ihren fpigen und beweglichen Zungen 
das Gold aus den Adern gelodt haben, find jene frivolen Schriftfteller 
und Volksredner, die vor ber Revolution jeden Autoritätsglauben unter 
wühlten; im Gegenfag zu ihnen will ber Mann mit ber Lampe nit 
zeritören fondern aufbauen und bie Gefchichte der Vergangenheit ift ihm 
das Licht, welches bie Zufunft offenbar macht. Unter der Schlange 
verfteht Cholevius ben foliden, auf Erwerb ausgehenden Bürgerftand, 
deſſen Intereſſen biesfeits und jenſeits des Stromes biefelben find, der 
durch Wieberherftelung der Monarchie zugleich den Frieden im Innern 
und nad außen beritellen will. Bringen bie guten Bürger jebt zu 
Tauſenden ihr Leben ber Königstreue zum Opfer, fo werben die Weber: 


*) Goſche's Archiv für Litteraturgefchichte J. ©. 63 ff. 
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lebenden dafür in Zufunft die Genugthuung haben, daß ber Rieſe — 
bie rohe, ftumpffinnige Maffe! — künftig keinen Einfluß mehr auf bie 
Regierung bat, fonbern, auf fein Tagewerk beſchränkt, ben Kreislauf 
der Stunden mit nütlihem Erwerb ausfült. 

Läßt fih nun folche politiihe Deutung bes Märchens, wenn nicht 
im Einzelnen, fo doch im Ganzen aus ber Zeit ber Entftehung und dem 
Platz, welchen ber Dichter ihm angemwiefen, rechtfertigen, jo ſchweben 
dagegen bie metaphyſiſchen Auslegungen ganz in ber Luft. — Unter 
den metapbufifchen Deutern fieht Hartung im Land jenfeits bes Stromes 
das Land der Ideale, bie jchöne Lilie ift bie Idee, die Schlange bie 
Gdehrfamkeit, ber Mann mit ber Lanze bie prüfende Forſchung, bie 
Strlichter der Wit, ber Niefe bebeutet bie Gebilde bes Wahns und des 
Merglaubene. Mit bemfelben Recht Tieße fich behaupten, ber unver: 
gleihlihe Mops, ber nicht aufhört bie ſchöne Lilie zu neden, bebeute 
ben unberufenen Ausleger bes ſchönen Märchens. Wenn nun vollends 
Wied in bemfelben den Entwidlungsgang der im Individuum und im 
Geflecht ſich entwidelnden und vollendenden Menſchheit bargeitellt 
findet, oder Guhrauer den Sieg ber Cultur über die rohe Natur und 
die ftupide Materie, fo find das eben Abftractionen, die Jeber aus jedem 
poetiichen Product ziehen kann, ohne bemfelben dadurch im Geringften 
gerecht zu werden. 

Bedeutſamer ift der Beitrag, welchen Schönborn (Zur Verftändigung 
über Goethe's Fauſt S. 15) über bie äußere Veranlaffung bes Märchens 
giebt. „Goethe im Paradies, einem Spaziergang längs bes Saalufers 
bei Sena, auf: und nieberwanbelnd, jah jenfeits bes Fluffes auf bunter, 
mit Bäumen befebter Wieſe eine ſchöne Frau, ber bie Natur eine herr: 
lihe Stimme geichenft hatte, in weißem Kleide und buntem Turban 
mit anderen Frauen umberftreifen und hörte ihren Geſang über das 
Waſſer herüber. In der Nähe bes Paradiefes wohnte ein alter Mann, 
ber um geringen Lohn jeden, welcher da wollte, in ‘einem jchmalen 
Kahn nach dem jenfeitigen Ufer brachte. Als es ſchon dämmerte, 
kamen ein paar Studenten und fchifften mit Hülfe bes alten Filchers 
lachend und den Kahn fchaufelnd über den Fluß. Jener Abend erweckte, 
wie Goethe einmal erzählte, in ihm den Gebanfen an das Märchen 
mit der grünen Schlange” Bei der Ausführung deſſelben läßt er 
denn, wie es im Märchen fein fol, der Phantafie in ber Erfindung 
völlig freien Spielraum; Alles verläuft wie ein wunderbarer Traum, 
doch bei aller Beweglichkeit und dem fehnellften Wechiel immer auf dem 
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Unterbau eines treuen Anjchluffes an die Natur ber Dinge. „Der Fluß, 
bie Höhle, die Metalladern, bie Jrrlichter, die Schlange, der Wechfel 
ber Beleuchtung durch bie Tageszeiten u. f. f., dies Alles ift mit ber 
reinften, objectivften Naturtreue geſchildert.“ Dem Wefen bes Märchens 
und der Beichaffenheit der Kinberphantafie, für bie e8 zunächft beftimmt 
ift, eben fo angemeſſen ift die Betonung gewiffer Fleiner Eigenheiten, 
hervorftechender Züge, bie treu feitgehalten werben; fo, daß bie Irr⸗ 
lichter, indem fie ſich ſchütteln, Funken verfprühen, die als Golbftüde 
nieberfallen, daß der Fährmann durchaus auf ber Forderung von brei 
Kohlhäuptern, drei Artifchoden und brei großen Zwiebeln befteht, daß 
überhaupt auf das fcheinbar Willfürlichfte und Bebeutungslofefte ein 
gleicher Nachdruck gelegt wird wie auf das Sinnvollfte und Bedeutendſte. 
Da anbdererfeits dieſes Märchen nach dem Zuſammenhang, in welchen 
e8 ber Dichter gebracht hat, nicht ein reines Phantafieftüd, nicht ein 
bloßes Kinberfpiel fein kann, — ift es doch offenbar für Erwachfene 
beſtimmt und ber Höhepunkt ber Unterhaltungen! — fo wirb oft genug 
ein tiefer Sinn in das kindiſche Spiel gelegt und die wunderbaren 
Vorgänge werben zu Symbolen ber bebeutendften Gedanken. Guhrauer 
hat ganz gewiß Recht, wenn er bei ber Echilderung des unterirdijchen 
Tempels, der in die Höhe fleigen wird, wann es an ber Zeit ifl, an 
bie Loge denkt; wenn er bei dem goldenen, filbernen und ehernen König, 
von benen e8 heißt: „Drei find, die da herrſchen auf Erben, die Weis: 
heit, der Schein und bie Gewalt”, an bie freimaurerifche Lehre erinnert, 
wonach Weisheit, Stärke, Schönheit die Pfeiler der Loge find, wenn er 
bie Weihe bes jungen Königs mit ber Liturgie bei der Aufnahme eines 
Freimaurers in ben Bunb vergleiht; Schiller bat ebenfo Recht, wenn 
er als bie bee des Ganzen das gegenfeitige Hülfeleiften ber Kräfte und 
das Zurückweiſen auf einanber ausfpricht. Es ift manches Bebeutenbe, 
fombolifh und unverhüllt, im Märchen ausgefprochen, fonft wäre das⸗ 
felbe ja auch geradezu kindiſch und läppiſch; nur barf man dergleichen 
ba nicht fuchen, wohin es ber Dichter nicht felbft gelegt hat, wo es fi 
nicht dem verfländigen Lefer von felbft freundlich darbietet; nur darf 
man nie vergelien, baß wir e8 mit einem Märchen zu thun haben, in 
welchem die Phantafie ihren eigenen Weg geht, nicht mit einer Parabel 
oder Allegorie, bie nur zu bem Zwecke erfunden werben, Gebanken in 
finnfälliger Anjhaulichfeit auszufprehen. Es gilt in noch höherem 
Sinn von biefem Märchen, was Goethe gelegentlich vom fechiten Bud 
bes Wilhelm Meifter fagt: „Freilich weiß der arme Lefer bei folden 





Productionen niemals, wie er dran ifl, benn er bebenft nicht, daß er 
biefe Bücher gar nicht in bie Hand nehmen würbe, wenn man nicht 
verftlände, feine Denkkraft, feine Empfindung unb feine Wißbegierbe 
zum Beften zu haben.‘ 


Die guten Weiber 

find eine dialogiſche Beluftigung, welche ſich ber Dichter im Anſchluß 
an eine Reihe Kleiner Kupferftiche erlaubte, die „das Tafchenbud für 
Damen auf das Jahr 1801”, Herausgegeben von Huber, Lafontaine, Pfeffel 
u. A., bringen ſollte. Das Geſpräch knüpft an dieſe 12 Earicaturen an 
und führte urſprünglich ben Titel: „Die guten Frauen als Gegen: 
bilder der Höfen Weiber auf ben Kupfern bes biesjährigen Damen 
almanachs.“ Leicht und gefällig hingerworfen, enthält das Feine Wert 
manche vortreffliche Bemerkung über das Verbältniß von Mann und 
Web und giebt einen nicht: zu verachtenden Beitrag zu Goethe's ge- 
junder Hausphilofophie. 


Die Novelle 


gehört zu den Dichtungen, welche Goethe Jahrzehnte hindurch mit ſich 
berumgetragen und in ber Einbildungsfraft immer gern erneut hatte, 
bis fie endlich einer vollendeten Darftellung entgegenreiften. Gleich nach: 
dem Hermann und Dorothea erfäjienen war, „wurbe ein neued epifch- 
tomantijches Gebicht entworfen. Der Plan war in allen feinen Theilen 
durchgebacht, den ich unglücklicherweiſe meinen Freunden nicht verhehlte. 
Sie riethen mir ab und es betrübt mich noch, daß ich ihnen Folge 
leiftete; dern ber Dichter allein Tann wiffen, was in einem Gegenftanbe 
liegt, und was er für Reiz und Anmuth bei der Ausführung daraus 
entwideln könne“. Daß der Stoff dieſes Gedichtes in ber Hauptſache 
ber der Novelle war, ergiebt ſich mit Evidenz aus dem Briefwechfel mit 
Schiller. Schiller billigt e&8 durchaus (III. 138), daß Goethe fein neues 
Bert in Reimen und Strophen zu behandeln denke. Unter diefer Be- 
dingung allein werde es neben Hermann und Dorothea beitehen Fünnen. 
„Außerdem daß felbft der Gebanfe des Gebichtes zur modernen Dicht: 
funft geeignet ift und alfo auch die beliebte Strophenform begünftigt, 
fo fließt bie neue metrifhe Form ſchon die Concurrenz und Ber: 
gleihung aus; fie giebt dem Lefer fowohl als bem Dichter eine ganz 
andere Stimmung, es ift ein Concert auf einem ganz anderen In⸗ 
frument. Zugleich participirt es alsdann von gewiſſen Rechten des 
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romantiſchen Gebichtes, ohne daß es eigentlich eines wäre; es darf ſich, 
wo nicht des Wunderbaren, doch des Seltiamen unb Ueberrafchenden 
mehr bedienen, und bie Löwen: und Tigergeſchichte, die mir immer 
außerordentlich vorfam, erwect dann gar fein Befremden mehr. Aud 
ift von ben fürftlichen Perfonen und Jägern nur ein leichter Schritt 
zu den Ritterfiguren, und überhaupt fnüpft fi) ber vornehme Stand, 
mit dem Sie es in biefem Gedicht zu thun haben, an etwas Nordiſches 
und Feudalifches an.” 

In biefem epilhen Gedicht würbe ohne Zweifel die Schilderung 
ber Jagd eine große Bedeutung gewonnen haben, während fie in ber 
Novelle ganz zurüdtritt. Daß aber im Webrigen der Gang ber Ent 
wicklung in ber Novelle berfelbe ift, wie ber für das Epos beftimmte, 
ergiebt fich, auch abgefehen von den Andeutungen im vorfiehenden Briefe, 
aus ber DVergleihung des Schemas zum Epos mit der Novelle; fie 
weichen nur im Detail von einander ab. Im Uebrigen ift e8 eine fehr 
müßige Unterfuhung, ob das epifch-romantifche Gebicht „Die Jagd” ein 
vollendeteres Kunftwerf geworden fein würde als die dreißig Jahre 
fpäter (im Winter 1826—1827) niebergelchriebene Novelle. Goethe ſelbſt 
äußerte gegen Edermann, er fei Doch bei der proſaiſchen Darftellung 
am beiten gefahren, da es auf genaue Zeichnung ber Dertlichkeit ſehr 
angefommen fei, wobei man in foldhen Reimen wäre genirt gewelen. 
„Und dann ließ ſich auch der anfänglich ganz reale, am Schluß ganz 
ibeele Charakter der Novelle in Proſa am beften geben, fo wie fih auf 
bie Lieberchen jebt gar hübſch ausnehmen, welches doch fo wenig in 
Herametern als in ben achtzeiligen Reimen möglich gewefen wäre“ 
Nun, der alte Herr wirb es wohl am beiten gewußt haben. ebenfalls 
ift es eine Hauptichönheit des Werkes, daB die Localität mit einer 
plaftiihen Anfchaulichfeit gemalt ift, wie nur etwa noch in den Wahl- 
verwanbtjchaften. Ob dem Dichter dabei eine beitimmte Dertlichfeit vor 
Augen gefchwebt, etwa Rubolftabt, wie Düntzer, ober das Lichtenſtein'ſche 
Schloß Babuz, wie Simrod meint, ift an ſich höchſt gleichgültig, umd 
nur infofern bezeihnend, als es beweift, wie deutlich bem Dichter 
feftumgrenzte, ganz beftimmte Bilder vor der Seele geitanden haben 
müffen. Einen tieferen ſymboliſchen Sinn aus ber Erzählung abzu- 
Teiten, müffen wir ebenfall8 Anderen überlaffen. Den wahren Ge: 
banfengehalt Hat Goethe jo kurz als ſchön gegen Edermann ausge 
ſprochen: „Zu zeigen, wie das Unbänbige, Unüberwindliche oft befler 
durch Liebe und Frömmigkeit als durch Gewalt bezwungen werde, war 
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die Aufgabe biefer Novelle” Wie dieſer Gebanfe aus bem Ganzen 
emporkeimt, drückt ebenderſelbe burch ein treffendes Bilb aus: „Denken 
Sie fi, fagte er zu Eckermann, aus ber Wurzel herborfchießend ein 
grünes Gewächs, das eine Weile aus einem flarfen Stengel kräftige 
grüne Blätter nach ben Seiten außtreibt und zulegt mit einer Blume 
endet. Die Blume war unerwartet, überrafchend, aber fie mußte 
Iommen; fa das grüne Blätterwerk war nur für fie ba und wäre ohne 
fie nicht der Mühe werth geweſen.“ 


Ernft Hermann. 


Goethes Werke. XIV. b 


tiefe auf her Schweiz. 





In ber 1806 beſorgten Ausgabe von Goethes Werken brachte der 
11. Band, welcher 1808 erichien, zum erften Male bie „Briefe aus ber 
Schweiz” in ihrer gegenwärtigen Geftalt; neu war für bas Publikum 
nur bie erfte Abtheilung derjelben, die Briefe ber zweiten hatten ziemlich 
unverändert ſchon im 8. Hefte der Horen von 1796 geitanden; nieder: 
geſchrieben aber waren biefe viel früher, größtentheils fchon auf ber im 
Herbft 1779 gemachten Reife ſelbſt. Nur bieje zweite Abtheilung enthält 
wirfliche Erlebniffe und verjeßt uns in jene Lebensperiode bes Dichters, 
wo er nach faft vierjährigem Aufenthalte in Weimar im Auguft 1779 
ben Antrieb empfand, einen Rückblick auf das verfloffene Leben zu thun. 
Es handelte fih um eine Reife, die er mit dem Herzog machen wollt, 
und ba ſah er, wie er es in ähnlichen Fällen pflegte, feine Papiere 
durch, verbranute Manches, fand ſich aber zugleich zu allerlei Betrach⸗ 
tungen über das bisher von ihm Gethane und Geleiftete angeregt. Auf 
ber einen Seite flimmte ihn der Gebanfe an bie „Verworrenheit, Be 
triebfamkeit, Wißbegierde“ feiner Jugend, worin er fo vielfach herum: 
geichweift, „um etwas Befriedigenbes zu finden‘, worin ihm „des Thuns, 
auch bes zweckmäßigen, Denkens und Dichtens jo wenig”, „‚zeitverberbender 
Empfindung und Schattenleidenfchaft” gar viel zu fein ſchien, weich und 
wehmüthig. Er Fam fich vor, da nun die Hälfte feines Lebens vorüber ſei, 
„wie einer, ber fih aus dem Waſſer rettete und den die Sonne wohlthätig an: 
fängt abzutrocknen“. So faßte er zugleich neuen Muth und Fräftige Vor: 
fäße für die Zukunft. „Gott helfe weiter," fchrieb er in fein Tagebuch”), 
„und gebe Lichter, daß wir uns nicht felbft fo viel im Wege ftehn, laſſe 
ung vom Morgen zu Abend das Gehörige thun, und gebe und Mare 
Begriffe von ben Folgen der Dinge, daß man nicht fei wie Menſchen, 
die ben ganzen Tag über Kopfweh lagen und gegen Kopfweh brauchen, 
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und alle Abend zu viel Wein zu ſich nehmen. Möge bie Idee bes 
Reinen, bie fih auf den Biflen erſtreckt, den ih in ben Mund nehme, 
immer lichter in mir werben.” 

Das ift die Seelenftimmung, in welcher Goethe jene Reife antrat; 
feine innere Entwidlung batte einen Höhepunkt erreicht, bie Liebe zur 
Frau von Stein hatte fein Wejen in ben tiefften Tiefen erregt, zugleich 
aber jene fittliche Kraft in ihm großgezogen, durch die er überall bie 
Empfindung zur volliten Reinheit zu Mären und deßhalb in ebelfter 
Kunftform zu geftalten vermodte. Die Friſche ber Anſchauung und bes 
Gefühls dankte er vor Allem feiner Freude an der Natur, feiner zarten 
Empfänglichfeit für alle ihre Eindrüde, und gerabe die Reifebriefe aus 
der Schweiz beweilen, mit welcher Friſche und Sinnigfeit er diefe in fich aufs 
nahm. Alles dies zufammen follte dann auch wohlthätig auf ben jungen 
Herzog wirken, ben Goethe in jenen Jahren zum befonnenen Manne er: 
zogen hat. Nach jeiner Rückkehr hatten alle, bie ihm nahe kamen, ben 
Eindrud, daß bie Reife ben Fürften aufs wohlthätigfte geförbert habe. 

Den Plan der Reiſe hatte ber Herzog bis zur Abfahrt geheim 
gehalten, er ließ fich dabei nur von Goethe, dem Oberforftmeifter von 
Wedel und einigen Dienern begleiten. Kurz vor Mitte September 
waren fie in Kaflel, beſuchten dann Goethes Eltern in Frankfurt, und 
nun ging’8 über Straßburg, Emmendingen, Freiburg, Durchs Höllenthal 
nah Bafel, von da ins Münftertbal; am 3. Oftober waren fie in 
Münfter. Dann führte fie ihr Weg über Murten ins Berner Oberland. 
Die Schilderung des Münftertbals ift nachher in die gebrudten Reife: 
briefe aufgenommen; bie nächften Erlebniſſe wurden zwar aufgezeichnet 
und meift von Goethes Diener, Philipp Seidel, abgelchrieben oder diefem 
bietirt, aber fie find dann ungebrudt geblieben. Wir finden fie jekt 
unter ben Briefen an Frau von Stein, für weldhe alle biefe Mit- 
theilungen urfpränglich beftimmt waren. Bejonbers ſtark war ber Ein: 
brud bes Lauterbrunner Staubbachfalles, deſſen Anblid ben Dichter zu 
dem Geſange ber Geifter über ben Waflern anregte. Bis Mitte Oftober 
hielten fich die Reifenden in biefer Gegend auf. Dann wandten fie fidh 
zum Genfer See, trafen am 28. Oftober in Laufanne ein und beftiegen 
von da aus ben Jura; der von Genf, 27. Oktober, batirte Brief ift ſchon 
damals, faft wörtlich, an Frau von Stein gefchrieben worben, und zwar 
ſtand feine zweite, größere Hälfte (von ben Worten: ben 24. Oftober 
u. f. w.) in ben bamaligen von Goethe numerirten QTagebuchblättern 
unter Nr. 8 voran; der erfte Abſatz — die allgemeine Beichreibung bes 
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Jura und ber Vallde de Sour — folgte erft nach; Goethe bictirte Diefe 
wundervollen Schilderungen währenb ber zweitägigen Raft in Genf am. 
27. und 28. Oftober. Unter ben Männern, welche die Reifenden bier 
befuchten, werden Huber, ein geborner Heffe, eigentlich Jurift, der 
damals als Maler und Kunftliebhaber in Genf lebte, und ber Natur: 
foricher Sauflure, feit 1762 Profeffor in Genf, in ben Briefen genannt. 
Nun folgte Anfang des November auf Andringen bes Herzogs ber in 
fo fpäter Jahreszeit Fühne Abftecher ins Chamounir, von wo fie am 
6. über ben Col be Balme nad Martina kamen. Die Aufzeichnungen, 
welche ſich Goethe damals machte — e8 find die nächſten Briefe big 
zu dem vom Abend bes 6. November — wurben erft in Luzern bem 
Diener für die Geliebte bictirt und am 30. November .von Züri 
aus an fie abgeſchickt. Die ſpätern Briefe find bald nachher in Weimar 
nach ber Rüdfehr auf Grund der mitgebrachten Notizen rebigirt worden. 
Um Anfang April 1780 Ins Goethe die Beſchreibung bes Zuges durch 
Wallis über die Furka und den Gotthart bei der Herzogin Mutter 
vor. Wieland fehrieb darüber an Merd*): „Das Ding ift eins von feinen 
meifterhafteften Productionen und mit dem ihm eigenen großen Sinn 
gedacht und geichrieben. Die Zuhörerinnen enthufiasmirten fich über 
die Natur in diefem Stüd, mir war bie ſchlaue Kunft in ber Compo— 

- fition noch lieber, wovon jene nichts ſahen. Es ift ein wahres Poem, 
fo verſteckt auch die Kunft ift... Das Opus ift wohl nicht ganz fertig, 
und nach dem, was er mich bat merfen Yaffen, wirb er noch viel 
Sntereffantes theils einfchieben, theils Hinzuthun. Es bleibt vor ber 
Hand, wie natürlih, Manufcript für bie Freunde.“ 

Dabei blieb es viele Jahre. Erſt 1796, als Goethe Beiträge für 
bie Horen liefern follte, ſah er bie alten Papiere wieber durch und fchidte 
bie „ſehr fubjective Schweizerreife” an Schiller. „Urtheilen Sie,” fchrieb 
er, „in wiefern etwas zu brauchen ift; vielleicht werrn man noch irgend 
ein Yeibenichaftliches Märchen dazu erfände, fo könnte es gehn. Die 
Gegenden find hundertmal betreten und bejchrieben, doch betritt man 
fie wieder und lieſt bie Beſchreibungen noch einmal. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß Alles, was die Perfonen bezeichnet, müßte vertilgt 
werben. **) Das ift dann bei bem Abdruck in den Horen in fo fern 
geſchehen, als aus bem Herzog ein Graf, aus dem Oberforftmeifter 
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ſchlechthin „ber Freund‘ geworben if. Sonft ift wenigftens in den⸗ 
jenigen Briefen, wo wir ben urfprüngliden Wortlaut vergleichen 
können, nur Unwefentliches geändert. ALS bie Horen bie „Briefe auf 
einer Reife nach dem Gottbart” gebracht hatten, ſchrieb Schiller an 
Soethe*): „Ihre Schweizerbriefe intereffiren jeden, ber fie lie, und 
ih bin orbentlih froh, daß ich Ihnen dieſe babe abiagen können. 
Es ift auch wahr, fie geben ein ungemein lebendiges Bild der Gegen: 
wart, aus ber fie floffen, und ohne ein kunſtmäßiges Entftehen ftellen 
fie ſich recht natürlich und gefchidt in ein Ganzes zufammen.“ 

Wenn aber Goethe Schiller gegenüber die Abficht angebeutet hatte, 
zu ben Briefen noch ein leibenichaftliches Märchen zu erfinden, fo mag 
damit wohl zufammenhängen, daß ſich in feinen Tagebüchern unter 
bem Februar 1796 die Notiz finden ſoll, er babe mit „Werthers Reiſe“ 
angefangen. Er jelbft fagt darüber in „Dichtung und Wahrheit” **), 
daß er in dem Fragment von Werthers Reifen ben Gegenfab ber 
ſchweizeriſchen Töblihen Ordnung unb geſetzlichen Beſchränkung mit 
einem im jugenblihen Wahn geforberten Naturleben zu jchilbern ge: 
ſucht Habe, wie es ihm auf feiner eriten Schweizerreife 1775 in ber 
etwas unbändigen renommiftiihen Art ber Gebrüder Stolberg entgegen: 
getreten war. Er fährt dann fort: „Weil man aber Alles, was ber 
Dichter unbewunden barftellt, gleich als entfchiebene Meinung, als 
dibaftiihen Tadel aufzunehmen pflegt, fo waren die Schweizer deßhalb 
ſehr unwillig, und ich unterließ bie intentionirte Fortſetzung, welche 
das Heranfommen Werthers bis zur Epoche, wo feine Leiden gefchilbert 
find, einigermaßen barftellen und dadurch gewiß den Menſchenkennern 
willfommen fein jollte.” Es ift das eine für uns unverftänbliche 
Aeußerung. Denn für biefe erite Abtheilung ber Briefe ift nicht zu 
begreifen, wie ber Unwille ber Schweizer bie Fortſetzung berfelben 
dindern konnte. 

Hiernach könnte es fait fcheinen, als ob die erfte Idee zu diefem 
Fragment ſchon 1775 gefaßt fei, und es läßt ſich nicht verfennen, daß 
manche in ben kleineren Abjchnitten enthaltenen Meflerionen recht wohl 
Ihon in die Wertherperiobe paffen würden. Auch hatte ber Dichter 
jedenfalls Aufzeichnungen aus früherer Zeit Tiegen, bie fpäter benützt 
worden find. Wahrſcheinlich aber ſtammt die gegenwärtige Faſſung 
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des Fragments erfi aus ben neunziger Jahren, und ber Dichter ſchlug 
mit bewußter Kunft einen Ton an, welcher an bie frühere Lebensperiot 
erinnern follte. Andererſeits verräth ſich doch auch ber Stil bes älteren 
Goethe. Als das Manufeript für die Ausgabe von 1806 bervorgeluät 
wurbe und Goethe bie Briefe mit Riemer burchging, theilte er dieſem 
mit, er babe die Briefe urfprünglich unter mehrere vertheilen wollen; 
es wäre dann alſo etwas Nehnliches geworben, wie „Der Sammle 
und bie Seinigen”. 

Hiernach Haben bie beiden Abtheilungen nicht ben minbeften Zu: 
fammenhang. Die zweite ift eine wichtige biographiſche Schrift, bie erft 
eines von ben vielen Fragmenten bes Dichters, zu beifen Beendigung 
ihm fpäter die Luft fehlte. 


Mendt. 
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Fa jenen unglüdlichen Tagen, welche fir Deutſchland, für Europa, 
ja für bie übrige Welt die traurigften. Folgen hatten, als das Heer 
der tanken burch eine übelverwahrte Lüde in unfer Vaterland ein- 
brach, verließ eine edle Familie ihre Befikungen in jenen Gegenden 
und entfloh über den Rhein, um ben Bebrängniffen zu entgehen, 
womit alle ausgezeichneten Perfonen bebroht waren, denen man zum 
Verbrechen machte, daß fie fich ihrer Väter mit Freuden und Ehren 
erinnerten und mancher Wortheile genoffen, die ein wohldenkender 
Bater feinen Kindern jo gern zu verichaffen wünfchte. 

Die Baroneffe von C., eine Wittwe in mittlern Jahren, erwies 
fih auch jet auf diefer Flucht, wie ſonſt zu Haufe, zum Trofte ihrer 
Kinder, Verwandten und Freunde, entichloffen und thätig. In einer 
weiten Sphäre erzogen und durch mancherlei Schidiale ausgebildet, 
war fie als eine trefflihe Hausmutter befaunt, und jede Art von Ge: 
ſchaft erſchien ihrem Geifte willfommen. Sie wünfcte Vielen zu dienen, 
und ihre ausgebreitete Bekanniſchaft ſetzte fie in den Stand, es zu thun. 
Nun mußte fie fi unerwartet als Führerin einer Kleinen Karavane 
darſtellen und verftand auch biefe zu leiten, für fie zu forgen und ben 
guten Humor, wie er ſich zeigte, in ihrem Kreiſe, auch mitten unter 
Bangigkeit und Noth, zu unterhalten. Und wirklich ftellte fich bei 
unfern Flüchtlingen bie gute Laune nicht felten ein; benn überrafchende 
Vorfälle, neue Verhältniſſe gaben ben aufgefpannten Gemüthern man: 
Gen Stoff zu Scherz und Lachen. 
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Bei der übereilten Flucht war das Betragen eines eben charakte⸗ 
riftiih und auffallend. Das eine Tieß ſich durch eine falfche Furdt, 
durch ein unzeitiges Schredien binreißen, das anbere gab einer unnöthi- 
gen Sorge Raum, und Alles, was biefer zu viel, jener zu wenig that, 
jeder Fall, wo fih Schwäche in Nachgiebigfeit oder Webereilung zeigte, 
gab in der Folge Gelegenheit, fich wechlelfeitig zu plagen und aufzu: 
ziehen, fo daß dadurch diefe traurigen Zuftände luſtiger wurben, als 
eine vorjägliche Luftreife ehemals hatte werben können. 

Denn wie wir mandmal in der Komödie eine Zeit lang, ohne 
über die abfichtlichen Poſſen zu lachen, ernfthaft zuſchauen können, da 
gegen aber fogleich ein lautes Gelächter entfteht, wenn in ber Tragdbie 
etwas Unfchiclliches vorfommt, fo wird aud ein Unglüd in ber wirk: 
lichen Welt, das die Menſchen aus ihrer Faffung bringt, gewöhnlich 
von Tächerlichen, oft auf ber Stelle, gewiß aber binterbrein belachten 
Umftänden begleitet fein. 

Bejonders mußte Fräulein Luife, die ältefte Tochter ber Baroneſſe, 
ein Tebhaftes, Heftiges und in guten Tagen berrifches Frauenzimmer, 
ſehr vieles Teiden, da von ihr behauptet wurbe, baß fie bei dem erften 
Schreden ganz aus ber Faflung gerathen fei, in Zerftreuung, ja in 
einer Art von völligen Abweſenheit die unnüßeflen Sachen mit bem 
größten Exrnfte zum Aufpaden gebracht, ja fogar einen alten Bebienten 
für ihren Bräutigam angefeben habe, 

Sie vertheidigte fih aber, fo gut fie konnte; nur wollte fie feinen 
Scherz, der fih auf ihren Bräutigam bezog, bulden, indem es ihr ſchon 
Leiden genug verurfachte, ihm bei ber alliirten Armee in täglicher Ge 
fahr zu wiffen und eine gewünfchte Verbindung durch bie allgemeine 
Zerrüttung aufgefhoben und vielleicht gar vereitelt zu jehen. 

Ihr älterer Bruber, Friedrih, ein entichlofiner junger Mann, 
führte Alles, was bie Mutter bejchloß, mit Ordnung und Genauigkeit 
aus, begleitete zu Pferde ben Zug und war zugleich Courier, Wagen 
meifter und Wegweiſer. Der Lehrer des jüngern boffnungsvollen 
Sohnes, ein wohl unterrichteter Mann, leiftete ber Baroneffe im Wagen 
Geſellſchaft; Vetter Karl fuhr mit einem alten Geiftlichen, der al 
Hausfreund ſchon lange der Familie unentbehrlich geworben war, mit 
einer älteren und jüngeren Verwandten in einem nachfolgenden Wagen. 
Kammermädchen und Kammerdiener folgten in Halbchaifen, und einige 
ſchwerbepackte Brancards, bie auf mehr als einer Station zurüdbleiben 
mußten, fchloffen den Zug. 
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Ungern hatte, wie man leicht denken kann, die ganze Geſellſchaft 
ihre Wohnungen verlaſſen, aber Vetter Karl entfernte ſich mit doppel⸗ 
tem Widerwillen von dem jenſeitigen Rheinufer; nicht daß er etwa 
eine Geliebte daſelbſt zurückgelaſſen hätte, wie man nach ſeiner Jugend, 
ſeiner guten Geſtalt und feiner leidenſchaftlichen Natur hätie vermuthen 
ſollen, er hatte ſich vielmehr von ber blendenden Schönheit verführen 
laſſen, die unter dem Namen Freiheit ſich erſt heimlich, dann öffentlich 
ſo viele Anbeter zu verſchaffen wußte und, ſo Übel ſie auch die einen 
behandelte, von den andern mit großer Lebhaftigkeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenſchaft verblendet werben, 
fo ergieng es auch Vetter Karln. Sie wünfchen ben Befit eines ein- 
jigen Gutes und wähnen alles Uebrige dagegen entbehren zu können; 
Stand, Glücksgüter, alle Verhältniffe fcheinen in nichts zu verſchwinden, 
indem das gewünfchte Gut zu Einem, zu Allem wird; Eltern, Ver: 
wandte und Freunde werben uns fremb, inbem wir und etwas zueig: 
nen, das uns ganz ausfüllt und uns alles Uebrige fremb macht. 

Vetter Karl überließ ſich ber Heftigfeit feiner Neigung und ver: 
behlte fie nicht in Geſprächen. Er glaubte um fo freier ſich dieſen Ge- 
finnungen ergeben zu können, als er felbft ein Edelmann war unb, 
obgleich der zweite Sohn, dennoch ein anfehnliches Vermögen zu er: 
warten. hatte. Eben biefe Güter, bie ihm Fünftig zufallen mußten, 
waren jet in Feindes Händen, ber nicht zum beften barauf hauſte. 
Demohngeachtet Fonnte Karl einer Nation nicht feind werben, bie ber 
Belt fo viele Vortheile verſprach, und beren Gefinnungen er nad) 
Öffentlichen Neben und Weußerungen einiger Mitglieber beurtheilte. 
Gewöhnlich ftörte er die Zufriedenheit ber Geſellſchaft, wenn fie ja 
berfelben noch fähig war, durch ein unmäßiges Lob alles befien, was 
bei ben Neufranken Gutes ober Böfes geſchah, durch ein lautes Ver⸗ 
gnügen über ihre Fortfchritte, wodurd er die Andern um beito mehr 
aus der Faffung brachte, als fie ihre Leiden, durch bie Schabenfreube 
eines Freundes und Verwandten verboppelt, nur um fo fähmerzlicher 
empfinden mußten. 

Friedrich hatte fih ſchon einigemal mit ihm überworfen und Tieß 
fih in ber letzten Zeit gar nicht mehr mit ihm ein. Die Baroneſſe 
wußte ihn auf eine kluge Weife wenigftens zu augenblidlicher Mäßi⸗ 
gung zu Ieiten. Fräulein Luife machte ihm am meiften zu Ichaffen, 
indem fie, freilich oft ungerechter Weife, feinen Charakter und feinen 
Verſtand verdächtig zu machen fuchte Der Hofmeifter gab ihm im 
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Stillen recht, der Geiſtliche im Stillen unrecht, und bie Kammermäb⸗ 
chen, denen ſeine Geſtalt reizend und ſeine Freigebigkeit reſpektabel 
war, hörten ihn gerne reden, weil fie ſich durch feine Gefinnungen 
berechtigt glaubten, ihre zärtlihen Augen, bie fie bisher vor ihm be 
ſcheiden niebergefchlagen hatten, nunmehr in Ehren nad) ihm aufzuheben. 

Die Bebürfniffe des Tages, bie Hinberniffe des Weges, bie Uns 
annehmlichkeiten der Duartiere führten die Geſellſchaft gewöhnlich auf 
ein gegenwärtiges Intereſſe zurüd, und die große Anzahl franzöſiſcher 
und beutfcher Ausgewanberten, bie fie überall antrafen und beren. Be 
tragen und Schickſale fehr verfhieben waren, gaben ihnen oft zu Be 
trachtungen Anlaß, wie viel Urſache mar habe, in diefen Zeiten alle 
Tugenden, befonbers aber bie Tugend ber Unparteilichkeit unb Ber: 
träglichfeit, zu üben. 

Eines Tages machte bie Baroneffe bie Bemerkung, daß man nicht 
beutlicher fehen könne, wie ungebilbet in jebem Sinne bie Menſchen 
feien, als in ſolchen Augenbliden allgemeiner Verwirrung unb Roth. 
Die bürgerlide Verfaffung, fagte fie, ſcheint wie ein Schiff zw fein, 
das eine große Anzahl Menſchen, alte und junge, gefunde und kranke, 
über ein gefährlicheg Waſſer, auch felhft zu Zeiten bes Sturms, hür 
überbringt; nur in dem Augenblide, wenn bad Schiff ſchettert, ſieht 
man, wer ſchwimmen Tann, unb felbft gute Schwimmer gehen unter 
folhen Umftänben zu Grunde. Wir fehen meift die Ausgemanberien 
ihre Fehler und albernen Gewohnheiten mit fi in der Irre herum⸗ 
führen und wundern uns barüber. Doch wie ben reifenden Engländer 
ber Theekeffel in allen vier Welttheilen nicht verläßt, fo wirb bie übrige 
Maffe der Menſchen von folgen Anforberungen, Eitelfeit, Unmäßie 
feit, Ungebuld, Eigenfinn, Schiefheit im Urtheil und ber Luft, ihrem 
Nebenmenſchen tückiſch etwas zu verfegen, überall hin begleitet. Der 
Leichtſinnige freut ſich der Flucht wie einer Spazierfahrt, und ber Un 
genügfame verlangt, daß ihm auch noch als Bettler Alles zu Dienfe 
fiehe. Wie felten, baß uns bie reine Tugend irgend eines Menſchen 
erfcheint, ber wirklich für Andere zu leben, für Andere ſich aufzuopfern 
getrieben wirb! 

Indeſſen man nun mandjerlei Bekanntſchaften machte, die zu fol: 
hen Beirachtungen Gelegenheit gaben, war ber Winter vorbeigegangen. 
Das Glück hatte ſich wieder zu ben deutſchen Waffen gefellt; bie Frau⸗ 
zofen waren wieber über ben Rhein hinübergebrängt, Frankfurt befreit 
und Mainz eingefchloffen. 
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Sn ber Hoffnung auf ben weitern Fortgang ber ſiegreichen Waffen 
und begierig, wieber einen Theil ihres Eigenthums zu ergreifen, eilte 
bie Familie auf ein Gut, bas an bem rechten Ufer bes Rheined, in 
ber [hönften Lage, ihr zugehörte. Wie erquickt fanden fie fih, als fie 
ben Tönen Strom wieber vor ihren Fenftern vorbeifließen ſahen! wie 
freubig nahmen fie wieber won jebem Theile bes Hauſes Beſitz, wie 
freundlich begrüßten fie bie befannten Mobilien, bie alten Bilber und 
jegliden Hausrath, wie werth war ihnen auch bas Geringfte, das fie 
ſchon verloren gegeben hatten! wie fliegen ihre Hoffnungen, bereinft 
auch jenfeit bes Rheines Alles noch In bem alten Zuſtande zu finden! 

Kaum erſcholl in ber Nachbarſchaft die Ankunft der Baroneffe, als 
alle alte Bekannten, Freunde unb Diener herbeteilten, ſich mit ihr zu 
beiprechen, bite Geſchichten ber vergangenen Monate zu wieberholen und 
fi in manchen Fällen Rath und Beiftand von ihr zu erbitten. 

Umgeben von biefen Beſuchen, warb fie aufs angenehmfte über: 
raſcht, als der Geheimerath von ©. mit feiner Familie bei ihr anfam, 
ein Dann, dem bie Gefchäfte von Jugend auf zum Bebürfniß gewor- 
ben waren, ein Mann, bee das Zutrauen feines Yürften verdiente und 
beſaß. Er Hielt ſich fireng an Grundfäße und hatte über mandje Dinge 
feine eigene Dentweife. Er war genau in Neben und Handeln unb 
forberte das Gleiche von Anbern. Ein confequentes Betragen ſchien 
ihm bie höchſte Tugenb. 

Sen Fürft, das Land, er ſelbſt Hatte viel durch den Einfall ber 
Franzofen gelitten; er hatte bie Willkür ber Nation, die nur dom Ge- 
ſetz ſprach, kennen gelernt und ben Unterbrüdungsgeift derer, bie bas 
Wort Freiheit immer im Munde führten; er hatte gefehen, daß auch 
in biefem Falle ber große Haufe ſich treu blieb und Wort für That, 
Sein für Beſitz mit großer Heftigfeit aufnahm. Die Folgen eines 
unglüdtichen Feldzugo, fo wie die Folgen jener verbreiteten Gefinnungen 
und Meinungen blieben feinem Scharfblide nicht verborgen, obgleich 
nicht zu Täugnen wat, baß er Manches mit hypochondriſchem Gemüthe 
betrachtete und mit Leidenſchaft beurtbeilte. 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin Ber Baroneffe, fand nad 
fo vielen Trübfalen einen Himmel in ben Armen ihrer Freundin. Sie 
waren mit einander aufgewachlen, hatten ſich mit einander gebilbet, fie 
Tannten Feine Geheimniffe vor einander. Die erften Neigungen junger 
Jahre, bie bedenklichen Zuftände der Che, Freuden, Sorgen unb Leis 
den als Mütter, Alles Hatten fie filh fonft, theils münblich, theile in 
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Briefen, vertraut und hatten eine ununterbrochene Verbindung erhalten. 
Nur dieſe letzte Zeit her waren ſie durch die Unruhen verhindert wor⸗ 
den, ſich einander wie gewöhnlich mitzutheilen. Um ſo lebhafter dräng⸗ 
ten ſich ihre gegenwärtigen Geſpräche, um deſto mehr hatten ſie ein⸗ 
ander zu ſagen, indeſſen die Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit 
Fräulein Luiſen in einer wachſenden Vertraulichkeit zubrachten. 

Leider war der ſchöne Genuß dieſer reizenden Gegend oft durch 
den Donner der Kanonen geſtört, den man, je nachdem der Wind ſich 
drehte, aus der Ferne deutlicher oder undeutlicher vernahm. Eben ſo 
wenig konnte bei ben vielen zuftrömenben Neuigkeiten des Tages ber 
politifhe Discurs vermieben werben, ber gewöhnlich die augenblickliche 
Zufriedenheit ber Gefellichaft ftörte, indem die verichiebenen Dentungs- 
arten und Meinungen von beiden Seiten fehr lebhaft geäußert wurden. 
Und wie unmäßige Menſchen ſich deßhalb doch nicht bes Weins und 
ſchwer zu verbauenber Speifen enthalten, ob fie gleich aus ber Erfahrung 
willen, baß ihnen darauf ein unmittelbares Uebelſein bevorfteht, fo 
fonnten auch die meiften Glieder ber Gejellihaft ſich in dieſem Falle 
nit bänbigen, vielmehr gaben fie dem umnwiberftehlihen Reiz nad, 
Andern wehe zu thun und fich felbft dadurch am Ende eine unangenehme 
Stunde zu bereiten. 

Man Tanrı leicht benfen, daß ber Geheimerath biejenige Partei 
anführte, welche bem alten Syſtem zugethan war, und baß Karl für 
bie entgegengefeßte ſprach, welche von bevorſtehenden Neuerungen Hei: 
Yung und Belebung bes alten Franken Zuftanbes hoffte. 

Im Anfange wurben dieſe Gefpräche noch mit ziemlicher Mäßi- 
gung geführt, beſonders da bie Baronin durch anmuthige Zwifchenreben 
beide Theile im Gleichgewicht zu halten wußte; als aber bie wichtige 
Epoche herannahte, daß die Blokade von Mainz in eine Belagerung 
übergehen follte, und man nunmehr für diefe ſchöne Stadt und ihre 
zurüdgelaffenen Bewohner Iebhafter zu fürchten anfieng, äußerte Jeder⸗ 
mann feine Meinungen mit ungebundbener Leidenſchaft. 

Befonders waren bie bafelbft zurückgebliebenen Clubbiſten ein 
Gegenftanb bes allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre Be 
ſtrafung ober Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweber 
ſchalt ober billigte. 

Unter die erften gehörte ber Geheimerath, deſſen Argumente Karln 
am verbrießlichften fielen, wenn er ben Verſtand biefer Leute angriff 
und fie einer völligen Unkenntniß ber Welt und ihrer felbft beſchulbigte. 
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Wie verblendet müſſen ſie ſein, rief er aus, als an einem Nach⸗ 
mittage das Geſpräch ſehr lebhaft zu werden anfieng, wenn ſie wähnen, 
daß eine ungeheure Nation, die mit ſich ſelbſt in der größten Verwir⸗ 
rung kämpft und auch in ruhigen Augenblicken nichts als ſich ſelbſt 
zu ſchätzen weiß, auf ſie mit einiger Theilnahme herunterblicken werde! 
Man wird ſie als Werkzeuge betrachten, ſie eine Zeit lang gebrauchen 
und endlich wegwerfen, ober wenigſtens vernachläſſigen. Wie ſehr irren 
fie ih, wenn fie glauben, daß fie jemals in die Zahl ber Franzofen 
aufgenommen werben Tönnten! 

Jedem, ber mächtig und groß ift, erfcheint nichts Tächerlicher als 
ein Kleiner und Schwacher, ber in ber Dunkelheit des Wahns, in ber 
Unfenntniß feiner ſelbſt, feiner Kräfte und feines Verhältniffes fich 
jenem gleich zu ſtellen dünkt. Und glaubt ihr benn, daß die große 
Nation nach dem Glücke, das fie bisher begünftigt, weniger ſtolz und 
übermüthig fein werbe, als irgend ein anderer Löniglicher Sieger? 

Wie mancher, ber jebt ala Munizipalbeamter mit der Schärpe 
berumläuft, wird bie Maskerade verwünfhen, wenn er, nachdem er 
feine Landsleute in eine neue wiberliche Form zu zwingen geholfen hat, 
zulegt in biefer neuen Form von benen, auf bie er fein ganzes Ver⸗ 
trauen fette, niebrig behandelt wird! Sa, es ift mir höchſt wahrfchein: 
ih, baß man bei der Uebergabe ber Stadt, die wohl nicht lange ver: 
zögert werden kann, foldhe Leute den Unfrigen überliefert oder über: 
it. Mögen fie doch alsdann ihren Lohn dahin nehmen, mögen fie 
alsdann die Züchtigung empfinden, bie fie verbienen, ich mag fie fo 
unparteiiich richten, als ich kann! 

Unpartetifh! rief Karl mit Heftigfeit aus: wenn ih doch dieß 
Wort nicht wieber jollte ausfprechen hören! Wie kann man biefe Men⸗ 
fhen fo geradezu verdammen? Freilich haben fie nicht ihre Jugend 
und ihr Leben zugebracht, in ber hergebrachten Form fih und anbern 
begünftigten Menſchen zu nützen; freilich haben fie nicht Die wenigen 
wohnbaren Zimmer des alten Gebäudes befeffen und ſich barin gepflegt; 
vielmehr haben fie bie Unbequemlichkeit der vernachläſſigten Theile eures 
Stantspalaftes mehr empfunden, weil fie jelhft ihre Tage Fümmerlich 
und gebrüdt darin zubringen mußten; fie haben nicht, durch eine me⸗ 
chaniſch erleichterte Gefchäftigfeit beftochen, dasjenige für gut angelehen, 
was fie einmal zu thun gewohnt waren; freilih haben fie nur im 
Stillen der Einfeitigfeit, der Unorbnung, ber Läffigfeit, ber Ungeſchick⸗ 
lichkeit zufehen können, womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu 
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erwerben glauben; freilich haben fie nur heimlich wünſchen Tünnen, 
daß Mühe und Genuß gleicher ausgetheilt fein möchten! Unb wer wird 
läugnen, daß unter ihnen nicht wenigftens einige wohlbenfende und 
tüchtige Männer ſich befinden, bie, wenn fie auch in dieſem Augenblide 
das Beite zu bewirfen nicht im Stande find, doch durch ihre Vermitt⸗ 
fung das Uebel zu lindern und ein Fünftiges Gutes vorzubereiten das 
Glück Haben! Unb da man folge barunter zählt, wer wird fie nit 
bedauern, wenn ber Augenblid naht, ber fte ihrer Hoffnungen vie: 
leicht auf immer berauben fol. 

Der Geheimerath ſcherzte darauf mit einiger Bitterfeit Aber junge 
Leute, die einen Gegenftandb zu ibealifiren geneigt feien; Karl ſchonte 
dagegen biejenigen nicht, welche nur nach alten Formen denken könn⸗ 
ten und, was bahinein nicht paſſe, nothwendig verwerfen müßten. 

Durch mehrere Hin- und Wieberreben warb bas Geſpräch immer 
heftiger, und &8 kam von beiben Seiten Alles zur Sprache, was im 
Laufe diefer Jahre jo mande gute Geſellſchaft entzweit Hatte. Ber: 
gebens fuchte die Baroneſſe, wo nicht einen Frieden, boch wenigftend 
einen Stillſtand zuwege zu bringen; felbft ber Geheimeräthin, die, als 
ein Tiebenswürbiges Weib, einige Herrichaft über Karls Gemüth ſich 
erworben hatte, gelang es nicht, auf ihn zu wirken, um fo weniger, 
als ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf Jugend und Unerfahren: 
heit loszudrücken und über die befonbere Neigung ber Kinder, mit 
bem euer zu fpielen, das fie doch nicht regieren Könnten, zu fpotten. 

Karl, bes fi) im Zorn nicht mehr kannte, hielt mit dem Gefländ- 
niß nicht zurüd, daß er den franzöfifchen Waffen alles Glück wünſche, 
und baß er jeben Deutſchen aufforbere, ber alten Sflaverei ein Ende 
zu machen; baß er von ber franzöfiichen Nation überzeugt fei, fre werde 
bie ebeln Deutichen, bie fi für fie erflärt, zu ſchaätzen wiſſen, als bie 
Ihrigen anfehen und behandeln, und nicht etwa aufopfern ober ihrem 
Schickſale überlafien, fonbern fie mit Ehren, Gütern und Autrauen 
überbäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es fei lächerlich, zu benfen, 
daß bie Franzoſen nur irgend einen Augenblid, bei einer Capitulation 
oder fonft, für fie forgen würben; vielmehr würden biefe Leute gewiß 
in bie Hände der Alliirten fallen, und er hoffe, fie alle gehangen zu 
fehen. 

Diefe Drohung hielt Karl nit ans und rief vielmehr, er hoffe, 
daß bie Guillotine auch im Deutſchland eine gefegnete Ernte finden 
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und Fein ſchuldiges Haupt verfehlen werbe. Dazu fügte er einige fehr 
ſiarke Vorwürfe, welche ben Geheimerath perfönlich trafen und in jebem 
Sinne beleibigenb waren. 

So muß ich benn wohl, fagte ber Geheimerath, mich aus einer 
Gefellichaft entfernen, in ber nichts, was fonft achtungswerth fchien, 
mehr geehrt wird. &8 thut mir leid, daß ich zum zweiten Mal, unb 
zwar burg einen Lanbsmann vertrieben werbe; aber ich ſehe wohl, 
daß von biefem weniger Schonung als von ben Neufranken zu erwar⸗ 
ten iR, und ich finde wieber bie alte Erfahrung beftätigt, daß es beſſer 
fet, ben Türfen als ben Renegaten in bie Hänbe zu fallen. 

Mit diefen Worten ſtand er auf und gieng aus bem Zimmer; 
fine Gemahlin folgte ihm: bie Geſellſchaft ſchwieg. Die Baroneſſe gak 
mit einigen, aber ſtarken Ausbrüden ihr Mißvergnügen zu erkennen; 
Karl gieng im Saale auf und ab. Die Geheimeräthin kam weinenb 
zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl einpaden Taffe unb ſchon Pferde 
beftellt habe. Die Baronefle gieng zu ihm, ihm zu bereben; inbefien 
weinten bie Fraͤulein und Füßten fi und waren Außerft Betrübt, daß 
fie fih fo ſchnell und unerwartet von einander trennen follten. Die 
Baronefie Fam zurüd, fie Hatte nichts ausgerichtet. Man fleng an, 
nah und nach Alles zulammenzutragen, was ben Fremben gehörte. 
Die traurigen Augenblide bes Loslöfens und Scheibens wurben fehr 
lebhaft empfunden. Mit den letzten Käſtchen und Schachteln verſchwand 
alle Hoffnung. Die Pferbe kamen, und bie Thränen floffen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und bie Baroneffe fab ihm nad: bie 
Thränen flanden ihr in ben Augen. Sie trat vom Fenfler zurüd unb 
ſetzte ich an ben Stickrahmen. Die ganze Gefellichaft war ſtill, ja 
verlegen; befonbers äußerte Karl feine Unruhe, indem er, im einer 
Ede ſitzend, ein Buch durchblätterte unb manchmal brüber weg nad) 
feiner Tante ſah. Enblih ſtand er auf und nahm feinen Hut, als 
wenn er weggehen wollte; allein in ber Thüre Tehrte er um, trat an 
ben Rahmen und fagte mit ebler Faſſung: Ich habe Sie beleidigt, 
liehe Tante, ich habe Ihnen Verbruß verurfacht; verzeihen Sie meine 
Uehereilung I ich erfenne meinen Fehler unb fühle ihn tief. 

Sch kann verzeihen, antwortete bie Baroneffe: ich werbe Teinen 
Groll gegen bich begen, weil bu ein ebler guter Menſch bift; aber bu 
kannſt nicht wieber gut madjen, was bu verborben haſt. Ich entbehre 
buch beine Schuld in dieſen Augenbliden bie Gefellichaft einer Freun⸗ 
bin, die ich feit langer Zeit zum erften Mal wieberfah, bie mir bus 
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Unglüd felbft wieber zuführte, und in beren Umgang ich manche Stunde 
bas Unheil vergaß, bas uns traf und bas und bebroht. Sie, bie ſchon 
fo Yange auf einer Ängftlihen Flucht berumgetrieben wirb und fid 
faum wenige Tage in Geſellſchaft von geliebten alten Freunden, in 
einer bequemen Wohnung, an einem angenehmen Orte erholt, muß 
Ihon wieder flüchtig werben, und bie Geſellſchaft verliert dabei bie 
Unterhaltung ihres Gatten, ber, fo wunberlih er auch in manchen 
Stüden fein mag, doch ein trefflicher, rechtichaffener Mann ift und ein 
unerſchöpfliches Archiv von Menſchen⸗ und Welttenntniß, von Begeben- 
beiten und Berhältniffen mit ſich führt, bie er auf eine Yeichte, glüd- 
lihe und angenehme Weife mitzutheilen verfteht. Um dieſen vielfachen 
Genuß bringt uns beine Heftigkeit: wodurch kannſt bu erlegen, was 
wir verlieren? 

Karl. Schonen Sie mid, Tiebe Tante! ich fühle meinen Fehler 
Ion lebhaft genug, laſſen Sie mich bie Folgen nicht fo beutlich ein 
ſehen! 

Baroneſſe. Betrachte fie vielmehr fo deutlich als möglih! Hier 
kann nit von Schonen bie Rebe fein; es iſt nur bie Frage, ob du 
dich überzeugen kannſt; denn nicht das erfte Mal begehſt du bielen 
Fehler, und e8 wirb das letzte Mal nicht fein. O ihr Menſchen, wird 
die Noth, die euch unter Ein Dad, in Eine enge Hütte zufammen: 
drängt, euch nicht duldſam gegen einander machen? Iſt e8 an ben 
ungeheuern Begebenheiten nicht genug, bie auf euch und bie Eurigen 
unaufhaltſam losdringen? Könnt ihr fo nicht an euch felbft arbeiten 
und euch mäßig und vernünftig gegen biejenigen betragen, die euch im 
Grunde nichts nehmen, nichts rauben wollen? Müffen denn eure 
Gemüther nur fo blind und unaufhaltfam wirken und drein fchlagen, 
wie bie Weltbegebenheiten, ein Gewitter ober ein anber Naturphänomen? 

Karl antwortete nichts, und der Hofmeifter fam von dem Fenſter, 
wo er bisher geftanden, auf die Baroneffe zu und fagte: Er wird ſich 
beſſern; biefer Fall fol ihm, fol uns allen zur Warnung bienen. 
Wir wollen uns täglich prüfen, wir wollen ben Schmerz, ben Sie 
empfunben haben, uns vor Augen ftellen; wir wollen auch zeigen, 
daß wir Gewalt über uns haben. 

Baroneffe. Wie leicht doch Männer fich überreden tönnen, be 
fonders in diefem Punkte! Das Wort Herrſchaft ift ihnen ein fo 
angenehmes Wort, und es Klingt fo vornehm, fich ſelbſt beherrſchen zu 
wollen. Sie reben gar zu gerne bavon und möchten uns glauben 
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machen, es fei wirklich auch im ber Ausübung Ernft damit: unb wenn 
id bo nur einen einzigen in meinem Leben gefehen hätte, ber auch 
nur in der geringften Sade fih zu beherrihen im Stande gewefen 
wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig ift, dann ftellen fie ſich gewöhn⸗ 
lich ſehr ernſthaft, als ob fie es mit Mühe entbehrten, und was fie 
heftig wünfchen, wiffen fie ſich felbft und anderen als vortrefflich, noth⸗ 
wendig, unvermeidlich und unentbehrlich vorzuftellen. Ich wüßte auch 
nit einen, ber auch nur ber geringften Entfagung fähig wäre. 

Hofmeifter. Sie find felten ungerecht, und ich habe Sie noch 
niemals fo von Verbruß und Leidenſchaft überwältigt gefehen, als in 
diefem Nugenblid. 

Baroneffe. Ih Habe mich biefer Leidenſchaft wenigftens nicht 
zu [hämen. ‚Wenn ich mir meine Freundin in ihrem MReifewagen, 
auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verleßte Saftfreundichaft fi 
zutüderinnernb benfe, jo möcht ich euch allen von Herzen gram werben. 

Hofmeifter. Ich babe Sie in ben größten Uebeln nicht fo bewegt 
und fo heftig gefehen, als in dieſem Augenblid. 

Baroneſſe. Ein Meines Uebel, das auf bie größern folgt, erfüllt 
das Maß; und dann ift es wohl Fein Kleines Uebel, eine Freundin zu 
entbehren. 

Hofmeiſter. Beruhigen Sie ſich und vertrauen Sie uns Allen, 
daß wir uns beſſern, daß wir das Mögliche thun wollen, Sie zu be⸗ 
friedigen. 

Baroneſſe. Keineswegs! es ſoll mir keiner von euch ein Ver⸗ 
trauen ablocken; aber fordern will ich künftig von euch, befehlen will 
ich in meinem Hauſe. 

Fordern Sie nur, befehlen Sie nur! rief Karl, und Sie ſollen ſich 
über unſern Ungehorſam nicht zu beſchweren haben. 

Nun meine Strenge wird ſo arg nicht ſein, verſetzte lächelnd die 
Baroneſſe, indem ſie ſich zuſammennahm. Ich mag nicht gerne be⸗ 
fehlen, beſonders ſo freigeſinnten Menſchen; aber einen Rath will ich 
geben, und eine Bitte will ich hinzufügen. 

Hofmeiſter. Und Beides ſoll uns ein unverbrüchliches Geſetz ſein. 

Baroneſſe. Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe abzulen⸗ 
ken gedächte, das Jedermann an den großen Weltbegebenheiten nimmt, 
deren Opfer wir, leider! ſelbſt ſchon geworden ſind. Ich kann die Ge⸗ 
ſinnungen nicht ändern, die bei einem Jeden nach ſeiner Denkweiſe 
entſtehen, ſich befeſtigen, ſtreben und wirken, und es wäre eben ſo 
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thöricht als graufem, zu verlangen, daß er fie nicht mittheilen follie. 
Aber das kann ich von bem Zirkel erwarten, in bem ich Iche, daß 
Gleichgeſinnte fih im Stillen zu einander fügen und ſich angenchm 
unterhalten, indem ber eine basjenige jagt, was ber anbere ſchon benft. 
Auf euern Zimmern, auf Spagiergängen, unb wo fich Uebereindenkende 
treffen, exöffne man feinen Bufen nach Luft, man lehne ſich auf biefe 
ober jene Meinung, ja man genieße recht lebhaft ber Freude einer 
leidenſchaftlichen Weberzgeugung! Aber, Kinder, in Geſellſchaft Takt uns 
nicht vergeſſen, wie viel wir fonft ſchon, ehe alle biefe Sachen zur 
Sprade kamen, um gefellig zu fein, von unferen Eigenheiten auf 
opfern mußten, und daß jeber, jo lange bie Welt ſtehen wirb, um ge 
jelig zu fein, wenigftens äußerlich fich wirb beherrichen müſſen. Ich 
fordere euch alfo nicht im Namen ber Tugend, fonbern im Namen ber 
gemeinften Höflichfeit auf, mir und Anderen in biefen Augenbliden 
das zu leiften, was ihr von Jugend auf, ich darf faſt fagen, gegen 
einen Jeden beobachtet habt, ber euch auf ber Straße begegnete. 

Veberhaupt, fuhr die Baroneffe fort, weiß ich nicht, wie wir ge 
worben find, wohin auf einmal jebe gejellige Bildung verſchwunden 
if. Wie fehr Hütete man fi fonft, in ber Geſellſchaft irgend etwas 
zu berühren, was einem ober dem andern unangenehm fein Tonntel 
Der Proteftant vermieb in Gegenwart bes Katholiken, irgenb eine 
Ceremonie Lächerlich zu finden; ber eifrigfte Katholif ließ ben Pro 
teftanten nicht merken, daß die alte Religion eine größere Sicherheit 
ewwiger Seligfeit gewähre. Man unterließ vor ben Augen einer Mutter, 
die ihren Sohn verloren Hatte, fich feiner Kinder lebhaft zu freuen, 
und Jeder fühlte fich verlegen, wenn ihm ein folches unbebachtfames 
Wort entwilht war; jeber Umſtehende fuchte das Verſehen wieber gut 
zu machen. Und thun wir nicht jet gerabe Das Gegentheil von allem 
biefen? Wir fuchen recht eifrig jebe Gelegenheit, wo wir etwas vor- 
bringen Fünnen, bas ben anbern verbrießt und ihn aus feiner Faſſung 
bringt. O laßt uns künftig, meine Kinder und Freunde, wieber zu 
jener Art zu fein zurüdkehren! Wir haben bisher ſchon manches 
Traurige erlebt — und vielleicht verfündigt uns bald ber Rauch bei 
Tage, unb bie Flammen bei Nacht ben Untergang unferer Wohnungen 
und unferer zurüdgelaffenen Beſitzthümer. Laßt uns auch biefe Nach⸗ 
richten nicht mit Heftigfeit in die Geſellſchaft bringen! Laßt uns das⸗ 
jenige nicht durch öftere Wieberholung tiefer in die Seele prägen, wat 
uns in ber Stille ſchon Schmerzen genug erregt! 
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‚as euer Vater ſtarb, Habt ihr mir wohl mit Worten und Zeichen 
biefen unerſetzlichen Berluft bei jebem Anlaß erneuert? Habt ihr nicht 
Ales, was fein Anbenten zur Ungeit wieber hervorrufen Tonnte, zu 
vermeiden und durch eure Liebe, eure ftillen Bemühungen und eure 
Sefälligfeit das Gefühl jenes Verluftes zu Yinbern und bie Wunde zu 
heilen gefucht? Haben wir jeht nicht Alle nöthiger, eben jene gefellige 
Schonung auszuüben, bie oft mehr wirkt, als eine wohlmeinenbe, aber 
rohe Hülfe, jetzt, da nicht etwa in ber Mitte ber Glücklichen ein ober 
ber andere Zufall biefen ober jenen verlegt, beffen Unglüd von bem 
allgemeinen Wohlbefinden bald wieder verfchlungen wirb, ſondern wo 
unter einer ungeheuern Anzahl Unglüdlicher kaum wenige, entweber 
buch Natur ober Bildung, einer zufälligen ober künſtlichen Zufrieden⸗ 
heit genießen? 

Karl. Sie haben uns nun genug erniedrigt, liebe Tante: wollen 
Sie uns nicht wieder bie Sand reihen? 

Baronefie Hier ift fie, mit ber Bedingung, daß ihr Luft Habt, 
euch von ihr leiten zu laffen. Rufen wir eine Amneſtie aus! Man 
kann fi jet nicht geſchwind genug dazu entichließen. 

In dem Augenblide traten bie übrigen Frauenzimmer, bie fich 
noch dem Abſchiede noch recht herzlich ausgeweint hatten, herein unb 
konnten fich nicht bezwingen, Better Karln freundlich anzufehen. 

Kommt ber, ihr Kinder! rief die Baroneffe: wir haben eine ernſt⸗ 
bafte Unterredung gehabt, die, wie ich hoffe, Friede und Einigfeit unter 
uns berftellen und den guten Ton, ben wir eine Zeit lang vermiſſen, 
wieder unter uns einführen joll; vielleicht Haben wir nie nöthiger gehabt, 
uns an einander zu [ließen unb, wäre es auch nur wenige Stunden bes 
Tages, uns zu zerfireuen. Laßt uns dahin übereinfommen, ba wir, 
wenn wir beifammen find, gänzlich alle Unterhaltung über bas Inter⸗ 
efie Des Zages verbannen. Wie lange haben wir belehrende und auf- 
munternbe Geſpräche entbehrt? Wie Iange haft bu uns, Lieber Karl, 
nichts von fernen Landen und Reichen erzählt, von beren Beichaffen- 
heit, Einwohnern, Sitten und Gebräuden du fo ſchöne Kenniniffe 
af? — Wie lange haben Sie — fo rebete fie den Hofmeifter an — 
bie alte und neue Geſchichte, die Vergleihung ber Jahrhunderte und 
einzelner Menſchen ſchweigen laflen? Wo find die fehönen und zier- 
lichen Gedichte geblieben, die fonft fo oft aus ben Brieftafchen unferer 
jungen Frauenzimmer zur Freude ber Gefellichaft hervorfamen? Wo⸗ 
hin haben fih bie unbefangenen philofophifchen Betrachtungen verloren? 
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Iſt die Luft gänzlich verſchwunden, mit ber ihr von euren Spazier: 
gängen einen merkwürdigen Stein, eine, uns wenigftens, unbelannte 
Pflanze, ein feltiames Infekt zurüdbrachtet und dadurch Gelegenheit 
gabt, über den großen Zuſammenhang aller vorhandenen Gefchöpfe 
wenigftens angenehm zu träumen? Laßt alle diefe Unterhaltungen, 
bie fih fonft fo freiwillig barboten, durch eine Verabredung, durch 
Vorſatz, durch ein Gele wieber bei uns eintreten, bietet alle eure 
Kräfte auf, lehrreich, nützlich und befonbers gejellig zu fein! Und das 
Alles werben wir und noch weit mehr als jetzt bendtbigt fein, wenn 
auch Alles völlig drunter und drüber gehen follte. Kinder | verfpreht 
mir das! 

Sie verſprachen es mit Lebhaftigkeit. 

Und nun geht! es ift ein fchöner Abend; genieße ihn Jeder nad 
feiner Weife, und laßt uns beim Nachteffen, feit langer Zeit zum erften 
Mal, die Früchte einer freundichaftlihen Unterhaltung genießen. 

Sp gieng bie Geſellſchaft auseinander; nur Fräulein Luife blieb 
bei der Mutter fiben: fie konnte ben Verbruß, ihre Gefpielin verloren 
zu haben, nicht ſobald vergeffen und ließ Karln, ber fie zum Spazier: 
gange einlub, auf eine fehr ſchnippiſche Weife abfahren. So waren 
Mutter und Tochter eine Zeit lang ftill neben einanber geblieben, als 
ber Geiſtliche hereintrat, ber von einem langen Spaziergange zurückkam 
und von bem, was in ber Gelellihaft vorgefommen war, nichts er: 
fahren hatte. Er legte Hut und Stod ab, Tieß fich nieder und wollte 
eben etwas erzählen; Fräulein Luife aber, ala wenn fie ein angefang: 
nes Gefpräh mit ihrer Mutter fortfeßte, ſchnitt ihm bie Mebe mit 
folgenden Worten ab. 

Manden Perfonen wird denn doch das Geſetz, bas eben belicht 
worben ift, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir fonft auf dem 
Lande wohnten, hat &8 manchmal an Stoff zur Unterrebung gemangelt; 
denn da war nicht jo täglich wie in ber Stadt ein armes Mädchen zu 
verläumben, ein junger Menſch verbächtig zu machen; aber doch hatte 
man bisher noch bie Ausfludt, von ein paar großen Nationen alberne 
Streiche zu erzählen, die Deutfchen wie bie Franzoſen lächerlich zu fin 
ben und bald biefen, bald jenen zum Sacobiner und Glubbiften zu 
maden. Wenn nun auch dieſe Quelle verftopft wird, fo werden wit 
mande Perfonen wohl ftumm in unferer Mitte fehen. 

Iſt biefer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein Fräulein? fieng 
ber Alte Tächelnd an. Nun, Sie wiffen, baß ich mich glücklich ſchäte, 
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manchmal ein Opfer für die übrige Geſellſchaft zu werden. Denn ge⸗ 
wiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer vortrefflichen Erzieherin 
Ehre machen, und Sie Jedermann angenehm, liebenswürdig und ge⸗ 
fällig findet, fo ſcheinen Sie einem kleinen böfen Geiſt, ber in Ihnen 
wohnt und über ben Sie nicht ganz Herr werben können, für mancher: 
li Zwang, ben Sie ihm anthun, auf meine Unkoſten gewöhnlich einige 
Entihädigung zu verfchaffen. 

Sagen Sie mir, gnädige Frau, fuhr er fort, inbem er fich gegen 
bie Baroneffe wanbte, was ift in meiner Abwefenheit vorgegangen ? 
und was für Geipräde find aus unferm Zirkel ausgeichloffen? 

Die Baroneſſe unterrichtete ihn von Allem, was vorgefallen war. 
Aufmerffam hörte er zu und verfegte ſodann: Es bürfte auch nad 
biefer Einrichtung manchen Perfonen nicht unmöglich fein, bie Gefell- 
Ihaft zu unterhalten und vielleicht beffer und ficherer als andere. 

Wir wollen e8 erleben, fagte Luife. 

Diefes Gefeß, fuhr er fort, enthält nichts VBefchwerliches für jeden 
Menſchen, der fich mit fich ſelbſt zu befchäftigen wußte, vielmehr wirb 
& ihm angenehm fein, indem er dasjenige, was er fonft gleichſam 
verſtohlen trieb, in die Gefelfhaft bringen barf; benn nehmen Sie 
mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn bie Neuigfeitsträger, bie 
Aufpaffer und Verleumbder, als die Gefelfhaft? Ich Habe felten bei 
einer Lektüre, bei irgend einer Darftellung einer intereffanten Materie, 
bie Geift unb Herz beleben follten, einen Zirkel jo aufmerkſam und 
bie Seelenfräfte fo thätig gefehen, al8 wenn irgend etwas Neues, und 
zwar eben etwas, bas einen Mitbürger oder eine Mitbürgerin herunter: 
feßte, vorgetragen wurbe. Fragen Sie fich ſelbſt und fragen Sie viele 
Andere, was giebt einer Begebenheit ben Reiz? Nicht ihre Wichtig: 
feit, nicht der Einfluß, ben fie hat, fondern die Neuheit. Nur bas 
Neue ſcheint gewöhnlich wichtig, weil es ohne Zufammenhang Ver: 
wunberung erregt unb unfere Einbildungsfraft einen Augenblid in 
Bewegung fest, unfer Gefühl nur leicht berührt und unfern Verſtand 
völlig in Ruhe läßt. Jeder Menih Tann ohne bie minbeite Rückkehr 
auf ſich felbft an allem, was neu ift, Tebhaften Antheil nehmen; ja, da 
eine Folge von Neuigfeiten immer von einem Gegenftande zum anbern 
fortreißt, fo fannn ber großen Menfchenmaffe nichts willlommener fein 
als ein folder Anlaß zu ewiger Zerftreuung und eine folche Gelegen- 
beit, Tücke und Schabenfreude auf eine bequeme und immer fi) er⸗ 
neuernbe Weiſe auszulaffen. 

Goethe, Erzählungen. j 2 
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Run! rief Luiſe, es ſcheint, Sie wiſſen fi zu helfen; fonft gieng 
es ilber einzelne Berfonen ber, jet ſoll es bas ganze menſchliche Ge 
ſchlecht entgelten. 

Sch verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen mich ſein follen, 
verfeßte jener; aber fo viel muß ih Ahnen fagen: Wir Anbern, bie 
wir von ber Geſellſchaft abhängen, müffen uns nad ihr bilden unb 
richten, ja wir bürfen eher etwas thun, bas ihr zumiber tft, als was 
ihr Täftig wäre; und Yäftiger ift ihr in ber Welt nichts, als wenn 
man fie zum Nachdenfen unb zu Betrachtungen aufforbert. Alle, 
was dahin zielt, muß man ja vermeiden und allenfalls bas im 
Stillen für fi) vollbringen, was bei jeder öffentlichen Verſammlung 
verſagt if. 

Für fih im Stillen mögen Sie wohl allenfalls manche Flaſche 
Bein ausgetrunfen und mande fchöne Stunde des Tags verfchlafen 
haben, fiel Luiſe ihm ein. 

Ich babe nie, fuhr der Alte fort, auf bas, was ich the, viel 
Werth gelegt; denn ich weiß, daß ich gegen andere Menſchen ein 
großer Faulenzer bin; indeſſen Hab’ ich body eine Sammlung gemadit, 
bie vielleicht eben jetzt dieſer Geſellſchaft, wie fte geftimmt ift, mande 
angenehme Stunde verfchaffen koͤnnte. 

Bas ift es für eine Sammlung? fragte bie Baroneffe. 

Gewiß nichts weiter als eine ffanbaldje Chronik, fette Luife hinzu. 

Sie irren fi, Tagte der Alte. 

Wir werben fehen, verfetzte Luiſe. 

Laß ihn ausreben! fagte bie Baronefie: unb überhaupt gewöhne 
bir nicht an, einem, ber e8 auch zum Scherze leiden mag, hart und 
unfreunblich zu begegnen. Wir haben nicht Urfadhe, ben Unarten, die 
in uns fteden, auch nur im Scherze Nahrung zu geben. Sagen Sie 
mir, mein Freund, worin befteht Ihre Sammlung? wird fie zu unfrer 
Unterhaltung dienlich und ſchicklich fein? ift fie ſchon Tange angefangen? 
warum haben wir noch nichts Davon gehört? 

Ich will Ahnen bierüber Rechenſchaft geben, verſetzte ber Alte. 
Ich lebe fon Tange in ber Welt und habe immer gern auf bas Acht 
gegeben, was biefem ober jenem Menſchen begegnet. Zur Ueberfiät 
ber großen Gefchichte FÜhT ich weber Kraft noh Muth, umb bie ein 
zeinen Weltbegebenheiten verwirren mich; aber unter ben vielen Privat 
geihichten, wahren und falfchen, mit benen man fi im Publikum 
trägt, bie man ſich insgeheim einander erzählt, giebt es mande, bie 
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nod einen reinern, fchönern Reiz haben, als ben Reiz ber Neuheit, 
mande, bie burch eine geiftreiche Werbung uns immer zu erheitern 
Anſpruch machen, manche, bie uns bie menſchliche Ratur und ihre 
innen Berborgenbeiten auf einen Augenblid eröffnen, anbere wieber, 
beren fonberbare Albernheiten uns ergöpen. Aus ber großen Menge, 
bie im gemeinen Leben unfere Aufmerffamfeit und unfere Bosheit bes 
Ihäftigen, und bie eben fo gemein find als bie Menfchen, benen fie 
begegnen oder bie fie erzählen, babe ich diejenigen gefammelt, bie mir 
nur irgend einen Charakter zu haben ſchienen, bie meinen Verſtand, 
bie mein Gemüth berübrten und beſchäftigten, unb bie mir, wenn ich 
wieder baran dachte, einen Augenblid reiner und ruhiger Heiterkeit 
gewährten. ” 

Ich bin fehr neugierig, fagte die Baroneffe, zu hören, von welcher 
Art Ihre Gefchichten find und was fie eigentlich behandeln. 

Sie können leicht denken, verjeßte ber Alte, daß von Prozeffen 
und Familienangelegenheiten nicht öfters bie Rebe fein wird; biefe 
baden meiftentheils wur ein Intereſſe für die, welche bamit geplagt find. 

Zuife. Unb was enthalten fie benn? 

Der Alte. Sie behandeln, ich will e8 nicht laugnen, gewöhn⸗ 
ih die Empfindungen, woburh Männer und Frauen verbunden oder 
entzweit, glücklich oder unglüdlich gemacht, Bfter aber verwirrt als 
aufgeklärt werben. 

Luife So? Alſo wahrieinlih eine Sammlımg Tüfterner 
Späße geben Sie uns für eine feine Unterhaltung? Sie verzeihen 
mir, Mama, baß ich diefe Bemerkung made; fie liegt fo ganz nahe, 
und die Wahrheit wird man boch fagen bürfen. 

Der Alte. Sie follen, hoffe ich, nichts, was ich Tüftern nennen 
würde, in ber ganzen Sammlung finden. 

Luife. Und was nennen Sie denn fo? 

Der Alte Ein lüfternes Geſpräch, eine lüſterne Erzählung find 
mir unerträglih. Denn fie fielen uns etwas Gemeine, etwas, das 
ber Rebe und Aufmerkſamkeit nicht werth ift, als etwas Beſonderes, 
als etwas Reizendes vor und erregen eine falfche Begierde, anftatt ben 
Berftand angenehm zu befchäftigen. Sie verhüllen das, was man 
entweber ohne Schleier anfehen ober wonon man ganz feine Augen 
wegwenben follte. 

Luiſe. Ich verftehe Sie nit. Sie werben uns doch Ihre Ge⸗ 
ſchichten wenigftens mit einiger Zierlichfeit vortragen wollen? Sollten 
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wir uns benn etwa mit plumpen Späßen bie Obren beleidigen Iafien? 
Es fol wohl eine Mädchenſchule werden, und Sie wollen noch Dant 
dafür verlangen? 

Der Alte Keins von beiden. Denn erftlich erfahren werben 
Sie nichts Neues, beſonders ba ich fchon feit einiger Zeit bemerfe, daß 
Sie gewilfe NRecenfionen in ben gelehrten Zeitungen niemals über: 
ſchlagen. 

Luiſe. Sie werden anzüglich. 

Der Alte. Sie find Braut, und ich entſchulbige Sie gerne. 
Ich muß Ihnen aber nur zeigen, baß ih auch Pfeile Habe, bie ih 
gegen Sie brauden Fann. 

Baroneffe. Ich fehe wohl, wo Sie hinaus wollen; machen Sie 
es aber auch ihr begreiflich! 

Der Alte Ih müßte nur wieberbolen, was ich zu Anfange 
bes Geſprächs ſchon gelagt habe; es ſcheint aber nicht, baß fie ben 
guien Willen bat, aufzumerfen. 

Luife Was braucht's da guten Willen und viele Worte! man 
mag es bejehen, wie man will, jo werben es flandaldfe Gefchichten 
fein, auf die eine ober bie andere Weiſe jfanbalds, und weiter nicht. 

Der Alte Sol ich wiederholen, mein Fräulein, daB bem wohl: 
benfenden Menſchen nur dann etwas ſkandalös vorfomme, wenn er 
Bosheit, Uebermuth, Luſt zu ſchaden, Widerwillen zu helfen bemerkt, 
daß er bavon fein Auge wegwenbet; bagegen aber Kleine fehler und 
Mängel Tuftig findet und beſonders mit feiner Betrachtung gern bei 
Geſchichten verweilt, wo er den guten Menſchen in leichtem Widerſpruch 
mit fich jelbit, feinen Begierden und feinen VBorfägen findet, wo alberne 
und auf ihren Werth eingebilbete Thoren beſchämt, zurechtgewieſen 
oder betrogen werben, wo jede Anmaßung auf eine natürliche, ja auf 
eine zufällige Weiſe beftraft wird, wo Vorſätze, Wünſche und Hoff 
nungen bald geftört, aufgehalten und vereitelt, bald unerwartet ange 
nähert, erfüllt und beftätigt werben. Da, wo ber Zufall mit ber 
menſchlichen Schwäche und Unzulänglichkeit fpielt, hat er am Tiehften 
feine ſtille Betrachtung, und feiner feiner Helden, beren Geſchichten 
er bewahrt, bat von ihm weber Tadel zu beforgen noch Lob zu er 
warten. 

Baroneffe. Ihre Einleitung erregt ben Wunſch, bald ein Probs 
ſtück zu bören. Ich wüßte doch nicht, daß in unferm Leben — 
und wir haben boch die meilte Zeit in Einem Kreiſe zugebracht -- 
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Bieles gefchehen wäre, bas man in eine folde Sammlung aufnehmen 
konnte. 

Der Alte. Es kommt freilich Vieles auf die Beobachter an, 
und was für eine Seite man den Sachen abzugewinnen weiß; aber 
ih will freilich nicht TAugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen Manches aufgenommen babe. Sie werben mitunter alte 
Befannte nicht ungern in einer neuen Geftalt wieber antreffen. Aber 
eben biefes giebt mir ben Vortheil, ben ich auch nicht aus ben Händen 
laffen werde: — man joll feine meiner Geſchichten deuten. 

Luiſe. Sie werben uns boch nicht verwehren, unfre Freunde 
und Nachbarn wieber zu fennen und, wenn e8 uns beliebt, das Räth⸗ 
fel zu entziffern. u 

Der Alte. Keineswege. Ste werben mir aber auch bagegen 
erlauben, in einem ſolchen Falle einen alten Folianten bervorzuziehen, 
am zu beweifen, daß biefe Gejchichte ſchon vor einigen Jahrhunderten 
geichehen ober erfunden worden. Ebenfo werben Sie mir erlauben, 
heimlich zu lächeln, wenn eine Gedichte für ein altes Märchen erflärt 
wird, bie unmittelbar in unferer Nähe vorgegangen ift, ohne daß wir 
fie eben gerabe in biefer Geſtalt wieber erfennen. 

Luiſe. Man wird mit Ihnen nicht fertig; es ift bas Beſte, wir 
machen Frieben für diefen Abend, und Sie erzählen uns noch geſchwind 
ein Stüdden zur Probe. 

Der Alte. Erlauben Sie, daß ih Ihnen hierin ungehorfam 
fein barf. Diele Unterhaltung wird für die verfammelte Gefellfchaft 
aufgelpart; wir bürfen ihr nichts entziehen, und ich fage voraus: Alles, 
was ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an fih; wenn aber bie 
Geſellſchaft nach einer ernfthaften Unterhaltung auf eine Turze Zeit 
ausruhen, wenn fie fih, von mandem Guten fon gefättigt, nad 
einem leichten Nachtifche umfieht, alsodann werb’ ich bereit fein unb 
wünfche, daß das, was ich vorfeße, nicht unfchmadhaft befunden werbe. 

Baroneffe. Wir werben uns benn ſchon bis morgen gebulben 
müffen. 

Zuife Ich bin höchſt neugierig, was er vorbringen wirb. 

Der Alte. Das follten Sie nicht fein, Fräulein: denn gelpannte 
Erwartung wirb felten befriebigt.: 

Abends nach Tiiche, als die Baroneffe zeitig in ihr Zimmer ges 
gangen war, blieben bie Uebrigen beifammen und ſprachen über mans 
cherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, bie ſich verbreis 
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teten. Man war babei, wie es gewöhnlich in ſolchen Augenbliden zu 
geihehen pflegt, im Zweifel, was man glauben und was man ver 
werfen jollte. 

Der alte Hausfreund fagte barauf: Ich finde am bequemſten, 
daß wir dasjenige glauben, was und angenehm ift, ohne Umftänbe das 
verwerfen, was und unangenehm märe, und baß wir übrigens wahr 
fein laſſen, was wahr fein kann. 

Man machte bie Bemerfung, hei ber Menſch auch gewöhnlich fo 
verfahre, unb durch einige Wendung bes Geſprächs kam man auf bie 
entichiebene Neigung unſrer Natur, bed Wunderbare zu glauben. 
Man rebete vom Romanhaften, vom Geifterhaften, unb als ber Alte 
einige gute Geſchichten biefer Art Fünftig zu erzählen verſprach, ver- 
ſetzte Fräulein Luiſe: Sie wären recht artig und würden viel Danf 
verdienen, wenn Sie uns glei, ba wir eben in ber rechten Stimmung 
beifammen find, eine ſolche Gejchichte vortrügen; wir würden aufmerk 
fam zuhören und Ahnen dankbar fein. 

Ohne fi) Tange bitten zu laſſen, fteng ber Geiſtli he barauf mit 
folgenden Worten an: 

Als ich mich in Neapel aufhtelt, begegnete bafelbft eine Geſchichte, 
bie großes Auffehen erregte, und worüber bie Urtheile fehr verſchieden 
waren. Die einer behaupteten, fie ſei völlig erfonnen, die andern, fe 
fei wahr, aber es ftede ein Betrug dahinter. Diefe Partei war wieden 
unter einander felbft uneinig; fie ftritten, wer babei betrogen haben 
Fönnte? Andere dagegen behaupteten, es fei Teineswegs ausgemacht, 
daß geiftige Naturen nit follten auf Elemente und Körper wirten 
fönnen, und man müſſe nicht jebe wunberbare Begebenheit aus: 
jhließlich entweber für Lüge ober Trug erflären. Nun zur Geſchichte 
ſelbſt! 

Eine Sängerin, Antonelli genannt, war gu meiner Zeit ber 
Liebling bes neapolitaniſchen Publitums. In der Blüthe ihrer Jahre, 
ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nichts, woburd ein Frauenzimmet 
bie Menge reizt und lockt unb eine Fleine Anzahl Freunde entzüdt und 
glücklich macht. Sie war nicht unempfindlich gegen Lob und Liebe; 
allein von Natur mäßig und verfländig, wußte fie bie Freuden zu ge 
nießen, bie beibe gewähren, ohne babei aus ber Faflung zu kommen, 
bie ihr in ihrer Lage jo nöthig war. Alle jungen, vornehmen, reihen 
Leute drängten fi zu ihr; nur wenige nahm fie auf, und wenn fie 
bei der Wahl ihrer Liebhaber meift ihren Augen unb ihrem Heer 
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folgte, fo zeigte fie doch bei allen kleinen Abenteuern einen feften, 
fihern Charakter, ber jeben genauen Beobachter für fie einnehmen 
mußte. Ich hatte Gelegenheit, fie einige Zeit zu fehen, inbem ich mit 
einem ihrer Begünftigten in nahem Verhältniffe fand. 


Verſchiedene Jahre waren bingegangen; fie hatte Männer genug 
Innen gelernt unb unter ihnen viele Geden, ſchwache unb unzuver: 
läſſige Menfchen. Sie glaubte bemerkt zu haben, daß ein Liebhaber, 
der in einem gewiflen Sinne bem Weibe Alles ift, gerabe ba, wo fie 
eines Beiftandes am nöthigften bebürfte, bei Vorfällen des Lebens, 
bäusfichen Angelegenheiten, bei augenblidlichen Entſchließungen meiften- 
theilg zu nichts wird, wenn er nit gar feiner Geliebten, indem er 
nur an fich felbft benft, ſchadet und aus Eigenliebe ihr das Schlimmſte 
zu rathen und fie zu ben gefährlichiten Schritten zu verleiten fich ges 
brungen fühlt. ' 

Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift meiftentheils 
unbefchäftigt geblieben; auch biefer verlangte Nahrung. Sie wollte 
endlich einen Freund haben, und kaum hatte fie dieſes Bedürfniß ge 
fühlt, fo fand ſich unter benen, bie ſich ihr zu nähern fuchten, ein 
junger Mann, auf ben fie ihr Butrauen warf und ber «8 in jebem 
Sinne zu verdienen ſchien. 


Es war ein Genuefer, ber fi um bieje Zeit, einiger wichtigen 
Geſchäfte feines Haufes wegen, in Neapel aufbielt. Bei einem fehr 
glücklichen Naturel hatte er bie forgfältigfte Erziehung genoffen. Seine 
Kenntniffe waren ausgebreitet, fein Geift, wie fein Körper, vollfommen 
ausgebilbet; fein Betragen konnte für ein Muſter gelten, wie einer, 
ber fich feinen Augenblick vergißt, fi) doch immer in Anbern zu vers 
geffen fcheint. Der Hanbelsgeift feiner Geburtsftabt ruhte auf ihm; 
er ſah bas, was zu thun war, im Großen an. Doch war feine Lage 
nicht die glüdlichfte: fein Haus hatte ſich in einige höchſt mißliche 
Spekulationen eingelaflen unb war in gefährliche Prozeſſe verwidelt. 
Die Angelegenheiten verwirrten ſich mit ber Zeit noch mehr, und bie 
Sorge, die er barüber empfand, gab ihm einen äußern Anſtrich von 
Traurigkeit, ber ihm fehr wohl anftand, und ber unferm guten Frauens 
zimmer noch mehr Muth machte, feine Freundſchaft zu fuchen, weil fie 
zu fühlen glaubte, daß er felbft einer Freundin bebürfe. 

&r batte fie bisher nur an Öffentlihen Orten unb bei Gelegen- 
beit gefehen: fie vergännte ibm nunmehr auf feine erfte Anfrage ben 
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Zutritt in ihrem Hauſe, ja ſie lud ihn recht dringend ein, und er 
verfehlte nicht zu kommen. 

Sie verſäumte keine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunſch 
zu entdecken: er war verwundert und erfreut über ihren Antrag. Sie 
bat ihn inftänbig, ihr Freund zu bleiben und Feine Anforderungen 
eines Liebhabers zu machen. Sie eröffnete ihm eine Verlegenheit, in 
ber fie fih eben befand, und worüber er bei feinen mancdherlei Ber: 
bältniffen ben beiten Rath geben und bie fchleunigfte Einleitung zu 
ihrem Vortheil machen konnte. Er vertraute ihr dagegen feine Lage, 
und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften wußte, inbem fid in 
ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was fonft bei ihm nicht fo früh 
erwacht wäre, fchien fie auch feine Rathgeberin zu fein, und eime 
wechielfeitige, auf bie ebelfte Achtung, auf das Ichönfte Bebürfniß ge 
gründete Freundſchaft hatte fi in Kurzem zwilchen ihnen befeftigt. 

Nur leider überlegt man bei Bedingungen, bie man eingeht, nicht 
immer, ob fie möglih find. Er hatte verfprodhen, nur Freund zu 
fein, feine Anfprüche auf die Stelle eines Liebhaber zu machen; und 
boch Fonnte er fich nicht Täugnen, baß ihm die von ihr begünftigten 
Liebhaber überall im Wege, höchſt zumiber, ja ganz und gar unerträg: 
lich waren. Befonders fiel es ihm höchſt fehmerzlih auf, wenn ihn 
feine Freundin von ben guten und böfen Eigenfchaften eines ſolchen 
Mannes oft launig unterhielt, alle Fehler bes Begünftigten genau zu 
kennen ſchien, und boch noch vielleicht jelbigen Abend, gleichlam zum 
Spott bes werthgeſchätzten Freundes, in ben Armen eines Unwürdigen 
ausruhte. 

Glücklicher- ober unglüdlicherweife geichah es bald, daß bas Her 
ber Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte e8 mit Vergnügen und 
ſuchte ihr vorzuftellen, baß ber erledigte Platz ihm vor allen andern 
gebühre. Nicht ohne Widerſtand und Wiberwillen gab fie feinen 
Wünſchen Gehör: ich fürchte, fagte fie, daß ich über dieſe Nachgiebig: 
feit das Schäßbarfte auf ber Welt, einen Freund, verliere. Sie hatie 
richtig geweiffagt. Denn kaum hatte er eine Zeit lang im feiner bops 
pelten Eigenſchaft bei ihr gegolten, fo fiengen feine Launen an, be 
ſchwerlicher zu werben: als Freund forderte er ihre ganze Achtung, ald 
Liebhaber ihre ganze Neigung und als ein verftänbiger und angenehmer 
Mann unausgefegte Unterhaltung. Dieß aber war keineswegs nad 
bem Sinne bes lebhaften Mädchens; fie konnte ſich in Feine Aufopferung 
finden und hatte nicht Luft, irgend Jemand ausfchliepliche Rechte zu: 
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zugeſtehen. Sie ſuchte daher auf eine zarte Weiſe ſeine Beſuche nach 
und nach zu verringern, ihn ſeltener zu ſehen und ihn fühlen zu laſſen, 
daß ſie um keinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 

Sobald er es merkte, fühlte er ſich vom größten Unglück betroffen; 
und leider befiel ihn dieſes Unheil nicht allein, ſeine häuslichen An⸗ 
gelegenheiten fiengen an äußerſt ſchlimm zu werben. Er hatte ſich da⸗ 
bei den Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend an fein Vers 
mögen als eine unerfchöpfliche Quelle angejehen, daß er feine Handels: 
angelegenheiten verfäumt, um auf Reiſen unb in ber großen Welt 
eine vornehmere und reichere Figur zu Ipielen, als ibm feine Geburt 
und fein Einkommen geftatteten. Die Prozeffe, auf die er feine Hoff: 
nung feste, giengen langſam unb waren foftipielig. Er mußte deßhalb 
einigemal nach Palermo; und während feiner lebten Reife machte das 
Fuge Mädchen verſchiedene Einrichtungen, um ihrer Haushaltung eine 
andere Wendung zu geben und ihn nach und nach von fich zu ent- 
fernen. Er kam zurüd und fand fie in einer andern Wohnung, ent: 
fernt von ber feinigen, und fah ben Markeſe von S., ber damals auf 
bie öffentlichen Luftbarkeiten und Schaufpiele großen Einfluß hatte, 
vertraulich bei ihr aus- und eingehen. Dieß überwältigte ihn, und er 
fiel in eine ſchwere Krankheit. ALS bie Nachricht davon zu feiner 
Freundin gelangte, eilte fie zu ihm, forgte für ihn, richtete feine Auf: 
wartung ein, und als ihr nicht verborgen blieb, daß feine Kaffe nicht 
zum beften beftellt war, ließ fie eine anſehnliche Summe zurüd, bie 
Dinreihend war, ihn auf einige Zeit zu beruhigen. 

Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzufchränfen, hatte ber 
Freund ſchon viel in ihren Augen verloren: wie ihre Neigung zu ihm 
abnahm, hatte ihre Aufmerkfamkeit auf ihn zugenommen; endlich hatte 
bie Entdedung, daß er in feinen eigenen Angelegenheiten fo unflug 
gehandelt habe, ihr nicht die günftigften Begriffe von feinem Verftande 
und feinem Charakter gegeben. Indeſſen bemerkte er die große Ver- 
änderung nicht, bie in ihr vorgegangen war; vielmehr jchien ihre 
Sorgfalt für feine Genefung, bie Treue, womit fie halbe Tage lang 
an feinem Lager aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freundſchaft und 
Liebe als ihres Mitleids zu fein, und er boffte, nach feiner Genefung 
in alle Mechte wieder eingeleßt zu werben. 

Wie fehr irrte er fih! In der Maße, wie feine Geſundheit wies 
ber kam und feine Kräfte fich erneuerten, verſchwand bei ihr jebe Art 
von Neigung und Zutrauen; ja, er jchien ihr jo Täftig, als er ihr 
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ſonſt angenehm geweſen war. Auch war feine Laune, ohne daß er ed 
ſelbſt bemerkte, während biefer Begebenheiten höchſt bitter und verdrießlich 
geworben: alle Schuld, bie er an feinem Schickſal haben konnte, warf 
er auf Andere und wußte fi in Allem völlig zu vechtfertigen. Er 
ſah in ſich nur einen unſchuldig verfolgten, gefränften, betrübten Daun 
und hoffte völlige Entſchädigung alles Uebels und aller Leiden won einer 
volllommenen Ergebenheit feiner Geliebten. 

Mit diefen Anforderungen trat er gleich in den erſten Tagen ber: 
vor, als ey wieber ausgehen und fie befuchen konnte. Er verlangte 
nichts weniger, als. daß fie fich ihm ganz ergeben, ihre übrigen Freunde 
und Bekannte verabichieden, das Theater verlaffen und ganz allein 
mit ihm unb für ihn leben follte. Sie zeigte ihm bie Unmöglichkeit, 
feine Forderungen zu bewilligen, erft auf eine fcherzhafte, daun auf 
eine ernſthafte Weiſe, und war leider endlich gendtbigt, ihm bie traw 
tige Wahrheit, baß ihr Verhältniß gänzlich vernichtet fei, zu geftchen. 
Er verließ fie und jah fie nicht wieber. 

Er lebte noch einige Jahre in einem ſehr eingefchränften Streik, 
ober vielmehr bloß in ber Geſellſchaft einer alten frommen Dame, bie 
mit ihm in einem Haufe wohnte und ſich von wenigen Menten erhielt. 
In biefer Zeit gewann er ben einen Prozeß und bald darauf ben an 
bern: allein feine Gefunbheit war untergraben und bas Glück feines 
Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel er abermals in eine 
ſchwere Krankheit, ber Arzt Fünbigte ihm ben Tod an. Er vernahm 
fein Urtheil ohne Wiberwillen; nur wünſchte er feine ſchöne Freundin 
noch einmal zu fehen. Er ſchickte feinen Bedienten zu ihr, ber fonfl 
in glüdlicheren Zeiten manche günftige Antwort gebracht hatte Er 
ließ fie bitten; fie ſchlug es ab. Er ſchickkte zum zweiten Mal und lie 
fie beſchwören; fie beharrte auf ihrem Sinne Endlich — e& war [en 
tief in ber Nodt — endete er zum britten Mal; fie warb bewegt und 
vertraute mir ihre Verlegenheit: benn ich war eben mit bem Markeſe 
und einigen andern Freunden bei ihr zum Abendeſſen. Ich rieih ihr 
und bat fie, bem freunde ben lebten Liebesdienſt zu erzeigen; fie ſchien 
unentichloffen, aber nach einigem Nachdenken nahm fie fich zufammen: 
fie ſchickte ben Bedienten mit einer abjchläglichen Antwort weg, und 
er fam nicht wieber. 

Wir ſaßen nah Tiſche in einem vertrauten Geſpräch und waren 
alle heiter und gutes Muths. Es war gegen Mitternacht, als ſich auf 
einmal mitten unter uns eine Flägliche, durchdringende, ängftliche und 
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lange nachtönende Stimme hoͤren ließ. Wir fuhren zuſammen, ſahen 
einander an und ſahen uns um, was aus dieſem Abenteuer werden 
ſollte. Die Stimme ſchien an den Wänden zu verklingen, wie ſie aus 
der Mitte des Zimmers hervorgebrungen war. Der Markeſe ſtand auf 
und ſprang ans Fenſter, und wir andern bemühten uns um bie Schöne, 
welche ohnmächtig da Tag. Sie kam erft langſam zu fi ſelbſt. Der 
eiferfüchtige und heftige Italiener ſah kaum ihre wieber aufgefchlagenen 
Augen, als er ihr bittere Vorwürfe machte. 

Wenn Sie mit Ihren Freunden Zeichen verabreben, fagte er, fo 
Iaffen Ste doch folche weniger auffallend und heftig fein. 

Sie anwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart bes Geiftes, 
daß, ba fie Jebermann und zu jeber Zeit bei fich zu fehen bas Hecht 
habe, fie wohl ſchwerlich ſolche traurige und fchredliche Töne zur Vor: 
bereitung angenehmer Stunden wählen würbe. 

Und gewiß, ber Ton hatte etwas unglaublich Schredihaftes. Seine 
langen nadbröhnenden Schwingungen waren uns Allen in ben Ohren, 
ja in ben Gliebern geblieben. Sie war blaß, entflellt und immer ber 
Ohnmacht nahe; wir mußten bie halbe Nacht bei ihr bleiben. Es ließ 
fig nichts weiter hören. Die andere Nacht biefelbe Geſellſchaft, nicht 
fo heiter als Tags vorher, aber gefaßt genug, unb — um bielelbige 
Zeit derſelbe gewaltfame, fürchterliche Ton. 

Bir hatten inbeffen über bie Art bes Schreies, und wo er her: 
fommen möchte, unzählige Urtheile gefällt und unfere Vermuthungen 
erſchöpft. Was fol ich weitläufig fein? So oft fie zu Haufe aß, ließ 
er fih um biejelbige Seit vernehmen und zwar, wie man bemerfen 
wollte, manchmal flärfer, manchmal ſchwächer. Ganz Neapel ſprach 
von dieſem Vorfall. Alle Leute bes Haufe, alle Freunbe und Belannte 
nabmen ben Iebhafteften Theil daran, ja die Polizei warb aufgerufen. 
Man ftellte Spione und Beobachter aus: benen auf ber Gaffe fehien 
der Klang aus ber freien Luft zu entipringen, und in ben Zinmer 
hörte man ihn gleichfalls ganz in unmittelbarer Nähe So oft fie 
auswärts aß, vernabm man nichts; fo oft fie zu Haufe war, ließ ſich 
ber Ton hören. 

Aber auch außer dem Haufe blieb fie nicht ganz von biefem böfen 
Begleiter verihont. Ihre Anmuth hatte ihr ben Zutritt in bie erften 
Häufer geöffnet: fie war als eine gute Gefellichafterin überall will- 
fommen, unb fie hatte fih, um bem böſen Safte zu entgehen, ange: 
wöhnt, die Abende außer bem Haufe zu fein. 
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Ein Mann, durch fein Alter und feine Stelle ehrwürdig, führte 
fie eines Abends in feinem Wagen nach Haufe. ALS fie vor ihrer 
Thüre von ihm Abſchied nimmt, entfteht ber Klang zwilchen ihnen 
beiden, unb man hebt biefen Mann, ber fo gut wie taufenb andere bie 
Geſchichte wußte, mehr tobt als Tebenbig in feinen Wagen. 

Ein andermal fährt ein junger Tenor, ben fie wohl leiden Tonnte, 
mit ihr Abends burch bie Stadt, eine Freundin zu befuchen. Cr hatte 
von biefem feltfamen Phänomen reben hören und zweifelte, als ein 
munterer Knabe, an einem folden Wunder. Sie ſprachen von ber 
Begebenheit. Ich wünfchte doch auch, fagte er, die Stimme Ihres un: 
fihtbaren Begleiters zu Hören; rufen Sie ihn doch auf! wir find ja 
zu zweien und werben uns nicht fürdten. Leichtſinn ober Kühnbeit, 
ih weiß nicht, was fie vermochte, genug, fie ruft dem Geifte, und in 
bem Augenblid entiteht mitten im Wagen ber ſchmetternde Ton, Täht 
fih dreimal ſchnell hinter einander gemwaltfam Hören und verfchwindet 
mit einem bänglichen Nachklang. Bor dem Haufe ihrer Freundin fand 
man beide ohnmädtig im Wagen; nur mit Mühe brachte man fie 
wieber zu fi) und vernahm, was ihnen begegnet fei. 

Die Schöne brauchte einige Zeit, fich zu erholen. Diefer immer 
erneuerte Schreden griff ihre Gefundheit an, und das klingende Ge 
fpenft ſchien ihr einige Frift zu verftatten, ja fie hoffte fogar, weil & 
fi Tange nicht wieber hören ließ, enblich völlig davon befreit zu fein. 
Allein biefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

Nach geenbigtem Carneval unternahm fie mit einer Freundin und 
einem Kammermäbden eine Meine Luſtreiſe. Sie wollte einen Beſuch 
auf dem Lande machen; es war Nacht, ehe fie ihren Weg vollenden 
fonnten, und ba noch am Fuhrwerke etwas zerbrach, mußten fie in 
einem fchlechten Wirthshaus übernachten und fich fo gut als möglich 
einrichten. 

Schon hatte bie Freundin fich niebergelegt unb das Kammermäd⸗ 
hen, nachdem fie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben zu ihrer 
Gebieterin ind andere Bette fteigen, als dieſe feherzend zu ihr ſagte: 
Wir find hier am Enbe ber Welt und das Wetter ift abſcheulich: follte 
er uns wohl bier finden Fünnen? Im Augenblid Tieß er fich hören, 
ſtärker und fürchterlicher als jemals. Die Freundin glaubte nicht 
anders, als bie Hölle fei im Zimmer, fprang aus bem Bette, Tief, wie 
fie war, bie Treppe binunter und rief das ganze Haus zufammen. 
Niemand that biefe Nacht ein Auge zu. Allein e8 war auch das Iehte 
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Mal, daß ſich ber Ton hören ließ. Doch hatte leider ber ungebetene 
Gaſt bald eine andere läſtigere Weiſe, ſeine Gegenwart anzuzeigen. 

Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten, als auf einmal Abends zur 
gewöhnlichen Stunde, ba fie mit ihrer Geſellſchaft zu Tiſche ſaß, ein 
Schuß, wie aus einer Flinte ober ſtark gelabenen Piſtole, zum Yenfter 
herein fiel. Alle hörten ben Knall, Alle faben bas euer; aber bei 
näherer Unterfuchung fand man bie Scheibe ohne bie minbefte Ver: 
letzung. Demohngeachtet nahm die Gejellichaft den Vorfall jehr ernft- 
haft, und Alle glaubten, baß man ber Schönen nach bem Leben ftehe. 
Man eilt nach ber Polizei, man unterſucht bie benachbarten Häufer, 
und da man nichts Verbächtiges findet, ftellt man barin ben andern 
Tag Schildwachen von oben bis unten; man durchſucht genau das 
Haus, worin fie wohnt, man vertheilt Spione auf der Straße. 

Alle dieſe Vorficht war vergebene. Drei Monate bintereinaber fiel 
in demjelbigen Augenblide ber Schuß durch biefelbe Yenftericheibe, ohne 
das Glas zu verlegen, und was merfwürbig war, immer genau eine 
Stunde vor Mitternacht, da doch gewöhnlich in Neapel nach ber ita= 
lienifhen Uhr gezählt wird und Mitternacht bafelbft eigentlich Feine 
Epoche madıt. 

Man gewöhnte fich enblih an dieſe Eriheinung, wie an bie vorige, 
und rechnete bem Geifte feine unjchäbliche Türe nicht Hoch an. Der 
Schuß fiel mandhmal, ohne bie Gelelichaft zu erichreden ober fie in 
ihrem Geſpräch zu unterbrechen. 

Eines Abends nad) einem fehr warmen Tage öffnete bie Schöne, 
ohne an bie Stunde zu benfen, das bewußte Yenfter und trat mit dem 
Markeſe auf ben Balfon. Kaum ftanden fie einige Minuten draußen, 
als der Schuß zwifchen ihnen beiben durch fiel und fie mit Gewalt 
rüdwärts in bas Zimmer fchleuberte, wo fie ohnmächtig auf ben Boden 
taumelten. Als fie fi wieber erholt hatten, fühlte er auf ber Tinten, 
fie aber auf ber rechter Wange ben Schmerz einer tüchtigen Ohrfeige, 
und dba man fich weiter nicht verlett fand, gab ber Vorfall zu man: 
cherlei ſcherzhaften Bemerkungen Anlaß. 

Bon der Zeit an ließ fich diefer Schal im Haufe nicht wieber 
hören, unb fie glaube nun endlich ganz von ihrem unfichtbaren Ver: 
folger befreit zu fein, al® auf einem Wege, den fie bed Abends mit 
einer Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie nochmals auf 
das gewaltfamfte erjchredte.e Ahr Weg gieng durch bie Chiaja, wo 
ehemals ber geliebte genuefilche Zreund gewohnt hatte. Es war heller 
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Mondſchein. Eine Dame, bie bei ihr ſaß, fragte: Iſt das nicht das 
Haus, in welchem der Herr * geftorben iſt? Es iſt eins von diefen 
beiden, fo viel ich weiß, fagte die Schöne, und in dem Augenblid 
fiel aus einem biefer beiden Häufer ber Schuß und drang durch ben 
Wagen durch. Der Kutſcher glaubte angegriffen zu fein und fuhr mit 
aller möglichen Geſchwindigkeit fort. An bem Ort ihrer Beftinmmung 
bob man bie beiden Frauen für tobt aus dem Wagen. 

Aber diefer Schrecken war auch ber lebte. Der unſichtbare Be 
gleiter änderte feine Methode, unb nad einigen Abenden erflang vor 
ihren Zenftern ein lautes Hänbeflatichen. Sie mar als beliebte Sängerin 
und Schanfpielerin biefen Schall fchon mehr gewohnt; er hatte an fi 
nichts Schredliches, und man Tonnte ihn eher einem ihrer Bewunderer 
zuſchreiben. Sie gab wenig barauf Acht; ihre Freunde waren auf 
merffamer und ftellten, wie bas vorige Deal, Poſten aus: fie hörten den 
Schall, fahen aber vor wie nad Niemand, und bie meiften hofften num 
bald anf ein völliges Enbe dieſer Erſcheinungen. 

Nach Einiger Zeit verlor fi auch dieſer Klang und verwandelte 
fi$ in angenehmere Töne Sie waren zwar nicht eigentlich melodiſch, 
aber unglaubli angenehm und lieblih: fie fchienen ben genaneften 
Beobachtern von ber Ede einer Duerftraße Her zu fommen, im leeren 
Luftraume bis unter bas Fenfter hinzuſchweben und dann dort auf das 
fanftefte zu verflingen; e8 war, als wenn ein himmliſcher Geift durch 
ein ſchönes Präludium aufmerffam auf eine Melodie machen wolle, 
bie er eben vorzutragen im Begriff fe. Auch dieſer Ton verſchwand 
endlich und Tieß ſich nicht mehr hören, nachdem bie ganze wunderbare 
Geſchichte etwa anderthalb Jahre gebauert hatte. 

ALS der Erzähler einen Augenblick inne hielt, fieng die Geſellſchaft 
an, ihre Gedanken und Zweifel über dieſe Geſchichte zu äußern, ob fie 
wahr fe, ob fie auch wahr fein könne? 

Der Alte behauptete, fie müffe wahr fein, wenn fie intereffant 
fein folle: denn für eine erfundene Geſchichte habe fle wenig Verbienft. 

Jemand bemerkte darauf, es ſcheine ſonderbar, daß man ſich nicht 
nach dem abgeſchiedenen Freunde und nach den Umſtänden ſeines Todes 
erkundigt, weil doch daraus vielleicht Einiges zur Aufklärung ber Ge⸗ 
IHichte Hätte genommen werben Füntten. 

.Auch dieſes ift geſchehen, verfeßte ber Alte: ich war ſelbſt neu⸗ 
gierig genug, fogleich nach ber erften Erfcheinung in fein Haus zu 
gehen und unter einem Vorwand die Dame zu bejuchen, welche zuletzt 
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recht mutterlich für ihn geforgt hatte. Sie erzählte mir, baß ihr Freund 
eine unglaubliche Leibenichaft für das Frauenzimmer gehegt habe, bat 
ex die letzte Zeit feines Lebens faft allein von ihr geſprochen unb fie 
bald als einen Engel, balb als einen Teufel vorgeftellt Habe. Als feine 
Krankheit überhand genommen, babe er nichts gewünſcht, als fie vor 
feinem Ende noch einmal zu fehen, wahricheinlich in der Hoffnung, 
nur noch eine zärtliche Heußerung, eine Neue ober fonft irgend ein 
Zeichen ber Liebe und Freundſchaft von ihr zu erzwingen. Defto 
ſchrecklicher ſei ihm ihre anhaltende Weigerung geweien, und ſichtbar 
babe bie letzte entſcheidende abſchlägliche Antwort jein Ende befchleunigt. 
VBerzweifelnd babe er ausgerufen: Nein, es ſoll ihr nichts helfen! Sie 
vermeidet mich; aber auch nach meinem Tode foll fie feine Ruhe vor 
mir haben. Mit bdiejer Heftigfeit verichied er, und nur zu fehr 
mußten wir erfahren, baß man auch jenfeit bes Grabes Wort halten 
fönne. 

Die Geſellſchaft fieng aufs neue an, über bie Gefchichte zu meinen 
und zu urtheilen. Zuletzt fagte ber Bruber Fritz: Ich habe einen 
Berbacht, ben ich aber nicht eher äußern will, als bis ich nochmals alle 
Umftände in mein Gedächtniß zurüdgerufen und meine Eombinationen 
befier geprüft habe. 

Als man lebhafter in ihn drang, fuchte er einer Antwort dadurch 
auszumweichen, daß er fich erbot, gleichfalls eine Gejchichte zu erzählen, 
die zwar ber vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doch auch von 
der Art fei, daß man fie niemals mit völliger Gewißheit babe erflären 
fönnen. 

Bei einem wadern Ebelmann, meinem freunde, ber ein altes 
Schloß mit einer flarfen Familie bewohnte, war eine Waife erzogen 
worben, bie, als fie herangewachien und vierzehn Jahre alt war, meift 
um bie Dame vom Haufe fich beichäftigte und bie nächſten Dienfte 
ihrer Perſon verrichtet. Man war mit ihr wohl zufrieden, und fie 
ſchien nichts weiter zu wünfchen, als durch Aufmerkſamkeit und Treue 
ihren Wohlthätern dankbar zu fein. Ste war wohlgebilbet, unb «es 
fanden fig einige Freier um fie ein. Man glaubte nicht, daß erne 
biefer Berbindangen zu ihrem Glück gereichen würbe, unb fie zeigte 
auch nicht das minbefte Verlangen, ihren Zuftand zu ändern. 

Auf einmal begab ſich's, daß man, wenn bas Mäbchen in bem 
Haufe Geſchäfte halber herumgieng, unter ihr bie und da pochen hörte, 
Anfangs ſchien es zufällig; aber ba das Klopfen nicht aufbörte und 
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beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward ſie ängſtlich und traute 
ſich kaum aus dem Zimmer der gnädigen Frau heraus zu gehen, als 
in welchem fie allein Ruhe hatte. 

Diejes Pochen warb von Sebermann vernommen, ber mit ihr 
gieng oder nicht weit von ihr fand. Anfangs fcherzte man barüber; 
enblich aber fieng die Sache an unangenehm zu werben. Der Her 
vom Haufe, ber von einem Yebhaften Geift war, unterfuchte nun ſelbſt 
die Umftände. Man hörte das Pochen nicht eher, als bis das Mäbd⸗ 
hen gieng, und nicht fowohl indem fie ben Fuß auffette, als indem 
fie ihn zum Weiterfchreiten aufhob. Doch fielen bie Schläge mandmal 
unregelmäßig, und befonders waren fie fehr ſtark, wenn fie quer über 
einen großen Saal ben Weg nahm. 

Der Hauspater hatte eined Tages Handwerksleute in ber Nähe 
und Vieß, da das Pochen am heftigften war, gleich Hinter ihr einige 
Dielen aufreißen; e8 fand ſich nichts, außer baß bei diefer Gelegenheit 
ein paar große Ratten zum Vorfchein kamen, deren Jagd viel Lärm 
im Haufe verurfachte. 

Entrüftet über dieſe Begebenheit und Verwirrung, griff ber Haus: 
herr zu einem firengen Mittel, nahm feine größte Heßpeitfche von ber 
Wand und fhwur, dab er das Mädchen bis auf ben Tod prügeln 
wolle, wenn fih noch ein einzig Mal das Pochen hören Tiefe. Bon 
ber Zeit an gieng fie ohne Anfehtung im ganzen Haufe herum, und 
man vernahm von bem Pochen nichts weiter. 

Woraus man denn eigentlich fieht, fiel Luife ein, daß das ſchoöne 
Kind fein eigenes Geſpenſt war und aus irgend einer Urjache ſich die 
jen Spaß gemacht und feine Herrichaft zum Beften gehabt hatte. 

Keineswegs, verſetzte Fritz: denn diejenigen, welche dieſe Wirkung 
einem Geifte zufchrieben, glaubten, ein Schußgeift wolle zwar das 
Mädchen aus bem Haufe haben, aber ihr boch Fein Leids zufügen 
Iaffen. Andere nahmen e8 näher und hielten bafür, daß einer ihrer 
Liebhaber die Wiffenfchaft: oder das Geſchick gehabt habe, biefe Töne zu 
erregen, um das Mädchen aus bem Haufe in feine Arme zu nöthigen. 
Dem fei, wie ihm wolle, das gute Kind zehrte fich über dieſen Vorfall 
beinah völlig ab und fchien einem traurigen Geifte gleich, ba fie nor 
ber friſch, munter und bie Heiterfte im ganzen Haufe gewejen. Aber 
auch eine folche Förperliche Abnahme läßt ſich auf mehr als eine Weile 
deuten. -. 
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Es IR Schade, verſetzte Karl, daß man folche Vorfälle nicht genau 
unterfucht, und daß man bei Beurtheilung ber Begebenheiten, bie ung 
fo jehr intereffiren, immer zwilchen verfchiebenen Wahrfcheinlichkeiten 
ſchwanken muß, weil bie Umftänbe, unter welchen ſolche Wunder ge= 
ſchehen, nicht alle bemerkt find. 

Wenn es nur nicht überhaupt fo jchwer wäre, zu unterfuchen, 
fagte ber Alte, und in dem Augenblide, wo etwas bergleichen begeg- 
net, die Punkte und Momente alle gegenwärtig zu baben, worauf es 
eigentlich anfommt, bamit man nichts entwilchen Taffe, worin Betrug 
und Irrthum fich verfteden Tönne. Vermag man denn einem Taſchen⸗ 
ipieler To Leicht auf die Sprünge zu kommen, von dem wir boch wiffen, 
daß er uns zum Belten bat? 

Kaum hatte er ausgerebet, als in ber Ede bes Zimmers auf eins 
mal ein fehr flarfer Knall fih Hören Tief. Alle fuhren auf, unb 
Karl fagte ſcherzend: Es wird fich doch Fein ſterbender Liebhaber hören 
laſſen? 

Er hätte gewünſcht feine Worte wieder zurückzunehmen: denn 
Luiſe ward bleich und geſtand, daß ſie für das Leben ihres Bräuti⸗ 
gams zittere. 

Fritz, um fie zu zerſtreuen, nahm das Licht und gieng nach dem 
Schreibtiſche, der in der Ecke ſtand. Die gewölbte Decke deſſelben war 
quer völlig durchgeriſſen; man hatte alſo bie Urſache bes Klanges: aber 
demohngeachtet fiel es ihnen auf, daß dieſer Schreibtiſch von Mönt- 
gens beſter Arbeit, der ſchon mehrere Jahre an demſelben Platze ſtand, 
in dieſem Augenblick zufällig geriſſen ſein ſollte. Man hatte ihn oft als 
Muſter einer vortrefflichen und dauerhaften Tiſchlerarbeit gerühmt und 
vorgezeigt, und nun ſollte er auf einmal reißen, ohne daß in der Luft 
die mindeſte Veränderung zu ſpüren war. 

Geſchwind, ſagte Karl, laßt uns zuerſt dieſen Umſtand berichtigen 
und nach dem Barometer ſehen! 

Das Quedfilber hatte feinen Stand vollkommen, wie ſeit einigen 
Tagen; bas Thermometer felbft war nicht mehr gefallen, als bie Ver: 
änderung von Tag auf Nacht natürlich mit fich brachte. 

Schabe, daß wir nicht ein Hygrometer bei ber Hand haben! rief 
er aus: gerabe das AInftrument wäre das nöthigfte. 

Es fcheint, fagte der Alte, daB uns immer bie nöthigften In⸗ 
ftrumente abgehen, wenn wir Verfuche auf Geifter anftellen wollen. 

Sie wurben in ihren Betrachtungen durch einen Bebienten unters 

Goethe, Erzählungen. 3 
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keit bringen können; fie wollte kommen, wohin ich ſie beftellte, nur 
mit ber Bedingung, baß fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen bürfte. 

SH nahm den Vorichlag an und fragte ben Bedienten, ob er 
nicht etwa einen Ort Fenne, wo wir zufammentommen Tönnten? Er 
antwortete, daß er fie zu einer gewillen Kupplerin führen wollte, vathe 
mir aber, weil bie Peft fich bie und ba zeige, Matraten, Deden und 
Leintüher aus meinem Haufe binbringen zu Iaffen. Ich nahm ben 
Vorihlag an, und er verfpradh, mir ein gutes Bett zu bereiten. 

Des Abends gieng ich hin und fand eine fehr ſchöne Frau von 
ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlichen Nachtmütze, einem jehr 
feinen Hembe, einem kurzen Unterrode von grünmollenem Zeuge. Sie 
hatte Pantoffeln an ben Füßen und eine Art von Pubermantel über: 
geworfen. Sie gefiel mir außerorbentlich, und da id) mir einige Frei⸗ 
beiten herausnehmen wollte, lehnte fie meine Liebfofungen mit fehr 
guter Art ab und verlangte, mit mir zwifchen zwei Leintüchern zu fein. 
Ich erfüllte ihr Begehren unb kann fagen, baß ich niemals ein zier⸗ 
licheres Weib gefannt babe, noch von irgend einer mehr Vergnügen 
genoffen hätte. Den andern Morgen fragte ih fie, ob ich fie nicht 
noch einmal fehen könnte, ich verreife erfi Sonntag; und wir hatten 
bie Nacht vom Donnerstag auf ben Freitag mit einander zugebracht. 

Sie antwortete mir, daß fie es gewiß Iebhafter wünſche, als ich, 
wenn ich aber nicht ben ganzen Sonntag bliebe, ſei es ihr unmöglich: 
benn nur in der Nacht vom Sonntag auf den Montag Fönne fie mid 
wieberfehen. Als ich einige Schwierigkeiten machte, fagte fle: Ihr ſeid 
wohl meiner in biefem Augenblicke ſchon überbrüffig und wollt nun 
Sonntags verreifen; aber Ihr werbet bald wieder an mich benfen 
und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine Nacht mit mir zuzu⸗ 
bringen. 

Ich war Teicht zu überreden, verfprach ihr, ben Sonntag zu Blei 
ben und die Nacht auf ben Montag mich wieber an bem nämlichen 
Drte einzufinden. 

Darauf antwortete fie mir: Ich weiß recht gut, mein Herr, daß 
ich in ein ſchändliches Haus um Jhretwillen gefommen bin; aber id 
babe e8 freiwillig gethan, und ich hatte ein fo unüberwindliches Ver: 
langen, mit Ihnen zu fein, baß ich jebe Bedingung eingegangen wäre. 
Aus Leidenſchaft bin ich am dieſen abfcheulichen Ort gekommen, aber 
ih würde mich für eine feile Dirne halten, wenn ich zum zweiten 
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Mal dahin zurüdfehren könnte. Möge ich eines elenben Todes fterben, 
wenn ih außer meinem Mann und Euch irgenb Jemand zu Willen 
geweien bin unb nach irgenb einem Anbern verlangel Aber was thäte 
man nicht für eine Perfon, bie man liebt, und für einen Baffom: 
pierre? Um feinetwillen bin ich in das Haus gefommen, um eines 
Mannes willen, ber durch feine Gegenwart biefen Ort ehrbar gemacht 
Bat. Wollt Ihr mich noch einmal fehen, fo will ih Euch bei meiner 
Tante einlafjen. 

Sie beichrieb mir das Haus aufs Genauefte und fuhr fort: Ich 
wild Euch von zehn Uhr bis Mitternacht erwarten, ja noch Tpäter; 
die Thüre fol offen fein. Erſt findet Ihr einen Meinen Gang; in bem 
haltet Euch nicht auf; benn bie Thüre meiner Tante geht da heraus. 
Dann ſtößt Euch eine Treppe fogleich entgegen, bie Euch ins erfte Ge⸗ 
ſchoß führt, wo ih Euch mit offnen Armen empfangen werbe. 

Ich machte meine Einrichtung, ließ meine Leute und meine Sachen 
porausgehen und erwartete mit Ungebulb bie Sonntagsnadt, in ber 
ich das ſchöne Weibchen wieberfehen ſollte. Um zehn Uhr war ich Schon 
am beftimmten Orte. Ich fand die Thüre, bie fie mir bezeichnet hatte, 
fogleih, aber verfchloffen, und im ganzen Haufe Licht, das fogar von 
Zeit zu Zeit wie eine Flamme aufzulodern ſchien. Ungeduldig fleng 
ih an zu Elopfen, um meine Anfunft zu melben; aber ich hörte eine 
Mannsftimme, bie mich fragte, wer braußen fei? 

Ich gieng zurüd und einige Straßen auf und ab. Endlich zog 
mi das Verlangen wieder nad ber Thüre. Ich fand fie offen und 
eilte durch den Gang bie Treppe hinauf. Aber wie erſtaunt war ich, 
als ich in bem Zimmer ein paar Leute fand, welche Bettſtroh ver- 
brannten, unb bei ber Flamme, die das ganze Zimmer erleuchtete, 
zwei nadte Körper auf bem Tiſche ausgeftredt jab. Ich zog mich eilig 
zurüd und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Tobtengräber, bie mid) 
fragten, was ich fuchte? Ich zog ben Degen, um fie mir vom Leibe 
zu halten, und fam, nicht unbewegt von biefem feltiamen Anblid, 
nach Haufe Ich trank fogleich drei bis vier Gläſer Wein, ein Mittel 
gegen bie peftilenzialifhen Einflüffe, das man in Deutſchland fehr be 
währt hält, und trat, nachdem ich ausgeruhbt, ben andern Tag meine 
Reife nach Lothringen an. 

Alle Mühe, bie ih mir nad meiner Nüdfunft gegeben, irgend 
etwas von biefer Frau zu erfahren, war vergeblih. Ich gieng fogar 
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nach dem Laden der zwei Engel; allein die Miethleute wußten nicht, 
wer vor ihnen darin geſeſſen hatte. 

Dieſes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon von geringem 
Stande, aber ich verſichere, daß ohne ben unangenehmen Ausgang «6 
eines ber reizenbften geweien wäre, beren ich mich erinnere, und daß 
ih niemals ohne Sehnſucht an das fchöne Weibchen babe beten Pönnen. 

Auch dieſes Käthſel, verſetzte Fritz, ift To Leicht nicht zu loͤſen; 
benn e8 bleibt zweifelhaft, ob das artige Weibchen in bem Haufe mit 
an ber Pet gefterben, ober ob fie es nur biejes Umfinanbes wegen vers 
mieben babe. 

Hätte fie gelebt, verfehte Karl, fo Hätte fie ihren Gelichten ges 
wid auf ber Gaſſe erwartet, und Teine Gefahr hätte fie abgehalten, 
ihn wieder aufzufuchen. Sch fürchte immer, fie hat mit auf dem Tiſche 
gelegen. 

Schweigt! fagte Luiſe; die Gefchichte ift gar zu ſchrecklich! Was 
wird das für eine Nacht werben, wenn wir uns mit folchen Bildern 
zu Bette Iegen! 

Es fällt mir noch eine Gefchichte ein, fagte Karl, bie artiger if 
und bie Baffompierre von einem feiner Vorfahren erzählt. 

Eine ſchöne Frau, bie ben Ahnherrn außerordentlich Tiebte, be 
fuchte ihn ale Montage auf feinem Sommerhaufe, wo er bie Nat 
mit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß ex biefe Zeit 
zu einer Jagdpartie beftimmt babe. 

Zwei Jahre hatten fie fi ununterbrochen auf biefe Weife gefegen, 
als feine Frau einigen Verdacht fchöpfte, fich eines Morgens nad; bem 
Sommerhauſe ſchlich und ihren Gemahl mit ber Schönen in tiefen 
Schlafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen, fie aufzumweden, 
nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und deckte ihn über bie Füße der 
Schlafenden. 

Als das Frauenzimmer erwachte und den Schleier erblickte, that 
ſie einen hellen Schrei, brach in laute Klagen aus und jammerte, daß 
fie ihren Geliebten nicht mehr wiederſehen, ja daß ſie ſich ihm auf 
hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nachdem ſie ihm 
drei Geſchenke, ein kleines Fruchtmaß, einen Ring und einen Becher, 
für ſeine drei rechtmäßigen Töchter verehrt und ihm die größte Sorg⸗ 
falt für dieſe Gaben anbefohlen Hatte Man hub ſie ſorgfältig auf, 
und bie Abkoömmlinge biefer brei Töchter glaubten bie Urfache manches 
glücklichen Ereigniffes in dem Beſitz biefer Gabe zu finden. 
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Das fieht nun ſchon eher bem Märchen ber ſchönen Melufine und 
anbern bergleichen Feengeſchichten ähnlich, fagte Luife. 

Und dech bat Fich eine ſolche Trabition, verſetzte Friebrich, und 
ein ähnlicher Talisman in anferem Haufe erhalten. 

Bie wäre benn ba6? fragte Karl. 

Es ift ein Geheimniß, verfetzte Jener; nur ber ältefle Sohn barf 
es allenfalla Hei Lebzeiten bes Vaters erfahren unb nad feinem Tode 
dad Klemob befiken. 

De haft es alfo in Verwahrung? fragte Luiſe. 

Ich ‚habe wohl fon zu viel gejagt, verſetzte Friedrich, indem er 
dab Licht anzündete, um fich hinweg zu begeben. 

Die Familie hatte zufammen, wie gewöhnlich, das Frühſtück eins 
genommen, mb bie Baroneſſe faß wieber an ihrem Stidrahmen. Nach 
einem kurzen allgemeinen Stillichweigen begann ber geiſtliche Haus⸗ 
freund mit einigem Lächeln: Es iſt zwar ſelten, daß Sänger, Dichter 
und Erzähler, bie eine Geſellſchaft zu unterhalten veriprechen, es zur 
rechten Beit thun; vielmehr laſſen fie fi) gewöhnlich, wo fie willig 
fein follten, fehr dringend bitten, und finb gubringlih, wenn man 
ihren Borirag gern ablehnen möchte. Sch hoffe baber eine Ausnahme 
zu machen, wenn ich anfrage, ob Ihnen in dieſem Augenblick gelegen 
fi, irgend eine Geſchichte anzuhören? 

Hecht gerne, werfete die Baroneſſe; und ich glaube, es werben 
alle Uebrigen mit mir übereinſtimmen. Doch wenn Sie uns eine Ge- 
fehichte zur Probe geben wollen, jo mm ich Ihnen fagen, welche Art 
ich nicht liebe. Jene Erzählungen machen mir feine Freude, bei wel: 
den, nach Weiſe ber Tauſend und Einen Nacht, eine Begebenheit in 
bie andere eingefchachtelt, ein Intereſſe durch das anbere verbrängt 
wird, wo fich ber Erzähler gendthigt fieht, die Neugierde, bie er auf 
eine leichtfinnige Welle erregt hat, durch Unterbrechung zu reizen und 
bie Aufmerffamteit, anfatt fie durch eine vernünftige Folge zu befrie- 
digen, nur durch ſeltſame und keineswegs Tobendwürbige Kunftgriffe 
aufzuſpannen. Ich table das Veſtreben, aus Geſchichten, bie fich ber 
Einheit bes Gedichts nähern follen, rhapſodiſche Räthfel zu machen 
und ben Geſchmack immer tiefer zu verberben. Die Gegenſtände Ihrer 
Erzählungen gebe id Ihnen ganz frei; aber Iafien Sie uns wenigſtens 
an ber Yorm fehen, daß wir in guter Selellipaft find. Gehen Sie 
uns zum Anfang eine Gefchichte von wenig Perjonen und Begeben- 
beiten, bie gut erfunden und gebacht ift, wahr, natärlih und nicht 
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gemein, fo viel Handlung als unentbehrlih und fo viel Gefinnung 
als nöthig, die nicht ſtill ſteht, fich nicht auf Einem Flecke zu lang 
fam bewegt, ſich aber auch nicht übereilt, in ber bie Menſchen erſchei⸗ 
nen, wie man fie gern mag, nicht vollfommen, aber gut, nicht außer: 
ordentlich, aber intereffant und Tiebenswürbig. Ihre Gefchichte fei 
unterhaltend, fo lange wir fie hören, befriedigend, wenn fie zu Ende 
ift, und binterlaffe uns einen ftillen Reiz, weiter nachzudenken. 

Kennte ich Sie nicht beffer, gnäbige Frau, verſetzte ber Geiftlice, 
fo würbe ich glauben, Ihre Abficht fei, mein Waarenlager, noch ehe 
ih irgenb etwas davon ausgeframt habe, durch biefe hohen unb ftren- 
gen Forderungen völlig in Mißkredit zu fegen. Wie felten möchte 
man Ihnen nach Ihrem Maßſtab Genüge Teiften Finnen! Selbſt in 
biefem Augenblid, fuhr er fort, als er ein wenig nachgebacht, nöthigen 
Sie mi, die Erzählung, bie ih im Sinne hatte, zurüdzuftellen und 
auf eine andere Zeit zu verlegen; und ich weiß wirklich nicht, ob ih 
mid in der Eile vergreife, wenn ich eine alte Geſchichte, an bie id 
aber immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, fogleich aus bem Steg⸗ 
reife vorzutragen anfange- 

In einer italienifchen Seeftabt lebte vor Zeiten ein Handelsmann, 
ber fi von Jugend auf durch Thätigfeit unb Klugheit auszeichnete. 
Er war babei ein guter Seemann und hatte große Reichthümer er 
worben, indem er felhft nad Alerandria zu ſchiffen, koſtbare Waaren 
zu erfaufen ober einzutaufdhen pflegte, die er alsdann zu Haufe wie 
ber abzufegen ober in bie nörblichen Gegenden Europens zu verfenden 
wußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr zu Jahr um fo mehr, als 
er in feiner Gefchäftigfeit jelhft das größte Vergnügen fand und ihm 
feine Zeit zu Toftipieligen Zerftreuungen übrig blieb. 

Bis in fein fünfzigftes Jahr Hatte er fich auf dieſe Weiſe emfig 
fortbefhäftigt, und ihm war von ben gefelligen Vergnügungen wenig 
befannt worden, mit welchen ruhige Bürger ihr Leben zu würzen ver- 
ftehen; eben jo wenig hatte bas ſchöne Gefchlecht, bei allen Vorzügen 
feiner Landsmänninnen, feine Aufmerkſamkeit weiter erregt, als in 
fofern er ihre Begierde nah Schmud und Koftbarkeiten fehr wohl 
fannte und fie gelegentlich gu nutzen wußte. 

Wie wenig verfah er fich daher auf bie Veränderung, bie in fer 
nem Gemüthe vorgehen follte, als eines Tages fein reichbeladen Schiff 
in ben Hafen feiner Vaterſtadt einlief, eben an einem jährlichen Feſte, 
das beſonders ber Kinder wegen gefeiert wurbe. Knaben und Mädchen 
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pflegten nach bem Gottesbienfte in allerlei Berfleibungen fi zu 
zeigen, bald in Prozelfionen, bald in Schaaren durch bie Stabt zu 
ſcherzen und fobann im Felde auf einem großen freien Pla allerhand 
Spiele zu treiben, Kunftftüde und Gefchidlichkeiten zu zeigen und in 
artigem Wettftreit ausgefete Feine Preife zu gewinnen. 

Anfangs wohnte unfer Seemann biefer Feier mit Vergnügen bei; 
als er aber bie Lebensluft ber Kinder und bie Freude ber Eltern ba= 
tan lange betrachtet und fo viele Menſchen im Genuß einer gegen: 
wärtigen Freude und ber angenehmften aller Hoffnungen gefunden 
batte, mußte ihm bei einer Rückkehr auf fich ſelbſt fein einfamer Zu⸗ 
Rand äußerſt auffallen. Sein leeres Haus fieng zum erfien Mal an, 
ihm ängftlih zu werben, und er klagte fich ſelbſt in feinen Ge⸗ 
danken an. 

D ich Unglüdfeliger, warum gehen mir fo fpät die Augen auf? 
warum erfenne ich erft im Alter jene Güter, bie allein ben Menſchen 
glücklich machen? So viel Mühel fo viele Gefahren! was haben fie 
mir verſchafft? Sind gleih meine Gewölbe voll Waaren, meine 
Kiften voll edler Metalle und meine Schränfe voll Schmud und Klei- 
nobien, jo fünnen boch biefe Güter mein Gemüth weber erheitern noch 
befriedigen. Ze mehr ich fie aufhäufe, deſto mehr Geſellen fcheinen fie 
zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, ein Golbftüd das andere. 
Sie erkennen mich nicht für ben Hausherrn; fie rufen mir ungeflüm 
zu: Geh und eile, fchaffe noch mehr unferes Gleichen berbeil Gold 
erfreut fih nur bes Goldes, das Kleinod bes Kleinods! So gebieten 
fie mir ſchon die ganze Zeit meines Lebens, und erft fpät fühle ich, 
daß mir in allem biefen fein Genuß bereitet ift. Leider jeßt, ba bie 
Sahre kommen, fange ih an zu benfen und fage zu mir: Du ge 
nießeſt biefe Schäße nicht, und Niemand wird fie nach bir genießen! 
Haft bu jemals eine geliebte Frau damit gefhmüdt? haft bu eine 
Tochter damit ausgeftattet? Haft du einen Sohn in ben Stanb gejekt, 
fi) Die Neigung eines guten Mädchens zu gewinnen und zu befeftigen ? 
Niemals! Von allen beinen Beſitzthümern Haft bu, hat Niemand ber 
Deinigen etwas bejeffen, und was bu mühlam geſammengebracht haft, 
wird nad dem Tode ein Frember leichtfertig verpraffen. 

D wie anders werben heute Abend jene glüdlichen Eltern ihre 
Kinder um ben Tiih verfammeln, ihre Gefchidlichfeiten preilen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
Augen, und welde Hoffnung dien aus bem Gegenwärtigen zu ent- 
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ſpringen! Sollteſt du denn aber ſelbſt gar Feine Hoffnung fefen 
koͤnnen? Biſt bu bean ſchon ein Greis? Iſt es nicht genug, bie 
Verſäumniß einzuſehen, jetzt, ba noch nicht aller Tage Abend ge 
Iommen ift? Nein, in beinem Alter ift es noch nicht thBricht, ans 
Freien zu benfen; mit beinen Gütern wirft du ein braves Weib er⸗ 
werben und glücklich machen: und fiehft du noch Kinder in seinem 
Haufe, fo werben bir biefe fpiten Früchte ben größten Gemuß geben, 
anftatt ba fie oft denen, Die fie zu früh vom Himmel erhalten, ze 
Laft werben und ur Verwirrung gereichen. 

Als er burch dieſes Selbſgeſpräch feinen Vorſatz bei ſich befeftigt 
hatte, rief er zwei Schiffsgefellen zu fid, und eröffnete ibmen ſeine 
Gedanken. Sie, bie gewohnt waren, in allen Fällen willig und bereit 
zu fein, fehlten auch dießmal nicht und eilten, ſich in ber Siadt nad 
ben jüngften umb ſchönſten Mädchen zu erfundigen; beun ihr Patron, 
ba er einmal nad dieſer Waare Tüflern warb, follte auch bie beſte 
finden und befiten. 

Er ſelbſt feierte jo wenig als feine Abgefandten. Er gieng, fragte, 
ſah und hörte, unb fand bald, was er fuchte, in einem Frauenzim⸗ 
mer, bas im biefem Augenblid das fchönfte ber ganzen Stadt genannt 
zu werben verdiente, ungefähr ſechzehn Jahre alt, wohlgebildet und 
gut erzogen, beren Geftalt und Wefen das Angenehmſte zeigte und bat 
Beſte verſprach. 

Nach einer kurzen Unterhandlung, durch welche der vortheilhafteſte 
Zuſtand, ſowohl bei Lebzeiten als nach dem Tode des Mannes, ber 
Schönen verfichert war, vollzog man bie Heirath mit großer Brodit 
und Luft; und von biefem Tage an fühlte ſich unfer Handelsmann 
zum erfin Mal im wirklichen Befib und Gennß feiner Reichthümer. 
Run verwandte er mit Freuden bie ſchönſten und reichſten Stoffe zur 
Bekleidung bes Icdämen Körpers, bie Imwelen glänzten ganz ander 
an ber Bruft und in ben Haaren feiner Geliebten als ehemals im 
Schmudtäftchen, und die Ringe erhiehten einen unendlichen Werth von 
ber Hand, die fie trug. 

So fühlte er fich nicht allein fo reich, fondern reicher ats bisher, 
indem feine Güter ſich durch Theilnehmung und Anwendung zu ver 
mehren fihienen. Auf diefe Weile lebte das Paar faſt ein Jahr lang 
im ber größten Aufriebenheit, und er ſchien feine Liebe zu einem 
thätigen unb berumftreifenben Leben gegen das Gefühl Yaäuslicer 
Glüuͤckſeligkeit gänzlich vertaufcht zu haben. Aber eine alte Gewohnheit 
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legt ſich fo leicht nicht ab, und eine Richtung, bie wir früh genom⸗ 
men, kann wohl einige Zeit abgelenkt, aber nie ganz unterbrochen 
werben. 

So hatte auch unfer Handelsmann oft, wenn er Anbere fi ein- 
ſchiffen ober glädtih in ben Hafen zurückkehren ſah, wieder Regungen 
feiner alten Leibenichaft gefühlt; in er hatte felbR in feinem Saufe, an 
ber Seite feiner Gattin manchmal Unruhe und Unzufriedenheit em- 
pfunden. Diefes Verlangen vermehrte fi) mit ber Zeit und verwan⸗ 
beite fih zuletzt in eine ſolche Sehnfucht, daß er ſich Außerft unglücklich 
fühlen mußte und — zulekt wirklich krank warb. 

Was foll nun aus dir werben? fagte er zu fi ſelbſt. Du er 
fährft num, wie tböricht es iſt, im fpäten Jahren eine alte Lebensweiſe 
gegen eine neue zu vertaufchen. Wie follen wir das, was wir immer 
getrieben und gefucht haben, aus unferen Gedanken, ja aus unferen 
Gliebern wieber heraus bringen? Und wie geht e8 mir nun, ber ich 
bisher wie ein Fiſch das Waſſer, wie ein Vogel bie freie Luft gelicht, 
da ich mich in einem Gebäude bei allen Schäten und bei ber Blume 
aller Reichthümer, bei einer ſchönen jungen rau, eingeiperrt habe? 
Anftatt daß ich dadurch hoffte Zufriebenheit gu gewinnen und meiner 
Güter zu genießen, fo fcheint es mir, daß ich Alles verliere, indem 
ih nichts weiter erwerbe. Mit Unrecht hält man die Menſchen für 
Thoren, welche in raftlofer Thätigfeit Güter auf Güter zu häufen 
fuchen: denn die Thätigkeit ift bas Süd, unb für ben, ber bie Freu⸗ 
ben eines ununterbeochenen Beftrebens empfinden kann, ift ber erwor⸗ 
bene Reichthum ohne Bebeutung. Aus Mangel an Beichäftigung werbe 
ih elend, aus Mangel an Bewegung krank, unb wenn ich feinen 
anbern Entſchluß fafle, Bin ich in kurzer Zeit bem Tobe nahe. 

Freilich iſt e8 ein gewagtes Unternehmen, fi) won einer jungen 
liebenswürdigen Frau zu entfernen. Iſt es billig, um ein reizenbes 
und reizbares Mädchen zu freien umb fie nach einer kurzen Zeit fich 
ſelbſt, ber langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu über- 
Yaffen? Spazieren biefe jungen feibenen Herren nicht jet ſchon vor 
meinen Fenftern anf und ab? Suchen fie nicht ſchon jetzt in ber 
Kirche und in ben Gärten bie Aufmerkfamfeit meines Weibchend an 
fih zu ziehen? Und was wird erft geichehen, wenn ich weg bin? 
Sol ich glauben, daß mein Weib durch ein Wunder gerettet werben 
könnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Eonftitution- wäre es thöricht, 
zu hoffen, baß fie fi) ber Freuben ber Liebe enthalten könnte. Ents 
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fernſt bu dich, fo wirft bu bei deiner Rückkunft die Neigung deines Weibes 
und ihre Treue zugleich mit ber Ehre beines Haufes verloren haben. 

Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit benen er fidh eine Zeit 
lang quälte, verfchlimmerten ben Zuftanb, in bem er fich befand, aufs 
Aeußerſte. Seine Frau, feine Verwandten und Freunde betrübten ſich 
um ihn, ohne daß fie die Urſache feiner Krankheit Hätten entbeden 
können. Endlich gieng er nochmals bei fidh zu Rathe und rief nad 
einiger Meberlegung aus: Thörichter Menſch! du läſſeſt es dir fo fauer 
werben, ein Weib zu bewahren, das bu doch bald, wenn bein Vebel 
forbauert, fterbend hinter bir und einem Anbern laflen mußt! Iſt et 
nicht wenigftens Flüger und beffer, bu ſuchſt das Leben zu erhalten, 
wenn bu gleich in Gefahr kommſt, an ihr basjenige zu verlieren, was 
als das hoͤchſte Gut ber Frauen geihäßt wird? Wie mander Mann 
Tann durch feine Gegenwart ben Verluft dieſes Schatzes nicht hindern 
und vermißt gebuldig, was er nicht erhalten kann! Warum follteft 
bu nit Muth haben, dich eines folhen Gutes zu entichlagen, ba von 
biefem Entſchluſſe bein Leben abhängt! 

Mit diefen Worten ermannte er fi und Tieß feine Schiffsgefellen 
rufen. Er trug ihnen auf, nach gewohnter Weile ein Yahrzeug zu 
befrachten und Alles bereit zu Halten, baß fie bei bem erften günftigen 
Winde auslaufen könnten. Darauf erffärte er fidh gegen jeine Frau 
folgendermaßen: 

Laß dich nicht befremdben, wenn bu in bem Haufe eine Bewegung 
fiehft, woraus du fchließen kannſt, daß ich mich zu einer Wbreife an- 
ſchicke! Betrübe dich nicht, wenn ich bir geftehe, daß ich abermals eine 
Seefahrt zu unternehmen gebenfel Meine Liebe zu bir iſt noch immer 
biefelbe, und fie wird e8 gewiß in meinem ganzen Leben bleiben. Ich 
erfenne ben Werth bes Glücks, das ich bisher an beiner Seite genoß, 
und würbe ihn noch reiner fühlen, wenn ich mir nicht oft Vorwürfe 
ber Unthätigfeit und Nachläffigfeit im Stillen machen müßte Deine 
alte Neigung wacht wieber auf, unb meine alte Gewohnheit zieht mich 
wieber an. Erlaube mir, daß ich ben Markt von Alexandrien wieber 
fehe, ben ich jet mit größerem Eifer bejuchen werde, weil ich dort 
bie köſtlichſten Stoffe und bie ebelften Koftbarkeiten für bich zu gewins 
nen benfe. Ich laſſe dich im Beſitz aller meiner Güter und meine 
ganzen Vermögens; bebiene dich deſſen und vergnüge dich mit beinen 
Eltern und Verwandten. Die Zeit ber Abweſenheit geht auch vorüber, 
und mit vielfacher Freude werben wir uns wieberfeben. 
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Nicht ohne Thränen machte ihm bie liebenswürdige Frau bie zärt⸗ 
lichften Vorwürfe, verficherte, daß fie ohne ihn Feine fröhliche Stunbe 
binbringen werbe, unb bat ihn nur, ba fie ihm weber halten koͤnne 
noch einſchränken wolle, daß er ihrer auch in ber Abweienheit zum 
Beiten gebenfen möge. 

Nachdem er darauf Verfchiebenes mit ihr über einige Gefchäfte 
und häusliche Angelegenheiten geſprochen, fagte ex nad einer Fleinen 
Baufe: Ih Habe nun noch etwas auf bem Herzen, davon bu mir frei 
zu reben erlauben mußt; nur bitte ich bich aufs Herzlichfte, nicht zu 
mißdeuten, was ich fage, ſondern auch jetöft in biefer Bejorgniß meine 
Liebe zu erfennen. 

Ich kann es errathen, verfebte bie Schöne darauf. Du bift meinet- 
wegen beforgt, indem bu nad Art ber Männer unſer Geſchlecht ein⸗ 
für allemal für ſchwach hält. Du haft mich Bisher jung und froh ge: 
fannt, und nun glaubft bu, baß ich in beiner Abweſenheit Leichtfinnig 
unb verführbar fein werde. Ich Tchelte dieſe Sinnesart nicht; denn fie 
ift bei euch Männern gewöhnlich; aber wie ich mein Herz kenne, barf 
ih bir verfihern, daß nichts fo Teicht Eindrud auf mich maden und 
fein möglicher Eindrud fo tief wirfen jol, um mid, von bem Wege 
abzuleiten, auf bem ich bisher an ber Hanb ber Liebe und Pflicht 
hinwandelte. Sei ohne Sorgen, bu ſollſt deine Frau fo zärtlich und 
treu bei deiner Rüdfunft wieber finden, als bu fie Abends fanbeft, 
wenn bu nad) einer Pleinen Abweienheit in meine Arme zurückkehrteſt. 

Diefe Geſinnungen traueich bir zu, verjeßte ber Gemahl, ich bitte 
dich, darin zu verharren. Laß uns aber an bie Außerften Fälle ben- 
fen! warum fol man fih nicht auch darauf vorjehen? Du weißt, 
wie fehr deine fchöne und reizende Geftalt die Augen unferer jungen 
Mitbürger auf fich zieht; fie werben fich in meiner Abweſenheit noch 
mehr als bisher um dich bemühen; fie werben ſich dir auf alle Weife 
zu nähern, ja zu gefallen juchen. Nicht immer wirb das Bild beines 
Gemahls, wie- jet feine Gegenwart, fie bon beiner Thüre und deinem 
Herzen verfcheuchen. Du biſt ein ebles und gutes Kind; aber bie 
Forderungen ber Natur find rechtmäßig und gewaltfam, fie ftehen mit 
unferer Vernunft beftändbig im Streite und tragen gewöhnlich ben Sieg 
davon. Unterbrih mi nicht! Du wirft gewiß in meiner Abwelen- 
heit, ſelbſt bei dem pflichtmäßigen Andenken an mid, das Verlangen 
empfinden, woburd das Weib ben Mann anzieht und von ihm ange- 
zogen wird, Ich werbe eine Zeit lang ber Gegenftanb deiner Wünfche 
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fein; aber wer weiß, was für Umflände zufammentzeffen, was für 
Gelegenheiten fi finden, und ein Anderer wird in ber Wirklichkeit 
ernten, was bie Einbildungskraft mir. zugebacht hatte. Werbe nicht 
ungebufbig, ich bitte dich, höre mich aus! 

Sollte der Fall kommen, deffen Möglichkeit bu läugneſt und ben 
ich auch nicht zu beſchleunigen wunſche, daß bu ohne bie Geſelſſchaft 
eines Mannes nicht Jünger bleiben, bie Freuden ber Liebe nicht wohl 
entbehren Tönnteft, fo verfpri mir nur, an meine Stelle feinen von 
ben leichtfinnigen Knaben zu wählen, bie, fo artig fie auch aussfehen 
mögen, ber Ehre mod mehr als ber Tugend einer Frau gefährlich 
find. Mehr durch Eitelkeit als durch Begierbe beherrſcht, bemühen fie 
ſich um eine jebe umb finden nichts natürlicher, als eine ber andern 
aufzuspfern. Fühlſt bu dich geneigt, dich nach eimem Freunde umzn⸗ 
feben, fo forſche nach einem, ber biefen Namen verbient, ber beſcheiden 
und verfchwiegen bie Yreuben ber Liebe noch durch bie Wohlthat: bei 
Geheimniffes zu erheben weiß. 

Hier verbarg bie ſchöne Frau iheen Schmerz nicht Tänger, und 
bie Thränen, bie fie bisher zurücgehalten hatte, ſtürzten reichlich aus 
ihren Augen. Was bu auch von mir benfen magſt, rief fie mad einer 
Veibenfchaftlichen Umnemung aus, jo ift doch nichts entfernter von mir, 
ala das Verbrechen, das bu gewiffermaßen für wnvermeibfich haliſt. 
Möge, wenn jemals auch mur ein ſolcher Gedanke in mir enifteht, bie 
Erde fih aufthun unb mich verſchlingen, umb möge alle Hoffnung ber 
Seligkeit mir entriffiew werben, bie ung eine fo reigenbe Fortdauer 
unſeres Dafeins verſpricht! Entferne das Mißtrauen aus beimer Bruf, 
und laß mir bie ganze reine Hoffnung, dich bald wieber in meinen 
Armen zu fehen! 

Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu beruhigen gefudt, 
Ichiffte ex fich den andern Morgen ein; feine Fahrt war glücklich, und 
er gelangte bald nach Alerandrien. 

Indeſſen lebte feine Gattin in bem ruhigen Beſitz eines großen 
Vermögens nach aller Luft und Bequemlichkeit, jedoch eingezogen, und 
pflegte außer ihren Eitern und Verwandten Niemand zu fehen; und 
indem bie Gefchäfte ihres Mannes durch getreue Diener fortgeführt 
wurden, bewohnte fie ein großes Haus, in beffen prächtigen Zimmern 
fie mit Vergnügen täglich das Andenken ihres Gemahls erneuerte. 

So fehr fie aber auch ſich file hielt und eingezogen Ichte, waren 
doch bie jungen Leute ber Stadt nicht unthätig gebliehen. Sie ver 
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fäumsen nit, haͤufig vor ihrem Fenfter vorbeizugehen, und fuchten 
bes Abends durch Muſik und Gefänge ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen. Die Schöne Einſame fand anfangs dieſe Bemühungen unbe⸗ 
quem und läſtig; doch gewöhnte fie ſich bald daran und ließ an ben 
langen Abenden, ohne ſich zu bekümmern, woher fie kämen, bie Sere⸗ 
naden als eine angenehme Unterhaltung ſich gefallen und konnte dabei 
manchen Seufzer, ber ihrem Abweſenden galt, nicht zurückhalten. 

Anſtatt daß ihre unbekannten Verehrer, wie ſie hoffte, nach und 
nach müde geworden wären, ſchienen ſich ihre Bemühungen noch zu 
vermehren und zu einer beſtändigen Dauer anzulaſſen. Sie konnte 
nun die wiederkehrenden Inſtrumente und Stimmen, die wiederholten 
Melodieen ſchon unterſcheiden und bald ſich die Neugierde nicht mehr 
verſagen, zu wiſſen, wer die Unbekannten, und beſonders, wer die 
Beharrlichen fein möchten? Sie durfte fich zum Zeitvertreib eine ſolche 
Theilnabme wohl erlauben. 

Sie fieng daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre Vorhänge unb 
Hafbläben nach ber Straße zu ſehen, auf bie Vorbeigehenden zu merken 
unb befonders bie Männer zu unterfcheiben, die ihre Fenſter am läng⸗ 
fien im Auge behielten. Es waren meift ſchöne wohlgefleibete junge 
Leute, bie aber freilich in Geberden ſowohl als in ihrem ganzen Aeu⸗ 
Bern eben fo viel Leichtfinn als Eitelkeit jehen Tießen. Sie fchienen 
mehr buch re Aufmerkſamkeit auf bas Haus ber Schbnen ſich merk⸗ 
würdig machen, als jener eine Art von Verehrung beweifen zu wollen. 

Wahrlich, fagte bie Dame manchmal fcherzendb zu fich ſelbſt, mein 
Mann bat einen Fugen Einfall gehabt! Durch bie Bedingung, unter 
ber er mir eimen Liebhaber zugefteht, fliegt er alle biefenigen aus, 
bie fi um mic) bemühen und bie mir allenfalls gefallen köͤnnten. Cr 
weiß wohl, daß Klugheit, Beicheibenheit und Verſchwiegenheit Eigen: 
haften eines ruhigen Alters find, bie zwar unfer Verſtand ſchätzt, 
bie aber unfere Einbildungskraft keineswegs aufzuregen, noch unfere 
Neigung anzureizen im Stande find. Vor biefen, bie mein Haus mit 
ihren Artigkeiten belagern, bin ich ficher, daß fie Fein Vertrauen er- 
weden, und bie, denen ich mein Vertrauen ſchenken koͤnnte, finde ich 
nicht im minbeften Tiebenswärbig. y 

In der Sicherheit dieſer Gedanken erlaubte fie fich immer mehr, 
bem Vergnügen an ber Muſik und an ber Geftalt der vorbeigehenden 
Sünglinge nachzuhängen: unb ohne daß fie es merkte, wuchs nad 
und nach ein unruhiges Verlangen in ihrem Buſen, dem fie nur zu 


— 48 — 


fpät zu wiberftreben gedachte. Die Einfamteit und ber Müßiggang, 
das bequeme, gute und veichliche Leben waren ein Element, in weldem 
fih eine unregelmäßige Begierde früher, als bas gute Kinb dachte, 
entwideln mußte. 

Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, unter ben Bor 
zügen ihres Gemahls aud feine Welt: und Menſchenkenntniß, beſon⸗ 
bers die Kenntniß bes weiblichen Herzens zu bewundern. 

So war &8 alfo doch möglih, was ih ibm fo lebhaft abfirätt, 
fagte fie zu ſich felbft, und fo war es aljo doch nöthig, in einem 
folden Falle mir Vorficht und Klugheit anzuratben! Doch was Finnen 
Vorſicht und Klugheit ba, wo der unbarmberzige Zufall nur mit einem 
unbeftimmten Verlangen zu fpielen fcheint! Wie fol ich ben wählen, 
ben ich nicht Fenne, und bleibt bei näherer Bekanntſchaft noch eine 
Wahl übrig? 

Mit folden und hundert andern Gebanfen vermehrte bie ſchoͤne 
Frau das Uebel, das bei ihr ſchon weit genug um fich gegriffen hatte. 
Vergebens fuchte fie fi zu zerftreuen; jeder angenehme Gegenſtand 
machte ihre Empfindung rege, unb ihre Empfindung brachte, aud in 
ber tiefſten Einſamkeit, angenehme Bilder in ihrer Einbilbungsfraft 
hervor. 


In ſolchem Zuftande befand fie fi, als fie unter andern Stabts 
neuigfeiten von ihren Verwandten vernahm, es fei ein junger Rechts⸗ 
gelehrter, der zu Bologna flubirt habe, fo eben in feine Vaterſtadt zus 
züdgefommen. Man wußte nicht genug zu feinen Lobe zu fagen. Bei 
außerordentlihen Kenntniſſen zeigte er eine Klugheit unb Gewandt⸗ 
heit, bie fonft Jünglingen nicht eigen ift, und bei einer fehr reizenden 
Geftalt die größte Beſcheidenheit. Als Procurator hatte er bald das 
Zutrauen ber Bürger und bie Achtung ber Richter gewonnen. Täglich 
fand er fih auf bem Rathhaus ein, um bafelbft feine Gefchäfte zu 
bejorgen unb zu betreiben. 

Die Schöne hörte die Schilderung eines fo vollfommenen Mannes 
nicht ohne Verlangen, ihn näher kennen zu lernen, und nicht ohne 
flilen Wunſch, in ihm denjenigen zu finden, bem fie ihr Herz, felbf 
nad ber Vorfchrift ihres Mannes, übergeben Könnte. Wie aufmerk 
fam warb fie daher, als fie vernahm, baß er täglich vor ihrem Haule 
vorbeigehe! wie forgfältig beobachtete fie bie Stunde, in der man auf 
bem Rathhauſe fich zu verfammeln pflegtel Nicht ohne Bewegung lab 
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fie ihn endlich porbeigehen; und wenn feine ſchöne Geftalt und feine 
Jugend für fie nothwendig reizend fein mußten, fo war feine Befcheis 
benheit von der andern Seite basienige, was fie in Sorgen verſetzte. 

Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und konnte num bem 
Wunſche nicht langer widerſtehen, feine Aufmerffamkeit auf ſich zu 
ziehen. Sie kleidete fih mit Sorgfalt, trat auf den Balkon, und das 
Herz ſchlug ihr, als fle ihn hie Straße herkommen ſah. Allein wie 
betrübt, ia beihämt war fie, als er wie gewöhnlich mit hebächtigen 
Shritten, in fi gekehrt und mit niebergefchlagenen Augen, ohne fie 
auch wur zu bemerken, auf bas zierlichfte feines Weges vorbeigieng! 

Bergebeng verjuchte fie mehrere Tage hinter einander auf eben biefe 
Weiſe vou ihm bemerkt zu werben. Immer gieng er feinen gewöhn: 
lihen Schritt, ohne bie Augen aufzufchlagen oder da= und bortbin zu 
wenden. Je mehr fie ihn aber anfah, befto mehr ſchien er ihr ber: 
jenige zu fein, beffen fle jo jehr beburfte. Ihre Neigung warb täglich 
Ichhafter und, da fie ihr nicht wiberfland, enbli ganz unb gar ges 
waltlſam. Wiel fagte fie zu fich felbft: nachdem bein ebler, verftän- 
biger Mann ben Zuftand vorausgeſehen, in bem bu bi) in jeiner Ab⸗ 
wejenheit befinden würbeft, ba feine Weiflagung eintrifft, daß bu ohne 
Freund und Günftling nicht leben kannſt, ſollſt du dich nun verzehren 
unb abhärmen, zu ber Zeit, ba bir das Glück einen Jüngling zeigt, 
völlig nach beinem Sinne, nach bem Sinne deines Gatten, einen 
Süngling, mit bem bu bie Freuden ber Liebe in einem undurchdring⸗ 
lichen Geheimniß genießen kannſt? Thöricht, wer bie Gelegenheit ver⸗ 
ſaumt, thöricht, wer ber gewaltfamen Liebe wiberftehen will! 

Mit ſolchen und vielen andern Gebanfen juchte fich bie fchöne 
Fran in ihrem Vorſatze zu ſtärken, und nur kurze Zeit ward fie noch 
von Ungewißheit bin und her getrieben. Endlich aber, wie es begeg⸗ 
net, daß eine Keibenfchaft, welcher wir lange wiberftehen, uns zuleßt 
auf einmal bahinreißt und unfer Gemüth bergeftalt erhöht, daß wir 
auf Beſorgniß und Furt, Zurüdhaltung und Scham, Verhältniffe 
und Pflichten mit Verachtung als auf kleinliche Hinberniffe zurüd- 
feben, fo faßte fie auf einmal den rafchen Entichluß, ein junges Mäd⸗ 
Ken, bas ihr diente, zu dem geliebten Manne zu fchiden und, es 
koſte nun was e8 wolle, zu feinem Befite zu gelangen. 

Das Müädchen eilte und fand ihn, als er eben mit vielen Freun⸗ 
ben zu Tiſche ſaß, und richtete ihren Gruß, den ihre Frau fie gelehrt 
hatte, pinttlish aus. Der junge Procurator wunberte fich nicht über 
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dieſe Botſchaft; er hatte den Handelsmann in ſeiner Jugend gekannt, 
er wußte, daß er gegenwärtig abweſend war, und ob er gleich von 
feiner Heirath nur von weiten gehört hatte, vermuthete ex doch, daß 
bie zurüdgelaffene Yrau, in ber Abwefenheit ihres Mannes, wahr 
ſcheinlich in einer wichtigen Sache feines rechtlichen Beiſtandes bedürfe. 
Er antwortete bewegen bem Mädchen auf das verbinblichfte und ver- 
fiherte, baß er, fobald man von ber Tafel aufgeflanben, nicht fäumen 
würbe, ihrer Gebieterin aufzuwarten. Mit unausfprechlicher Freude 
vernahm bie ſchöne Frau, daß fie ben Geliebten num bald jehen und 
ſprechen follte. Sie eilte, ſich aufs befte anzuziehen, und ließ geſchwind 
ihr Haus und ihre Zimmer auf das reinlichfte auspugen. Orangen 
blätter und Blumen wurben geftreut, ber Sopha mit ben köſtlichſten 
Teppichen bebedit. So gieng die kurze Zeit, bie er ausblieb, beichäftigt 
bin, bie ihr fonft unerträglich lang geworden wäre. 

Mit welcher Bewegung gieng fie ihm entgegen, als er endlich 
anfam! mit welcher Verwirrung bieß fie ihn, indem fie fich auf bas 
Ruhebette nieberließ, auf ein Tabouret figen, das zunächft babei fand! 
Sie verflummte in feiner fo erwünjchten Nähe, fie hatte nicht bedacht, 
was fie ihm fagen wollte; auch er war ftill und faß bejcheiben vor 
ihr. Endlich ermannte fie fih und fagte nicht ohne Sorge und Be 
klommenheit: 

Sie ſind noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt wieder angekommen, 
mein Herr, und ſchon ſind Sie allenthalben für einen talentreichen 
und zuverläſſigen Mann bekannt. Auch ich ſetze mein Vertrauen auf 
Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegenheit, bie, wenn id 
es recht bebenfe, eher für den Beichtvater als für ben Sachwalter ge 
hört. Seit einem Jahre bin ih an einen würdigen unb reichen Dann 
verbeiratbet, ber, fo lange wir zuſammen Iebten, bie größte Aufmerk⸗ 
famfeit für mi) hatte und über ben ich mich nicht beklagen würbe, 
wenn nicht ein unrubiges Verlangen, zu reifen unb zu handeln, ihn 
feit einiger Zeit aus meinen Armen geriffen hätte. 

Als ein verftänbiger und gerechter Mann fühlte er wohl bas Un: 
recht, das er mir durch feine Entfernung anthat: er begriff, daß ein 
junges Weib nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt werben koͤnne; 
er wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll fchöner Früchte gleicht, 
bie für Jedermann ſowie für ben Herrn verloren wären, wenn et 
eigenfinnig die Thüre auf einige Jahre verfchliegen wollte. Er fprad 
mir baber vor feiner Abreife ſehr ernftlich zu, er verficherte mich, daB 
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ih ohne Freund nicht würde leben können, er gab mir bazu nicht 
allein bie Erlaubniß, fondern er brang in mi unb nöthigte mir 
gleihfam das Verſprechen ab, daß ich ber Neigung, bie fi in meinem 
Herzen finden würbe, frei unb ohne Anſtand folgen wollte. 

Sie hielt einen Augenblid inne, aber bald gab ihr ein vielver: 
ſprechender Bid des jungen Mannes Muth genug, in ihrem Belennt: 
niß fortzufahren. 

Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens fo 
nachfichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir bie Außerfte Vorfiht und 
verlangte ausdrücklich, daß ich mir einen gefegten, zuverläffigen, klugen 
und verfchwiegenen Freund wählen ſollte. Erfparen Ste mir, bas 
Uebrige zu fagen, mein Herr, erfparen Sie mir bie Verwirrung, mit 
ber ih Ihnen befennen würbe, wie ſehr ih für. Sie eingenommen 
bin, und erratben Sie aus biefem Zutrauen meine Hoffnungen und 
meine Wünſche. 

Nah einer kurzen Baufe verſetzte der junge, Tiebenswürbige Mann 
mit gutem Bebachte: Wie fehr bin ich Ihnen für das Vertrauen ver- 
bunden, burch welches Sie mich in einem fo hoben Grabe ehren und 
glücklich machen! Ich wünſche nur Iebhaft, Sie zu überzeugen, daß 
Sie fih an Feinen Unwürbigen gewenbet haben. Laffen Sie mid 
Ihnen zuerft als Nechtögelehrter antworten. Und als ein foldher ge 
fiehe ich Ihnen, baß ich Ihren Gemahl bewunbere, ber fein Unrecht 
fo deutlich gefühlt und eingefehen hat; denn es ift gewiß, daß Einer, 
ber ein junges Weib zurüdläßt, um ferne Weltgegenden zu befuchen, 
als ein foldher anzufehen ift, ber irgenb ein anderes Beſitzthum völlig 
berelinquirt und durch bie beutlichfte Handlung auf alles Recht daran 
Verzicht thut. Wie es nun bem erften beften erlaubt iſt, eine ſolche 
völlig ins Freie gefallene Sache wieber zu ergreifen, fo muß ich es 
um fo mehr für natürlich unb Billig halten, daß eine junge Frau, 
bie fih in biefem Zuſtande befindet, ihre Neigung abermals verfchenfe 
und ſich einem Freunde, ber ihr angenehm unb zuverläſſig ſcheint, 
ohne Bedenken überlaffe Tritt nun aber gar, wie bier, ber Fall ein, 
daß ber Ehemann felbft, feines Unrechts fich bewußt, mit ausbrüd- 
lichen Worten feiner binterlaffenen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr 
nicht verbieten kann, fo bleibt gar Fein Zweifel übrig, um fo mehr ba 
Demjenigen Fein Unrecht geſchieht, ber es willig zu ertragen erflärt hat. 

Wenn Sie mid nun — fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Biden und bem Tebhafteften Ausbrude fort, indem er bie fchöne 
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Freundin bei der Hand nahm — wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, fo machen Sie mich mit einer Glüdfeligfeit bekannt, von 
ber ich bisher Leinen Begriff Hatte. Seien Sie werfidert, rief er aus, 
indem er bie Hand küßte, daß Sie feinen ergebenern, zärtlichern, 
treuern unb verjchwiegenern Diener hätten finden können. 

Wie beruhigt fühlte fi nach biefer Erklärung bie ſchöne Frau! 
Sie ſcheute fih nicht, ihm ihre Zärtlichkeit aufs lebhafteſte zu zeigen; 
fie drückte feine Hände, drängte fih näher an ihn und Tegte ihr Haupt 
auf feine Schulter. Nidgt Iange blieben fie in biefer Lage, als er fih 
auf eine fanfte Weife von ihr zu entfernen ſuchte unb nicht ohne Be 
trübnig zu reden beginn: Kann ſich wohl ein Menſch im einem felt- 
famern Verhältniffe befinden? IH bin gezwungen,‘ mich von JIhnen 
zu entfernen und mir bie geößte Gewalt anzuthun, in einem Augen 
blicke, da ich mich den ſüßeſten Gefühlen überlaffeı ſollte. Ich barf 
mir das Glück, das mich in Ihren Armen erwartet, gegenwärtig nicht 
zueignen. Ach, wenn nur ber Auffchub mich nicht um meine fchönften 
Hoffnungen beträgt! 

Die Schöne fragte ängſilich nach ber Urſache biefer ſonderbaren 
Aeußerung. 

Ehen als ich in Bologna, verſetzte er, am Ende meiner Studien 
war und mich aufs Außerfte angriff, mich zu meiner Fünftigen Be 
fimmung geſchickt zu machen, verfiel ih in eine ſchwere Serankheit, 
bie, wo nicht mein Leben zu zerflören, doch meine Frperlichen und 
Geiftesfräfte zu zerrütten beohte In ber größten Noth und unter 
ben beftigften Schmerzen that ich ber Mutter Gottes ein Gelübde, bad 
ich, wenn fie mich gemefen ließe, ein Jahr Img in ſtrengem Faſten 
zusringen und mid) alles Genuffes, son welcher Art er auch fei, ent 
halten wolle. Schon zehn Monate habe ich mein Gelübde auf bad 
treulichſte erfüllt, und fie find mir in Betradgtung ber großen Wohl 
that, bie ich erhalten, Feineswegs lang geworden, ba es mir nicht be 
chwerlich ward, manches gewohnte und befannie Gute zu entbehren. 
Aber zu welcher Ewigkeit werben mie nun zwei Monate, bie noch 
übrig find, da mir erſt nach Verlauf derſelben ein Glück zu Theil 
werben. kann, welches alle Begriffe überfleigt! Laſſen Sie ſich bie Zeit 
nicht Yang werben und entziehen Sie mir Ihre Gunf micht, bie Sie 
mir fo freiwillig zugebacht haben! 

Die Schöne, mit diefer Erflärung nicht ſonderlich zufrieden, faßte 
doch wieber beffern Muth, als ber Freund nach einigem Nachdenlen 
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zu reben fortfuhe: Ich wage kaum, Ihnen einen Vorſchlag zu thun 
und bas Mittel anzuzeigen, wodurch ich fräher von meinem Gelübbe 
entbunden werben kann. Wenn ich Jemand fänbe, ber fo fireng und 
figer wie ich bes Gelübde zu halten übernähme unb bie Hälfte ber 
noch übrigen Zeit mit mir theilte, fo würbe ich um fo geſchwinder 
frei fein, und nichts würbe ſich unfern Wünſchen entgegenfbellen. 
Sollte Sie nicht, meine füße Freundin, um unfer Glück zu befchleus 
nigen, willig fein, einen Theil bes Hinderniffes, das uns entgegen- 
Rebt, hinwegzuräumen? Nur ber zuverläffigften Perfon Tann ich 
einen Antheil an meinem Gelübbe Übertragen; es ift fireng: benn ich 
barf bed Tages nur zweimal Brod unb Walter geniehen, barf bes 
Nachte nur wenige Stunden auf einem barten Lager zubringen und 
muß umerachtet meiner vielen Geſchafte eine große Anzahl Gebete vers 
richten. Kann id, wie es mir heute geichehen if, nicht vermeiden, 
kei einem Gaſtmahl zu eriheinen, fo darf ich deßwegen body nicht 
meine Pflicht bintanfegen, vielmehr muß ih ben Reizungen aller 
Leckerbiſſen, die an mir vorübergehen, zu wiberftehen ſuchen. Können 
Sie ſich entichliehen, einen Monat lang gleichfalls alle biefe Geſetze zu 
befolgen, jo werben Sie alsdann fich felbR in bem Beftk eines Freun⸗ 
bed deſto mehr erfreuen, als Sie ihn durch ein fo lobenswüzrbiges 
Unternehmen gewiſſermaßen felbit erworben haben. 

Die ſchöne Dane vernahm ungern bie Hinbernifie, bie fidh ihrer 
Neigung entgegenfeten; doch war ihre Liebe zu dem jungen Marme 
durch feine Gegenwart bergeftalt vermehrt worben, baß ihr feine Prü- 
fung zu fireng ſchien, wenn ihr nur dadurch ber Beſit eimes fo werthen 
Gutes verſichert werben konnte. Sie fagte ihm daher mit ben gefällig- 
fen Ausbrüden: Mein ſüßer Freund! das Wunder, woburd Sie Shre 
Gefundheit wieder erlangt haben, ift mir ſelbſt fo werth unb ver⸗ 
ehrungswürbig, daß ieh es mir zur Freunde und Pflicht made, an bem 
Geluübde Theil zu nehmen, das Ste dagegen zu erfüllen ſchuldig find. 
Ich freue mi, Ihnen einen fo ſichern Beweis meiner Neigung zu 
geben; ich will mic auf das genaueſte nad) Ihrer Vorſchrift richten, 
und ehe Sie mich losſprechen, ſoll mich nichts von bem Wege ent 
fernen, auf ben Sie mich einleiten. 

Nachdem ber junge Mann mit ihr aufs genanefte diejenigen Be- 
dingungen abgerebet, unter welchen fie ihm bie Hälfte feines Gelübdes 
eriparen Tonnte, entfernte er ſich mis ber Verficherung, daß er fie 
bald wieder beſuchen und nach ber glücklichen Beharrlichkeit in ihrem 
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Vorſatze fragen würde; und ſo mußte ſie ihn gehen laſſen, als er 
ohne Händedruck, ohne Kuß, mit einem kaum bedeutenden Blicke von 
ihr ſchied. Ein Glück für ſie war die Beſchäftigung, die ihr der ſelt⸗ 
fame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches zu thun, um ihre Lebens⸗ 
art völlig zu verändern. Zuerſt wurden bie fchönen Blätter und 
Blumen hinausgekehrt, bie fie zu feinem Cmpfange hatte freuen 
Iaffen; dann fam an bie Stelle bes wohlgepolfterten Ruhebettes ein 
hartes Lager, auf bas fie fi, zum erften Mal in ihrem Leben nur 
von Waſſer und Brod kaum gejättigt, bes Abends nieberlegte. Des 
andern Tages war fie befhäftigt, Hemden zuzufchneiben und zu nähen, 
beren fie eine beſtimmte Zahl für ein Armen- und Krankenhaus fertig 
zu machen verfprochen hatte. Bei biefer neuen und unbequemen Be 
Ihäftigung unterhielt fie ihre Einbildbungsfraft immer mit bem Bilde 
ihres füßen Freundes unb mit ber Hoffnung fünftiger GTüdfeligfeit; 
und bei eben biefen Vorſtellungen ſchien ihre ſchmale Koft ihr eine 
herzftärfende Nahrung zu gewähren. 

So vergieng eine Woche, und fon am Enbe berfelben fiengen 
die Rofen ihrer Wangen an, einigermaßen zu verbleichen. Kleider, 
bie ihr fonft wohl paßten, waren zu weit, und ihre fonft jo raſchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworben, als ber Freund 
wieber erfhien und ihr durch feinen Befu neue Stärke und Leben 
gab. Er ermahnte fie, in ihrem Vorfake zu beharren, munterte fie 
durch fein Veifpiel auf und ließ von weitem bie Hoffnung eines unge 
flörten Genuffes durchblicken. Nur Furze Zeit hielt er fi auf und 
veriprach, bald wieberzufommten. 

Die wohlthätige Arbeit gieng aufs neue munterer fort, und von 
ber firengen Diät Tieß man keineswegs nad. Uber auch, Teiber! hätte 
fie durch eine große Krankheit nit mehr erihöpft werben Fönnen. 
Ihr Freund, der fie am Ende der Woche abermals beſuchte, ſah fie 
mit dem größten Mitleid an und ſtärkte fie durch den Gebanfen, daß 
bie Hälfte der Prüfung nun ſchon vorüber fei. 

Nun warb ihr das ungewohnte Faſten, Beten und Arbeiten mit 
jebem Tage Täfliger, und bie übertriebene Entbaltfamfeit fchien ben 
gefunden Zuftand eines an Ruhe und reichlide Nahrung gemöhnten 
Körpers gänzlich zu zerrütten. Die Schöne konnte ſich zuletzt nit 
mehr auf ben Füßen halten und war genöthigt, ungeachtet der warmen 
Jahreszeit, fi in boppelte und breifache Kleider zu hüllen, um bie 
beinahe völlig verſchwindende innerliche Wärme einigermaßen zuſam⸗ 
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merzubalten. Ja fie war nicht länger im Stande, aufrecht zu bleiben, 
und fogar gezwungen, in ber lebten Zeit das Bette zu hüten. 

Welche Betrachtungen mußte fie ba über ihren Zufland machen! 
wie oft gieng biefe ſeltſame Begebenheit vor ihrer Seele vorbei, und 
wie Ichmerzlich fiel e8 ihr, als zehn Tage vergiengen, ohne baß ber 
Freund erfchienen wäre, ber fie biefe Außerften Aufopferungen koſtete! 
Dagegen aber bereitete fich in biefen trüben Stunden ihre völlige Ge⸗ 
neſung vor, ja fie warb entichieben. Denn als bald darauf ihr Freund 
erihien und fi an ihr Bette auf eben baffelbe Tabouret ſetzte, auf 
dem er ihre erfte Exrflärung vernommen hatte, und ihr freundlich, ja 
gewiffermaßen zärtlich zuſprach, die Furze Zeit noch ftanbhaft auszu- 
bauern, unterbradh fie ihn mit Lächeln und fagte: Es bedarf weiter 
feines Zurebens, mein werther Freund, und ich werbe mein Gelübbe 
biefe wenigen Zage mit Geduld und mit ber Weberzeugung aus- 
dauern, baß Sie &8 mir zu meinem Beften auferlegt haben. Ich 
bin jet zu Schwach, als daß ih Ihnen meinen Dank ausbrüden 
fönnte, wie ih ihn empfinde. Sie haben mich mir felbft erhalten; 
Sie haben mich mir felbft gegeben, und ich erfenne, baß ich mein 
ganzes Dafein von nun an Ahnen ſchuldig bin. Wahrlih, mein 
Mann war verfländig und Mug und kannte das Herz einer Frau; 
er war billig genug, fie über eine Neigung nicht zu fchelten, bie 
buch feine Schuld in ihrem Buſen entftehen Tonnte, ja er war 
großmüthig genug, feine Rechte ber Forderung der Natur bintan- 
zufeßen. Aber Sie, mein Herr, Sie find vernünftig und gut; Sie 
haben mich fühlen Iaffen, daß außer ber Neigung noch etwas in ung 
ift, das ihr das Gleichgewicht halten kann, daß wir fähig find, jedem 
gewohnten Gut zu entfagen und felbft unfere heißeften Wünfche von 
uns zu entfernen. Sie haben mid in biefe Schule duch Irrthum 
und Hoffnung geführt! aber beibe find nicht mehr nöthig, wenn wir 
uns erſt mit dem guten unb mächtigen Ich bekannt gemacht haben, 
bas fo fi und ruhig in uns wohnt und fo lange, bis e8 bie Herr: 
Schaft im Haufe gewinnt, wenigftens durch zarte Erinnerungen feine 
Gegenwart unaufhörlich merken Täßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin 
wird Ste künftig mit Vergnügen ſehen; wirken Sie auf Ihre Mit: 
bürger wie auf mi! Entwickeln Sie nit allein die Verwirrungen, 
die nur zu Veicht über Befigthümer entftehen, fonbern zeigen Sie ihnen 
auch durch fanfte Anleitung und durch Beilpiel, daß in jedem Men⸗ 
hen bie Seraft ber Tugend im DVerborgenen keimt. Die allgemeine 
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Achtung wird Ihr Lohn ſein, und Sie werden mehr als der erſte 
Staatsmann und der größte Held ben Namen Bater bes Pater 
Tandes verdienen. 

Man muß Ihren Prokurator loben, fagte bie Baroneffe: er if 
zierfich, vernünftig, unterhaltend und untertichtend; fo Toten alle 
Diejenigen fein, bie uns von einer Veritrung abhalten: oder dadon 
zurüdbringen wollen. Wirklich verbient Die Erzählung vor vielen an- 
deren ben Ehrentitel einer moraliſchen Erzählung. Geben Sie uns 
mehrere von biefer Art, und umfere Geſellſchaft wird ſich deren gewiß 
erfreuen. 

Der Alte. Wenn biefe Geſchichte Ihren Befall hat, ſo if es 
mir zwar fehr angenehm, buch thut mir's leid, wenn Ste noch mehr 
moralifche Erzählungen wuͤnſchen; denn es iſt die erſte und kehzte. 

Luiſe. Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, dag Ste ti Ihrer 
Sammlung gerabe von ber beften Art nur eine einzige haben. 

Der Alte, Sie verfiehen mich unrecht. Es iſt nicht bie einzige 
moraliſche Geſchichte, die ich erzählen kann, fondern alle gleicher ſich 
bergeftalt, ba man immer nur dieſelbe zw erzählen fcheint. 

Luiſe. Sie follten fich doch endlich dieſe Patadoxen abgewößtten, 
bie bas Geſpräch nur verwirren; erklaͤren Ste ſich deutlicher! 

Der Alte. Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient mora⸗ 
if genannt zu werden, bie uns zeigt, baß ber Menſch in ſich eine 
Kraft Habe, aus Veberzengung eines Beffern felbft gegen feine Neigung 
zu handelt. Diefes lehrt uns biefe Geſchichte, und Feine moraliſche 
Geſchichte kann etwas Anderes lehren. 

Luiſe. Und ih muß alſo, um moralifch zu handeln, gegen meine 
Neigung handeln? 

Der Alte. Sa. 

Luife. Auch wenn fie gut ift? 

Der Alte. Keine Neigung ift an fl gut, ſonbern mr in fo 
fern fie etwas Gutes wirft. 

Luife Wenn man nun Negung jur Wohlthäͤtigkelt Hätte? 

Der Alte. So fol man ſich verbieten, wohlthätig zu fein, ſobald 
man ficht, ba man ſein eigenes Hauswefen dadurch zu Grunde richtet. 

Luife Und wenn man einen unwiberſtehlichen Ttieb zur Bunt 
barkeit hätte? 

Der Alte. Dafür ift bet den Menſchen fchon geſorgt, baß bie 
Dankbarkeit Bei ihnen niemals zum Triebe werden kann. Voch, ge 
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ſetzt auch, ſo wärbe der zu ſchätzen ſein, bee ſich Tieber unbankbat 
zeigte, als daß er etwas Schänbliches aus Liebe gu feinem Wohlthätet 
unternaͤhme. 

Lniſe. So könnte es denn aſo boch unzählige moraliſche Ge⸗ 
ſchichten geben. 

Der Alte In dieſem Sinne, ja; doch wuürden ſie alle nichts 
weiter ſagen, als ww mein Prokurator gefagt hat, und deßwegen 
kann man ihn einzig dem Geifte nach nennen: deun dariti haben Sie 
Recht, der Stoff bann ſehr verſchieden fein: 

Luiſe. Hätten Ste fi eigentlicher ausgedrückt, fo hatten wir 
nicht gefleitten. 

Der Alte Aber auch nit geſprochen. Berwitrungen unb 
Mißverſtandniſſe find die Quellen bes thätigen Lebens und ber Unter⸗ 
haltung. 

Lniſe. Ich kann doch noch mit ganz mit Ihnen einig ſein. 
Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr ſeines eigenen Lebens Andere 
rettet, iſt das Feine moraliſche Handlung? 

Der Alte. Nach meiner Art mich auszudrücken, nicht. Wenn 
aber ein furchtjamer Menſch feine Furcht Aberwindet und eben daſſelbe 
thut, dann iſt 63 eine moraliſche Handlung. 

Die Baroneſfe. Ich wollte, lieber Freund, Sie gäben und noch 
einige Beiſpiele und verglichen ſich gelegentlich mit Luiſen über bie 
Theorie. Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten hat, muß 
uns, wenn wir ed gewahr werden, ſchon höchlich erfreuen; aber Schb⸗ 
neres ift nichts in ber Welt als Neigung, durch Vernunft und Ge 
wiflen geleitet. Gaben Sie noch eine Geſchichte dieſer Att, ſo wünfchten 
wis fie zu horen. Ich Liebe mie ſehr Parallelgeſchichten: eine bewiet 
auf bie andere hin nnd erflärt ihren Stan beffer als viele trodene 
Worte. 

Der Alte Ich kann wohl noch einige, bie hierher gehören, vor⸗ 
Bringen: berin ich babe auf biefe Eigenſchaften des menfchlichen Geiſtes 
befonbers Act gegeben. 

Luiſe. Nur eins mochte ich mir ausbitten. Ich Täugne nicht, 
daß ich bie Geſchichten nicht liebe, Die unſere Einbildungskraft immet 
in fremde Lanber nötigen Muß dein Alles in Italien und Sicilien, 
im Orient geſchehen? ſind denn Netipel, Palermo und Simyrna bie 
einzigen Orte, wo eiwas Intereſſantes votgehen kann? Mag man 
doch ben Schauplatz ber Feentarchen nach Samarkaub und Ormus 
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verſetzen, um unſere Einbildungskraft zu verwirren; wenn Sie aber 
unſern Geiſt, unſer Herz bilden wollen, ſo geben Sie uns einheimiſche, 
geben Sie uns Familiengemälde, und wir werden uns deſto eher 
darin erkennen und, wenn wir uns getroffen fühlen, deſto gerührter 
an unſer Herz ſchlagen. 

Der Alte. Auch darin ſoll Ihnen gewillfahrt werden. Doch iſt 
es mit den Familiengemälden eine eigene Sache: ſie ſehen einander 
alle ſo gleich, und wir haben faſt alle Verhältniſſe derſelben ſchon gut 
bearbeitet auf unfern Theatern geſehen. Indeſſen will ich's wagen und 
eine Geſchichte erzählen, von ber Ihnen ſchon etwas Ach nliches bekannt 
ift, und die nur durch eine genaue Darftellung beffen, was in ben 
GSemüthern vorgieng, neu und intereffant werben bürfte. 

Man kann in Familien oft die Bemerkung machen, daß Kinder, 

ſowohl ber Geftalt als dem Geifte nach, bald vom Vater bald von ber 
Mutter Eigenfchaften an fi tragen; und fo fommt auch mandmal 
der Fall vor, baß ein Kind die Naturen beider Eltern auf eine beſon⸗ 
bere und verwunberungswürbige Weife verbindet. 
Hievon war ein junger Menih, ben ich Ferdinand nennen will, 
ein auffallender Beweis. Seine Bildung erinnerte an beibe Eltern, 
und ihre Gemüthsart konnte man in ber feinigen genau unterfcheiben. 
Er hatte ben leichten und froben Sinn be Vaters, fo auch ben Trieb, 
den Augenblid zu genießen, und eine gewiffe leibenſchaftliche Art, bei 
manchen Gelegenheiten nur fi felbft in Anſchlag zu bringen. Bon 
ber Mutter aber hatte er, jo fchien es, ruhige Weberlegung, ein Gefühl 
von Recht und Billigfeit und eine Anlage zur Kraft, ſich für Andere 
aufzuopfern. Dean fieht hieraus leicht, daß diejenigen, bie mit ihm 
umgiengen, oft, um feine Handlungen zu erflären, zu ber Hypotheſe 
ihre Zuflucht nehmen mußten, baß ber junge Mann wohl zwei Seelen 
baben möchte. 

Ich übergehe mancherlei Scenen, bie in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, bie feinen ganzen Charakter ins 
Licht feßt und in feinem Leben eine entſchiedene Epoche machte. 

Er hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart genoffen: denn 
feine Eltern waren wohlhabenb, lebten und erzogen ihre Kinder, wie 
es ſolchen Leuten geziemt; unb wenn ber Vater in Gefellichaften, beim 
Spiel und durch zierliche Kleidung mehr, als billig war, ausgab, fo 
wußte bie Mutter, als eine gute Haushälterin, bem gewöhnlichen Auf: 
wanbe ſolche Gränzen zu feßen, daß im Ganzen ein Gleichgewicht blieb 
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und niemals ein Mangel zum Vorſchein kommen Tonnte. Dabel war 
ber Vater als Handelsmann glüdlih: es geriethen ihm manche Specu: 
Iationen, bie er fehr kühn unternommen hatte, und weil er gern mit - 
Menſchen Iebte, hatte er fi in Geſchäften auch vieler Verbindungen 
und mander Beihülfe zu erfreuen. 

Die Kinder, als ſtrebende Naturen, wählen ſich gewöhnlich im 
Haufe bas Beiſpiel deſſen, ber am meiften zu leben und zu genießen 
ſcheint. Sie fehen in einem Vater, ber ſich's wohl fein läßt, bie ent- 
fhiebene Regel, wornach fie ihre Lebensart einzurichten haben; und 
weil fie ſchon früh zu biefer Einficht gelangen, fo ſchreiten meiftentheils 
ihre Begierben und Wünfche in großer Disproportion ber Kräfte ihres 
Haufes fort. Sie finden ſich bald überall gehindert, um fo mehr als 
jede neue Generation neue und frühere Anforderungen macht, unb 
die Eltern ben Kindern dagegen meiftentbeils nur gewähren möchten, 
was fie felbft in früherer Zeit genofien, da noch Jedermann mäßiger 
und einfacher zu leben ſich beauemte. 

Ferdinand wuchs mit ber unangenehmen Empfinbung heran, daß 
ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen Gefpielen ſah. Er wollte 
in Kleidung, in einer gewiſſen Liberalität bes Lebens und Betragens 
binter Niemand zurüdbleiben; ee wollte feinem Vater ähnlich werben, 
befien Beiſpiel er täglich vor Augen fah, und ber ibm boppelt als 
Mufterbild erichien, einmal als Vater, für ben ber Sohn gewöhnlich 
ein günftiges Vorurtheil begt, und dann wieber, weil ber Knabe fah, 
bag ber Mann auf dieſem Wege ein vergnügliches und genußreiches 
Leben führte und dabei von Jedermann gefchäßt und geliebt wurbe. 

Ferdinand Hatte hierüber, wie man fich leicht benfen fanın, man: 
den Streit mit der Mutter, dba er bem Vater bie abgelegten Röcke 
nit nachtragen, ſondern felhft immer in ber Mobe fein wollte. So 
wuchs er heran, und feine Forderungen wuchlen immer vor ihm ber, 
fo baß er zulebt, da er achtzehn Jahre alt war, ganz außer Verhältniß 
mit feinem Zuftande fich fühlen mußte. 

Schulden batte er bisher nicht gemacht: denn feine Mutter hatte 
ihm davor ben größten Abfcheu eingeflößt, fein Vertrauen zu erhalten 
gelucht und in mehreren Fällen das Aeußerfte getban, um feine Wünſche 
zu erfüllen ober ihn aus kleinen Verlegenbeiten zu reißen. Unglück⸗ 
licgerweife mußte fie in eben dem Zeitpunfte, wo er nun als Jüng⸗ 
ling noch mehr aufs Aeußere ſah, wo er durch bie Neigung zu einem 
ſehr fhönen Mädchen, verflochten in größere Gefellichaft, fi Anberen 
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nicht allein gleich zu fielen, ſonbdern vor Anderen ſich hervorzuthun 
und zu gefallen wünfchte, in ihrer Haushaltung gebrängter fein als 
jemals; anftatt alfo feine Forderungen wie fonft zu befsiebigen, fieng 
fie an, fein gutes Gerz, feine Liebe zu ihr Im Anſpruch zu nehmen, 
und feßte ihn, indem fie ihn zwar überzeugte, aber nicht veriberk, 
wirklich in Verzweiflung. 

Er konnte, ohne Alles zu verfieren, was ihm fo lieb ala fein 
Leben war, bie Verhältniſſe nicht veräubern, in denen er fich befand. 
Bon ber erſten Jugend an war er biefem Zuſtande entgegen, es wir 
mit Allen, wos ihn umgab, zuſammen gewachlen; er Tonnte Feine 
Fofer feiner Verbindungen, Geſellſchaften, Spaziergänge und Luſt⸗ 
partieen zerreißen, ohne zugleich einen alten Schulfreund, einen Ge 
fpielen, eine neue ehrenvolle Bekanntſchaft und, was das Schlimmſte 
war, feine Liebe zu verletzen. 

Wie hoch und werth ex feine Neigung hielt, begreift mar Teiht, 
wern man erfährt, baß fie zugleich feiner Sinnlichkeit, ſetnem Gehe, 
feiner Eitelkeit und feinen Iebhaften Hoffnungen ſchmeichelte. Eins 
ber fhönften, angenehmſten und reichten Mädchen ber Stadt gab ihm, 
wenigftens für ben Augenblid, ben Vorzug vor feinen vielen Mitbe 
werbern. Sie erlaubte ibn, mit bem Bien, ben er ihr widmete, 
gleichſam zu prahlen, und fie ſchienen wechlelsweife auf die Ketten Holz 
zu fein, die fie einander angelegt hatten. Nun war es ihm Pflicht, 
ihr überall zu folgen, Zeit und Gelb in ihrem Dienſte zu verwenden 
und auf jebe Weife zu zeigen, wie werth ihm ihre Neigung und wie 
unentbehrli ihm ihr Beſitz fei. 

Diefee Umgang und dieſes Beſtreben machte Ferdinanden meht 
Aufwand, als es unter andern Umſtänden natürlich geweſen wäre. 
Sie war eigentlich von ihren abweſenden Eltern einer fegr wunder 
lichen Tante anverirant worben, und es erforderte mancherlei Känite 
und feltfame Anftalten, um Ottilien, biefe Bierbe ber Gefellichaft, in 
Geſellſchaft zu bringen. Ferdinand erſchöpfte ſich in Erfindungen, 
um ihr bie Vergnügungen zu verfchaffen, bie fie jo germ gewek und 
bie fie Jedem, der um fie war, zu erhöhen wußte. 

Und in eben diefem Augenblicke von einer geliebten und verehrien 
Mutter zu ganz andern Pflichten aufgefordert zu werben, von bieler 
Seite feine Hülfe zu fehen, einen fo Iebhaften Abichen wor Schulben 
zu fühlen, bie auch feinen Zuftanb nicht lange würden gefriftet haben, 
babei von Jebermann für wohlhabend und freigebig angefehen zu wer» 
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ben und das tägliche und bringenbe Bedürfniß bes Geldes zu empfin⸗ 
ben, war gewiß eine ‚ber peinlichften Sagen, in ber fi ein junges, 
buch Leidenſchaften bawegtes Gemüch befinden Ianı. 

Gewiſſe Vorſtellungen, bie ihm früger- nur leicht vor ber Seele 
vorübergiengen, bielt er nun feher; gewilfe Gedanken, die ihn fonft 
nur Augenblide beunruhigten, ſchwebten Länger vor feinem Geiſte, und 
gewiffe verbrieglihe Kimpfinbungen wurben dauernder und bitierer. 
Hatte er fonft feinen Vater als fein Muſter angeiehen, To bemeihete er 
ihn nun als feinen Nebenbuhler: von Allem, was her Sohn wünichte, 
war jener im Beſitz; Alles, worüber biefer ſich ängſtigte, wand jenem 
licht; und es war nicht eiwa von dem Nothwendigen bie Rede, ſon⸗ 
bern von dem, was Jener hätte entbehren können. Da glaubte denn 
der Sohn, daß ber Vater wohl auch manchmal entbehren ſollte, um 
ihn genießen zu laſſen. Der Vater bagegen war viel anderer Geſin⸗ 
mung; er war von denen Menſchen, bie fich viel erlauben unb bie deß⸗ 
wegen in ben Fall kommen, benen, bie von ihnen abhängen, viel zu 
verfagen: er hatte dem Sohne etwas Gewiſſes ausgefeht und verlangte 
genaue Rechenichaft, ja eine regelmäßige Mechnung von ihm darüber. 

Kichts Ihärft dns Auge bes Menſchen mehr, als wenn man ihn 
einſchränkt. Darum find bie Frauen durchaus klüger als die Män⸗ 
ner; und auf Niemand finb Untergebene aufmerkiamer, als auf ben, 
der befiehlt, ohne zugleich Durch fein Betipiel vorauszugehen. So warb 
der Sohn auf alle Handlungen feines Vaters aufmerkſam, beſonders 
anf folche, bie Geldausgaben betrafen. Er hoxrchte genauer auf, wenn 
er höre, ber Bater habe im Spiel verloren ober gewannen; er be 
urtheilte ihn firenger, wenn jener ſich willfürlich etwas SKoftipieliges 
erlaubte. | 

SR es nicht fonberbar, fagte ex zu ſich ſelbſt, daß Eltern, während 
fie ih mit Genuß alles Art überfüllen, indem fie blos nad Wilkfür 
ein Vermögen, das ihnen ber Zufall gegeben bat, benugen, ihre Kin: 
ber gerade zu iber Zeit von jedem billigen Genuſſe awsfchließen, ba bie 
Jugend am empfänglichiten dafür ift? Und mit weldem Rechte thun 
ſie es? und wie find fie zu biefem Rechte gelangt? Soll ber Zufall 
allein anticheiben, und kann das ein Recht werden, wo ber Zufall wirft? 
Lebte der Großvater noch, ber feine Enkel wie feine Kinder bielt, es 
würde mir piel befler ergehen; er wiürbe es mir nicht am Nothwenbigen 
fehlen laſſen: denn tft uns das nicht nothwenbig, was wir in Berbält- 
niſſen brauchen, zu denen wir erzogen unb geboren find? Der Groß⸗ 


— 98 — 


vater würde mich nicht barben laffen, fo wenig er bes Vaters Ber: 
[wendung zugeben würde. Hätte er länger gelebt, hätte er Flar ein 
gefehen, daß fein Enkel auch werth ift, zu genießen, fo hätte er viel: 
Teicht in dem Teftament Mein früheres Glück entſchieden. Sogar habe 
ich gehört, daß ber Großvater eben vom Tode übereilt worben, ba er 
einen lebten Willen aufzufeßen gebachte; und fo hat vielleicht bloß ber 
Zufall mir meinen frühern Antheil an einem Vermögen entzogen, ben 
ih, wenn mein Vater fo zu wirtbfchaften fortfährt, wohl gar auf 
immer verlieren kann. 

Mit diefen und andern Sophiftereien über Befib und Net, übe 
die Frage, ob man ein Geſetz oder eine Einrichtung, zu benen man 
feine Stimme nicht gegeben, zu befolgen brauche, und in wiefern es 
bem Menſchen erlaubt fei, im Stillen von ben bürgerlichen Geſetzen 
abzuweichen, beſchäftigte er fich oft in feinen einfamen verdrießlichſten 
Stunden, wenn er irgend aus Mangel des baaren Geldes eine Luſt⸗ 
partie ober eine andere angenehme Geſellſchaft ausichlagen mußte: benn 
fon batte er Heine Sachen von Werth, die er befaß, vertröbelt, und 
fein gewöhnliches Tafchengelb wollte Feineswegs hinreichen. Sein Ge 
müth verſchloß fih, und man kann fagen, daß er in biefen Augen: 
blicken feine Mutter nicht achtete, bie ibm nicht helfen konnte, und 
feinen Pater baßte, der ihm, nad feiner Meinung, überall im 
Wege flanb. 

Zu eben ber Zeit machte er eine Entbedung, bie feinen Unmwillen 
noch mehr erregte. Er bemerkte, daß fein Vater nicht allein fein 
guter, fonbern auch ein unorbentliher Haushälter war: benn er nahm 
oft aus feinem Schreibtifche in ber Gefchwinbigfeit Geld, ohne es auf: 
zuzeichnen, und fieng nachher manchmal wieder an, zu zählen und zu 
rechnen, und ſchien verbrießli, daß bie Summen mit der Kaffe nicht 
übereinflimmen wollten. Der Sohn machte diefe Bemerkung mehr 
mals, und um fo empfindlicher warb es ihm, wenn er zu eben ber 
Zeit, ba ber Vater nur gerabezu in das Geld hineingriff, einen enb 
ſchiedenen Mangel fpürte. 

Zu diefer Gemüthsftimmung traf ein fonderbarer Zufall, ber ifm 
eine reizende Gelegenheit gab, dasjenige zu thun, wozu er nur einen 
dunkeln und unentichiebenen Trieb gefühlt hatte. 

Sein Vater gab ihm ben Auftrag, einen Kaften alter Briefe durch 
zufehen und zu ordnen. Eines Sonntags, ba er allein war, trug er 
ihn buch das Zimmer, wo ber Schreibtiſch fland, ber bes Vaters 


Kaffe enthielt. Der Kaften war ſchwer; er hatte ihn unrecht gefaßt 
und wollte ihn einen Augenbli abieben, ober vielmehr nur anlehnen: 
unvermögend, ihn zu halten, fließ er gewaltfam an bie Ede bes Schreib: 
tiſches, und ber Dedel befielben flog auf. Er fah nun alle bie Rollen 
vor fich Liegen, zu benen er manchmal nur bineingefäielt hatte, ſetzte 
feinen Kaften nieber und nahm, ohne zu benfen ober zu überlegen, 
eine Rolle von ber Seite weg, wo ber Vater gewöhnlich fein Gelb zu 
willfürlichen Ausgaben herzunehmen fchien. Er drückte den Schreibtifch 
wieder zu und verfuchte ben Seitenftoß; ber Dedel flog jebesmal auf, 
und e8 war fo gut, als wenn er ben Schlüffel zum Pulte gehabt hätte. 

Mit Heftigkeit fuchte er nunmehr jebe Vergnügung wieder, bie er 
bisher hatte entbehren müflen. Er war fleißiger um feine Schöne; 
Alles, was er that und vornahm, war Ieibenfchaftlicher; feine Lebhaf⸗ 
tigkeit und Anmuth Hatten fich in ein beftiges, ja beinahe wildes 
Weſen verwandelt, bas ihm zwar nicht übel ließ, doch Niemand wohl- 
thätig war. 

Was ber Feuerfunke auf ein gelabenes Gewehr, bas iſt bie Ge 
legennheit zur Neigung, und jede Neigung, bie wir gegen unjer Ge⸗ 
wiffen befriedigen, zwingt uns, ein Uebermaß von phyſiſcher Stärke 
anzuwenben; wir handeln wieber als wilde Menfhen, und es wirb 
ſchwer, äußerlich biefe Anftrengungen zu verbergen. 

Ze mehr ihm feine innere Empfindung wiberfpradh, defto mehr 
bäufte Ferdinand Fünftliche Argumente auf einander, und befto muthiger 
und freier ſchien er zu handeln, je mehr er fich felhft von einer Seite 
gebunden fühlte. 

Zu berjelbigen Zeit waren allerlei Koftbarkeiten ohne Werth Mode 
geworben. Ottilie Liebte, fih zu ſchmücken; er fuchte einen Weg, fie 
ihr zu verfchaffen, ohne daß Ottilie felbft eigentlich wußte, woher bie 
Geſchenke Tamen. Die Bermuthung warb auf einen alten Obeim ge: 
worfen, und Ferdinand war boppelt vergnügt, indem ihm feine Schöne 
ihre Zufriedenheit über die Geſchenke und ihren Verdacht auf ben Oheim 
zugleich zu erfennen gab. 

Aber um fih und ihr bdiefes Vergnügen zu machen, mußte er 
noch einigemal ben Schreibtifch feines Vaters öffnen, und er that es 
mit beflo weniger Sorge, als ber Vater zu verjchiebenen Beiten Gelb 
hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne es aufzufchreiben. 

Bald darauf follte Dttilie zu ihren Eltern auf einige Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten fih äußerſt, ba fie ſcheiden 
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follten, und ein Umſtand machte ihre Trennung noch hebentenber. 
Ottifie erfuhr buch einen Zufall, Hab bie Geſchenke, ie fie echalten 
hatte, von Ferdinand kamen; fie ſetzte ihn darüber zur Roede, und ald 
er es geftand, ſchien fie ſehr verdrießlich zu werben, Sie beſtand be 
rauf, daß er fie zurücknehmen ſollte, und biele Zumuthung machie ihm 
bie bitterften Schmerzen. Er erflärte ihr, daß er ohne fie micht leben 
fünne noch wolle; er Kat fie, ihm ihre Neigung zu echeiten, und be 
ſchmor fe, ihm ihre Hand nicht gu verſagen, ſobald er verforgt und 
häuslich eingerichtet fein würde. Sie liebte ihnz fie war gerührt, fie 
fagte ihm zu, was er wünſchte, unb in hielam glüdllichen Augenblice 
verfiegelten ſie ihr Verſprechen mit hen lebhafteſten Umarmungen und 
mit taufenb herzlichen Kühlen. 

Nach ihrer Abreiſe ſchien Ferdinand ſich ſehr allein. Die Geſel⸗ 
ſchaften, in welchen er fie zu ſehen pluiegte, zeigten ihn nicht auch, 
indem fie fehlte. ‚Er beſuchte nur noch aus Gewohnheit ſowohl Freunde 
als Luftörter, und nur mit Widerwillen griff er noch eimigemal in 
bie Kaffe des Vaters, um Auggaben gu befiteiten, zu denen ihn feine 
Leidenſchaften nöthigten. Er war oft allein, und bie gute Seele ſchien 
die Oberhand zu gewinnen. Er erfiaumte ühee ſich ſelbſt bei ruhigem 
Nachdenken, wie er jene Sophiſtereitn über Met usb Beſch, über 
Aniprüde an frembes Gut, und wie bie. Rubriken alle heißen mochten, 
bei ſich ‚auf eime jo Talte und ſchiefe Weile habe durchführen und das 
durch eine amerlaubte Handlung beſchönigen können. Es warb ihm 
nach und nach deutlicher, daß nur Treue und Glauben die Menſchen 
ſchätzenswerth machen, daß ber Gute eigentlich leben müſſe, um ale 
GSefege zu beſchämen, indem ein Anderer fie emtmeber umgehen oder 
zu feinem Vortheil gebrauchen mag. 

Inzwiſchen che dieſe wahren und guten Begriffe bei ihm gar 
klar wurben und zu herrſchenden Enttſchlüſſen führten, unterlag & 
bo noch ‚ginigemal ber Verſuchung, aus der verbotenen Duck in 
bringenben Fällen zu Ichöpfen. Niemals that er es aber ohne Wider 
willen, und nur wie von einem böfen Geifte an den Haaren hinge⸗ 
zogen. | 
Endlih ermannte er fih und fahte ben Entſchluß, vor allen 
Dingen die Handlung fi unmöglich zu machen und ſeinen Vater von 
bem Zuftanbe bes Schlofies zu unterrichten. Gr fing es Aug an und 
trug ben Kaften mit ben nunmehr geoxbneten Mriefen in ‚Gegenwart 
feines Vaters durch dad Zimmer, begieng mit Vorſatz die Ungeſchid⸗ 





lichkeit, mit bem Kaſten wiber ben Schreibtifh zu ftoßen, unb wie 
erſtaunte ber Vater, als er ben Dedel auffahren fab! Sie unterjuchten 
Beide das Schloß und fanben, bat bie Schließhaken burch bie Zeit ab- 
genußt und bie Bänder wandelbar waren. Sogleich warb Alles repa- 
rirt, und Ferdinand hatte feit Tanger Beit Feinen vergnügtern Augen» 
blick, als da er das Gelb in fo guter Verwahrung fab. 

Aber bieß war ihm weht genug, er nahm fich fogleich vor, bie 
Enmme, bie er feinem Water entwendet hatte, und bie er noch wohl 
wußte, wieber zu ſammeln und fie ihm auf eine ober bie andere Weile 
zuzuſtellen. Er fleng nun an aufs genauefte zu Ieben und von feinem 
Tafchengelde, was nur möglih war, zu fparen. Freilich war bas nur 
wenig, was er bier zurüdhalten Tonnte, gegen bas, was er fonft ver- 
ſchwendet hatte; indeſſen ſchien die Summe fon groß, ba fie ein An⸗ 
fang war, fein Unrecht wieber gut zu machen. Und gewiß ift ein unge 
beurer Unterſchied zwiſchen bem lebten Thaler, den man borgt, und 
zwiſchen bem erften, ben man abbezahlt. 

Nicht lange war er auf biefem guten Wege, als ber Vater ſich 
entichloß, ihn in Handelsgeſchäften zu verichiden. Er follte ſich mit 
einer entfernten Fabrikanſtalt befannt machen. Dean hatte bie Abficht, 
in einer Gegend, wo bie erſten Beblirfniffe unb bie Handarbeit fehr 
wohlfeil waren, felhft ein Comptoir zu errichten, einen Compagnon 
borthin zu feßen, ben Vortbeil, ben man gegenwärtig Anderen gönnen 
mußte, felbft zu gewinnen ımb durch Geld und Kredit die Anftalt ins 
Große zu treiben. Ferdinand follte die Sache in ber Nähe unterfuchen 
und davon einen umfländlichen Bericht abflatten. Der Vater batte 
ihm ein Neifegeld ausgefeßt und ihm vorgefchrieben, damit auszu⸗ 
kommen; es war reichlich, und er hatte fich nicht darüber zu beflagen. 

Auch auf feiner Reife Iebte Ferdinand fehr ſparſam, rechnete und 
überrecänete und fand, daß er ben britten Theil feines Heifegelbes 
erfparen könnte, wenn er auf jebe Weile fih einzufchränfen fortführe. 
Er hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu bem Vebrigen nal und nad) 
zu gelangen, und erfand fie; denn bie Gelegenheit ift eine gleichgültige 
Böttin, fie begünftigt das Gute wie das Böſe. 

In ber Gegend, bie er beſuchen follte, fanb er Alles weit vor⸗ 
theilhafter, als man geglaubt hatte. Jedermann gieng in bem alten 
Schlendrian handwerksmäßig fort; von neu entbedten Vortheilen hatte 
man feine Kenntniß, oder man hatte Teinen Gebrauch bavon gemacht. 
Dean wendete nur mäßige Summen Geldes auf und war mit einem 
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mäßigen Profit zufrieden, und er fah bald ein, baß man mit einen 
gewiffen Kapital, mit Vorfhüffen, Einkauf bes erften Materials im 
Großen, mit Anlegung von Maſchinen durch die Hülfe tüchtiger Werk⸗ 
meiſter eine große und ſolide Einrichtung würde machen können. 

Er fühlte ſich durch die Idee dieſer möglichen Thätigkeit ſehr er⸗ 
hoben. Die herrliche Gegend, in ber ihm jeden Augenblid feine geliebte 
Ottilie vorſchwebte, Tieß ihn wünſchen, daß fein Vater ihn an dieſen 
Platz ſetzen, ihm das neue Etabliſſement anvertrauen und ſo auf eine 
reichliche und unerwartete Weiſe ausſtatten möchte. 

Er ſah Alles mit größerer Aufmerkſamkeit, weil er Alles ſchon 
als das Seinige anſah. Er hatte zum erſten Mal Gelegenheit, ſeine 
Kenntniſſe, ſeine Geiſteskräfte, ſein Urtheil anzuwenden. Die Gegend 
ſowohl als die Gegenſtände intereſſirten ihn aufs höchſte; ſie waren 
Labſal und Heilung für ſein verwundetes Herz: denn nicht ohne 
Schmerzen konnte er ſich des väterlichen Hauſes erinnern, in welchem 
er, wie in einer Art von Wahnſinn, eine Handlung begehen konnte, 
die ihm nun das größte Verbrechen zu ſein ſchien. 

Ein Freund ſeines Hauſes, ein wackerer, aber kränklicher Mann, der 
ſelbſt den Gedanken eines ſolchen Etabliſſements zuerſt in Briefen gegeben 
hatte, war ihm ſtets zur Seite, zeigte ihm Alles, machte ihn mit ſeinen 
Ideen bekannt und freute ſich, wenn ihm ber junge Menſch entgegen⸗, 
ja zuvorkam. Dieſer Mann führte ein ſehr einfaches Leben, theils 
aus Neigung, theils weil feine Geſundheit es fo forderte. Er hatte 
feine Kinder; eine Nichte pflegte ihn, der er fein Vermögen zugedacht 
hatte, ber er .einen. wadern und thätigen Mann wünfchte, um mit 
Unterflügung eines fremden Kapitals und frifcher Kräfte dasjenige 
ausgeführt zu fehen, wovon er zwar einen Begriff hatte, wovon ihn 
aber feine phyſiſchen und dkonomiſchen Umftände zurüchielten. 

Kaum hatte er Ferdinanden gefehen, als ibm biejer fein Mann 
au fein ſchien; und feine Hoffnung wuchs, als er fo viel Neigung bed 
tungen Menſchen zum Gefchäft und zu ber Gegenb bemerkte. Er ließ 
ſeiner Nichte ſeine Gedanken merken, und dieſe ſchien nicht abgeneigt. 
Sie war ein junges wohlgebildetes, geſundes und auf jede Weiſe gut⸗ 
geartetes Mädchen; die Sorgfalt für ihres Oheims Haushaltung erhielt 
ſie immer raſch und thätig, und die Sorge für ſeine Geſundheit immer 
weich und gefällig. Man konnte ſich zur Gattin keine vollkommenere 
Perſon wünſchen. 


Ferdinand, ber nur die Liebenswürdigkeit und bie Liebe Ottiliens 
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vor Augen hatte, fah über bas gute Landmäbchen hinweg, ober wünjchte, 
wenn Oitilie einft als feine Gattin in biefen Gegenden wohnen würbe, 
ihr eine ſolche Haushälterin und Beſchließerin beigeben zu können. Er 
erwieberte die Freunblichleit und Gefälligfeit des Mädchens auf eine 
ſehr ungezwungene Weile; er Ternte fie näher fennen und ſchätzen; er 
begegnete ihr balb mit mehrerer Achtung, und fowohl fie als ihr Oheim 
legten fein Betragen nad, ihren Wünſchen aus. 

Ferdinand hatte fih nunmehr genau umgefehen und von Allem 
unterrichtet. Er Hatte mit Hülfe bes Oheims einen Plan gemacht 
und nach feiner gewöhnlichen Leichtigkeit nicht verborgen, baß er barauf 
rechne, jelbft den Plan auszuführen. Zugleich hatte er der Nichte 
viele Artigkeiten gejagt und jebe Haushaltung glüdlich gepriefen, bie 
einer fo jorgfältigen Wirthin überlaffen werben könnte. Sie und ihr 
Onkel glaubten baher, daß er wirklich Abfichten habe, und waren in 
Allem um befto gefälliger gegen ihn. 

Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei feinen Unterfus 
ungen gefunden, baß er nicht allein auf bie Zukunft Vieles von bie- 
ſem Plate zu boffen babe, ſondern daß er auch gleich jetzt einen vor⸗ 
tbeifhaften Hanbel fchließen, feinem Vater bie entwendete Summe wie- 
ber erftatten und ſich alſo von biefer brüdenben Laft auf einmal be: 
freien fünne. Er eröffnete feinem Freunde bie Abficht feiner Spekulation, 
ber eine außerorbentliche Freude darüber Hatte und ihm alle mögliche 
Beihülfe Yeiftete, ja er wollte feinem jungen Freunde Alles auf Krebit 
verichaffen, das biefer jeboch nicht annahm, jondern einen Theil bavon 
fogleich von bem Weberichuffe des Reiſegelds bezahlte und ben andern 
in gehöriger Frift abzutragen verſprach. 

Mit welcher Freude er die Waaren paden und laden Tieß, war 
nicht auszusprechen; mit welcher Zufriebenheit er feinen Rückweg an- 
trat, läßt fich denken: denn bie höchfte Empfindung, bie ber Menſch 
haben ann, ift die, wenn er fi von einem Hauptfehler, ja von 
einem Verbrechen durch eigene Kraft erhebt und losmacht. Der gute 
Menſch, ber ohne auffallende Abweichung vom rechten Pfabe vor fich 
hinwanbelt, gleicht einem ruhigen, Tobenswürbigen Bürger, ba hin⸗ 
gegen jener als ein Helb und Ueberwinber Bewunderung und Preis 
verdient; und in biefem Sinne fcheint das parabore Wort gefagt zu 
fein, daß bie Gottheit felbft an einem zurüdkehrenden Sünder mehr 
Freude habe, ald an neun und neunzig Geredhten. 

Aber leider konnte Ferdinand durch feine guten Entichlüfle, durch 
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feine Beſſerung unb Wiebererftattung bie traurigen Folgen ber That 
nicht aufheben, die ihn erwarteten, und bie fein fchon wieber beruhig⸗ 
tes Gemüth aufs Neue fchmerzlih kränken follten. Während feiner 
Abweſenheit hatte ſich das Gewitter zufammengezogen, das gerabe bei 
feinem Eintritte in das väterliche Haus losbrechen follte. 

Ferdinands Vater war, wie wir wiflen, was feine Privatkafle 
betraf, nicht ber orbentlichite, bie Hanblungsfachen Hingegen wurden 
von einem geſchickten unb genauen Aflocie jehr richtig beforgt. Der 
Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn entwenbete, nicht eben ge 
merft, außer daß unglüdlicherweife darunter ein Padet einer in dieſen 
Gegenden ungewöhnlichen Münzforte geweſen war, bie er einem Frem⸗ 
ben im Spiel abgewonnen hatte; dieſe vermißte er, und ber Umftand 
Ihien ihm bedenklich. Allein was ihn Äußerft beunruhigte, war, daß 
ihm einige Rollen, jebe mit hundert Dufaten, fehlten, bie er vor 
einiger Zeit verborgt, aber gewiß wieber erhalten hatte. Er wußte, 
daß ber Schreibtilch jonft burch einen Stoß aufgegangen war; er ſah 
als gewiß an, baß er beraubt fei, und gerieth darüber in bie äußerſte 
Heftigfeit. Sein Argwohn fchweifte auf allen Seiten herum. Unter 
ben fürchterlichſten Drohungen und Verwünſchungen erzählte er ben 
Vorfall feiner Frau; er wollte das Haus um und um ehren, alle Be 
diente, Mägbe und Kinber verhören laſſen; Niemand blieb von feinem 
Argwohn frei. Die gute Frau that ihr Möglichſtes, ihren Gatten zu 
beruhigen; fie flellte ihm vor, in welche Verlegenheit und Disfrebit 
biefe Gejchichte ihn und fein Haus bringen könnte, wenn fie rucbar 
würde, daß Niemand an bem Unglüd, bas uns betreffe, Antheil nehme, 
als nur um uns durch fein Mitleidven zu demüthigen, baß bei einer 
jochen Gelegenheit weber er noch fie verfchont werben würben, daß 
man noch wunberlichere Anmerkungen maden Tönnte, wenn nichts her⸗ 
ausfäme, daß man vielleicht ben Thäter entdecken und, ohne ihn auf 
zeitlebens unglüdlih zu machen, das Gelb wieber erhalten Tönne. 
Durch diefe und andere Vorftelungen bewog fie ihn endlich, ruhig zu 
bleiben und durch ftille Nachforihungen ber Sache näher zu kommen. 

Unb leiber war bie Entbedung ion nahe genug. Ottiliens Tante 
war von bem wechieljeitigen Verſprechen ber jungen Leute unterrichtet; 
fie wußte von ben Geſchenken, bie ihre Nichte angenommen hatte. Das 
ganze Verhältnig war ihr nicht angenehm, und fie hatte nur geſchwie⸗ 
gen, weil ihre Nichte abweſend war. Eine fichere Verbindung mit 
Ferdinanden fchien ihr vortheilhaft, ein ungewiſſes Abenteuer war ihr 
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unerträglih. Da fie alfo vernahm, baß ber junge Meni bald zu⸗ 
rüdfommen follte, ba fie auch ihre Nichte täglich wieber erwartete, 
eilte fie, von dem, was geichehen war, ben Eltern Nachricht zu geben 
und ihre Meinung darüber zu bören, zu fragen, ob eine baldige Ver⸗ 
ſorgung für Yerbinand zu hoffen jei, und ob man in eine Heirath 
mit ihrer Nichte willige. 

Die Mutter verwunberte ſich nicht wenig, als fie von biefen Ver⸗ 
bältniffen hörte; fie erihrad, als fie vernahm, welche Geſchenke Fer⸗ 
binanb an DOttilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, bat bie 
Zante, ihr einige Zeit zu Iaffen, um gelegentlich mit ihrem Manne 
über bie Sache zu ſprechen, verfiherte, daß fie Dttilien für eine vor⸗ 
theilbafte Partie balte, und daß es nicht unmöglich fei, ihren Sohn 
nächſtens auf eine ſchickliche Weile auszuftatten. 

Als die Tante ſich entfernt hatte, hielt fie es nicht für räthlich, 
ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. Ihr lag nur baran, bas 
unglüdliche Geheimniß aufzuflären, ob Ferdinand, wie fie fürchtete, 
bie Geſchenke von bem entwenbeten Geld gemacht habe. Sie eilte zu 
bem Kaufmann, der dieſe Art Gejchmeibe vorzüglich verkaufte, feilfchte 
um ähnliche Dinge und fagte zulegt, er müfle fie nicht übertheuern: 
denn ihrem Sohn, ber eine folde Commilfion gehabt, habe er bie 
Sachen wohlfeiler gegeben. Der Handelsmann betbeuerte Nein, zeigte 
bie Preife genau an und fagte babei, man müffe noch das Agio ber 
Seldforte Hinzurehnen, in der Ferbinand zum Theil bezahlt babe; er 
nannte ihr zu ihrer größten Betrübnig bie Sorte: es war bie, bie 
bem Bater fehlte. 

Sie gieng nun, nachdem fie ſich zum Scheine bie nächſten Preife 
auffegen laſſen, mit ſehr bebrängtem Herzen hinweg. Ferdinands 
Berirrung war zu deutlich; bie Rechnung ber Summe, bie bem Vater 
fehlte, war groß, und fie ſah nad ihrer forglichen Gemüthsart bie 
ſchlimmſte That und die fürchterlichſten Folgen. Sie hatte die Klug- 
heit, bie Entdeckung vor ihrem Manne zu verbergen; fie erwartete bie 
Zurückkunft ihres Sohnes mit getheilter Furcht und Verlangen: fie 
wünſchte fi aufzuflären und fürchtete, das Schlimmfte zu erfahren. 

Endlich fam er mit großer Heiterkeit zurüd: er Tonnte Lob für 
feine Gefchäfte erwarten und brachte zugleich in jeinen Waaren heim: 
Yi das Löſegeld mit, wodurch er fi von bem geheimen Verbrechen 
zu befreien gebadhte. 

Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht mit ſolchem Bei⸗ 
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fall auf, wie er hoffte; denn der Vorgang mit dem Gelde machte den 
Mann zerſtreut und verdrießlich, um ſo mehr, als er einige anſehn⸗ 
liche Poſten in dieſem Augenblicke zu bezahlen hatte. Dieſe Laune des 
Vaters drückte ihn ſehr, noch mehr die Gegenwart der Wände, der 
Mobilien, des Schreibtiſches, die Zeugen ſeines Verbrechens geweſen 
waren. Seine ganze Freude war bin, feine Hoffnungen und An: 
ſprüche; er fühlte fi als einen gemeinen, ja als einen fchlechten 
Menichen. 

Er wollte fi eben nach einem ftilen Vertriebe ber Waaren, bie 
nun bald anfommen jollten, umfehen und fi durch die Thätigfeit 
aus feinem Elende herausreißen, als bie Mutter ihn bei Seite nahm 
und ihm mit Liebe und Ernſt fein Vergehen vorbielt und ihm auf 
nicht den minbeften Ausweg zum Läugnen offen Tieß. Sein weiches 
Herz war zerriffen; er warf fih unter taufend Thränen zu ihren 
Füßen, befannte, bat um Verzeihung, betbeuerte, daß nur bie Neigung 
zu Ottilien ihn verleiten können, und daß ſich Feine andern Lafter zu 
biefem jemals gefellt hätten. Er erzählte darauf bie Gefchichte feiner 
Neue, daß er vorfäglich dem Vater bie Möglichkeit, den Schreibtild 
zu eröffnen, entdeckt und baß er durch Erfparniß auf ber Reife und 
buch eine glückliche Spekulation fi im Stande fehe, Alles wieder zu 
erſetzen. 

Die Mutter, die nicht gleich nachgeben konnte, beſtand darauf, 
zu wiffen, wo er mit ben großen Summen bingefommen fei; denn 
bie Geſchenke betrügen ben geringften Theil. Sie zeigte ihm zu feinem 
Entfegen eine Berechnung beffen, was bem Vater fehlte; er konnte ſich 
nicht einmal ganz zu bem Silber befennen, unb Hoch und theuer 
fhwur er, von dem Golbe nichts angerührt. zu haben. SHierüber war 
bie Mutter äußerſt zornig. Sie verwies ihm, daß er in bem Augen 
blide, da er durch aufrichtige Neue feine Beſſerung und Belehrung 
wahrſcheinlich machen follte, feine Tiebevolle Mutter noch mit Läugnen, 
Lügen und Märchen aufzubalten gebenfe, daß fie gar wohl wifle, wer 
des Einen fähig fei, fei auch alles Uebrigen fähig. Wahricheinlid 
babe er unter feinen Yiederlihen Kameraden Mitſchuldige, wahrſchein⸗ 
Yich fei ber Handel, ben er gefchloffen, mit dem entwenbeten Gelde 
gemacht, und fchwerlich würbe er bavon etwas erwähnt haben, went 
bie Uebelthat nicht zufällig wäre entbedit worben. Sie drohte ihm mit 
bem Zorne des Vaters, mit bürgerlichen Strafen, mit völliger Be: 
ſtoßung; doch nichts kränkte ihn mehr, als daß Ke ihn merken lieh, 
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eine Verbindung zwifchen ihm und Ottilien fei eben zur Sprache ge 
fommen. Mit gerührtem Herzen verließ fie ihn in dem traurigften 
Zuftande. Er fah feinen Fehler entbedt, er ſah fich in dem Verbachte, 
ber fein Verbrechen vergrößerte. Wie wollte er feine Eltern überreben, 
daB er das Gold nicht angegriffen? Bei ber heftigen Gemüthsart 
feines Baters mußte er einen Öffentlichen Ausbruch befürdten; er fah 
ſich im Gegenfate von allem dem, was er fein Fonnte: bie Ausficht 
auf ein thätiges Leben, auf eine Verbindung mit Dttilien verſchwand; 
er ſah fi verfloßen, flüchtig unb in fremden Weltgegenben allem Un⸗ 
gemach ausgejekt. 

Aber ſelbſt alles biefes, was feine Einbilbungsfraft verwirrte, 
feinen Stolz verlegte, feine Liebe Tränfte, war ihm nicht das Schmerz: 
lichſte. Am tiefften verwunbete ihn der Gebanfe, baß fein reblicher 
Vorſatz, fein männlicher Entſchluß, fein befolgter Plan, das Gefchehene 
wieber gut zu machen, ganz verfannt, ganz geläugnet, gerabe zum 
Gegentbeil ausgelegt werben ſollte. Wenn ihn jene Vorftelungen zu 
einer bunfeln Verzweiflung brachten, indem er befennen mußte, daß 
er fein Schickſal verbient habe, jo warb er durch dieſe aufs innigfte 
gerührt, inbem er bie traurige Wahrheit erfuhr, baß eine Uebelthat 
felbft gute Bemühungen zu Grunde zu ridten im Stande if. Diefe 
Rückkehr auf fich felbft, biefe Betrachtung, daß das ebelfte Streben . 
vergebens fein follte, machte ihn weich, er wünſchte nicht mehr zu 
leben. 

In diefen Augenblicken bürftete feine Seele nach einem höhern 
Beiftend. Er fiel an feinem Stuhle nieber, ben er mit feinen Thrä- 
nen benebte, unb forderte Hülfe vom göttlichen Wefen. Sein Gebet 
war eines erhörenswerthen Inhalts: ber Menich, ber ſich felbft vom Lafter 
wieber erhebt, habe Anſpruch auf eine unmittelbare Hülfe; berjenige, 
der Feine feiner Kräfte ungebraucht laffe, könne fih da, wo fie eben 
ausgeben, wo fie nicht hinreichen, auf den Beiftanb des Vaters im - 
Himmel berufen. 

In bdiefer Meberzeugung, in biefer dringenben Bitte verharrte er 
eine Zeit lang und bemerkte faum, baß feine Thür fich öffnete und 
Jemand bereintrat. Es war bie Mutter, die mit beiterm Geſicht auf 
ihn zufam, feine Verwirrung ſah und ihn mit tröftlihen Worten an⸗ 
rebete. Wie glüclich bin ich, fagte fie, daß ich bich wenigftens als 
feinen Lügner finde, unb baß ich beine Reue für wahr halten kann! 
Das Gold hat ſich gefunden; ber Vater, ald er es von einem Freunde 
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wieber erhielt, gab e8 dem Kaffirer aufzuheben, umb durch bie vielen 
Beihäftigungen des Tages zerftveut, hat en es vergefſen. Mit dem 
Silber ſtimmt beine Angabe fo ziemlich zufammen; die Summe iſt 
nun viel geringer. Ich Tonnte bie Freude meines Herzens nicht ver 
bergen und verſprach bem Vater, bie fehlende Summe wieber zu ver 
ihaffen, wenn er ſich zu beruhigen und weiter nach ber Sache nicht 
zu fragen verfpräche. 

Ferdinand gieng fogleich zur größten Freude über. Er eilte fein 
Hanbelsgefhäft zu vollbringen, Fellte bald ber Mutter das Geld zu, 
erjette felbft das, was er nicht genommen hatte, wovon er wußte, daß 
es bloß durch bie Unordnung bes Vaters in feinen Ausgaben vermißt 
wurbe. Er war fröhlih und heiter; doch hate biefer Vorfall eine fehr 
ernfte Wirkung bei ihm zurüdgelaffen. Er hatte fid) überzeugt, daß 
ber Menſch Kraft habe, ba8 Gute zu wollen und zu vollbringen; © 
glaubte nun auch, daß dadurch ber Meufh bas göttliche Weſen für 
fi intereffiren und fih deſſen Beiftanb veriprechen könne, ben er fo 
eben unmittelbar erfahren Hatte. Mit großer Freudigkeit entdeckte er 
nun dem Bater feinen Plan, fi in jenen Gegenden nieberzulaflen. 
Er ftellte die Anftalt in ihrem ganzen Wertbe und Umfange vor; der 
Bater war nicht abgeneigt, und bie Mutter entdeckte heimlich ihrem 
Gatten das Verhältniß Ferdinands zu Dttilien. Dieſem geflel eine 
fo glänzende Schwiegertochter, und die Ausficht, feinen Sohn ohne 
Koften ausftatten zu Fönnen, war ihm fehr angenehm. 

Diefe Geſchichte gefällt mir, fagte Luiſe, als der Alte geembigt 
hatte, und ob fie gleich aus dem gemeinen Leben genommen if, fo 
fommt fie mir mir doch nicht alltäglich vor; denn wenn wir uns fehl 
fragen und Andere beobachten, fo finden wir, daß wir felten durch 
uns felbit beivogen werben, biefem oder jenem Wunſche zu entiagen; 
meift find es die äußern Umftänbe, die uns dazu nöthigen. 

Ich wünſchte, jagte Karl, daß wir gar nicht nöthig hätten, umd 
etwas zu verfagen, ſondern daß wir dasjenige gar nicht kennten, wad 
wir nicht befißen follen. Leider ift in unferen Zuftänden Altes fo zw 
fammengebrängt, Alles ift bepflanzt, alle Bäume hängen voller Früchte, 
und wir follen nur immer drunter weggehen, und an dem Schalter 
begnügen unb auf bie ſchönſten Genüffe Verzicht thun. 

Laffen Sie uns, fagte Luife zum Alten, nun Ihre Geſchichte 
weiter hören] 

Der Alte Sie ift wirklich ſchon aus. 








Luiſe. Die Entwidlung haben wir freilich gehört, nun möchten 
wir aber auch gerne das Ende vernehmen. 

Der Alte. Sie unterjcheiben richtig, und ba Sie fih für bas 
Schidjal meines Freundes intereifiren, fo will ich Ihnen, wie es ihm 
ergangen, noch Türzlich erzählen. 

Befreit von ber drückenden Laft eines fo häßlichen Bergehens, 
nicht ohne bejcheibene Zufriedenheit mit fich ſelbſt, dachte er nun an 
fein fünftiges Glück und erwartete ſehnſuchtsvoll die Rückkunft Ottis 
liens, um fig gegen fie zu erflären und fein gegebenes Wort im 
ganzen Umfange zu erfüllen. Sie fam in Geſellſchaft ihrer Eltern, er 
eilte zu ihr, er fand fie ſchöner und beiterer als jemals. Mit Unge⸗ 
bul& erwartete er ben Augenblid, in welchem er fie allein fprechen 
unb ihr feine Ausfihten vorlegen Fünnte. Die Stunde fam, und mit 
aller Freude und Zärtlichfeit ber Liebe erzählte ex ihr feine Hoffnungen, 
bie Nähe feines Glücks und ben Wunſch, e8 mit ihr zu theilen. Allein 
wie verwunbert war er, ja wie beflürzt, als fie bie ganze Sache fehr 
leidtfinnig, ja man bürfte beinahe jagen, höhniſch aufnahm. Sie 
ſcherzte nicht ganz fein Über bie Einfiebelei, die ex ſich ausgelucht babe, 
über bie Figur, bie fie beide fpielen würden, wenn fie ſich als Schäfer 
und Schäferin unter ein Strohdach flüchteten, und was bergleichen 
mehr war. 

Betroffen und erbittert kehrt er in ſich zurück; ihr Betragen hatte 
ihn verbroffen, unb er warb einen Augenblid kalt. Sie war ungerecht 
gegen ihn geweien, und nun bemerkte er Fehler an ihr, bie ihm fonft 
verborgen geblieben waren. Auch brauchte es Fein jehr helles Auge, 
um zu ſehen, daß ein jogenannter Vetter, der mit angelommen war, 
ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zog und einen großen Theil ihrer Neigung 
gewonnen hatte. 

Bei bem unleiblichen Schmerz, ben Ferdinand empfand, nahm er 
fi doch bald zufammen, und die Ueberwindung, bie ihm ſchon ein: 
mal gelungen war, fhien ihm zum zweiten Mal möglid. Er ſah 
Dttilien oft und gewann über ſich, fie zu beobachten; er that freund» 
lich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn; allein ihre 
Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlte bald, daß felten 
bei ihr etwas aus dem Herzen fam, baß fie vielmehr nad) Belieben 
zärtlich und kalt, reizend und abftoßend, angenehm und launiſch fein 
konnte. Sein Gemüth machte fih nad und nad) von ihr los, und 
er entichloß fi, auch noch bie letzten Fäden entzweizureißen. 
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Dieſe Operation war ſchmerzhafter, als er ſich vorgeſtellt hatte. 
Er fand ſie eines Tages allein und nahm ſich ein Herz, ſie an ihr 
gegebenes Wort zu erinnern und jene Augenblicke ihr ins Gedächtniß 
zurückzurufen, in denen ſie beide, durch das zarteſte Gefühl gedrungen, 
eine Abrede auf ihr künftiges Leben genommen hatten. Sie war 
freundli, ja man kann faft jagen, zärtlih; er warb weicher und 
wünſchte in biefem Augenblid, daß Alles anders fein möchte, als er 
es ſich vorgeftelt Hatte. Doch nahm er fih zufammen und trug ihr 
die Geſchichte feines bevorſtehenden Etabliffements mit Ruhe und Liebe 
vor. Sie ſchien fi darüber zu freuen und gewifjermaßen nur zu be 
bauern, baß dadurch ihre Verbindung weiter hinausgefchoben werde. 
Sie gab zu erfennen, baß fie nicht die mindefte Luft babe, die Stadt 
zu verlaffen; fie ließ ihre Hoffnung fehen, baß er fich durch einige 
Sabre Arbeit in jenen Gegenden in ben Stand fegen könnte, aud 
unter feinen jegigen Mitbürgern eine große Figur zu fpielen. Gie 
Tieß ihn nicht undeutlih merken, daß fie von ihm erwarte, baß er 
fünftig noch weiter als fein Vater gehen und fih in Allem no an 
fehnlicher und rechtlicher zeigen werde. 

Nur zu fehr fühlte Ferdinand, daB er von einer ſolchen Verbin 
bung fein Glück zu erwarten babe; und body war es ſchwer, fo vielen 
Reizen zu entfagen. a vieleicht wäre er ganz unſchlüſſig von ihr 
weggegangen, hätte ihn nicht ber Vetter abgelöft und in feinem de 
‚tragen allzuviel Vertraulichkeit gegen Ottilien gezeigt. Ferdinand 
ichrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals verficherte, daß 
fie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zu feiner neuen Beſtim⸗ 
mung folgen wollte, daß er aber für beide nicht räthlich hielt, eine 
entfernte Hoffnung auf fünftige Zeiten zu nähren und fi auf eine 
ungewiffe Zufunft durch ein Verſprechen zu binden. 

Noch auf diefen Brief wünſchte er eine günftige Antwort; allein 
fie fam nicht, wie fein Herz, ſondern wie feine Vernunft fie billigen 
mußte. Dttilie gab. ihm auf eine fehr zierlihe Art fein Wort zurüd, 
ohne fein Herz ganz Toszulaffen, und eben fo ſprach das Billet au 
von ihren Empfindungen; bem Sinne nad) war fie gebunden und 
ihren Worten nad frei. 

Was fol ih nun weiter umſtändlich fein? Ferdinand eilte in 
feine friedlichen Gegenden zurüd; feine Einrichtung war bald gemadt; 
er war orbentlich und fleißig, und warb es nur um fo mehr, als das 
gute, natürliche Mädchen, die wir ſchon kennen, ibn als Gattin be 
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glückte und ber alte Oheim Alles that, ſeine Häusliche Lage zu ſichern 
und bequem zu machen. 

Ich habe ihn in jpäteren Jahren kennen lernen, umgeben von 
einer zahlreihen wohlgebilbeten Familie. Er bat mir feine Geichichte 
ſelbſt erzählt, und wie es Menſchen zu geben pflegt, benen irgend etwas 
Bebeutendes in früherer Zeit begegnet, fo hatte fich auch jene Gefchichte 
fo tief bei ihm eingebrüdt, daß fie einen großen Einfluß auf fein 
Leben Hatte. Selbft als Dann und Hausvater pflegte er fi) mand: 
mal etwas, bas ihm Freube würbe gemacht Haben, zu verfagen, um 
nur nicht aus ber Uebung einer fo ſchönen Tugend zu fommen, und 
feine ganze Erziehung beſtand gewiflermaßen barin, daß feine Kinder 
ſich gleichſam aus dem Stegreife etwas mußten verfagen können. 

Auf eine Weife, bie ih im Anfang nicht billigen Fonnte, unter: 
fagte er zum Beiſpiel einem Knaben bei Tifche, von einer geliebten 
Speife zu effen. Zu meiner Verwunderung blieb der Knabe heiter, 
und es war, ald wenn weiter nichts gefchehen wäre. Und fo ließen 
die älteften aus eigener Bewegung manchmal ein edles Obft ober fonft 
einen Lederbiffen vor ſich vorbeigehen; bagegen erlaubte er ihnen, ich 
möchte wohl jagen, Alles, und e8 fehlte nicht an Arten und Unarten 
in feinem Haufe. Er fchien über Alles gleihgültig zu fein und Tieß 
ihnen eine faft unbändige Freiheit; nur fiel && ihm die Woche einmal 
ein, daß Alles auf bie Minute gefchehen mußte; alsdann wurben bes 
Morgens gleich die Uhren regulirt, ein Seber erhielt feine Ordre für 
ben Tag, Geichäfte und Vergnügungen wurben gehäuft, und Niemand 
durfte eine Sekunde fehlen. Ich könnte Sie ftunbenlang von feinen 
Geſprächen und Anmerkungen über biefe fonderbare Art ber Erziehung 
unterhalten. Er ſcherzte mit mir als einem katholiſchen Geiftlichen 
über meine Gelübde und behauptete, daß eigentlich jeder Menſch fowohl 
fi ſelbſt Enthaltfamkeit als Anderen Gehorfam geloben follte, nicht 
um fie immer, fondern um fie zur rechten Zeit auszuüben. 

Die Baroneffe machte eben einige Anmerkungen und gefland, daß 
diefer Freund im Ganzen wohl recht gehabt habe; benn jo komme auch 
in einem Reihe Alles auf bie erefutive Gewalt an; bie gefebgebenbe 
möge fo vernünftig fein, als fie wolle, es helfe dem Stante nichts, 
wenn bie ausführenbe nicht mächtig fei. 

Luiſe fprang ans Fenjter; denn fie hörte Friedrihen zum Hofı 
bereintreten; fie gieng ihm entgegen unb führte ihn ins Zimmer. Er 
ſchien heiter, ob er gleih von Scenen des Jammers und ber Ver 
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wüftung fam, und anftatt fi) in eine genaue Erzählung bes Brandes 
einzulaffen, ber das Haus ihrer Tante betroffen, verficherte er, daß es 
ausgemacht jei, daß ber Schreibtilh zu eben ber Stunbe verbrannt 
fei, ba ber ihrige bier fo heftige Sprünge bekommen hatte. 

In eben dem Augenblide, fagte er, als ber Brand ſich fchon bem 
Zimmer näherte, rettete ber Verwalter noch eine Uhr, bie auf biefem 
Schreibtiſche ſtand. Im Hinaustragen mochte fi etwas am Werke 
verrüden, unb fie blieb auf halb Zwölfe fiehen. Wir haben allo, 
wenigftend was bie Zeit. betrifft, eine völlige Uebereinfiimmung. Die 
Baroneffe lächelte; ber Hofmeifter behauptete, daß, wenn zwei Dinge 
zufammenträfen, man bewegen noch nicht auf ihren Zufammenhang 
Ihließen könne; Luifen gefiel es dagegen, biele beiden Vorfälle zu ver- 
fnüpfen, beſonders ba fie von dem Wohlbefinden ihres Bräutigams 
Nachricht erhalten hatte, und man ließ ber Einbildungstraft abermals 
vollfommen freien Lauf. 

Wiffen Sie nit, fagte Karl zum Alten, uns irgend ein Mär 
Ken zu erzählen? Die Einbildungstraft ift ein ſchönes Vermögen; 
nur mag ich nicht gern, wenn fie das, was wirklich geichehen if, ver: 
arbeiten will; bie fuftigen Geflalten, bie fie erſchafft, find uns als 
Weſen einer eigenen Gattung ſehr willlommen; verbunden mit ber 
Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und fcheint mir 
alsdann gewöhnlich mit bem Verſtand und ber Vernunft im Wider: 
ſpruche zu fliehen. Sie muß fih, däucht mid, an keinen Gegen: 
ftand hängen, fie muß uns feinen Gegenſtand aufbringen wollen, 
fie fol, wenn fie Kunftwerke hervorbringt, nur wie eine Mufil auf 
uns felbft jpielen, uns in uns felbft bewegen und zwar fo, baß wir 
vergefien, daß etwas außer uns fei, das dieſe Bewegung herborbringt. 

Fahren Sie nicht fort, ſagte der Alte, Ihre Anforderungen an 
ein Produkt der Einbildungskraft umfländlicher auszuführen! Auch 
das gehört zum Genuß an ſolchen Werfen, daß wir ohne Forderungen 
genießen: denn fie jelbft kann nicht forbern, fie muß erwarten, was 
ihr geſchenkt wird; fie macht feine Plane, nimmt fich Feinen Weg vor, 
fondern fie wird von ihren eigenen Flügeln getragen und geführt, 
und indem fie fih Hin und ber ſchwingt, bezeichnet fie bie wunder: 
lichſten Bahnen, die ſich in ihrer Richtung ſtets verändern und wer 
ben. Laffen Sie auf meinem gewöhnlichen Spaziergange erft bie 
fonberbaren Bilder wieber in meiner Seele Iehendig werben, bie mih 
in früheren Jahren oft unterhielten. Dielen Abend verſpreche ich 
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Ihnen ein Märchen, durch das Sie an Nichts und am Alles erinnert 
werden ſollen. 

Man entließ ben Alten gern, um fo mehr, ba Sebes von Frie⸗ 
drichen Neuigkeiten und Nachrichten von bem, was inbeflen geichehen 
war, einzuziehen hoffte. 


Das Märchen. 


An dem großen Fluffe, der eben von einem flarfen Regen ges 
ſchwollen und übergetreten war, lag in feiner kleinen Hütte, mübe von 
ber Anftrengung bes Tages, ber alte Fährmann und fchlief. Mitten 
in ber Nacht weckten ihn einige Iaute Stimmen; er hörte, daß Reifenbe 
übergefeßt fein wollten. 

Als er vor bie Thüre binaustrat, ſah er zwei große Srrlichter 
über bem angebundenen Kahne jchweben, bie ihm verficherten, baß fie 
große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünſchten. Der 
Alte ſäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit feiner gewöhnlichen Geſchick⸗ 
Vichfeit auer über den Strom, inbeß die Fremben in einer unbefann- 
ten, ſehr behenden Sprache gegen einander ziſchten und mitunter in 
ein lautes Gelächter ausbrachen, indem fie bald auf ben Rändern und 
Bänfen, balb auf dem Boben des Kahns hin und wieber hüpften. 

Der Kahn ſchwankt! rief der Alte, und wenn ihr fo unruhig 
feid, kann er umſchlagen; ſetzt euch, ihr Lichter 

Sie brachen über dieſe Zumuthung in ein großes Gelächter aus, 
verfpotteten ben Alten unb waren no unruhiger ald vorher. Er 
trug ihre Unarten mit Gebulb und ftieß bald am jemfeitigen Ufer an. 

Hier ift für eure Mühe, riefen bie Reifenben, unb es fielen, indem 
fie ſich Tchüttelten, viele glänzende Golbftüde in den feuchten Kahn. 

Ums Himmels willen, was macht ihr! rief der Alte; ihr bringt 
mich ind größte Unglüd! Wäre ein Golbftüd ins Wafler gefallen, 
fo würde ber Strom, ber bieß Metall nicht leiden kann, ſich in entſetz⸗ 
liche Wellen erhoben, das Schiff und mich verichlungen haben; und 
wer weiß, wie es euch gegangen fein würbel Nehmt euer Golb wieber 
zu euch! 

Wir können nichts wieder zu und nehmen, was wir abgeihüttelt 
baben, verſetzten jene. | 

So macht ihr mir noch die Mühe, fagte ber Alte, indem er fi 
bückte und bie Goldſtücke in feine Mütze las, baß ich fie zufammen- 
fuhen, ans Land tragen unb vergraben muß. 
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Die Irrlichter waren aus dem Kahne geſprungen, und ber Alte 
rief: Wo bleibt nun mein Lohn? 

Wer fein Golb nimmt, mag umlonft arbeiten! riefen bie Irr⸗ 
lichter. 

Ihr müßt willen, daß man mich nur mit Früchten ber Erbe be 
sablen Tann. 

Mit Früchten der Erde? Wir verfhmähen fie und haben fie nie 
genojfen. 

Und doch kann ich euch nicht los Yaffen, bis ihr mir verfpredt, 
bag ihr mir brei Kohlhäupter, brei Artiihoden und brei große Zwie⸗ 
bein liefert. 

Die Srrlichter wollten ſcherzend davon ſchlüpfen; allein fie fühlten 
fih auf eine unbegreifliche Weife an ben Boben gefeffelt: es war bie 
unangenehmfte Empfindung, bie fie jemals gehabt hatten. Sie wer: 
Iprachen, feine Forderung nächftens zu befriedigen; er entließ fie und 
ftieß ab. 

Er war ſchon weit hinweg, als fie ihm nachriefen: Alter! hört, 
Alter! wir haben das Wichtigfte vergeffen! 

Er war fort und hörte fie nit. Er hatte fich an berfelben Seite 
sen Fluß binabtreiben laſſen, wo er in einer gebirgigen Gegend, bie 
bas Waſſer niemals erreirhen konnte, das gefährliche Gold verjcharren 
wollte. Dort fand er zwilhen hoben Felfen eine ungeheure Kluft; 
ſchüttete es hinein und fuhr nach feiner Hütte zurüd. 

An diefer Kluft befand ſich bie ſchöne grüne Schlange, bie durch 
bie berabflingenbe Münze aus ihrem Schlafe gewedt wurbe. Sie er: 
ſah kaum die leuchtenden Scheiben, als fie ſolche auf ber Stelle mit 
großer Begierde verfchlang und ale Stüde, die ſich in dem Gebüſch 
und zwiſchen ben Felsritzen zeritreut hatten, jorgfältig auffuchte. 

Kaum waren fie verjchlungen, jo fühlte fie mit ber angenehmſten 
Empfindung das Golb in ihren Eingeweiben ſchmelzen und fi durch 
ihren ganzen Körper ausbreiten, und zur größten Freude bemerfte 
fie, daß fie burhfichtig und Teuchtenb geworben war. Lange hatte man 
ihr ſchon verfichert, daß bdiefe Erfcheinung möglich ſei; weil fie aber 
zweifelhaft war, ob diejes Licht Iange dauern könne, fo trieb fie bie 
Neugierde und ber Wunſch, ſich für die Zukunft ficher zu ftellen, aus 
bem Felſen heraus, um zu unterfucdhen, wer bas ſchöne Gold herein: 
geftreut haben Fönnte. Sie fanb Niemanben. Deſto angenehmer war 
es ihr, fich felbft, ba fie zwilchen Kräutern und Gefträuchen hinfrod: 
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unb ihr anmuthiges Licht, bas fie durch das frifche Grün verbreitete, 
zu bewundern. Alle Blätter jchienen von Smaragd, alle Blumen auf 
das herrlichſte verflärt. Vergebens durchſtrich fie die einfame Wild⸗ 
niß; deſto mehr aber wuchs ihre Hoffnung, als ſie auf die Fläche kam 
und von weitem einen Glanz, der dem ihrigen ähnlich war, erblickte. 
Find' ich doch endlich meines Gleichen! rief ſie aus und eilte nach der 
Gegend zu. Sie achtete nicht die Beſchwerlichkeit, durch Sumpf und 
Rohr zu kriechen; denn ob ſie gleich auf trockenen Bergwieſen, in hohen 
Felsritzen am liebſten lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit 
zartem Thau und friſchem Quellwaſſer ihren Durſt gewöhnlich ſtillte, 
ſo hätte ſie doch des lieben Goldes willen und in Hoffnung des herr⸗ 
lichen Lichtes Alles unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte ſie endlich zu einem feuchten Ried, wo 
unſere beiden Irrlichter hin und wieder ſpielten. Sie ſchoß auf ſie 
los, begrüßte ſie und freute ſich, ſo angenehme Herren von ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft zu finden. Die Lichter ſtrichen an ihr her, hüpften über 
ſie weg und lachten nach ihrer Weiſe. 

Frau Muhme, ſagten ſie, wenn Sie ſchon von der horizontalen 
Linie ſind, ſo hat das doch nichts zu bedeuten. Freilich ſind wir nur 
von Seiten des Scheins verwandt; denn ſehen Sie nur — hier mach⸗ 
ten beide Flammen, indem ſie ihre ganze Breite aufopferten, ſich ſo 
lang und ſpitz als möglich — wie ſchön uns Herren von der ver⸗ 
tikalen Linie dieſe ſchlanke Länge kleidet. Nehmen Sie's uns nicht 
übel, meine Freundin, welche Familie kann fich das rühmen? ſo lang 
es Irrlichter giebt, bat noch keins weder geſeſſen noch gelegen. 

Die Schlange fühlte ſich in der Gegenwart dieſer Verwandten 
ſehr unbehaglich; denn ſie mochte den Kopf ſo hoch heben, als ſie 
wollte, ſo fühlte ſie doch, daß ſie ihn wieder zur Erde biegen mußte, 
um von der Stelle zu kommen, und hatte ſie ſich vorher im dunkeln 
Hain außerordentlich wohl gefallen, ſo ſchien ihr Glanz in Gegenwart 
dieſer Vettern ſich jeden Augenblick zu vermindern, ja ſie fürchtete, daß 
er endlich gar verlöſchen werde. 

In dieſer Verlegenheit fragte ſie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben könnten, wo das glänzende Gold herkomme, bas 
vor Kurzem in bie Felsfluft gefallen ſei; fie vermuthe, es fei ein Golb: 
regen, ber unmittelbar vom Himmel träufle. Die Jrrlichter Yachten 
und fehüttelten fih, und es fprangen eine große Menge Golbftüde um 
fie herum. Die Schlange fuhr ſchnell darnach, fie zu verſchlingen. 
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Laßt e8 euch ſchmecken, Frau Muhmel fagten bie artigen Herren; wir 
können no mit mehr aufwarten. Sie ſchüttelten ſich noch einigemal 
mit großer Behendigkeit, To daß bie Schlange kaum bie koſtbare Speiſe 
Schnell genug hinunterbringen konnte. Sichtlih fieng ihr Schein an 
zu wachſen, und fie leuchtete wirklich aufs herrlichſte, indeß bie Jrr⸗ 
fichter ziemlich mager und Mein geworben waren, ohne jeboch von ihrer 
guten Laune das Minbefte gu verlieren. 

Ich bin euch auf ewig verbinden, fagte bie Schlange, nachdem fie 
von ihrer Mahlzeit wieber zu Athem gefommen war: forbert von mit, 
was ihr wollt; was in meinen Kräften ift, will ich euch Leiften. 

Recht ſchön! riefen bie Srrlichter: fage, wo wohnt bie ſchöne 
Lilie? Führ' uns fo ſchnell als möglich zum Palafte ugb Garten 
ber jchönen Liliel wir fterben vor Ungebuld, uns ihr zu Füßen zu 
werfen. 

Dielen Dienft, verſetzte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
kann ich euch ſogleich nicht Teiften. Die ſchöne Lilie wohnt leider jen⸗ 
feit bes Waffers. 

Senfeit des Waflers! Und wir Iaffen uns in dieſer ſtürmiſchen 
Naht überfegen! Wie graufam ift ber Fluß, ber uns nun ſcheidet! 
Sollte &8 nicht möglich fein, ben Alten wieber zu errufen? 

Sie würben ſich ‚vergebens bemühen, verfeßte die Schlange: denn 
wenn Sie ihn auch ſelbſt an dem bieffeitigen Ufer anträfen, fo würde 
er Sie nicht einnehmen; er barf Jedermann berüber-, Niemand hin 
überbringen. 

Da haben wir uns fchön gebettet! Giebt es denn fein ander 
Mittel, über das Waffer zu fommen? 

Noch einige; nur nicht in diefem Augenblid. Ich felbft kann bie 
Herren überfeten, aber erft in der Mittagsftunbe. 

Das ift eine Zeit, in ber wir nicht gerne reifen. 

So können Sie Abends auf dem Schatten bes Rieſen hinüber 
fahren. 

Wie geht das zu? 

Der große Rieſe, ber nicht weit von bier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nichts; feine Hänbe heben feinen Strohhalm, fane 
Schultern würben Fein Reisbündel tragen; aber fein Sthatten vermag 
Viel, ja Alles. Deßwegen ift er beim Aufgang umb Untergang ber 
Sonne am mädtigften; und fo barf man fi) Abenbs nur auf den Raden 
feines Schattens fegen: ber Rieſe geht alsbann fachte gegen bas Ufer 
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zu, und ber Schatten bringt ben Wanderer über das Wafler hinüber. 
Wollen Sie aber um Mittagszeit ſich an jener Walbede einfinben, wo 
das Gebüſch dicht ans Ufer ſtößt, fo kann ih Sie Überfegen und ber 
ſchönen Lilie vorftellen; ſcheuen Sie bingegen die Mittagshite, fo Dürfen 
Eie nur gegen Abend in jener Yelsbucht ben Rieſen auffuchen, ber 
ſich gewiß recht gefällig zeigen wird. 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten ſich bie jungen Herren, 
und bie Schlange war zufrieden, von ihnen loszukommen, theils um 
fih in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theild eine Neugierbe zu be⸗ 
friedigen, von ber fie ſchon lange auf eine fonderbare Weiſe gequält 
warb. 

In ben Felsflüften, in benen fie oft hin und wieber kroch, hatte 
fie an einem Drte eine jeltiame Entbedung gemacht; benn ob fie gleich 
durch bieje Abgründe ohne ein Licht zu riechen gendtbigt war, fo 
fonnte fie doch durchs Gefühl die Gegenftände vecht wohl unterjcheiben. 
Nur unregelmäßige Naturprodufte war fie gewohnt überall zu finden; 
bald ſchlang fie fich zwiſchen den Zaden großer Kryſtalle hindurch, 
bald fühlte fie die Hafen und Haare bes gebiegenen Silbers und brachte 
ein und ben andern Edelſtein mit fi ans Licht hervor; doch hatte fie 
zu ihrer großen VBerwunberung in einem ringsum verichloffenen Felfen 
Gegenftände gefühlt, welche die bildende Hand des Menſchen verriethen. 
Glatte Wände, an benen fie nicht auffteigen Fonnte, Tcharfe regelmäßige 
Kanten, wohlgebildete Säulen und, was ihr am fondberbarften vorkam, 
menſchliche Figuren, um bie fie fich mehrmals gefchlungen hatte, und 
die fie für Erz ober äußerſt polirten Marmor halten mußte. Alle 
biefe Erfahrungen wünfchte fie noch zuleßt dur) den Sinn bes Auges 
zufammenzufafifen und bas, was fie nur muthmaßte, zu Beftätigen. 
Sie glaubte fih nun fähig, buch ihr eigenes Licht dieſes wunderbare 
unterirdiſche Gewölbe zu erleuchten, unb boffte auf einmal mit dieſen 
fonderbaren Gegenflänben völlig bekannt zu werben. Gie eilte unb 
fand auf dem gewohnten Wege bald bie Nike, durch die fie in bas 
Heiligthum zu jchleichen pflegte. 

Als fie fih am Orte befand, fah fie fih mit Neugier um, und 
obgleich ihr Schein alle Gegenftänbde ber Rotonde nicht erleuchten 
tonnte, fo wurden ihr doch die nächſten deutlich genug. Mit Erflaunen 
und Ehrfurcht ſah fie in eine glängenbe Niſche hinauf, in welcher das 
Bildniß eines ehrwürdigen Königs in lauterem Golbe aufgeftellt war. 
Dem Mab na war bie Bildſäule über Dienihengröbe, ber Geſtalt 

Goet he, Srzählungen. 


nach aber das Bildniß eher eines Kleinen als eines großen Mannes. 
Sein wohlgebilbeter Körper war mit einem einfachen Mantel umgeben, 
und ein Eichenkranz bielt feine Haare zufammen. 

Kaum hatte die Schlange biefes ehrwürbige Bildniß angeblidt, 
als ber König zu reden anfieng und fragte: Wo kommſt du her? 

Aus den Klüften, verſetzte bie Schlange, in denen das Gold wohnt. 

Was ift herrlicher als Gold? fragte ber König. 

Das Licht, antwortete die Schlange. 

Was ift erquiclicher als Licht? fragte jener. 

Das Geſpräch, antwortete biefe. 

Sie hatte unter diefen Neben bei Seite geſchielt und in ber näch⸗ 
ſten Nifche ein anderes herrliches Bild gefehen. In berfelben. jaß ein 
filderner König, von langer und eher ſchmächtiger Geftalt; fein Kör⸗ 
per war mit einem verzierten Gewande überbedt, Krone, Gürtel und 
Zepter mit Edelfteinen geſchmückt; er hatte bie Heiterkeit des Stolzes 
“ in feinem Angefihte und fchien eben reben zu wollen, als an der 
marmornen Wand eine Aber, bie bunfelfarbig hindurchlief, auf ein 
mal hell warb und ein angenehmes Licht durch ben ganzen Tempel 
verbreitete. Bei diefem Lichte ſah die Schlange ben britten König, ber 
von Erz in mächtiger Geftalt ba ſaß, ſich auf feine Keule lehnte, mit 
einem Lorbeerfrange geſchmückt war und eher einem Felſen als einem 
Menſchen gli. Sie wollte fih nach dem vierten umfehen, ber in ber 
größten Entfernung von ihr fand, aber die Mauer öffnete fi, indem 
die erleuchtete Ader wie ein Blitz zudte und verſchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog bie Auf- 
merkſamkeit ber Schlange auf fih. Er war als ein Bauer gekleidet 
und trug eine Fleine Lampe in ber Hand, in beren ftille Flamme man 
gerne bineinfah, und bie auf eine wunderbare Weile, ohne aud nur 
‚einen Schatten zu werfen, ben Dom erhellte. 

Warum fommft du, da wir Licht haben? fragte der goldene König. 

Ihr wißt, daß ich das Dunkle nicht erleuchten barf. 

Endigt fih mein Reich? fragte der filberne König. 

Spät ober nie, verſetzte ber Alte. 

Mit einer flarfen Stimme fieng ber eherne König an zu fragen: 
Wann werde ich aufftehen? 

Bald, verſetzte ber Alte. 

Mit wem ſoll ich mich verbinden ? fragte ber König. 

Mit beinen älteren Brüdern, fagte ber Alte. 
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Bas wird aus dem jüngſten werben? fragte ber König. 

Er wirb ſich ſetzen, fagte der Alte. 

Ich Bin nicht mübe, rief der vierte König mit einer rauben, 
ſtotternden Stimme. 

Die Schlange war, inbeflen jene rebeten, in bem Tempel leiſe 
berumgefchlichen, Hatte Alles betrachtet und befah nunmehr ben vierten 
König in ber Nähe. Er fand an eine Säule gelehnt, und feine an⸗ 
ſehnliche Geftalt war eher ſchwerfällig als ſchön. Allein bas Metal, 
woraus er gegoflen war, fonnte man nicht leicht unterfcheiben. Genau 
betrachtet war es eine Miſchung ber drei Metalle, aus benen feine 
Brüber gebildet waren. Aber beim Guffe ſchienen biefe Materien nicht 
teht zufammengefchmolzen zu fein; goldene und filberne Abern liefen 
unregelmäßig durch eine eherne Maffe hindurch und gaben bem Bilde 
ein unangenehmes Anfeben. 

Indeſſen fagte ber goldene König zum Manne: Wie viel Geheim⸗ 
niffe weißt bu? 

Drei, verjeßte ber Alte. 

Welches ift das wichtigfte? fragte ber filberne König. 

Das offenbare, verjegte ber Alte. 

Willſt du es auch uns eröffnen? fragte ber eberne. 

Sobald ich das vierte weiß, fagte der Alte. 

Was kümmert's mi! murmelte ber zufammengefebte König vor 
fih hin. 

Ich weiß das vierte, fagte bie Schlange, näherte fi) dem Alten 
und ziſchte ihm etwas ins Ohr. 

Es ift an ber Zeit! rief ber Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel fchallte wieber, bie metallenen Bildfäulen Fangen, 
und in dem Augenblide verfant der Alte nad) Welten und die Schlange 
nah Oſten, und Jedes durchſtrich mit großer Schnelle die Klüfte ber 
Teljen. 

Alle Gänge, durch die ber Alte hindurchwanbelte, füllten ſich hin⸗ 
ter ihm ſogleich mit Gold: benn feine Lampe. hatte bie wunderbare 
Eigenihaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, tobte Thiere 
in Edelfteine zu verwandeln unb alle Metalle zu zernichten; biefe 
Wirfung zu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten; wenn ein 
ander Licht neben ihr war, wirkte fie nur einen fchönen hellen Schein, 
und alles Lebendige warb immer durch fie erquidt. 

Der Alte trat in feine Hütte, bie an bem Berge angebaut war, 
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und fand fein Weib in ber größten Betrübniß; fie ſaß am Feuer und 
weinte und konnte ſich nicht zufrieden geben. Wie unglüdlich bin id! 
rief fie aus: wollte ich dich Heute doch nicht fortlaffen! 

Was giebt e8 denn? fragte ber Alte ganz ruhig. 

Kaum bift bu weg, ſagte fie mit Schluchzen, fo kommen zwei 
ungeftüme Wanderer vor bie Thüre: unvorſichtig laſſe ich fie herein; 
es ſchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in Yeichte Flam⸗ 
men geffeibet, man hätte fie für Irrlichter halten können. Kaum find 
fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine unverfhämte Weife mir mit 
Worten zu jchmeicheln, und werben jo zudringlich, daß ich mich fchäme, 
daran zu benfen. 

Nun, verliebte ber Mann lächelnd, bie Herren haben wohl ge 
ſcherzt; denn beinem Alter nach jollten fie es wohl bei ber allgemeinen 
Höflichkeit gelaffen haben. 

Was Alter! Alter! rief die Frau: foll ich immer von meinem 
Alter hören? Wie alt bin ich denn? Gemeine Höflichkeit! Ich weiß 
doch, was ich weiß. Und fieh dich nur um, wie bie Wänbe ausfehen; 
fieh nur die alten Steine, bie ich feit hundert Jahren nicht mehr ge 
ſehen habe: alles Gold haben fie beruntergeledt, bu glaubft nicht mit 
welcher Behendigfeit, und fie verficderten immer, es fchmede viel beſſer 
als gemeines Gold. ALS fie die Wände rein gefegt hatten, fchienen 
fie fehr guten Muthes, und gewiß, fie waren auch in kurzer Zeit fehr 
viel größer, breiter und glänzenber geworben. Nun fiengen fie ihren 
Muthwillen von Neuem an, ftreichelten mich wieder, hießen mic, ihre 
Königin, Thüttelten fih, und eine Menge Golbftüde fprangen herum; 
bu fiehft noch, wie fie dort unter ber Bank leuchten. Aber weld ein 
Unglüd! unſer Mops fraß einige Davon, und fieh, da Tiegf er am 
Kamine tobt, das arme Thierl ih kann mich nicht zufrieden geben. 
Ich ſah es erft, da fie fort waren; denn jonft hätte ich richt verſprochen, 
ihre Schuld beim Fährmann abzutragen. 

Was ſind ſie ſchuldig? fragte der Alte. 

Drei Kohlhäupter, ſagte die Frau, drei Artiſchocken und drei 
Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verſprochen, ſie an den Fluß 
zu trägen. 

Du kannſt ihnen ben Gefallen thun, fagte ber Alte; benn fe 
werben ung gelegentlich auch wieder bienen. 

Odb fie uns dienen werben, weiß ich nicht; aber verſprochen und 
betheuert haben fie «8. 
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Indeſſen war das Feuer im Kamine zuſammengebrannt; ber Alte 
überzog bie Kohlen mit vieler Aſche, ſchaffte bie Teuchtenben Golbftäde 
bei Seite, und nun leuchtete fein Lämpchen wieber allein in dem ſchön⸗ 
ſten Slanze; bie Mauern überzogen fi mit Gold und ber Mops war 
zu bem ſchönſten Onyr geworben, ben man ſich benfen konnte Die 
Abwechslung ber braunen und ſchwarzen Farbe bes koſtbaren Gefteins 
machte ihn zum feltenften Kunſtwerke. 

Nimm beinen Korb, fagte ber Alte, und flele ben Onyr hinein; 
alsdann nimm bie drei Koblhäupter, bie brei Artilchoden und bie brei 
Zwiebeln, lege fie umber und trage fie zum Fluſſe. Gegen Mittag 
laß dich von ber Schlange überſetzen unb befuche bie ſchöne Lilie; 
bring’ ihr den Onyr, fie wird ihn durch ihre Berührung lebendig 
machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung töbtet; fie wirb 
einen treuen Gefährten an ibm baben. Sage ihr, fie folle nicht trau⸗ 
en: ihre Erlöfung fei nahe; das größte Unglüd könne fie als bas 
größte Glück betrachten; bern es fei an ber Zeit. 

Die Alte padte ihren Korb und machte fich, als es Tag war, auf 
ben Weg. Die aufgehende Sonne jchien hell über ben Fluß berüber, 
der in ber Ferne glänzte; bas Weib gieng mit langſamem Schritt; 
denn ber Korb brüdte fie aufs Haupt, und e8 war doch nicht der 
Onyx, ber fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte fie nicht, viel- 
mebr hob fi alsbann ber Korb in bie Höhe und ſchwebte über ihrem 
Haupte; aber ein friiches Gemüſe ober ein Fleines Iebenbiges Thier zu 
tragen, war ihr äußerſt beſchwerlich. Verdrießlich war fie eine Zeit 
Yang Hingegangen, als fie auf einmal erfchredt ftille fand; benn fie 
hätte beinahe auf ben Schatten des Rieſen getreten, ber ſich über die 
Ebene bis zu ihr hin erftredte. Und nun ſah fie erft ben gewaltigen 
Rieſen, ber fi im Fluß gebadet hatte, aus dem Waſſer herausfteigen, 
und fie wußte nicht, wie fie ihm ausweichen ſollte. Sobalb er fie ge 
wahr ward, fieng er an, fie fcherzhaft zu begrüßen, unb bie Hände 
feines Schattens griffen fogleih in ben Korb. Mit Leichtigkeit und 
Geſchicklichkeit nahmen fie ein Koblhaupt, eine Artiſchocke unb eine 
Zwiebel heraus und brachten fie dem Rieſen zum Munde, ber ſodann 
weiter den Fluß binaufgieng und bem Weibe den Weg frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht Lieber zurüdgehen unb bie fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieber erjeten jollte, und gieng unter biefen 
Zweifeln immer weiter vorwärts, jo baB fie bald an bem Ufer bes 
Flufſes ankam. Lange ſaß fie in Erwartung bes Fährmanns, ben fie 
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mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und dieſe Sorge 


„werden. 


nahm fie darauf ben Korb, ber ſich von ſelbſt über ihren 
hob und frei in die Höhe ſchwebte, und eilte dem jungen 
h, der ſachte und in Gedanken am Ufer hingieng. 
herrliche Geſtalt und ſein ſonderbarer Anzug hatten ſich der 
ingedrückt. Seine Bruſt war mit einem glänzenden Har⸗ 
durch den alle Theile feines ſchönen Leibes ſich durch⸗ 
Im feine Schultern hieng ein Purpurmantel, um fein unbe⸗ 
t wallten braune Haare in ſchönen Loden; fein holdes 
ben Strahlen ber Sonne ausgeſetzt, fo wie feine fchönge- 
Mit nadten Sohlen gieng er gelaffen über ben beißen 
und ein tiefer Schmerz fchien alle äußere Eindrüde abzu⸗ 


zrächige Alte juchte ihn zu einer Unterredung zu bringen; 
ihr mit furzen Worten wenig Beſcheid, fo daß fie end⸗ 
„t feiner fhönen Augen müde warb, ihn immer vergebens 
on ihm Abſchied nahm und fagte: Ihr geht mir zu lang⸗ 
derr; ich darf den Augenklid nicht verfäumen, um über 
lange ben Fluß zu paffiren und ber ſchönen Lilie das 
(Seien? von meinem Manne zu überbringen. 
'en Worten ſchritt fie eilends fort, und eben fo fchnell er- 
ver ſchöne Jüngling und eilte ihr auf bem Fuße nad). 
t zur ſchönen Lilie! rief er aus: da gehen wir Einen Weg. 
für ein Geſchenk, das ihr tragt? 
Jerr, verſetzte bie Frau dagegen, es ift nicht billig, nach⸗ 
‚ine Fragen fo einſylbig abgelehnt habt, euch mit ſolcher 
. nach meinen Geheimniffen zu erfundigen. Wollt ihr aber 
h eingehen und mir eure Schidfale erzählen, jo will id) 
erbergen, wie e8 mit mir und meinem Gejchenfe fteht. 
urden bald einig: bie Frau vertraute ihm ihre Verhältniffe, 
te des Hundes und ließ ihn dabei das wundervolle Geſchenk 


»b ſogleich das natürliche Kunftwert aus bem Korbe und 
Mops, der fanft zu ruhen jchien, in feine Arme. 
iches Thier! rief er aus; du wirft von ihren Händen be- 


. wirft von ihr belebt werben, anjtatt daß Lebendige vor ihr 


m nicht ein trauriges Schickſal zu erfahren. Doc was ſage 
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ih traurigl ift es nicht viel betrübter und bänglicher, durch ihre Ge 
genwart gelähmt zu werben, als e8 fein würbe, von ihrer Hand zu 
fterben | 

Sieh mich an, fagte er zu ber Alten: in meinen Jahren, welch 
einen elenden Zuftand muß ich erbulden! Diefen Harniſch, ben id 
mit Ehren im Kriege getragen, biejen Burpur, ben ich burd eine 
weile Regierung zu verdienen ſuchte, hat mir das Schickſal gelaflen, 
jenen als eine unnöthige Laft, dieſen als eine unbebeutenbe Zierde. 
Krone, Zepter und Schwert find hinweg; ich bin übrigens fo nadt 
und bebürftig, als jeber andere Erdenſohn; benn jo unfelig wirken 
ihre ſchönen blauen Augen, daß fie allen Iebendigen Wefen ihre Kraft 
nehmen und daß Diejenigen, die ihre berührende Hand nicht iddtet, ſich 
in ben Zuftand lebendig wanbeinder Schatten verjett fühlen. 

So fuhr er fort zu Magen und befriedigte die Neugierde ber Allen 
keineswegs, welche nicht ſowohl von jenem innern als von feinem 
äußern Zuftande unterrichtet fein wollte. Ste erfuhr weber ben Namen 
feines Vaters noch feines Königreichs. Er ftreichelte den harten Mops, 
ben bie Sonnenftrahlen unb ber warme Bufen bes Sünglings, als 
wenn er lebte, erwärmt hatten. Er fragte viel nach bem Mann mit 
ber Lampe, nad) ben Wirfungen bes heiligen Lichtes und ſchien fih 
bavon für feinen traurigen Zuſtand Fünftig viel Gutes zu verſprechen. 

Unter diefen Geſprächen ſahen fie von ferne den majeſtätiſchen 
Bogen ber Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz ber Sonne auf das Wunberbarfte [himmern. Beide erflaun: 
ten; denn fie hatten dieſes Gebäube noch nie fo herrlich gefehen. Wie! 
rief ber Prinz, war fie nicht ſchon ſchön genug, als fie vor unſern 
Augen wie von Jaspis und Prafem gebaut daſtand? Muß man nicht 
fürchten, fie zu betreten, ba fie aus Smaragd, Chryfopras und Chry⸗ 
folith mit ber anmuthigften Mannigfaltigfeit zuſammengeſetzt ericheint? 
Beibe wußten nicht bie Veränderung, bie mit ber Schlange vorge 
gangen war; benn bie Schlange war es, bie ſich jeben Mittag über 
ben Fluß binüberbäumte und in Geftalt einer kühnen Brüde ba fland. 
Die Wanderer betraten fie mit Ehrfurcht und gingen ſchweigend bimüher. 

Sie waren faum am jenfeitigen Ufer, als bie Brüde ſich zu 
[hwingen und zu bewegen anfieng, in Kurzem bie Oberfläche bed 
Waſſers berührte und die grüne Schlange in ihrer eigenthümlicen 
Geftalt den Wanderern auf bem Lande nachgleitete. Beide hatten 
kaum für bie Erlaubniß, auf ihrem Rüden über ben Fluß zu ſetzen, 
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gebanft, als fie bemerkten, daß außer ihnen Dreien noch mehrere Pers 
fonen in ber Gejellihaft fein müßten, bie fie jeboch mit ihren Augen 
nicht erbliden Tonnten. Sie börten neben fich ein Geziſch, dem bie 
Schlange gleichfalls mit einem Geziſch antwortete; fie horchten auf und 
fonnten enblich Folgendes vernehmen. 

Wir werben, fagten ein paar wechſelnde Stimmen, uns erft ins 
cognito in bem Bart ber ſchoönen Lille umfehen und erfuchen euch, uns 
mit Anbruch bee Naht, fobald wir nur irgenb präfentabel find, ber 
volllommenen Schönheit worzuftellen. An bem Rande bes großen Sees 
werbet ihr uns antreffen. 

Es bleibt babei, antwortete bie Schlange, und ein zifchender Laut 
verlor fich in ber Luft. 

Unfere brei Wanberer beredeten fih nunmehr, in welcher Orb: 
nung fie bei ber Schönen vortreten wollten; denn fo viel Perſonen 
auch um fie fein fonnten, fo burften fie doch nur einzeln fommen und 
geben, wenn fie nicht empfindliche Schmerzen erbulben follten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im Korbe nahte ſich zu: 
erft bem Garten und fuchte ihre Gönnerin auf, bie leicht zu finden 
war, weil fie eben zur Harfe fang; bie lieblichen Töne zeigten fich erft 
als Minge auf der Oberfläche bes ftilen Sees, dann wie ein leichter 
Hauch festen fie Gras und Büſche in Bewegung. Auf einem einge 
fhloffenen grünen Plate, in bem Schatten einer herrlichen Gruppe 
mannigfaltiger Bäume faß fie und bezauberte beim erften Anblid aufs 
Neue die Augen, das Ohr und das Herz bed Weibes, das ſich ihr mit 
Entzüden näherte und bei fich ſelbſt ſchwur, bie Schöne fei während 
ihrer Abwelenheit nur immer ſchöner geworben. Schon von weiten 
rief bie gute Frau bem Liebenswürbigfien Mädchen Gruß und Lob zu. 

Welch ein Glück, euch anzufehen! welch einen Himmel verbreitet 
eure Gegenwart um euch ber! Wie bie Harfe fo reizenb in eurem 
Schooße lehnt, wie eure Arme fie fo janft umgeben, wie fie fih nad 
‚eurer Bruſt zu ſehnen Ichemt und wie fie unter ber Berührung eurer 
ſchlanken Finger fo zärtlich klingt! Dreifach glüdlicher Jüngling, ber 
bu ihren Ptatz einnehmen Tonnteft! 

Unter biefen Worten war fie näher gelommen; bie ſchöne Lilie 
flug bie Augen auf, ließ die Hände finfen und verfegte: 

Betrübe mich nicht durch ein unzeitiges Lobl ih empfinde nur 
befto ſtärker mein Unglüd. Sieh, Hier zu meinen Füßen liegt ber 
arme Kanarienvogel tobt, ber ſonſt meine Lieber auf das Angenehmſte 
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begleitete; er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu ſitzen unb, forgfältig 
abgerichtet, mich nicht zu berühren; heute, indem ich vom Schlaf er- 
quickt ein ruhiges Morgenlieb anftimme und mein Heiner Sänger 
munterer als jemals feine harmonifhen Töne hören ließ, fchießt ein 
Habicht über meinem Haupte hin; das arme Fleine Thier, erſchrocken, 
flüchtet in meinen Bufen, und in dem Augenblid fühle ich bie legten 
Zudungen feines fcheibenden Lebens. Zwar von meinem Blide ge 
troffen, fchleicht ber Räuber bort ohnmächtig am Waſſer hin; aber was 
kann mir feine Strafe helfen! Mein Liebling ift tobt, und fein Grab 
wird nur das traurige Gebüfch meines Gartens vermehren. 

Ermannt eu, ſchöne Lilie! rief die Frau, indem fie felbft eine 
Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung bes unglüdlichen Mäb- 
chens aus ben Augen gelodt hatte: nehmt euch zufammen! Mein 
Alter läßt euch fagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das größte Un- 
glück als Vorbote des größten Glücks anſehen; benn es ſei an ber Zeit. 

Und wahrhaftig, fuhr die Alte fort, e8 gebt bunt in ber Wet 
zu. Seht nur meine Hand, wie fie ſchwarz geworben iſt! Wahrhaftig, 
fie it ſchon um Vieles Fleiner; ih muß eilen, ehe fie gar verſchwin⸗ 
bet! Warum mußte ich ben Irrlichtern eine Gefälligfeit erzeigen? 
warum mußte ich bem Riefen begegnen, und warum meine Hand in 
ben Fluß tauchen? Könnt ihr mir nicht ein Kohlhaupt, eine Artifchodeund 
eine Zwiebel geben? So bringe ich fie dem Fluſſe, unb meine Hand 
ift weiß wie vorher, jo daß ich fie faft neben bie eurige halten könnte. 

Kohlhäupter und Zwiebeln könnteſt bu allenfalls noch finden, aber 
Artifchoden fuchft bu vergebens. Alle Pflanzen in meinem großen 
Garten tragen weber Blüthen noch Früchte; aber jebes Neis, das ih 
brede unb auf das Grab eines Lieblings pflanze, grünt fogleih und 
fchießt Hoch auf. Alle biefe Gruppen, dieſe Büfche, biefe Haine habe 
ich leider wachen fehen. Die Schirme biefer Pinien, die Obelisfen 
biejer Cypreſſen, bie Koloflen von Eichen und Buchen, alles waren 
Meine Reiſer, als ein traurige Denkmal von meiner Hand in einen 
fonft unfrudtbaren Boden gepflanzt. 

Die Alte hatte auf dieſe Rede wenig Acht gegeben und nur ihre 
Hand betrachtet, die in der Gegenwart ber ſchönen Lilie immer ſchwärzer 
und von Minute zu Minute Feiner zu werben ſchien. Sie wollt 
ihren Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, daß fie dad 
Befte vergeffen hatte. Sie hub fogleich ben verwandelten Hund heraus 
und ſetzte ihn nicht weit von ber Schönen ins Gras. 
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Mein Mann, fagte fie, ſchickt euch biefes Andenken. Ihr wißt, 
daß ihr biefen Ebelftein durch eure Berührung beleben könnt. Das 
artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und die Be 
trübniß, daß ich ihn verliere, Tann nur buch den Gebanfen aufge: 
heitert werben, baß ihr ihn befikt. 

Die ſchöne Lilie fah das artige Thier mit Vergnügen und, wie es 
fhien, mit Verwunderung an. Es kommen viele Zeichen zufammen, 
fagte fie, bie mir einige Hoffnung einflößen; aber ach! ift es nicht blos 
ein Wahn unferer Natur, daß wir bann, wenn vieles Unglüd zu: 
fammentrifft, und vorbilden, das Befte fei nah? 


Was helfen mir die vielen guten Zeichen? 

Des Vogels Tod, ber Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Ebelftein, hat er wohl feines Gleichen? 
Und bat ihn nicht bie Lampe mir gefandt? 

Entfernt vom fügen menſchlichen Genuffe, 

Bin ih doch mit dem Jammer nur vertraut, 

Ah! warum fteht ber Tempel nicht am Fluffe? 

Ah! warum ift bie Brüde nicht gebaut? 


Ungedulbig hatte bie gute Frau biefem Gefange zugehört, ben bie 
Ihöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete unb ber 
jeden Andern entzüdt hätte. Eben wollte fie fi) beurlauben, als fie 
durch bie Ankunft ber grünen Schlange abermals abgehalten wurbe. 
Diefe Hatte bie lebten Zeilen bes Liebes gehört und ſprach deßhalb ber 
ſchönen Lilie fogleich zuverſichtlich Muth ein. 

Die Weiſſagung von der Brücke iſt erfüllt! rief ſie aus. Fragt 
nur dieſe gute Frau, wie herrlich der Bogen gegenwärtig erſcheint. 
Was ſonſt undurchſichtiger Jaspis, was nur Praſem war, durch den 
das Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, iſt nun durch⸗ 
ſichtiger Edelſtein geworden. Kein Beryll iſt ſo klar und kein Sma⸗ 
ragd ſo ſchönfarbig. 

Ich wünſche euch Glück dazu, ſagte Lilie, allein verzeiht mir, 
wenn ich die Weiſſagung noch nicht erfüllt glaube. Ueber den hohen 
Bogen eurer Brücke Finnen nur Fußgänger hinüberſchreiten, und es 
ift uns veriproden, daß Pferde und Wagen und Reiſende aller Art 
zu gleicher Zeit über bie Brüde berüber- und hinüberwandern follen. 
Iſt nicht von ben großen Vfeilern geweiflagt, bie aus dem Fluffe felbft 
berausfteigen werben? 
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Die Alte hatte ihre Augen immer auf bie Hanb geheftet, unter: 
brach bier das Geſpräch und empfahl fid. 

Verweilt noch einen Augenblid, fagte bie ſchoͤne Lilie, und nehmt 
meinen armen Kanarienvogel mit! Bittet bie Lampe, baß fie ihn in 
einen ſchönen Topas verwanble; ich will ihn durch meine Berührung 
beleben und er, mit eurem guten Mops, fol mein befter Zeitvertreib 
fein; aber eilt, was ihr könnt! denn mit Sonnenuntergang ergreift 
unleibliche Fäulniß das arme Thier und zerreißt ben ſchönen Zuſam⸗ 
menbang feiner Geftalt auf ewig. 

Die Alte Tegte ben Fleinen Leichnam zwiſchen zarte Blätter in den 
Korb und eilte bavon. 

Wie dem auch jet, Tagte bie Schlange, indem fie das abgebrodene 
Geſpräch fortiebte, ber Tempel ift erbaut. 

Er fteht aber no nit am Fluffe, verfeßte bie Schöne. 

Noch ruht er in ben Tiefen ber Erbe, fagte bie Schlange; ich habe 
die Könige geſehen und gelprochen. 

Aber wann werben fie aufſtehen? fragte Lilie. 

Die Schlange verſetzte: Ich hörte bie großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an ber Zeit! ' 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete ſich über das Angeficht der 
Schönen. Höre ih doch, fagte fie, bie glücklichen Worte ſchon heute 
zum zweiten Mal; wann wird der Tag kommen, an dem ich fie breb 
mal böre? 

Sie fand auf, und fogleich trat ein reizendes Mädchen aus dem 
Gebüſch, das ihr die Harfe abnahm. Diefer folgte eine andere, bie 
ben elfenbeinernen geſchnitzten Feldſtuhl, worauf bie Schöne geichen 
hatte, zuſammenſchlug und das filberne Kiffen unter ben Arm nahm. 
Eine dritte, die einen großen, mit Perlen geftidten Sonnenſchirm 
trug, zeigte ſich darauf, erwartenb ob Lilte auf einem’ Spaziergang 
etwa ihrer bebürfe. Ueber allen Ausbrud ſchön und reizenb waren 
biefe Drei Mädchen, und body erhöhten fie nur die Schönheit ber Lilie, 
indem fich jeder geftehen mußte, daß fie mit ihr gar micht verglichen 
werben Tonnten. 

Mit Gefälligkeit hatte indeß bie ſchöne Lilie ben wunderbaren 
Mops betrachtet. Sie beugte fi, berübrte ihn, unb in bem Augen 
blide fprang er auf. Munter fah er fi um, Tief bin unb wieder 
und eilte zulegt, feine Wohlthäterin auf das Freunblichfte zu begrüßen. 
Sie nahm ihn auf bie Arme und brüdte ihn an fid. 
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So kalt bu Bift, rief fie aus, und obgleih nur ein halbes Leben 
in bir wirkt, biſt bu mir doch willkommen; zärtlich will ich bich Lieben, 
artig mit bir ſcherzen, freundlich bich ſtreicheln und feft dich an mein 
Herz brüden. 

Sie Tieß ihn barauf Ios, jagte ihn von fi), rief ihn wieber, 
fcherzte fo artig mit ihm und trieb ſich fo munter und unſchuldig mit 
ihm auf ben Graſe herum, bag man mit neuen Entzüden ihre Freude 
betrachten unb Theil baran nehmen mußte, fo wie Kurz vorher ihre 
Trauer jedes Herz zum Mitleid geflimmt hatte, 

Diele Heiterfeit, dieſe anmuthigen Scherze wurben durch bie An: 
kunft des traurigen Sünglings unterbrodden. Er trat herein, wie wir 
ihn fchon kennen. Nur Ichien bie Hite des Tages ihn noch mehr ab: 
gemattet zu baben, unb in ber Gegenwart ber Geliebten warb er mit 
jebem Augenblide blaäſſer. Er trug ben Habicht auf feiner Hand, ber 
wie eine Taube ruhig faß und bie Flügel hängen ließ. 

Es ift nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, baß bu mir das 
verbaßte Thier vor bie Augen bringft, das Ungeheuer, das meinen 
Heinen Sänger heute getöbtet hat. 

Schilt ben unglüdligen Vogel nicht, verſetzte barauf der Jüng⸗ 
ing: klage vielmehr bi an und bas Schidfal, unb vergönne mir, 
baß ich mit ben Gefährten meines Elends Gefellihaft mache! 

Indeſſen hörte ber Mops nicht auf, bie Schöne zu neden, und 
fie antwortete dem burdfichtigen Liebling mit bem freundlichſten Be- 
tragen. Sie Flatichte mit den Händen, um ihn zu verfcheuchen; dann 
Yief fie, um ihn wieber nad fich zu ziehen: fie ſuchte ihn zu bafchen, 
wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er fih an fie zu 
brängen verſuchte. Der Jüngling fah ftillfehweigenb und mit wachlen- 
dem Verdruſſe zu: aber endlich, ba fie bas häßliche Thier, das ihm 
garız abſcheulich vorkam, auf ben Arm nahm, an ihren weißen Bufen 
drückte und bie ſchwarze Schnauze mit ihren bimmlijchen Lippen Füßte, 
vergieng ihm alle Gebulb, und er rief voller Verzweiflung aus: 

Muß ih, der ich durch ein trauriges Geſchick vor bir, vielleicht 
auf immer, in einer getrennten Gegenwart lebe, ber ich durch Dich 
Alles, ja mic jelbft verloren babe, muß ich vor meinen Augen jehen, 
daß eine jo wibernatürlihe Mißgeburt dich zur Freude reizen, beine 
Neigung feffeln und beine Umarmung genießen Tann! * Soll ih noch 
Yänger nur jo bin und wieber gehen unb ben traurigen Kreis ben 
Fluß berüber und hinüber abmeſſen? Nein! es ruht noch ein Funke 


— 84 — 


und fand fein Weib in ber größten Betrübniß; fie faB am Feuer und 
weinte und konnte fich nicht zufrieden geben. Wie unglücklich bin id! 
rief fie aus: wollte ich bich Heute doch nicht fortlafien! 

Was giebt es denn? fragte der Alte ganz rubig. 

Kaum bift du weg, fagte fie mit Schluchzen, fo kommen zwei 
ungeftüme Wanderer vor bie Thüre: unvorfichtig laſſe ich fie herein; 
es ſchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in leichte Flam⸗ 
men gefleibet, man hätte fie für Irrlichter halten fönnen. Kaum find 
fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine unverſchämte Weife mir mit 
Worten zu Ichmeicheln, und werben jo gubringlich, daß ich mich ſchäme, 
baran zu benfen. 

Nun, verjebte ber Mann lächelnd, bie Herren haben wohl ge 
ſcherzt; denn deinem Alter nad) follten fie es wohl bei ber allgemeinen 
Höflichkeit gelaffen haben. 

Was Alter! Alter! rief bie Frau: ſoll ich immer von meinem 
Alter Hören? Wie alt bin ich denn? Gemeine Höflichkeit! Ich weiß 
Doch, was ich weiß. Und fieh big nur um, wie bie Wände ausfehen; 
fieh nur die alten Steine, bie ich ſeit hundert Jahren nicht mehr ge 
fehen habe: alles Golb haben fie heruntergeledt, bu glaubft nicht mit 
welcher Behendigfeit, und fie verficherten immer, es fchmede viel beſſer 
als gemeined Gold. Als fie die Wände rein gefegt hatten, fchienen 
fie fehr guten Muthes, und gewiß, fie. waren auch in Furzer Zeit fehr 
viel größer, breiter und glänzenber geworden. Nun fiengen fie ihren 
Muthwillen von Neuem an, ftreichelten mich wieder, hießen mich ihre 
Königin, ſchüttelten fih, und eine Menge Golbftüde fprangen herum; 
du fiehft noch, wie fie bort unter ber Bank leuchten. Aber weld ein 
Unglüd! unſer Mops fraß einige bavon, und fieh, ba liegt er am 
Kamine tobt, das arme Thierl ih kann mich nicht zufrieden geben. 
Ich ſah es erft, ba fie fort waren; denn jonft hätte ich richt verfprochen, 
ihre Schuld beim Fährmann abzutragen. 

Was find fie ſchuldig? fragte der Alte. 

Drei Kohlhäupter, fagte bie Frau, brei Artiichoden und brei 
Zwiebeln; wenn es Tag wirb, habe ich verfprochen, fie an ben Fluß 
zu trägen. 

Du kannt ihnen ben Gefallen thun, fagte ber Alte; benn fe 
werben uns gelegentlich auch wieder dienen. 

Ob fie uns bienen werben, weiß ich nicht; aber verſprochen und 
betheuert haben fie es. 


* 


Snbefien war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; ber Alte 
überzog bie Kohlen mit vieler Aſche, Ichaffte bie leuchtenden Golbftäde 
bei Seite, und nun leuchtete fein Lämpchen wieber allein in bem ſchön⸗ 
ſten Slanze; die Mauern überzogen fi mit Gold und der Mops war 
zu dem ſchönſten Onyr geworben, ben man ſich benfen konnte. Die 
Abwechslung ber braunen und ſchwarzen Farbe bes koſtbaren Gefteins 
machte ihn zum feltenften Kunftwerfe. 

Nimm deinen Korb, fagte ber Alte, und ftelle ben Onyr Hinein; 
alsdann nimm bie drei Kohlhäupter, bie brei Artiichoden und bie brei 
Zwiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluſſe. Gegen Mittag 
laß bi von ber Schlange überſetzen unb beiuche bie ſchöne Lilie; 
bring’ ihr den Onyr, fie wirb ihn durch ihre Berührung lebendig 
machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung töbtet; fie wird 
einen treuen Gefährten an ihm haben. Sage ihr, fie folle nicht trau= 
ern: ihre Erlöfung fei nahe; das größte Unglüd könne fie als das 
größte Glück betrachten; benn es ſei an ber Zeit. 

Die Alte padte ihren Korb und machte fi, ald es Tag war, auf 
den Weg. Die aufgehende Sonne jchien hell über ben Fluß herüber, 
ber in ber Ferne glänzte; das Weib gieng mit langſamem Schritt; 
denn ber Korb brüdte fie aufs Haupt, und e8 war doch nicht ber 
Onyx, ber fo Iaftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte fie nicht, viel- 
mehr bob fi alebann ber Korb in bie Höhe und fchwebte über ihrem 
Haupte; aber ein friſches Gemüfe oder ein Fleines lebendiges Thier zu 
tragen, war ihr Außerft beichwerlich. Verdrießlich war fie eine Zeit 
Iang bingegangen, als fie auf einmal erichredt ftille ftand; denn fie 
hätte beinahe auf ben Schatten bes Rieſen getreten, ber fich über bie 
Ebene bis zu ihr bin erſtreckte. Und nun ſah fie erſt ben gewaltigen 
Rieſen, ber fih im Fluß gebadet hatte, aus bem Waſſer herausfteigen, 
und fie wußte nicht, wie fie ihm ausweichen ſollte. Sobalb er fie ges 
wahr ward, fieng er an, fie fcherzhaft zu begrüßen, und die Hänbe 
feines Schattens griffen fogleih in ben Korb. Mit Leichtigkeit und 
Geſchicklichkeit nahmen fie ein Kohlhaupt, eine Artiſchocke unb eine 
Zwiebel heraus und brachten fie bem Rieſen zum Munde, ber ſodann 
weiter ben Fluß binaufgieng und dem Weide den Weg frei lieb. 

Sie bedachte, ob fie nicht Tieber zurüdgehen unb bie fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieber erſetzen jollte, und gieng unter dieſen 
Zweifeln immer weiter vorwärts, jo daß fie bald an bem Ufer bes 
Fluſſes ankam. Lange ſaß fie in Erwartung bes Fährmanns, den fie 
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endlih mit einem jonderbaren Reiſenden berüberichiffen ſah. Ein 
junger ebler, fhöner Dann, ben fie nicht genug anfehen Tonnte, ftieg 
aus dem Fahne. 

Was bringt ihr? rief ber Alte. 

Es ift das Gemüfe, das euch die Irrlichter ſchuldig find, verlegte 
die Frau und wies ihre Waare hin. 

Als der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, warb er verbrieß- 
lich und verfiherte, daß er fie nicht annehmen könne. Die rau bat 
ihn inftänbdig, erzählte ihm, baß fie jeßt nicht nach Haufe gehen Fünne 
und daß ihr die Laft auf dem Wege, ben fie vor fich habe, beſchwerlich 
fei. Er blieb bei feiner abfchläglichen Antwort, inbem er ihr verfidherte, 
daB es nicht einmal von ihm abhange. 

Was mir gebührt, muß ich neun Stunden zufammen laflen, 
und ih darf nichts annehmen, bis ich dem Fluß ein Drittheil über: 
geben habe. 

Nach vielem Hinundwieberreben verſetzte endlich ber Alte: Es ift 
noch ein Mittel. Wenn ihr euch gegen ben Fluß verbürgt und euch 
als Schulbnerin befennen wollt, jo nehme ich die ſechs Stüde zu mir; 
e8 ift aber einige Gefahr babei. 

Wenn ih mein Wort halte, To laufe ich doch feine Gefahr? 

Nicht bie geringfte. Stedt eure Hand in ben Fluß, fuhr ber 
Alte fort, und veriprecht, ‚daß ihr in vierundzwanzig Stunben bie 
Schuld abtragen wollt. 

Die Alte that's; aber wie erſchrak fie nicht, als fie ihre Hand 
kohlſchwarz wieder aus dem Wafler zogl Sie fehalt heftig auf den 
Alten, verficherte, baß ihre Hände immer das Schönfte an ihr geweſen 
wären, und daß fie ungeachtet ber harten Arbeit diefe ebeln Glieder 
weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. Sie befah bie Hand mit 
großem Verdruffe und rief verzweiflungsvoll aus: Das ift noch 
ſchlimmer! ich fehe, fie ift gar geſchwunden, fie ift viel Pleiner als bie 
andere. 

Sept fcheint es nur fo, fagte ber Alte; wenn ihr aber nicht Wort 
haltet, kann e8 wahr werben. Die Hand wird nad und nad ſchwin⸗ 
den und endlich ganz verfchwinden, ohne daß ihr ben Gebrauch ber: 
felben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten können, nur baß fie 
Niemand fehen wird. 

Ich wollte Tieber, ich könnte fie nicht brauchen und man fühe 
mir's nicht an, fagte bie Alte; indeſſen bat bas nichts zu bedeuten, 
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ich werde mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und dieſe Sorge 
bald loszuwerden. 

Eilig nahm ſie darauf den Korb, der ſich von ſelbſt über ihren 
Scheitel erhob und frei in die Höhe ſchwebte, und eilte dem jungen 
Manne nach, der ſachte und in Gedanken am Ufer hingieng. 

Seine herrliche Geſtalt und ſein ſonderbarer Anzug hatten ſich der 
Alten tief eingedrückt. Seine Bruſt war mit einem glänzenden Har⸗ 
niſch bedeckt, durch den alle Theile ſeines ſchönen Leibes ſich durch⸗ 
bewegten. Um ſeine Schultern hieng ein Purpurmantel, um ſein unbe⸗ 
decktes Haupt wallten braune Haare in ſchönen Locken; ſein holdes 
Geſicht war ben Strahlen ber Sonne ausgeſetzt, fo wie feine ſchönge⸗ 
bauten Füße. Mit nadten Sohlen gieng er gelaffen über ben beißen 
Sand hin, und ein tiefer Schmerz ſchien alle äußere Einbrüde abzu⸗ 
ftumpfen. 

Die geſprächige Alte fuchte ihn zu einer Unterrebung zu bringen; 
allein er gab ihr mit Furzen Worten wenig Beſcheid, To baß fie enb- 
lich ungeachtet feiner jchönen Augen mübe warb, ihn immer vergebens 
anzureben, von ihm Abjchied nahm und fagte: Ihr geht mir zu lang- 
jam, mein Herr; ich darf ben Augenblid nicht verfäumen, um über 
bie grüne Schlange ben Fluß zu palfiren und ber ſchönen Lilie das 
vortrefflihe Geſchenk von meinem Danne zu überbringen. 

Mit diefen Worten fchritt fie eilends fort, und eben fo fchnell er- 
mannte fich der ſchöne Süngling und eilte ihr auf dem Fuße nad). 

Ihr geht zur ſchönen Lilie! rief er aus: da gehen wir Einen Weg. 
Was ift das für ein Geſchenk, das ihr tragt? 

Mein Herr, verjehte die Frau dagegen, es iſt nicht billig, nach⸗ 
dem ihr meine Fragen ſo einſylbig abgelehnt habt, euch mit ſolcher 
Lebhaftigkeit nach meinen Geheimniſſen zu erkundigen. Wollt ihr aber 
einen Tauſch eingehen und mir eure Schickſale erzählen, ſo will ich 
euch nicht verbergen, wie es mit mir und meinem Geſchenke ſteht. 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Verhältniſſe, 
die Geſchichte des Hundes und ließ ihn dabei das wundervolle Geſchenk 
betrachten. | 

Er hob fogfeich das natürliche Kunftwerf aus bem Korbe und 
nahm den Mops, ber fanft zu ruhen fchien, in feine Arme. 

Glückliches Thier! rief er aus; bu wirft von ihren Händen be- 
rührt, du wirft von ihr belebt werben, anſtatt daß Lebendige vor ihr 
flieben, um nicht ein traurige Schidfal zu erfahren. Doch was fage 
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ich traurigl iſt es nicht viel betrübter und bänglicher, durch ihre Ge⸗ 
genwart gelähmt zu werden, als es ſein würde, von ihrer Hand zu 
ſterben! 

Sieh mich an, ſagte er zu der Alten: in meinen Jahren, welch 
einen elenden Zuſtand muß ich erdulden! Dieſen Harniſch, den ich 
mit Ehren im Kriege getragen, dieſen Purpur, den ich durch eine 
weile Regierung zu verdienen ſuchte, hat mir das Schickſal gelaſſen, 
jenen als eine unnöthige Laſt, dieſen als eine unbedeutende Zierde. 
Krone, Zepter und Schwert ſind hinweg; ich bin übrigens ſo nackt 
und bedürftig, als jeder andere Erdenſohn; denn ſo unſelig wirken 
ihre ſchönen blauen Augen, daß ſie allen lebendigen Weſen ihre Kraft 
nehmen und daß Diejenigen, die ihre berührende Hand nicht töbtet, ſich 
in ben Zuftand Iebendig wanbeinder Schatten verſetzt fühlen. 

So fuhr er fort zu Hagen und befriebigte die Neugierde ber Alten 
keineswegs, welche nicht ſowohl von feinem innern als von feinem 
äußern Zuftande unterrichtet fein wollte. Ste erfuhr weber ben Namen 
feines Vaters noch feines Königreichs. Er ftreichelte ben harten Mops, 
ben die Sonnenftrahlen und ber warme Bufen bes Jünglings, als 
wenn er Iebte, erwärmt hatten. Er fragte viel nach dem Mann mit 
ber Lampe, nach ben Wirkungen bes heiligen Lichtes und ſchien ſich 
davon für feinen traurigen Zuſtand Fünftig viel Gutes zu verſprechen. 

Unter biefen Geſprächen fahen fie von ferne den majeſtätiſchen 
Bogen ber Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf bas Wunberbarfte ſchimmern. Beide erflaun: 
ten; benn fie hatten biefes Gebäude noch nie fo herrlich gefehen. Wie! 
tief ber Prinz, war fie nicht ſchon ſchön genug, als fie vor unlern 
Augen wie von Jaspis und Prafem gebaut daſtand? Muß man nit 
fürchten, fie zu betreten, ba fie aua Smaragd, Chryſopras und Ehry 
folith mit ber anmuthigſten Mannigfaltigfeit zufammengefeßt erichemt? 
Beide wußten nicht bie Veränderung, bie mit ber Schlange vorge’ 
gangen war; benn bie Schlange war «8, bie ſich jeden Mittag über. 
ben Fluß hinüberbäumte und in Geftalt einer kühnen Brücke ba fland. 
Die Wanberer betraten fie mit Ehrfurcht und gingen ſchweigend bimüber. 

Sie waren faum am jenfeitigen Ufer, als bie Brüde fi zu 
ſchwingen und zu bewegen anfieng, in Kurzem bie Oberfläche des 
Waſſers berührte und die grüme Schlange in ihrer eigenthümlicen 
Geftalt ben Wanberern auf bem Lande nachgleitete. Beide hatten 
faum für die Erlaubniß, auf ihrem Nüden über ben Fluß zu ſetzen, 
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gebanft, als fie bemerften, daß außer ihnen Dreien noch mehrere Pers 
fonen in der Gefellichaft fein müßten, die fie jedoch mit ihren Augen 
nicht erbliden Tonnten. Sie börten neben fich ein Gezifch, dem bie 
Schlange gleichfalls mit einem Geziſch antwortete; fie horchten auf und 
fonnten endlich Folgendes vernehmen. 

Wir werben, fagten ein paar wechſelnde Stimmen, uns erft ins 
cognito in bem Park ber ſchönen Lille umfehen und erfuchen euch, uns 
mit Anbruch der Nacht, ſobald wir nur irgenb präfentabel find, ber 
vollkommenen Schönheit worzuftellen. An bem Rande bes großen Sees 
werdet ihr uns antreffen. 

Es bleibt babei, antwortete bie Schlange, und ein ziſchender Laut 
verlor ſich in der Luft. 

Unfere drei Wanderer berebeten fi nunmehr, in welcher Orb: 
nung fie bei ber Schönen vortreien wollten; benn fo viel Perſonen 
auch um fie fein konnten, jo burften fie doch nur einzeln fommen unb 
gehen, wenn fie nicht empfindliche Schmerzen erbulben jollten. 

Das Weib mit dem verwanbelten Hunbe im Korbe nahte fich zu: 
erft dem Garten und fuchte ihre Gönnerin auf, bie leicht zu finden 
war, weil fie eben zur Harfe fang; bie Tieblichen Töne zeigten ſich erft 
als Ringe auf der Oberfläche bes ſtillen Sees, dann wie ein leichter 
Hauch fegten fie Gras und Büſche in Bewegung. Auf einem einge: 
fhlofienen grünen Plake, in dem Schatten einer herrlihen Gruppe 
mannigfaltiger Bäume ſaß fie und bezauberte beim erften Anblid aufs 
Treue die Augen, bas Ohr und bas Herz bes Weibes, bas fich ihr mit 
Entzüden näherte unb bei fich ſelbſt Ihwur, bie Schöne jei während 
ihrer Abwejenheit nur immer ſchöner geworben. Schon von weiten 
rief die gute Frau bem Tiebenswürdigften Mäbchen Gruß und Lob zu. 

Welch ein Glück, euch anzufehen! welch einen Himmel verbreitet 
eure Gegenwart um euch ber! Wie bie Harfe fo reizend in eurem 
Schooße lehnt, wie eure Arme fie fo janft umgeben, wie fie fi nad 
‚eurer Bruß zu ſehnen ſcheint und wie fie unter ber Berührung eurer 
ſchlanken Finger fo zärtlich klingt! Dreifach glüdlicher Jüngling, ber 
du ihren Btat einnehmen Tonnteft! 

Unter diefen Worten war fie näher gekommen; bie jchöne Lilie 
flug die Augen auf, ließ die Hände ſinken und verfeßte: 

Betrübe mich nicht durch ein unzeitiges Lob! ih empfinde nur 
befto flärker mein Unglüd. Sieh, Hier zu meinen Füßen liegt ber 
arme Kanarienvogel tobt, ber jonft meine Lieber auf das Angenehmfte 
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begleitete; er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu ſitzen und, ſorgfältig 
abgerichtet, mich nicht zu berühren; heute, indem ich vom Schlaf er⸗ 
quickt ein ruhiges Morgenlied anſtimme und mein kleiner Sänger 
munterer als jemals feine harmoniſchen Töne hören ließ, ſchießt ein 
Habicht über meinem Haupte hin; das arme kleine Thier, erjhroden, 
flüchtet in meinen Buſen, und in dem Augenblick fühle ich die letzten 
Zuckungen ſeines ſcheidenden Lebens. Zwar von meinem Blicke ge⸗ 
troffen, ſchleicht der Räuber dort ohnmächtig am Waſſer hin; aber was 
kann mir ſeine Strafe helfen! Mein Liebling iſt todt, und ſein Grab 
wird nur das traurige Gebüſch meines Gartens vermehren. 

Ermannt euch, ſchöne Lilie! rief die Frau, indem ſie ſelbſt eine 
Thräne abtrocknete, welche ihr die Erzählung des unglücklichen Mäd⸗ 
hens aus ben Augen gelodt hatte: nehmt euch zufammen! Mein 
Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das größte Un- 
glück als Vorbote des größten Glücks anfehen; denn es fei an ber Zeit. 

Und wahrhaftig, fuhr die Alte fort, es geht bunt im ber Welt 
zu. Seht nur meine Hand, wiefie ſchwarz geworben iſt! Wahrhaftig, 
fie it ſchon um Vieles Kleiner; ich muß eilen, ehe fie gar verſchwin⸗ 
bet! Warum mußte ich ben Srrlichtern eine Gefälligfeit erzeigen? 
warum mußte ich dem Rieſen begegnen, und warum meine Hand in 
ben Fluß tauchen? Könnt ihr mir nicht ein Kohlhaupt, eine Artifchodeund 
eine Zwiebel geben? So bringe ich fie dem Fluffe, und meine Hand 
ift weiß wie vorher, fo daß ich fie faft neben die eurige halten könnte. 

Koblhäupter und Zwiebeln könnteſt bu allenfalls noch finden, aber 
Artiſchocken ſuchſt du vergebens. Ale Pflanzen in meinem großen 
Garten tragen weder Blüthen noch Früchte; aber jedes Reis, das ih 
breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, grünt fogleih und 
ſchießt Ho auf. Alle dieſe Gruppen, dieſe Büfche, biefe Haine habe 
ich leider wachlen ſehen. Die Schirme biefer Pinien, die Obelisken 
diefer Cypreſſen, die Koloffen von Eichen und Buchen, alles waren 
Feine Reiſer, als ein trauriges Denkmal von meiner Hand in einen 
fonft unfruchtbaren Boden gepflanzt. 

Die Alte hatte auf biefe Rede wenig Acht gegeben und nur ihre 
Hand betrachtet, die in ber Gegenwart ber ſchönen Lilie immer fchwärzer 
und von Minute zu Minute Peiner zu werben fchien. Sie wollt 
ihren Korb nehmen unb eben forteilen, als fie fühlte, daß fie das 
Befte vergeflen hatte. Sie hub fogleih den verwandelten Hund heraus 
und fette ihn nicht weit von ber Schönen ins Gras. 
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Mein Mann, fagte fie, ſchickt euch diefes Andenken. Ihr wißt, 
daß ihr dieſen Edelftein durch eure Berührung beleben könnt. Das 
artige, treue Thier wirb euch gewiß viel Freude machen, unb bie Be 
trübniß, baß ich ihn verliere, Tann nur durch den Gebanfen aufge 
heitert werben, daß ihr ihn befikt. 

Die ſchöne Lilie ſah das artige Thier mit Vergnügen und, wie es 
Ihien, mit Verwunderung an. Es Tommen viele Zeichen zufammen, 
fagte fie, diemir einige Hoffnung einflößen; aber ach! ift es nicht blos 
ein Wahn unferer Natur, daß wir dann, wenn vieles Unglüd zu: 
fammentrifft, uns vorbilden, das Befte fei nah? 


Was helfen mir bie vielen guten Zeichen? 

Des Vogels Tob, ber Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Ebelftein, hat er wohl feines Gleichen? 
Und bat ihn nicht bie Lampe mir gefandt? 

Entfernt vom füßen menſchlichen Genuffe, 

Bin ih doch mit dem Sammer nur vertraut, 

Ad! warum fteht der Tempel nicht am Fluffe? 

Ah! warum ift die Brüde nicht gebaut? 


Ungebulbig batte bie gute Frau biefem Gefange zugehört, ben bie 
Ihöne Lilie mit ben angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete und ber 
jeden Andern entzüdt hätte Eben wollte fie fi beurlauben, als fie 
durch bie Ankunft der grünen Schlange abermals abgehalten wurde. 
Diefe hatte die letzten Zeilen des Liebes gehört und ſprach deßhalb ber 
ſchönen Lilie fogleich zuverſichtlich Muth ein. 

Die Weiffagung von ber Brüde ift erfüllt! rief fie aus. Fragt 
nur biefe gute Frau, wie herrlich ber Bogen gegenwärtig erfcheint. 
Ras fonft undurchſichtiger Zaspis, was nur Praſem war, durch ben 
bas Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, ift nun burd)- 
fihtiger Edelftein geworben. Kein Beryll ift fo klar und fein Sma⸗ 
ragd fo Ihönfarbig. 

Ich wünſche euch Glück dazu, fagte Lilie, allein verzeiht mir, 
wenn ich die Weiffagung noch nicht erfüllt glaube. Weber ben hoben 
Bogen eurer Brüde können nur Fußgänger hinüberfchreiten, und es 
ift und verſprochen, bab Pferde und Wagen und Reiſende aller Art 
zu gleicher Zeit über bie Brüde herüber- und binüberwanbern follen. 
Iſt nicht von ben großen Vfeilern geweiflagt, bie aus bem Fluſſe ſelbſt 
berausfteigen werben? 
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Die Alte hatte ihre Augen immer auf bie Hand geheftet, unter 
brach bier das Geſpräch und empfahl ſich. 

Verweilt noch einen Augenblid, fagte bie ſchoͤne Lilie, und nehmt 
meinen armen Kanarienvogel mit! Bittet die Lampe, daß fie ihn in 
einen ſchönen Topas verwandle; ich will ihn durch meine Berührung 
beleben unb er, mit eurem guten Mops, foll mein befter Zeitvertreib 
fein; aber eilt, was ihr könnt! denn mit Sonnenuntergang ergreift 
unleiblihe Fäulniß das arme Thier und zerreißt ben ſchönen Zuſam⸗ 
menbang feiner Geftalt auf ewig. 

Die Alte Iegte ben Fleinen Leichnam zwifchen zarte Blätter in den 
Korb und eilte bavon. 

Wie dem auch fei, fagte bie Schlange, indem fie das abgebrodene 
Geſpräch fortiegte, der Tempel ift erbaut. 

Er fieht aber noch nicht am Fluffe, verfeßte bie Schöne. 

Noch ruht er in ben Tiefen ber Erbe, fagte bie Schlange; ich habe 
bie Könige gejehen und geſprochen. 

Uber warın werben fie aufftehen? fragte Lilie. 

Die Schlange verfeßte: Ich hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an ber Zeit! ' 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete fich über das Angeficht ber 
Schönen. Höre ich boch, fagte fie, bie glüdlichen Worte ſchon heute 
zum zweiten Mal; wann wird ber Tag Formen, an bem ich fie drei 
mal böre? 

Sie fand auf, und ſogleich trat ein veizendes Mädchen aus dem 
Gebüſch, das ihr die Harfe abnahm. Diefer folgte eine anbere, bie 
ben elfenbeinernen gefchnigten Feldſtuhl, worauf bie Schöne geſeſſen 
hatte, zuſammenſchlug und das filberne Kiffen unter ben Arm nahm. 
Eine dritte, bie einen großen, mit Perlen geftidten Sonnenſchirm 
trug, zeigte ſich darauf, erwartenb ob Lilie auf einem’ Spaziergang 
etwa ihrer bebürfe. Weber allen Ausdrud ſchön und veizenb waren 
biefe drei Mädchen, und doch erhöhten fie nur die Schönheit ber Lilie, 
indem fich jeder geftehen mußte, daß fie mit ihr gar nicht verglichen 
werben konnten. 

Mit Gefälligkeit hatte indeß die fchöne Lilie den wunderbaren 
Mops betrachtet. Sie beugte fi, berährte ihn, und in bem Augen: 
blide fprang er auf. Munter fah er fih um, Tief bin unb wieder 
und eilte zulegt, feine Wohlthäterin auf das Freundlichſte zu begrüben. 
Sie nahm ihn auf die Arme und drüdte ihn an fi. 
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So kalt bu biſt, rief fie aus, und obgleich nur ein halbes Leben 
in dir wirft, biſt du mir doch willflommen; zärtlich will ich Dich Lieben, 
artig mit bir fcherzen, freundlich bich ftreicheln und feft dich an mein 
Herz brüden. 

Sie Tieß ihn barauf los, jagte ihn von ſich, rief ihn wieber, 
ſcherzte ſo artig mit ihm und trieb ſich fo munter und unſchuldig mit 
ihm auf dem Grafe herum, daß man mit neuem Entzüden ihre Freude 
betrachten unb Theil daran nehmen mußte, fo wie kurz vorher ihre 
Trauer jedes Herz zum Mitleid geflimmt hatte. 

Dieje Heiterfeit, biefe anmutbigen Scherze wurben durch bie An- 
funft des traurigen Jünglings unterbrocdden. Er trat herein, wie wir 
ihn fon kennen. Nur ſchien bie Hite bes Tages ihn noch mehr ab: 
gemattet zu haben, unb in ber Gegenwart ber Geliebten warb er mit 
jedem Augenblide bläffer. Er trug ben Habicht auf feiner Hand, ber 
wie eine Taube ruhig ſaß und die Flügel hängen ließ. 

Es iſt nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, daß bu mir das 
verbaßte Thier vor die Augen bringft, das Ungeheuer, das meinen 
Heinen Sänger heute getöbtet hat. 

Schilt ben unglüdlihen Vogel nicht, verſetzte barauf ber Jüng⸗ 
ling: lage vielmehr bih an unb das Schidfal, unb vergönne mir, 
daß ich mit ben Gefährten meines Elends Geſellſchaft mache! 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, bie Schöne zu neden, unb 
fie antwortete bem durchſichtigen Liebling mit dem freundlichften Be: 
tragen. Sie Flatfchte mit ben Händen, um ihn zu verſcheuchen; dann 
lief fie, um ihn wieber nach fih zu ziehen: fie fuchte ihn zu hafchen, 
wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er fih an fie zu 
drängen verfuchte. Der Jüngling fah ftillfchweigend und mit wachlen- 
bem DBerbruffe zu: aber endlich, ba fie das häßliche Thier, das ihm 
ganz abſcheulich vorkam, auf ben Arm nahm, an ihren weißen Buſen 
drüdte und die fhwarze Schnauze mit ihren himmliſchen Lippen Tüßte, 
vergieng ihm alle Gebulb, und er rief voller Verzweiflung aus: 

Muß ich, ber ich durch ein trauriges Geſchick vor dir, vielleicht 
auf immer, in einer getrennten Gegenwart Iebe, ber ich durch bich 
Alles, ja mich felbft verloren babe, muß ich vor meinen Augen jehen, 
daß eine fo wibernatürliche Mißgeburt dich zur Freude reizen, beine 
Neigung felfeln und beine Umarmung genießen Tann! "Sol ich noch 
Yänger nur fo hin und wieber gehen unb ben traurigen Kreis ben 
Fluß herüber und hinüber abmeffen? Nein! es ruht nod ein Funke 
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bes alten Helbenmuthes in meinem Buſen; er fchlage in biefem Au: 
genblide zur letzten Flamme auf! Wenn Steine an beinem Buſen 
ruhen können, fo möge ih zu Stein werben; wenn beine Berührung 
tödtet, fo will ich von beinen Hänben fterben. 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 
flog von feiner Hand, er aber flürzte auf die Schöne los; fie fredte 
bie Hände aus, ihn abzuhglten, und berüßrte ihn nur befto früher. 
Das Bewußtfein verließ ihn, unb mit Entjegen fühlte fie die ſchöne 
Laft an ihrem Bufen. Mit einem Schrei trat fie zurüd, und ber 
holde Jüngling ſank entfeelt aus ihren Armen zur Erbe. 

Das Unglüd war geſchehen, bie ſüße Lilie ſtand unbeweglid und 
blickte flare nach dem entjeelten Leichnam; bas Herz fchien ihr im 
Bufen zu ftoden, und ihre Augen waren ohne Thränen. Vergebens 
fuchte ber Mops ihr eine freundliche Bewegung abzugewinnen; bie 
ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeftorben. Ihre flumme Ber: 
zweiflung ſah fih nad Hülfe nicht um; benn fie kannte feine Hülfe. 

Dagegen regte ſich bie Schlange befto emfiger; fie ſchien auf Re- 
tung zu finnen. Unb wirflid dienten ihre ſonderbaren Bewegungen, 
wenigftens bie nächften fchredlichen Folgen des Unglüds auf einige 
Zeit zu hindern. Sie zog mit ihrem geſchmeidigen Körper einen 
weiten Kreis um ben Leichnam, faßte das Ende ihres Schwanzes mit 
ben Zähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht Tange, jo trat eine ber ſchönen Dienerinnen Liliens hervor, 
brachte ben elfenbeinernen. Feldftuhl und nötbigte mit freundlichen Ge: 
berben die Schöne, fih zu ſetzen; bald barauf Fam die zweite, bie 
einen feuerfarbenen Schleier trug und das Haupt ihrer Gebieterin de 
mit mehr zierte, als behedite; bie britte übergab ihr bie Harfe, umd 
faum batte fie das prächtige Inftrument an fi gebrüdt und einige 
Töne aus ben Saiten bervorgelodt, als bie erfle mit einem hellen 
runden Spiegel zurückkam, ſich ber Schönen gegenüberftellte, ihre Blicke 
auffieng und ihr das angenehmſte Bild, das in ber Natur zu finden 
war, barftellte. Der Schmerz erhöhte ihre Schönheit, der Schleier ihre 
Meize, bie Harfe ihre Anmuth, und fo fehr man hoffte, ihre traurige 
Lage verändert zu fehen, fo fehr wünſchte man, ihr Bild ewig, wit 
es gegenwärtig erichien, feitzuhalten. 

Mit einem ftilen Blick nad) dem Spiegel lockte fie bald ſchmel⸗ 
zenbe Töne aus ben Saiten, bald jchien ihr Schmerz zu fteigen, und 
bie Saiten antworteten gewaltfam ihrem Sammer, einige Mal öffnet 
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fie ben Mund zu fingen, aber bie Stimme verfagte ihr, doch bald 
löſte fi ihr Schmerz in Thränen auf; zwei Mädchen faßten fie hülfs 
teih in bie Arme, bie Harfe ſank aus ihrem Schooße; kaum ergriff 
noch bie ſchnelle Dienerin das Inſtrument und trug es bei Seite. 

Wer ſchafft uns ben Mann mit der Lampe, ehe bie Sonne unters 
geht? zifchte bie Schlange Teife, aber vernehmlich; die Mädchen ſahen eins 
ander an, und Liliens Thränen vermehrten fih. In bdiefem Augens 
blicke kam athemlos die Frau mit dem Korb zurüd. 

Ich bin verloren und verflümmelt! rief fie aus: ſeht, wie meine 
Hand beinahe ganz weggeſchwunden iſt! Weber ber Fährmann noch 
ber Rieſe wollten mich überjeßen, weil ich noch eine Schuldnerin des 
Waſſers bin; vergebens habe ih hundert Koblhäupter und hundert 
Zwiebeln angeboten, man will nicht mehr als die drei Stüde, und 
feine Artifhode ift nun einmal in biefen Gegenden zu finden. 

Vergeßt eure Noth, Tagte die Schlange und fucht bier zu helfen! 
vieleicht kann euch zugleich mitgeholfen werden. Eilt, was ihr koͤnnt, 
bie Srrlichter aufzufuchen! es ift noch zu hell, fie zu ſehen, aber viel: 
leicht hört ihr fie lachen und flattern. Wenn fie eilen, fo ſetzt fie ber 
Rieſe noch über ben Fluß, und fie können ben Mann mit ber Lampe 
finden und ſchicken. 

Das Weib eilte, fo viel fie konnte, und bie Schlange ſchien eben 
fo ungebuldig als Lilie die Rückkunft der beiben zu erwarten. Leider 
vergoldete ſchon ber Strahl ber finfenden Sonne nur ben höchſten 
Gipfel ber Bäume bes Didichts, und lange Schatten zogen fich über 
See und Wiefe; die Schlange bewegte ſich ungebulbig, und Lilie zer: 
floß in Thränen. 

In biefer Noth fah die Schlange fich überall um; benn fie fürch⸗ 
tete jeben Augenblid, die Sonne werbe untergehen, bie Fäulniß ben 
magifchen Kreis durchdringen und ben ſchönen Jüngling unaufbaltfam 
anfallen. Endlich erblidte fie hoch in ben Lüften mit purpurrotben 
Federn ben Habicht, beffen Bruft bie letzten Strahlen der Sonne auf: 
fing. Sie fehüttelte fi vor Freuden über das gute Zeichen, und fie 
betrog ſich nicht: benn kurz barauf fab man ben Mann mit ber 
Lampe über ben See hergleiten, gleich als wenn er auf Schrittichuhen 
gienge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber bie Lilie ſtand auf 
und rief ihm zu: Welcher gute Geift jenbet dich in dem Augenblid, 
dba wir fo fehr nach dir verlangen und beiner jo fehr bebürfen? 
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Der Geift meiner Lampe, verjegte ber Alte, treibt mich, und ber 
Habicht führt mich hierher. Sie fpragelt, wenn man meiner bebarl, 
und ich ſehe mich nur in ben Lüften nach einem Zeichen um; irgend 
ein Vogel ober Meteor zeigt mir bie Hümmelsgegend an, wohin id 
mich wenden fol. Sei ruhig, ſchönſtes Mädchen! Ob ich helfen Tann, 
weiß ih nicht; ein Einzelner hilft nicht, ſondern wer ſich mit Biden 
zur rechten Stunbe vereinigt. Aufichieben wollen wir und hoffen! 

Halte deinen Kreis geichloffen, fuhr er fort, indem er fich an bie 
Schlange wendete, fi) auf einen Erbhügel neben fie hin feigte und ben 
tobten Körper beleuchtete.- Bringt ben artigen Kanarienvogel auch ber 
und legt ihn in ben Kreis! Die Mädchen nahmen ben Heinen Lad: 
nam aus bem Korbe, ben bie Alte ftehen Tieß, unb gehorchten dem 
Manne. 

Die Sonne war inbeffen untergegangen, und wie bie Finſterniß 
zunahm, fieng nicht allein die Schlange und bie Lampe bes Mannes 
nad) ihrer Weife zu leuchten an, fondern ber Schleier Liliens gab auch 
ein fanftes Licht von fi, das wie eine zarte Morgenröthe ihre blaflen 
Wangen unb ihr weißes Gewand mit einer unendlihen Anmuth fürbte. 
Man ſah ſich wechjelsweife mit ftiller Betrachtung an; Sorge und 
Trauer waren durch eine fichere Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erichien daher das alte Weib in Geſellſchaft 
der beiden muntern Flammen, bie zwar either ſehr verſchwendet haben 
mußten — benn fie waren wieber äußerfi mager geworden — aber 
fih nur deſto artiger gegen bie Prinzelfin und bie übrigen rauen: 
zimmer betrugen. Mit ber größten Sicherheit unb mit vielem Aus 
druck fagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen; befonbers zeigten fie fi 
jehr empfänglich für ben Reiz, ben ber leuchtende Schleier über Lilien 
und ihre Begleiterinnen verbreitete. Beſcheiden ſchlugen bie Frauen⸗ 
zimmer ihre Augen nieber, und bas Lob ihrer Schönheit verſchönerte 
fie wirflih. Sebermann war zufrieden und ruhig bis auf die Alte. 
Ungeachtet ber Verficherung ihres Mannes, daß ihre Hand wicht weiter 
abnehmen Tönne, fo lange fie von feiner Lampe befchienen fet, behaup⸗ 
tete fie mehr als ein Mal, daß, wenn es fo fortgehe, noch vor Mitter⸗ 
nacht biefes edle Glieb völlig verſchwinden werbe. 

Der Alte mit ber Lampe hatte dem Geſpräch ber Srrlichter auf 
merkſam zugehört und war vergnügt, daß Lilie Durch diefe Unterhaltung 
zerfireut und aufgeheitert worben. Und wirklich war Mitternacht her: 
beigefommen, man wußte nicht, wie. 
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Der Alte ſah nach den Sternen und fieng darauf zu reden an: 
Wir find zur glücklichen Stunde beiſammen; jeder verrichte fein Amt, 
jeder thue ſeine Pflicht, und ein allgemeines Glück wird die einzelnen 
Schmerzen in ſich auflöfen, wie ein allgemeines Unglück einzelne Freu: 
den verzehrt. 

Nach diefen Worten entftand ein wunderbares Geräufch; benn alle 
gegenwärtige Perfonen fprachen für fih und drüdten Yaut aus, was 
fie zu thun hätten. Nur die brei Mädchen waren ftille; eingelchlafen 
war die eine neben ber Harfe, bie andere neben bem Sonnenfdirm, 
bie dritte neben dem Seffel, und man konnte es ihnen nicht verbenfen; 
benn e8 war fpät; bie flammenden Sünglinge hatten nach einigen 
vorübergehenden Höflichfeiten, bie fie auch ben Dienerinnen gewibmet, 
fih doch zulekt nur an Lilien, als bie allerichönfte, gehalten. 

Tafle, Tagte der Alte zum Habicht, ben Spiegel, unb mit dem 
erften Sonnenftrahl beleuchte die Schläferinnen und wede fie mit zu⸗ 
rückgeworfenem Licht aus ber Höhe! 

Die Schlange fieng nunmehr an ſich zu bewegen, löſte ben Kreis 
auf und 309 langſam in großen Ringen nad dem Fluffe. Yeierlich 
folgten ihr die beiden Irrlichter, und man hätte fie für bie ernſthafte⸗ 
ftien Flammen balten follen. Die Alte und ihr Mann ergriffen den 
‚ Korb, beflen fanftes Licht man bisher kaum bemerkt hatte; fie zogen 
von beiden Seiten baran, unb er warb immer größer und Teuchtender; 
fie hoben barauf den Leichnam des Sünglings hinein und legten ihm 
ben Kanarienvogel auf die Bruft; ber Korb hob fih in die Höhe und 
ſchwebte über dem Haupte ber Alten, und fie folgten ben Srrlichtern 
auf dem Fuße. Die ſchöne Lilie nahm ben Mops auf ihren Arm und 
folgte der Alten; ber Mann mit ber Lampe beihloß den Zug, und 
bie Gegend war von dieſen vielerlei Lichtern auf das Sonberbarfte 
erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewunderung ſah bie Gefellfchaft, als 
fie zu dem Fluſſe gelangte, einen herrlichen Bogen über benfelben 
hinüberfteigen, woburd die wohlthätige Schlange ihnen einen glän- 
zendben Weg bereitete. Hatte man bei Tage bie durchſichtigen Edel⸗ 
Keine bewundert, woraus bie Brüde zufammengefeßt fchien, jo er: 
flaunte man bei Naht über ihre Yeuchtende Herrlichkeit. Oberwärts 
ſchnitt fich der helle Kreis fcharf an dem bunflen Himmel ab, aber 
unterwärts zudten lebhafte Strahlen nad dem Mittelpunfte zu und 
zeigten bie bewegliche Feftigfeit bes Gebäudes. Der Zug ieng langſam 

Goethe, Erzaͤhlungen. 
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hinüber, und der Fährmann, der von ferne aus ſeiner Hütte hervor⸗ 
ſah, betrachtete mit Staunen den leuchtenden Kreis und die ſonder⸗ 
baren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren ſie an dem andern Ufer angelangt, als der Bogen 
nach ſeiner Weiſe zu ſchwanken und ſich wellenartig dem Waſſer zu 
nähern anfieng. Die Schlange bewegte ſich bald darauf ans Land; 
ber Korb ſetzte ſich zur Erbe nieder, und bie Schlange zog aufs Neue 
ihren Kreis umber. Der Alte neigte fi vor ihr und ſprach: Was 
baft du beichloffen? 

Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde, verſetzte bie Schlange. 

Beripri mir, daß du feinen Stein am Lanbe laflen willſt! 
| Der Alte verſprach's und fagte darauf zur ſchönen Lilie: Mühre bie 
Schlange mit ber linken Hand an und beinen Geliebten mit ber rechten! 

Lilie Iniete nieder und berührte bie Schlange und ben Leichnam. 
Im Augenblid ſchien dieſer in bas Leben überzugehen; er bewegte ſich 
im Korbe; ja er richtete fich in die Höhe und ſaß; Lilie wollte ihn 
umarmen, allein ber Alte hielt fie zurück, er half dagegen bem Jüng⸗ 
ling aufftehen und leitete ihn, indem er aus ‚ben Korbe und bem 
Kreiſe trat. 

Der Jüngling fland, ber Kanarienvogel flatterte auf feiner Schul- 
ter; es war wieber Leben in beiben, aber ber Geift war noch nicht 
zurüdgefehrt: ber ſchöne Freund Hatte bie Augen offen und fah nicht, 
wenigftens fchien er Alles ohne Theilnehmung anzufehen. Unb kaum 
hatte fich die Verwunderung über biefe Begebenheit in etwas gemäßigt, 
als man erft bemerkte, wie jonberbar bie Schlange fich verändert hatte. 
Ihr Schöner ſchlanker Körper war in taufenb und tauſend Yeuchtende 
Edelfteine zerfallen; unvorfichtig hatte die Alte, die nach ihrem Korbe 
greifen wollte, an fie geftoßen, und man fah nichts mehr von ber 
Bildung der Schlange, nur ein fchöner Kreis Teuchtenber Chelfteine 
lag im Graſe. 

Der Alte machte fogleih Anftalt, die Steine in ben Korb zu 
faffen, wozu ihm feine Frau behülflich fein mußte. Beide trugen bar: 
auf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Ort, und er ſchuͤttete 
die ganze Ladung, nicht ohne Wiberwillen ber Schönen und feine 
Weibes, die gerne davon ſich etwas ausgefucht hätten, in ben Fluß. 
Wie leuchtende und blinkende Sterne ſchwammen die Steine mit ben 
Wellen Hin, und man konnte nicht unterfcheiden, ob fie fich in ber 
Ferne verloren oder unterjanten. 
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Deine Herren, fagte darauf ber Alte ehrerbietig zu ben Irrlich⸗ 
tern, nunmehr zeige ich Ihnen ben Weg und eröffne ben Gang; aber 
Sie leiſten uns den größten Dienft, wenn Sie uns bie Pforte bes 
Heligthums öffnen, durch bie wir biegmal eingehen müflen und bie 
außer Ihnen Niemand aufichließen fanın. 

Die Irrlichter neigten ſich anftändig und blieben zurüd. Der 
Alte mit ber Lampe gieng voraus in ben ellen, ber fih ver ihm 
aufthat; ber Jüngling folgte ihm gleihlam mehanifh; fill unb uns 
gewiß hielt fich Lilie in einiger Entfernung hinter ihm; bie Alte wollte 
nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand aus, damit ja das Licht 
von ihres Mannes Lampe fie erleuchten könne. Nun fchloffen die Irr⸗ 
liter den Zug, inbem fie die Spiken ihrer Flammen zujammenneigs 
ten unb mit einander zu ſprechen jchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, als ber Zug fich vor einem 
großen ebernen Thore befand, beffen Flügel mit einem goldenen Schloß 
verfchloffen waren. Der Alte rief fogleich die Irrlichter herbei, bie ſich 
nicht lange aufmuntern ließen, ſondern geſchäftig mit ihren fpikeften 
Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten ſchnell aufiprangen und im 
Heiligthum bie würdigen Bilder ber Könige, durch bie hereintretenben 
Lichter beleuchtet, erſchienen. Jeder neigte fi) vor ben ehrwürbigen 
Herrſchern; befonbers ließen es bie Irrlichter an krauſen Verbeugungen 
nicht fehlen. 

Nach einiger Pauſe fragte der goldene König: Woher kommt ihr? 

Aus der Welt, antwortete der Alte. 

Wohin geht ihr? fragte ber ſilberne König, 

In die Welt, fagte der Alte. 

Was wollt ihr bei uns? fragte ber eherne König. 

Eud begleiten, fagte der Alte. 

Der gemifchte König wollte eben zu reben anfangen, als ber gol- 
bene zu ben Irrlichtern, bie ihm zu nahe gekommen waren, ſprach: 
Hehet euch weg von mir! mein Gold ift nicht für euren Gaum. 

Sie wandten fi darauf zum filbernen und ſchmiegten fih an 
ihn; fein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen Wiberfchein. 

Ihr feid mir willlommen, fagte er, aber ich kann euch nicht er- 
nähren; fättiget euch auswärts und Bringt mir euer Licht! 

Sie entfernten ſich und ſchlichen, bei bem ehernen vorbei, ber fie 
nicht zu bemerken ſchien, auf ben zuſammengeſetzten los. 

7 % 
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Wer wird bie Welt beberrfchen? rief biefer mit ftotternder Stimme. 

Wer auf feinen Füßen fteht, antwortete der Alte. 

Das bin ich! fagte der gemilchte König. 

Es wird ſich offenbaren, fagte ber Alte; benn es ift an ber Zeit! 

Die Schöne Lilie fiel dem Alten um ben Hals und Füßte ihn aufs 
Herzlichſte. 

Heiliger Vater, ſagte fie, tauſendmal dank' ich bir; denn ich höre 
das ahnungsvole Wort zum britten Mal. 

Sie hatte kaum ausgerebet, als fie fich noch fefter an den Alten 
anbielt; denn ber Boden fieng unter ihnen an zu ſchwanken: die Alte 
und ber Jüngling hielten fi auch an einander, nur die beweglichen 
Srrlichter merkten nichts. 

Man konnte beutlich fühlen, daß ber ganze Tempel fich bewegte 
wie ein Schiff, das fi fanft aus dem Hafen entfernt, wenn bie 
Anker gelichtet find; die Tiefen ber Erde fchienen fi vor ihm aufzu- 
thun, als er hindurch zog; er fließ nirgends an, Fein Felſen ſtand ihm 
in bem Weg. 

Wenig Augenblide fchien ein feiner Regen durch die Deffnung ber 
Kuppel bereinzuriefeln. Der Alte hielt die ſchöne Lilie fefter und fagte 
zu ihr: Wir find unter dem Fluffe und bald am Ziel. 

Nicht lange darauf glaubten fie til zu fliehen; doch fie betrogen 
fih, der Tempel flieg aufwärts. Nun entfland ein feltfames Getöle 
über ihrem Haupte. Bretter und Balfen in ungeftalter Verbindung 
begannen fich zu ber Deffnung ber Kuppel krachend hereinzudrängen. 
Lilie und bie Alte ſprangen zur Seite; ber Mann mit ber Lampe 
faßte ben Jüngling unb blieb ftehen. Die Fleine Hütte des Fährmanns 
— benn fie war es, bie der Tempel im Aufiteigen vom Boden abge 
fondert und in fih aufgenommen hatte — ſank allmählich herunter 
und bebedte den Jüngling und ben Alten. 

Die Weiber fchrien Taut, und der Tempel fchütterte wie ein Schiff, 
das unvermutbet ans Land ftößt. Aengſtlich irrten bie Frauen in ber 
Dämmerung um bie Hütte; die Thüre war verſchloſſen, und auf ihr 
Pochen Hörte Niemand. Sie pochten heftiger und wunderten fi nicht 
wenig, als zulett das Holz zu Klingen anfieng. Durch die Kraft ber 
verichloffenen Lampe war bie Hütte von innen heraus zu Silber ge 
worden. Nicht Iange, jo veränderte fie ſogar ihre Geftalt: benn bas 
edle Metall verließ bie zufälligen Yormen ber Bretter, Pfoften und 
Balken und behnte fi zu einem herrlichen Gehäufe von getriebener 
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Arbeit aus. Nun flanb ein herrlicher Feiner Tempel in der Mitte 
bes großen, ober wenn man will, ein Altar, des Tempels würbig. 

Durch eine Treppe, die von innen heraufgieng, trat nunmehr ber 
edle Jüngling in bie Höhe: ber Mann mit ber Lampe leuchtete ihm, 
und ein anberer fchien ihn zu unterftügen, ber in einem weißen kur⸗ 
zen Gewand hervorfam und ein filbernes Ruder in ber Hand hielt; 
man erfannte in ihm fogleich den Fäͤhrmann, ben ehemaligen Bewohner 
ber verwandelten Hütte. 

Die ſchöne Lilie flieg die Außern Stufen hinauf, die von dem 
Tempel auf ben Altar führten, aber noch immer mußte fie ſich von 
ihrem Geliebten entfernt halten. Die Alte, deren Hand, jo lange bie 
Lampe verborgen gewefen, immer Peiner geworben war, rief: Soll ich 
boch noch unglüdlich werben? ft bei fo vielen Wunbern durch Fein 
Wunder meine Hand zu retten? 

Ihr Mann deutete ihr nach ber offenen Pforte und fagte: Siehe, 
ber Tag bricht anz eile und babe bich im Fluſſe! 

Welch ein Rath! rief fie: ich fol wohl ganz fchwarz werben und 
ganz verſchwinden; babe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt! 

Gehe, Tagte der Alte, unb folge mir! Alle Schulden find ab: 
getragen. 

Die Alte eilte weg, und in bem Augenblid erichien das Licht ber 
aufgehenben Sonne an dem Kranze ber Kuppel. Der Altetrat zwiſchen 
ben Süngling und bie Jungfrau und rief mit lauter Stimme: Drei 
find, bie da herrſchen auf Erben, bie Weisheit, ber Schein und bie 
Gewalt. Bei bem erften Worte ftand der goldene König auf, bei bem 
zweiten ber filberne, und bei bem britten hatte ſich ber eherne langſam 
emporgehoben, als ber zufammengelegte König fich plöglih ungefchidt 
nieberfeßte. Wer ihn fah, konnte fich ungeachtet bes feierlichen Augen- 
blicks kaum bes Lachens enthalten: denn er ſaß nicht, er lag nicht, er 
lehnte fih nicht an, fondern er war unförmlich zufammengefunfen. 

Die Srrlichter, die fih bisher um ihn beſchäftigt Hatten, traten 
zur Seite; fie fchienen, obgleich blaß beim Morgenlichte, doch wieber 
gut genährt und wohl bei Flammen; fie hatten auf eine geſchickte Weife 
bie goldenen Adern bes koloſſalen Bildes mit ihren fpigen Zungen 
bis aufs Innerſte herausgeledt. Die unregelmäßigen leeren Räume, 
bie dadurch entflanden waren, erhielten fich eine Zeit lang offen, und 
bie Figur blieb in ihrer vorigen Seftalt. Als aber auch zulekt bie 
zarteften Aederchen aufgezehrt waren, brach auf einmal das Bild zus 
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fammen und leider gerade an ben Stellen, die ganz bleiben, wennber 
Menſch ſich feßt; dagegen blieben bie Gelenke, bie fidh Hätten biegen 
follen, fteif. Wer nicht lachen konnte, mußte feine Augen wegwenden; 
bas Mittelding zwiſchen Form und Klumpen war wiberwärtig an 
zufehen. 

Der Dann mit ber Lampe führte nunmehr ben fchönen, aber 
immer no ſtarr ‚vor fi hinblidenden Züngling vom Altare herab 
und gerade auf ben ehernen König los. Zu ben Füßen bes mächtigen 
Fürſten lag ein Schwert in eherner Scheibe. Der Jüngling gürtee 
ſich. Das Schwert an ber Linfen, bie Rechte freit rief ber gewaltige 
König. Sie giengen barauf zum filbernen, ber fein Zepter gegen ben 
Süngling neigte. Diefer ergriff es mit ber Tinten Hand, unb ber 
König fagte mit gefälliger Stimme: Weide die Schafe! Als fie zum 
goldenen Könige Tamen, brüdte er mit väterlich fegnenber Geberbe 
bem Süngling ben Eichenkranz aufs Haupt und ſprach: Erfenne bad 
Höchfte! 

Der Alte hatte während diefes Umgangs ben Jüngling genau be 
merkt. Nach umgegürtetem Schwert bob fih feine Bruft, feine Arme 
regten fi, und feine Füße traten fefter auf; inbem er ben Zepter in 
bie Hand nahm, fchien ſich die Kraft zu mildern und durch einen 
unausfprechlichen Meiz noch mächtiger zu werben; als aber ber Eichen 
Franz feine Loden zierte, belebten ſich feine Gefichtszüge, fein Auge 
glänzte von unausſprechlichem Geift, und das erſte Wort feines Mun⸗ 
des war Lilie. 

Liebe Liliel rief er, als er ihr bie filbernen Stufen hinauf ent 
gegeneilte — benn fie hatte von ber Zinne bes Altars feiner Reiſe zu⸗ 
geſchen — Tiebe Lilie! was kann ber Dann, ausgeftattet mit Allem, 
ſich Köftlicheres wünſchen als die Unſchuld und bie ſtille Neigung, bie 
mir bein Bufen entgegenbringt? 

D mein Freund! fuhr er fort, indem cr fi zu bem Alten 
wenbete und bie brei heiligen Bilbfäulen anſah, herrlich unb ſicher ifl 
das Neich unferer Väter, aber du haft bie vierte Kraft vergeffen, bie 
noch früher, allgemeiner, gewifier bie Welt beherricht: die Kraft ber Liebe. 

Mit biefen Worten fiel er dem ſchönen Mäbdchen um ben Hals; 
fie hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten fich mit 
ber fhönften, unvergänglichfien Nöte. 

Hierauf fagte ber Alte Tächelnd: Die Liebe herrfcht nicht, aber fie 
bildet; das ift mehr. 
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Unter biefer Feierlichkeit, dem Glück, dem Entzüden hatte man 
nicht bemerft, daß ber Tag völlig angebrochen war; und nun fielen 
auf einmal durch bie offene Pforte ganz unerwartete Gegenftände ber 
Geſellſchaft in die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener Platz 
machte den Vorhof, an deſſen Enbe man eine lange unb prächtige 
Brüde fah, die mit vielen Bogen über ben Fluß hinüberreichte; fie 
war am beiden Seiten mit Säulengängen für bie Wanberer bequem 
und prächtig eingerichtet, beren ſich ſchon viele Taufende eingefunben 
hatten und emfig bin und wieber giengen. Der große Weg in ber 
Mitte war von Heerben und Maulibieren, Neitern und Wagen belebt, 
bie an beiden Seiten, ohne fich zu hindern, firommeife hin und ber 
fioffen; fie fchienen ſich Alle über bie Bequemlichkeit und Pracht zu 
verwunbern, unb ber neue König mit feiner Gemahlin war über bie 
Bewegung und das Leben biejes großen Volle jo entzüdt, als ihre 
wechfeljeitige Liebe fie glüdlich machte. 

Gebenfe ber Schlange in Ehren! fagte ber Mann mit ber Lampe: 
du bift ihr das Leben, veine Völker find ihr bie Brüde Ichulbig, wo⸗ 
durch dieſe nachbarlichen Ufer erſt zu Ländern belebt unb verbunden 
werben. Jene ſchwimmenden und leuchtenden Ebelfteine, bie Reſte ihres 
aufgenpferten Körpers, find die Grunbpfeiler biefer herrlichen Brüde; 
auf ihnen bat fie fich ſelbſt erbaut und wirb fich ſelbſt erhalten. 

Dan wollte eben bie Aufklärung biefes wunderbaren Geheimniffes 
von ihm verlangen, als vier ſchöne Mädchen zu ber Pforte des Tem- 
pels bereintraten. An ber Harfe, dem Sonnenihirm und bem feld: 
ftuhl erfannte man fogleich bie Begleiterinnen Liliens; aber bie vierte, 
ſchöner als bie brei, war eine Unbekannte, bie ſcherzend ſchweſterlich mit 
ihnen durch ben Tempel eilte und bie filbernen Stufen hinanftieg. 

Wirſt bu mir künftig mehr glauben, Tiebes Weib? fagte ber Dann 
mit der Lampe zu ber Schönen. Wohl dir und jebem Geichöpfe, das 
fih diefen Morgen im Fluſſe badet! 

Die verjüngte und verſchönerte Alte, von beren Bildung Feine Spur 
mehr übrig war, umfaßte mit belebten jugenblichen Armen ben Mann 
mit ber Lampe, ber ihre Lieblofungen mit Freundlichkeit aufnahm. 

Wenn ich bir zu alt bin, fagte er lächelnd, fo barfft bu heute 
einen anbern Gatten wählen: von heute an ift feine Ehe gültig, bie 
nicht aufs Neue geichlofien wirb. 

Weißt bu benn nicht, verfeßte fie, daß auch bu jünger geworben bift? 

Es freut mid, wenn ich deinen jungen Augen als ein waderer 
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Süngling ericheine. Ich nehme beine Hand von neuem an und mag 
gern mit bir in das folgende Sahrtaufenb hinüberleben. 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und flieg mit ihr 
und ihren übrigen Gefpielinnen in ben Altar hinab, indeß ber König 
in ber Mitte ber beiden Männer nach ber Brüde hinſah und auf 
merffam das Gewimmel bes Volks betrachtete. 

Aber nicht lange bauerte feine Jufriebenheit; denn er fah einen 
Gegenftand, ber ihm einen Augenblid Verdruß erregte. Der große 
Rieſe, ber fih von feinem Morgenichlaf noch nicht erholt zu haben 
ihien, taumelte über bie Brücke her und verurfachte bafelbft große Un- 
ordnung. Er war, wie gewöhnlich, fchlaftrunfen aufgeftanben und 
gedachte fich in der großen Bucht bes Fluſſes zu baden; anftatt ber- 
ſelben fanb er feftes Land und tappte auf bem breiten Pflafter der 
Brüde Hin. Ob er nun glei zwilchen Menſchen und Vieh auf das 
Ungeſchickteſte Hineintrat, jo warb boch feine Gegenwart zwar von Allen 
angeftaunt, doch von Niemand gefühlt; als ihm aber bie Sonne in 
bie Augen ſchien und er die Hände aufhub, fie auszuwiſchen, fuhr 
ber Schatten feiner ungeheuern Fäufte Hinter ihm fo Eräftig und uns 
gefchiclt unter der Menge bin und wieder, daß Menſchen und Thiere 
in großen Maffen zufammenftürzten, beſchädigt wurben und Gefahr 
liefen, in den Fluß gefchleubert zu werben. 

Der König, als er biefe Unthat erblidte, fuhr mit einer un 
willfürlichen Bewegung nad bem Schwerte, doch beſann er fi und 
blickte ruhig erft fein Zepter, dann bie Lampe und das Ruder feiner 
Gefährten an. 

ch errathe beine Gedanken, fagte der Mann mit ber Lampe: aber 
wir und unfere Kräfte find gegen biefen Ohnmädtigen ohnmaächtig. 
Sei ruhig! er ſchadet zum letzten Mal, und glüdlicherweife ift fein 
Schatten von uns abgefehrt. 

Indeſſen war ber Riefe immer näher gelommen, hatte vor Verwuns 
berung über das, was er mit offenen Augen ſah, bie Hänbe finfen 
Yaffen, that keinen Schaden mehr und trat gaffend in ben Vorhof herein. 

Gerade gieng er auf bie Thüre des Tempels zu, als er auf eim 
mal in ber Mitte des Hofes an dem Boben feftgehalten wurde. Er 
ftand als eine koloſſale mächtige Bilbfäule von röthlich glänzenden 
Steine da, und fein Schatten zeigte bie Stunden, bie in einem Kreis 
auf bem Boben um ihn her nicht in Zahlen, fonbern in eben und 
bebeutenden Bildern eingelegt waren. 
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Nicht wenig erfreut war ber König, ben Schatten bes Ungeheuers 
in nützlicher Richtung zu jehen; nicht wenig verwundert war bie 
Königin, bie, als fie, mit größter Herrlichkeit geihmüdt, aus bem 
Altare mit ihren Jungfrauen beraufftieg, das jeltiame Bild erblidte, 
das bie Ausficht aus dem Tempel nach ber Brüde faft zubedte. 

Indeſſen hatte fih das Volk dem Niefen nachgebrängt, ba er ftill 
fand, ihn umgeben unb jeine Verwanblung angeftaunt. Bon ba 
wanbte fich die Menge nach dem Tempel, ben fie erft jebt gewahr zu 
werden ſchien, und brängte ſich nach ber Thüre. 

In dieſem Augenblide ſchwebte der Habicht mit bem Spiegel hoch 
über bem Dom, fieng das Licht ber Sonne auf und warf es über bie 
auf dem Altare ſtehende Gruppe. Der König, bie Königin und ihre Bes 
gleiter erfchienen in bem bämmernben Gewölbe bes Tempels von einem 
himmliſchen Glanze erleuchtet, und bas Volk fiel auf fein Angeſicht. 
Als die Menge ſich wieder erholt hatte und aufftand, war ber König 
mit ben Seinigen in ben Altar binabgeftiegen, um durch verborgene 
Hallen nach feinem Palafte zu geben; und bas Volk zerftreute fich in 
bem Tempel, feine Neugierde zu befriedigen. Es betrachtete bie brei 
aufrecht ſtehenden Könige mit Staunen und Ehrfurdt; aber e8 war 
befto begieriger zu willen, was unter bem Teppiche in ber vierten Niſche 
für ein Klumpen verborgen fein möchte; benn, wer es auch mochte 
geweſen fein, wohlmeinenbe Beſcheidenheit Hatte eine prächtige Dede 
über ben zufammengejunfenen König bingebreitet, bie fein Auge zu 
durchdringen vermag und feine Hand wagen barf wegzubeben. 

Das Volk Hätte Fein Enbe feines Schauens und feiner Bewunbe- 
rung gefunden, unb bie zudringende Menge hätte fi in dem Tempel 
jelbft erbrüdt, wäre ihre Aufmerkſamkeit nicht wieder auf ben großen 
Platz gelenkt worden. Unvermuthet fielen Golbftüde, wie aus ber Luft, 
klingend auf bie marmornen Platten; bie nächſten Wanderer ftürzten 
barüber ber, um fich ihrer zu bemächtigen; einzeln wieberholte fich dieß 
Wunder, und zwar balb bier und bald da. Man begreift wohl, baß 
bie abziehenden Irrlichter fi) hier nochmals eine Luft machten und bas 
Gold aus den Gliebern bes zufammengefunfenen Königs auf eine luſtige 
Weiſe vergeudeten. Begierig lief das Volf noch eine Zeit Yang bin unb 
wieber, brängte und zerriß fih, auch noch da Feine Goldftüde mehr 
berabfielen. Endlich verlief es fih allmählig, 309 feine Straße, und 
bi8 auf ben heutigen Tag wimmelt bie Brüde von Wanderern, unb 
der Tempel ift ber befuchtefte auf ber ganzen Erbe. 





Die guten Weiher. 
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enriette war mit Armiboro ſchon einige Zeit in bem Garten 
auf und ab fpaziert, in welchem ſich ber Sommerflub zu verfammeln 
pflegte Oft fanden fich biefe beiden zuerſt ein; fie hegten gegen 
einander bie heiterfte Neigung und näbrten bei einem reinen ge= 
fitteten Umgang bie angenehmften Hoffnungen einer Tünftigen bauer: 
baften Verbindung. 

Die lebhafte Henriette fah kaum in ber Ferne Amalien nach bem 
Luſthauſe geben, als fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. Amalie 
batte fich eben im Vorzimmer an ben Tifch gefebt, auf bem Journale, 
Zeitungen unb andere Neuigfeiten ausgebreitet Tagen. 

Amalie brachte Hier manchen Abenb mit Lefen zu, ohne fich durch 
das Hin= und Wiebergehen ber Geſellſchaft, das Klappern der Marken 
und die gewöhnliche Taute Unterhaltung ber Spieler im Saale irren 
zu laſſen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre Meinung einer an- 
dern entgegenfeßte- Henriette bagegen war mit Worten nidht karg, mit 
Allem zufrieden und mit bem Lobe frifch bei ber Hand. 

Ein Freund bes Herausgebers, ben wir Sinflair nennen wollen, 
trat zu ben beiben. 

Was bringen Sie Neues? rief Henriette ihm entgegen. 

Sie ahnen es wohl kaum, verfette Sinflair, indem er fein Porte- 
feuille herauszog. Und wenn ih Ihnen auch fage, daß ich bie Kupfer 
zum bießjährigen Damenkfalender bringe, fo werben Sie die Gegen: 
fände derſelben doch nicht errathen; ja, wenn ich weiter gehe und Ihnen 
eröffne, daß in zwölf Abtbeilungen Frauenzimmer vorgeftellt find — 
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Nun! fiel Henriette ihm in das Wort, es ſcheint, Sie wollen 
unſerm Scharffinne nichts übrig Taffen. Sogar, wenn ich nicht irre, 
thun Sie mir es zum Poffen, ba Sie wiffen, baß ich gern Charaben 
und Räthſel entwidele, gern bas, was einer fidh benft, ausfragen mag. 
Alſo zwölf Frauenzimmer: Charaktere, ober Begebenheiten, ober An- 
fpielungen, ober was fonft zur Ehre unſeres Gefchlechtes gereichen 
könnte. 

Sinklair ſchwieg und lächelte; Amalie warf ihren ſtillen Blick auf 
ihn und ſagte mit der feinen, höhniſchen Miene, die ihr ſo wohl ſteht: 
Wenn ich ſein Geſicht recht leſe, ſo hat er etwas gegen uns in der 
Taſche. Die Männer wiſſen fih gar viel, wenn fie etwas finden 
fönnen, was uns, wenigftens dem Scheine nach, berabfekt. 

Sinflair. Sie find gleich ernſt, Amalie, unb broben bitter zu 
werben. Kaum wag’ ich meine Blätthen Ihnen vorzulegen. 

Henriette. Nur heraus damit! 

Sinflair. Es find Earicaturen. 

Henriette. Die Tiebe ich beſonders. 

Sinflair. Abbildungen böfer Weiber. 

Henriette. Defto beffer! Darunter gehören wir niät. Wir 
wollen ung unfere leidigen Schweitern im Bilde fo wenig zu Gemüthe 
ziehen, als bie in ber Geſellſchaft. 

Sinklair. Sol id? 

Henriette. Nur immer zu! 

Sie nahm ihm die Brieftafche weg, zog bie Bilder heraus, breitet 
bie ſechs Blättchen vor fi) auf ben Tiſch aus, überlief fie ſchnell mit 
dem Auge und rüdte baran hin und her, wie man zu thun pflegt, 
wenn man bie Karte fchlägt. Vortrefflich! rief fie, daß heiß’ ih nach 
bem Leben! Hier diefe, mit ben Schnupftabafsfinger unter ber Naſe, 
gleicht völlig ber Mabame S., wie wir heute Abend fehen werben; dieſe, 
mit der Kate, fieht beinahe aus wie meine Großtante, bie mit bem 
Knauf hat etwas von unferer alten Putzmacherin. Es findet ſich wohl 
zu jeber biefer häßlichen Figuren irgend ein Original, nicht weniger 
zu ben Männern. Einen ſolchen gebüdten Magiſter Hab’ ich irgenb- 
wo gefehen, und eine Art von ſolchem Zwirnhalter aud. Sie find 
recht Tuftig, dieſe Küpferchen, unb beſonders hübſch gefiochen. 

Wie können Sie, verjeßte ruhig Amalie, bie einen Talten Dlid 
auf die Bilder warf und ihn fogleich wieber abwenbete, bier beſtimmite 
Aehnlichkeiten aufſuchen! Das Häßliche gleicht dem Häßlichen, jo wie 
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das Schöne dem Schönen; von jenem wenbet ſich unfer Geift ab, zu 
biefem wirb er bingezogen. 

Sinflair. Aber Phantafle und Witz finden mehr ihre Rechnung, 
fih mit dem Häßlichen zu beichäftigen als mit bem Schönen. Aus 
bem Häßlichen läßt fich viel machen, aus bem Schönen nichts. 

Aber biefes macht uns zu etwas, jenes vernichtet uns| ſagte Ars 
miboro, ber im Fenſter geftanden unb von Weitem zugehört Hatte. 
Er gieng, ohne ſich bem Tiſche zu nähern, in das anſtoßende Kabinet. 

Alle Klubgefellichaften Haben ihre Epochen. Das Intereſſe ber 
Gefellichaft an einander, das gute Verhältniß der Perſonen zu einanber 
if fleigenb und fallend. Unfer Klub bat biefen Sommer gerabe feine 
Ihöne Zeit. Die Mitglieder find meift gebildete, wenigſtens mäßige 
und leibliche Menſchen, fie ſchätzen wechielfeitig ihren Werth und laſſen 
ben Unwerth ftil auf fih beruben. Jeder findet feine Unterhaltung, 
und das allgemeine Geſpräch ift oft von ber Art, daß man gern babei 
verweilen mag. 

Eben kam Seyton mit feiner rau, ein Mann, ber erfi in Handelss, 
dann in politiihen Geſchäften viel gereift hatte, angenehmen Umgangs, 
doch in größerer Geſellſchaft meiftens nur ein willlommener l'Hom⸗ 
breipieler; feine rau, liebenswürdig, eine gute, treue Gattin, bie ganz 
das Bertrauen ihres Mannes genoß. Sie fühlte fich glüdlich, daß fie 
ungehindert eine lebhafte Sinnlichkeit heiter beſchäftigen durfte. Einen 
Hausfreund konnte fie nicht entbehren, und Luſtbarkeiten und Zerſtreu⸗ 
ungen gaben ihr allein bie Feberfraft zu häuslichen Tugenden. 

Bir behandeln unfere Leer als Fremde, als Klubgäfte, bie wir 
vertraulich gern in ber Geſchwindigkeit mit ber Gejellichaft befannt 
machen möchten. Der Dichter fol uns feine Perſonen in ihren Hanbs 
lungen barftellen, der Geiprächichreiber barf fi ja wohl Türzer faflen 
und fi und feinen Lefern durch eine allgemeine Schilderung geſchwind 
über bie Erpofition wegbelfen. 

Seyton trat zu bem Tiſche und ſah bie Bilder an. 

Hier entfteht, Tagte Henriette, ein Streit für umb gegen Caricatur. 
Zu welcher Seite wollen fie fich Ichlagen? Ich erkläre mich bafür und 
frage: Hat nicht jebes Zerrbild etwas unwiberftehlich Anziehendes ? 

Amalie. Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie über einen Abs 
weſenden hergeht, etwas unglaublich Neizenbes? 

Henriette. Macht ein ſolches Bild nicht einen unauslöfchlichen 
Eindrud? 
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Amalie. Das iſt's, warum ich fie verabichene. Iſt nicht der 
unauslöjchliche Eindruck jebes Elelhaften eben das, was uns in ber 
Welt fo oft verfolgt, und manche gute Speife verdirbt und manden 
guten Trank vergällt? 

Henriette. Nun, ſo reden Sie doch, Seyton. 

Seyton. Ich würde zu einem Vergleich rathen. Warum ſollen 
Bilder beſſer ſein als wir ſelbſt? Unſer Geiſt ſcheint auch zwei Seiten 
zu haben, die ohne einander nicht beſtehen können. Licht und Finſter⸗ 
niß, Gutes und Böſes, Hohes und Tiefes, Edles und Niedriges und 
noch ſo viele andere Gegenſätze ſcheinen, nur in veränderten Portionen, 
bie Ingredienzien der menſchlichen Natur zu fein; und wie fanı id 
einem Maler verbenfen, wenn er einen Engel weiß, licht und ſchon 
gemalt hat, daß ihm einfällt, einen Teufel ſchwarz, finfter und häß⸗ 
lich zu malen? 

Amalie. Dagegen wäre nichts zu jagen, wenn nur nicht Freunde 
ber Verhäßlihungsfunft auch das in ihr Gebiet zögen, was befiern 
Regionen angehört. 

Seyton. Darin handeln fie, bünft mich, ganz recht. Ziehen 
doch die Freunde ber Verſchönerungskunſt auch zu fich hinüber, was 
ihnen faum angehören Tann. 

Amalie. Und doch werde ich ben DVerzerrern niemals verzeihen, 
baß fie mir die Bilder vorzüglider Menſchen fo ſchändlich entftellen. 
Ich mag e8 machen, wie ich will, jo muß ich mir ben großen Pitt 
als einen ftumpfnäfigen Befenftil, und ben in jo manchem Betracht 
Ihätenswerthen For als ein vollgefadtes Schwein benfen. 

Henriette. Das if, was ih fagte. Alle ſolche Fratzenbilber 
drüden fi unauslöſchlich ein, und ich läugne nicht, daß ich mir mand- 
mal in Gedanken bamit einen Spaß made, biefe Gefpenfter aufrufe 
und fie noch ſchlimmer verzerre. 

Sinflair. Laffen Sie fi doch, meine Damen, aus biefem all 
gemeinen Streit zur Betrachtung unferer armen Blättchen wieber herunter. 

Seyton. Ich ehe, bier ift bie Hunde⸗-Liebhaberei nicht zum 
erfreulichſten bargeftellt. 

Amalie. Das mag hingehen, benn mir find biefe Thiere be 
ſonders zumwiber. 

Sinklair. Erſt gegen bie Zerrbilber, dann gegen bie Hunde 

Amalie Warum nicht? Sind doch Thiere nur Zerrbilder bed 
Menſchen. 
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Seyton. Sie erinnern fih wohl, was ein Reiſender von ber 
Stadt Sraig erzählt: baß er barin fo viele Hunde und fo viele flumme, 
Halb alberne Menſchen gefunden habe. Sollte es nicht möglich" fein, 
daß ber habituelle Anblid von bellenden unvernünftigen Thieren auf 
die menſchliche Generation einigen Einfluß haben Fonnte? 

Sinflair. Eine Ableitung unjerer Leibenjchaften und Neigungen 
if der Umgang mit Thieren gewiß. 

Amalie. Unb wenn bie Vernunft, nad bem gemeinen beutjchen 
Ausdrud, mandmal ftill ſtehen Tann, fo fteht fie gewiß In Gegenwart 
ber Hunbe fill. 

Sinflair. Glücklicherweiſe Haben wir in ber Geſellſchaft Nie: 
mand, ber einen Hund begünftigte, als Madame Seyton. Sie Tiebt 
ihr artiges Windipiel befonber®. 

Seyton. Und biefes Gefhöpf muß befonders mir, dem Gemahl, 
ſehr lieb und wichtig fein. 

Madame Seyton brohte ihrem Gemahl von ferne mit aufgehobe- 
nem Finger. 

Seyton. Es beweilt, was Sie vorhin fagten, Sinklair, daß 
ſolche Geſchöpfe bie Neigungen ableiten. Darf ich, Tiebes Kind (fo rief 
er feiner Frau zu), nicht unfere Geſchichte ‚erzählen? Sie macht uns 
beiden Feine Schande. 

Madame Seyton gab durch einen freundlichen Wink ihre Ein- 
willigung zu erkennen, und er fieng an zu erzählen: Wir beide lieb: 
ten uns und hatten uns vorgenommen, einanber zu heirathen, ehe 
als wir bie Möglichkeit eines Etabliffements vorausfahen. Endlich 
zeigte fich eine fichere Hoffnung; allein ich mußte noch eine Reife vor: 
nehmen, bie mich Yänger, als ich wünſchte, aufzuhalten brohte. Bei 
meiner Abreife ließ ich ihr mein Winbdipiel zurüd. Es war fonft mit 
mir zu ihr gefommen, mit mir weggegangen, mandmal aud, geblieben. 
Nun gehörte es ihr, war ein munterer Gejelliafter und beutete auf 
meine Wieberfunft. Zu Haufe galt das Thier flatt einer Unterhal- 
tung, auf ben Promenaben, wo wir fo oft zufammen jpaziert hatten, 
{dien das Geſchöpf mich aufzuſuchen und, wenn e8 aus ben Büſchen 
fprang, mid) anzufündigen. So täufchte fih meine liebe Meta eine 
‚Zeit Yang mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis endlich, gerade 
zu ber Zeit, ba ich wieberzufommen hoffte, meine Abweſenheit fich 
boppelt zu verlängern drohte und das arme Geſchöpf mit bem Tode 
abgieng. 

Goethe, Erzählungen. 8 
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Madame Seyton. Nun, liebes Männden, hübſch redlich, artig 
und vernünftig erzählt! 

Seyton. Es Steht bir frei, mein Kind, mich zu controliren. 
Meiner Freundin ſchien ihre Wohnung leer, der Spaziergang unin- 
tereffant, ber Hund, ber fonft neben ihr lag, wenn fie an nich fchrieh, 
war ihr, wie das Thier in bem Bild eines Evangeliften, nothwendig 
geworben, bie Briefe wollten nicht mehr fließen. Zufällig fand ſich 
ein junger Mann, ber ben Plab bes vierfüßigen Gejellichafters zu 
Haufe und auf ben Promenaben übernehmen wollte. Genug, man 
mag fo billig benfen, als man will, die Sade fland gefährlich. 

Mabame Seyton. Ih muß bi nur gewähren Yaffen. Eine 
wahre Geſchichte ift ohne Eraggeration felten erzählenswerth. 

Seyton. Ein beiberfeitiger Freund, den wir als ftillen Mens 
ſchenkenner und Herzenslenker zu ſchätzen wußten, war zurückgeblieben, 
beſuchte fie manchmal und hatte die Veränderung gemerkt. Er be 
obachtete das gute Kind im Stillen unb fam eines Tages mit einem 
Windſpiel ins. Zimmer, das dem erften völlig glih. Die artige und 
herzliche Anrebe, womit ber Freund fein Gelchen? begleitete, bie uner⸗ 
wartete Erſcheinung eines aus dem Grabe gleihlam auferflandenen 
Günftlings, ber file Vorwurf, den ſich ihr empfängliches Herz bei 
biefem Anblid machte, führten mein Bild auf einmal Iebhaft wieber 
heran; ber junge menſchliche Stellvertreter wurbe auf eine gute Weile 
entfernt, und der neue Günftling blieb ein fleter Begleiter. Als 
ih nach meiner Wieberfunft meine Geliebte wieber in meine Arme 
ſchloß, hielt ich das Geſchöpf noch für das alte und verwunderte mid 
nicht wenig, als es mich wie einen Fremden heftig anbellte. Die mo: 
dernen Hunde müflen fein fo gutes Gebächtniß haben als bie antiken! 
rief ih aus; Ulyß wurbe nach fo langen Sahren von dem jeinigen 
wieber erfannt, und biefer bier fonnte mich in fo kurzer Zeit vergeffen 
fernen. Und doch hat er beine Benelope auf eine fonberbare Weiſe 
bewacht! verjegte fie, indem fie mir veriprach, das Räthſel aufzulöien. 
Das geſchah auch bald, denn ein heiteres Vertrauen bat von jeher bas 
Glück unjerer Verbindung gemacht. 

Mabame Seyton. Mit diefer Geſchichte mag's fo bewenben. 
Wenn dir's recht ift, fo gehe ich noch eine Stunde ſpazieren; denn bu 
wirft bih nun doch an ben l'Hombretiſch ſetzen. 

Er nickte ihr ein Ja zu; fie nahm ben Arm ihres Hausfreunbes 
an und gieng nach ber Thüre. Liebes Kind, nimm bod) ben Hund 
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mit, rief er ihr nach. Die ganze Geſellſchaft lächelte, und er mußte 
mit lächeln, als er es gewahr warb, wie biejes abſichtsloſe Wort fo 
artig paßte und Jebermann barüber eine Peine, ftille Schabenfreube 
empfand. 

Sinklair. Gie haben von einem Hunde erzählt, ber glücklicher⸗ 
weile eine Verbindung befeftigte; ich Tann von einem andern fagen, 
befien Einfluß zerftörend war. Auch ich Tiehte, auch ich verreifte, auch 
ih Tieß eine Freundin zurüd; nur mit dem Unterfchteb, daß ihr mein 
Wunſch, fie zu befigen, noch unbefannt war. Endlich kehrte ich zurück. 
Die vielen Gegenfänbe, bie ich geſehen hatte, Tebten immer fort vor 
meiner Einbildungsfraft; ich hoffte auf bie befonbere Theilnahme mei- 
ner Freundin. Bor allen andern Menſchen wollte ich ihr meine Er⸗ 
sahrungen unb meine Vergnügungen mittbeilen. Aber ich fand fie ſehr 
(ebbaft mit einem Hunde beſchäftigt. That fies aus Geift bes Wider⸗ 
ſpruchs, ber manchmal das fehöne Geſchlecht befeelt, ober war e8 ein 
unglüdlider Zufall, genug, bie liebenswürdigen igenichaften bes 
Thiers, die artige Unterhaltung mit bemielben, bie Anhänglichfeit, ber 
Zeitvertreib, kurz, was Alles bazu gehören mag, waren ba® einzige 
Geſpraͤch, womit fie einen Menfchen unterhielt, ber feit Jahr unb Tag 
eine weit unb breite Welt in fi aufgenommen batte. Ich ſtockte, ich 
verflummte, ich erzäblte jo manches Anbern, was ich abweſend ihr 
immer gewibmet hatte; ich fühlte ein Mißbehagen, ich entfernte mich, 
ich hatte Unrecht und warb noch unbehagliher. Genug, von ber Zeit 
an warb unfer Verhältniß immer fälter, unb wenn es ſich zulekt gar 
zerihlug, fo muß ich, wenigftens in meinem Herzen, bie erſte Schulb 
jenem Hunbe beimeffen. 

Armiboro, ber aus bem Kabinet wieber zur Geſellſchaft getreten 
war, ſagte, nachdem er biefe Geichichte vernommen: Cs würbe gewiß 
eine merfwürbige Sammlung geben, wenn man ben Einfluß, ben bie 
gefelligen Thiere auf ben Menſchen ausüben, in Geſchichten barftellen 
wollte. In Erwartung, daß eine ſolche Sammlung gebildet werde, 
will ich erzählen, wie ein Hündchen zu einem tragifchen Abenteuer 
Anlaß gab: 

Ferrand und Cardano, zwei Ebelleute, hatten vom Jugend auf 
in einem freundſchaftlichen Verhältniß gelebt. Pagen an Einem 
Hofe, Offiziere bei Einem Regimente, Hatten fie gar manches Aben- 
teuer zulammen beſtanden und ſich aus bem Grunde kennen gelernt. 
Cardano hatte Glück bei ben Weibern, Ferranb im Spiel. Jener 

8* 
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nutzte das feine mit Leichtfinn und Uebermuth, biefer mit Bedacht und 
Anhaltſamkeit. 

Zufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, als er 
ein genaues Verhältniß abbrach, einen kleinen ſchönen Löwenhund; er 
ſchaffte ſich einen neuen und ſchenkte dieſen einer andern, eben da er 
ſie zu meiden gedachte; und von der Zeit an ward es Vorſatz, einer 
jeden Geliebten zum Abſchied ein ſolches Hündchen zu hinterlaſſen. 
Ferrand wußte um dieſe Poſſe, ohne baß er jemals befonders aufmer!: 
ſam barauf gewejen wäre. 

Beibe Freunde wurden eine Zeit lang getrennt. und fanden ſich 
erſt wieber zulammen, als Ferrand verheiratbet war und auf feinen 
Gütern lebte. Cardano brachte einige Zeit theils bei ihm, theils in 
ber Nachbarſchaft zu und war auf biefe Weiſe über ein Jahr in einer 
Gegend geblieben, in ber er viel Freunde und Verwandte hatte. 

Einft fieht Ferrand bei jeiner Frau ein allerliebites Löwenhünd⸗ 
hen; er nimmt es auf, es gefällt ihm beſonders, er lobt, er ſtreichelt 
es, unb natürlich fommt er auf bie Frage, woher fie das fchöne Thier 
erhalten babe? Bon Cardano, war bie Antwort.. Auf einmal bemäd: 
tigt fi die Erinnerung voriger Zeiten und Begebenheiten, das An- 
benten bes frechen Kennzeichens, womit Cardano feinen Wankelmuth 
zu begleiten pflegte, ber Sinne bes beleidigten Ehemanns; er fält in 
Wuth, er wirft das artige Thier unmittelbar aus feinen Liebfofungen 
mit Gewalt gegen die Erbe, verläßt das ſchreiende Thier und bie er- 
[hrodene Frau. Ein Zweilampf und mancherlei unangenehme Folgen, 
zwar feine Scheibung, aber eine ftille Uebereinkunft, ſich abzufondern, 
und ein zerrüttetes Hausweſen machen ben Beſchluß biefer Geſchichte. 

Nicht ganz war biefe Erzählung geenbigt, als Eulalie in die Ge 
ſellſchaft trat — ein Frauenzimmer, überall erwünfcht, wo fie hinfam, 
eine ber fchönften Zierden diefes Klubs, ein gebildeter Geift und eine 
glückliche Schriftftellerin. 

Dean legte ihr bie böfen Weiber vor, womit fi ein geichidter 
Künftler an dem ſchönen Gejchlecht verjündigt, und fie warb aufgefor- 
dert, fich ihrer beffern Schweitern anzunehmen. 

Wahrſcheinlich, ſagte Amalie, wird nun aud eine Auslegung 
biefer Yiebenswürbigen Bilder ben Almanach zieren! Wahrſcheinlich 
wird e8 einem ober dem andern Schriftfteller nicht an Wit gebreden, 
um das in Worten noch recht aufzubröfeln, was ber bildende Künfler 
bier in Darftelungen zufammengewoben bat. - 
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Sinflair, als Freund bes Herausgebers, Tonnte weber bie Bilber 
ganz fallen laſſen, noch konnte er Iäugnen, baß bie und ba eine Ers 
klärung nötbig fei, ja, baß ein Zerrbilb ohne Erflärung gar nicht bes 
ſtehen könne und erft dadurch gleichfam belebt werben müſſe. Wie fehr 
fih auch ber bildende Künftler bemüht, Witz zu zeigen, fo ift er body 
niemals babei auf feinem Feld. Ein Zerrbilb ohne Inſchriften, ohne 
Erflärung ift gewiſſermaßen flumm, es wirb erft etwas durch bie 
Sprache. 

Amalie So laſſen Sie benn auch biefes Meine Bild burch bie 
Sprache etwas werben! Ein Frauenzimmer iſt in einem Lehnfefiel 
eingefchlafen, wie es fcheint, über bem Schreiben; ein anbres, das bas 
bei ſteht, reicht ihr eine Dofe ober fonft ein Gefäß hin, und weint. 
Was fol das vorftellen? 

Sinflair. So fol ich alfo body ben Erflärer machen? obgleich 
bie Damen weber gegen bie Zerrbilber noch gegen ihre Erflärer gut 
gefinnt zu fein fcheinen. Hier fol, wie man mit fagte, eine Schrifts 
fellerin vorgeftellt fein, welche Nachts zu fchreiben pflegte, fih von 
ihrem Kammermädchen bas Tintenfaß halten ließ und bas gute Kind 
zwang, in biefer Stellung zu verharren, wenn auch felbft ber Schlaf 
ihre Gebieterin überwältigt und biefen Dienft unnütz gemacht hatte. 
Sie wollte dann beim Erwachen ben Yaben ihrer Gebanfen unb Vor⸗ 
ſtellungen, fo wie Feber und Tinte, fogleich wieber finden. 

Arbon, ein benfenber Künftler, ber mit Eulalien gefommen war, 
machte der Darftellung, wie fie bas Blatt zeigte, ben Krieg Wenn 
man, fo fagte er, ja biefe Begebenheit, ober wie man e8 nennen will, 
barftellen wollte, jo mußte man fich anders babei benchmen. 

Henriette. Nun laſſen Sie uns bas Bild geichwind aufs Neue 
fomponiren. 

Arbon. Laffen Sie uns vorher ben Gegenftand genauer betrach⸗ 
ten. Daß Jemand fi beim Schreiben das Tintenfaß halten Täßt, 
ift ganz natürlih, wenn bie Umftänbe von ber Art find, baß er «8 
nirgends binfegen kann. So hielt Brantome’8 Großmutter ber Köni: 
gin von Navarra das Tintenfaß, wenn biefe, in ihrer Sänfte figenb, 
bie Geſchichten auffchrieb, bie wir noch mit fo vielem Vergnügen leſen. 
Daß Jemand, ber im Bette ſchreibt, fich das Tintenfaß halten läßt, 
ift abermals bee Sache gemäß. Genug, ſchöne Henriette, bie Sie fo 
gern fragen unb rathen, was mußte ber Künftler vor allen Dingen 
thun, wenn er biefen Gegenftanb behandeln wollte? 
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Henriette. Er mußte ben Tiich verbannen, er mußte bie Schla⸗ 
fenbe fo feßen, baß in ihrer Nähe fich nichts befand, wo das Tinten 
faß ſtehen konnte. 

Arbon. Gut! Ich Hätte fie in einem ber gepolſterten Lehnſeffel 
vorgeſtellt, die man, wenn ich nicht irre, ſonſt Bergoͤren nannte, und 
zwar neben einem Kamin, fo daß man fie von vorne geſehen Hätte. 
Es wirb fupponirt, baß fie auf dem Knie gefchrieben habe; denn ge 
„ wöhnlih, wer Anbern das Unbequeme zumuthet, macht ſich's ſelbſt 
unbequem. Das Papier entjinft dem Schooße, bie Feder ber Hand, 
und ein bübfches Mädchen ftebt baneben und Hält verbrießlid das 
Zintenfaß. 

Henriette. Ganz recht! denn bier haben wir fchon ein Tinten 
faß auf dem Tifche. Daher weiß man auch nicht, was man aus bem 
Gefäß in der Hanb bes Mäbchens machen fol. Warum fie num gar 
Thränen abzuwiſchen fcheint, läßt fich bei einer fo gleichgültigen Hand⸗ 
lung nicht benfen. 

Sinflair. Ich entichuldige ben Künftler. Hier hat er bem Er: 
Härer Raum gelafien. 

Arbon. Der denn auch wahriheinlih an ben beiden Männern 
ohne Kopf, bie an ber Wand Hängen, feinen Wit üben fol. Mid 
bünft, man fieht gerade in biefem Falle, auf welche Abiwege man ge 
räth, wenn man Künfte vermifcht, ‚bie nicht zufammengehören. Wüßte 
man nichts von erflärten Kupferftichen, fo machte man Leine, bie einer 
Erflärung bebürfen. Ich babe fogar nichts dagegen, baß ber bilbende 
Künftler witige Darftellungen verſuche, ob ich fie gleich für äußerſt 
Schwer halte; aber auch alsdann bemühe er fich, fein Bild ſelbſtſtändig 
zu machen. Ih will ihm Snfchriften unb Zettel aus dem Munde 
feiner Perfonen erlauben; nur ſehe er zu, fein eigner Kommentator 
zu werben. 

Sinflair. Wenn Sie ein wißiges Bild zugeben, fo werben Sie 
doch eingeftehen, daß es nur für ben Unterrichteten, nur für ben, ber 
Umftände und Verbältniffe kennt, unterbaltenb und reizend fein Tann; 
warum follen wir alfo bem Kommentator nicht banken, der uns in 
ben Stand ſetzt, das geiftreiche Spiel zu verfiehen, bas vor uns aufs 
geführt wird? 

Arbon. Ich habe nichts gegen bie Erklärung bes Bilbes, das 
ſich nicht ſelbſt erflärt; nur müßte fie fo Zurz und ſchlicht fein al® 
möglih. Jeder Witz iſt nur für ben Unterrichteten; jebes witzige Kerk 
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wirb deßhalb nicht von Allen verftanden; was von biefer Art aus 
fernen Zeiten unb Ländern zu uns gelangt, können wir kaum ent- 
ziffern. Gutl man made Noten bazu, wie zu Rabelais ober Hubibras; 
aber was würbe man zu einem Schriftfteller fagen, ber über ein wigiges 
Werk ein witziges Wert fchreiben wollte? Der Wit läuft ſchon bei 
feinem Urfprunge Gefahr, zu wigeln; im zweiten und britten Glieb 
wird er noch ſchlimmer ausarten. 

Sinflair. Wie fehr wünſchte ih, daß wir, anflatt uns bier 
zu flreiten, unjerm freunde, bem Herausgeber, zu Hülfe kämen, ber 
zu biefen Bilbern nun einmal eine Erklärung wünfcht, wie fie herge⸗ 
bracht, wie fie beliebt if. — 

Armiboro (indem er aus dem Kabinet ommt). Ich höre, noch immer 
beſchäftigen biefe getabelten Bilber bie Gefellihaft; wären fie angenehm, 
ich wette, fie wären ſchon längft bei Seite gelegt. 

Amalie Ich ftimme barauf, ba es fogleich geichehe, unb zwar 
für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werben, feinen Gebraud) 
bavon zu machen. Ein Dutzend und mehr bäßliche, baffenswerthe 
Beiber! in einem Damentalender! Begreift ber Dann nicht, baß er 
feine ganze Unternehmung zu ruiniren auf bem Wege it? Welcher 
Liebhaber wird e8 wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, feiner Frau, 
ja welcher Vater, feiner Tochter einen folgen Almanach zu verehren, 
in welchem fie beim erſten Aufſchlagen Ihon mit Wiberwillen erblict, 
was fie nicht ift, und was fie nicht fein fol. 

Armiboro Ich will einen Vorſchlag zur Güte thun. Dieſe 
Darftellungen bes Verabſcheuungswerthen find nicht bie erſten, bie wir 
in zierlihen Almanachen finden, unſer waderer Chobowiedi bat ſchon 
manche Scenen der Unnatur, ber Berberbniß, ber Barbarei unb bes 
Abgeſchmacks in fo Heinen Monatskupfern trefflich bargeftelli; allein 
was that er? er ftellte bem Haſſenswerthen fogleich das Liebenswürbige 
entgegen — Seenen einer gefunden Natur, bie ſich rubig entwidelt, 
einer zwedmäßigen Bildung, eines treuen Ausdauerns, eines gefühlten 
Strebens nad) Wertb und Schönheit. Laffen Sie uns mehr thun, 
als ber Herausgeber wünſcht, indem wir bad Enigegengelegte thun. 
Hat der bildende Künftler dießmal bie Schattenfeite gewählt, fo trete 
ber Schriftfteller, ober, wenn ich meine Wünſche ausiprechen barf, bie 
Schriftſtellerin auf bie Lichtfeite, und fo fann ein Ganzes werben. Ich 
will nicht Tänger zaubern, Eulalie, mit biefen Borfchlägen meine 
Wünſche laut werben zu laſſen. Webernehmen Sie bie Schilderung 
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guter Frauen! Schaffen Sie Gegenbilber zu biefen Kupfern; unb ges 
brauchen Sie den Zauber Ihrer Feder, nicht biefe Fleinen Blätter zu 
erflären, ſondern zn vernichten. 

Sinflair. Thun Sie es, Eulaliel erzeigen Sie uns ben Ge 
fallen, verſprechen Sie geſchwind. 

Eulalie. Schriftfteller verſprechen nur gar zu Leicht, weil fie 
hoffen, basjenige Yeiften zu können, was fie vermögen. Eigene Er: 
fahrung hat mich bebächtig gemacht. Aber au, wenn ich in bieler 
furzgen Zeit fo viel Muße vor mir fähe, würbe ich doch Beben: 
fen finden, einen folhen Auftrag zu übernehmen. Was zu unjern 
Sunften zu fagen ift, muß eigentlih ein Mann fagen, ein junger, 
feuriger, Tiebendber Dann. Das Günfltige vorzutragen, gehört Enthus 
fiasmus, und wer hat Enthuſiasmus für fein eigen Geſchlecht? 

Armidoro. Einfiht, Gerechtigkeit, Zartheit ber Behandlung 
wären mir in biefem falle noch willfommner. 

Sinflair. Unb von wen mödte man Tieber über gute Frauen 
etwas hören, als von ber Verfafferin, die fih in bem Märchen, das 
uns geftern fo fehr entzüdte, jo unvergleichlich bewiefen bat! 

Eulalie Das Märchen ift nicht von mir. 

Sinflair. Nicht von Ihnen? 

Armidoro. Das fann ich bezeugen. 

Sinflair. Doch von einem Frauenzimmer? 

Eulalie. Bon einer Freundin. 

Sinflair. So giebt es benn zwei Eulalien? 

Eulalie. Wer weiß, wie viele unb beßre! 

Armiboro. Mögen Sie der Gefellichaft erzählen, was Sie mir 
vertrauten? Sebermann wird mit Verwunberung bören, auf welde 
fonberbare Weife diefe angenehme Produktion entftanben ift. 

Eulalie Ein Frauenzimmer, das ih auf einer Reiſe ſchätzen 
und kennen lernte, fanb fi in fonberbare Lagen verjeßt, bie zu er 
zählen allzu weitläufig fein würbe. Ein junger Mann, ber viel für 
fie gethan hatte und ihr zulegt feine Hand anbot, gewann ihre ganze 
Neigung, überrafchte ihre Vorficht, und fie gewährte, vor ber ehelichen 
Verbindung, ihm bie Nechte eines Gemahls. Neue Ereignifie nöthig- 
ten ben Bräutigam, fich zu entfernen, unb fie fah in einer einfamen 
ländlichen Wohnung, nicht ohne Sorgen und Unruhe, bem Glüde, 
Mutter zu werben, entgegen. Sie war gewohnt, mir täglich zu fchreis 
ben, mid von allen Borfällen zu benachrichtigen. Nun waren feine 
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Borfälle mehr zu befürchten, fie brauchte nur Gebulb; aber ich bemerkte 
in ihren Briefen, baß fie basjenige, was geichehen war und gefchehen 
fonnte, in einem unrubigen Gemüth bin unb wieber warf. Ich ent- 
ſchloß mich, fie in einem ernfthaften Briefe auf ihre Pflicht gegen ſich 
felbft und gegen das Geſchöpf zu weilen, bem fie jet durch Heiterkeit 
bes Geiftes, zum Anfang feines Dafeins, eine günftige Nahrung zu 
bereiten ſchuldig war. Ich munterte fie auf, ſich zu fallen, und zus 
fällig fenbete ich ihr einige Bände Märchen, bie fie zu Iefen gewünfcht 
hatte. Ihr Vorfag, fih von ben kummervollen Gebanfen Toszureißen, 
und biefe phantaftilhen Probuftionen trafen auf eine fonberbare Weife 
zuſammen. Da fie das Nachbenfen über ihr Schidfal nicht ganz los 
werben Tonnte, fo leibete fie nunmehr Alles, was fie in ber Ver: 
Hangenheit betrübt hatte, was ihr in ber Zukunft furdhtbar vorkam, 
in abenteuerliche Geftalten. Was ihr und ben Ihrigen begegnet war, 
Neigung, Leibenihaften und Verirrungen, das Tieblih forgliche Mut⸗ 
tergefühl in einem fo bebenflihen Zuftande, Alles verkörperte ſich in 
förperlofen Geftalten, bie in einer bunten Reihe feltfamer Erfcheinungen 
vorbeizogen. So brachte fie ben Tag, ja einen Theil der Nacht mit 
ber Feder in ber Hand zu. 

Amalie Wobei fie ſich wohl ſchwerlich bas Tintenfaß halten ließ. 

Eulalie Und fo entftand bie feltfamfte Folge von Briefen, bie 
ih jemals erhalten habe. Alles war bilblih, wunderlich unb märchen⸗ 
haft. Keine eigentliche Nachricht erhielt ich mehr von ihr, fo daß mir 
wirffih manchmal für ihren Kopf bange ward. Alle ihre Zuſtände, 
ihre Entbindung, die nächfte Neigung zum Säugling, Freude, Hoff 
nung und Furcht ber Mutter, waren Begebenheiten einer andern Welt, 
aus ber fie nur durch bie Ankunft ihres Bräutigams zurüdgezogen 
wurbe. An ihrem Hochzeittage ſchloß fie bas Märchen, bas, bis auf 
Weniges, ganz aus ihrer Feder Fam, wie Sie es geftern gehört haben, 
und das eben ben eigenen Reiz burch bie wunberlihe und einzige Lage 
erhält, in ber es hervorgebracht wurbe. 

Die Gefelihaft konnte ihre Verwunberung über biefe Gefchichte 
nicht genug bezeigen, To baß Seyton, ber feinen Play am l'Hombre⸗ 
tifhe eben einem Anbern überlaffen hatte, berbeitrat und fih nad 
bem Inhalte des Geſprächs erfundigte. Man fagte ihm kurz: es fe 
bie Rede von einem Märchen, das aus täglichen phantaftiihen Kon⸗ 
feffionen eines Fränfelnden Gemüthes, boch gewiflermaßen vorfäglich, 
entſtanden fei. 
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Eigentlich, fagte er, ift es Schabe, baß, fo viel ich weiß, bie Tage 
bücher abgelommen find. Vor zwanzig Jahren waren fie flärfer in 
der Diode, und manches gute Kind glaubte wirflih einen Schaf zu 
befigen, wenn es feine Gemüthszuftände täglich zu Papiere gebradt 
hatte. Ich erinnere mid) einer Liebenswürbigen Perfon, ber eine folk 
Gewohnheit bald zum Unglüd ausgeichlagen wäre. Eine Gouvernante 
Batte fie in früher Jugend an ein folches tägliches fchriftliches Befennt: 
niß gewöhnt, und es war ihr zuletzt faft zum unentbehrlichen Geſchäft 
geworben. Sie verfäumte es nicht als erwachlenes Frauenzimmer, fie 
nahm bie Gewohnheit mit in ben Ehefland hinüber. Solche Bapiere 
bielt fie nicht abjonberlich geheim und hatte es auch nicht Urfache; fie 
las manchmal Freundinnen, mandmal ihrem Manne Stellen baraus 
vor. Das Ganze verlangte Niemand zu fehen. 

Die Zeit vergieng, und es kam auch bie Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu befiten. 

Mit eben ber Pünktlichkeit, mit ber fie fonft ihrem Papiere täg- 
lich gebeichtet hatte, ſetzte fie auch bie Geſchichte biefes neuen Verhält⸗ 
niffes fort. Bon ber erften Regung, durch eine wachlenbe Neigung, 
5i8 zum Unentbebrlihen ber Gewohnheit war ber ganze Lebenslauf 
biefer Leibenfchaft getreulich aufgezeichnet und gereichte bem Manne zur 
fonberbaren Lektüre, als er einmal zufällig über ben Schreibtifch kam 
und, ohne Argwohn und Abficht, eine aufgelchlagene Seite des Tage 
buchs herunter las. Dan begreift, baß er ſich die Zeit nahm, vor 
und rüdwärts zu Iefen; ba er benn zuleßt noch ziemlich getröftet von 
dannen ſchied, weil er ſah, Daß es gerade noch Zeit war, auf eine ge 
ſchickte Weile den gefährlichen Gaft zu entfernen. 

Henriette. Es follte boch, nach bem Wunfche meines Freunbet, 
bie Rebe von guten Weibern fein, und ehe man ſich's verfieht, wird 
wieber von folgen geſprochen, bie wenigften® nicht bie beften find. 

Seyton. Warum bern immer bös ober gut! Müffen wir nit 
mit uns felbft, fowie mit Anbern vorlieb nehmen, wie bie Natur und 
bat hervorbringen mögen, und wie fi Jeder allenfalls durch eine 
mögliche Bilbung befier zieht. 

Armiboro. Ich glaube, es würbe angenehm und nicht unnüß 
fein, wenn man Geſchichten von ber Art, wie fie bisher erzählt worben 
und beren uns manche im Leben vorfommen, auffebte und fammelte 
Leife Züge, die ben Menſchen bezeichnen, ohne daß gerabe merkwürdige 
Begebenheiten baraus entipringen, find recht gut bes Aufbehaltend 
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werih. Der Romanfchreiber kann fie nicht brauchen, benn fie haben 
zu wenig Bebeutenbes, ber Anefbotenfammler auch nicht, denn fie haben 
nichts Wibiges und regen ben Geift nicht auf; nur Derjenige, ber im 
ruhigen Anfchauen bie Menſchheit gerne faßt, wird dergleichen Züge 
willkoinmen aufnehmen. 

Sinklair. Yürwahr! wenn wir früher an ein fo Täbliches Werk 
gedacht hätten, fo würben wir unferm Freunde, bem Herausgeber bes 
Damenfalenbers, gleid an Hanb gehen können und ein Dutenb Ge: 
fhichten, wo nicht von fürtreffliden, boch gewiß von guten Frauen 
ausſuchen Fönnen, um biefe böfen Weiber zu balanciren. 

Amalie. Beſonders wünjchte ih, daß man ſolche Fälle zuſam⸗ 
mentrüge, ba eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht gar erfchafft. 
Um fo mehr, als auch bier ber Künftler eine theure (koftfpielige) Gattin 
zum Nachtbeil unfers Geſchlechts aufgeftellt bat. 

Seyton. IH Tann Ahnen glei, ſchöne Amalie, mit einem 
ſolchen alle aufwarten. 

Amalie Laſſen Sie hören! Nur daß es Ahnen nicht geht wie 
ben Männern gewöhnlich, wenn fie bie Frauen Ioben wollen; fie gehen 
vom Lob aus und hören mit Tabel auf. 

Seyton. Dießmal wenigſtens brauche ich bie Umkehrung meiner 
Abſicht durch einen böſen Geift nicht zu fürchten. 

Ein junger Landmann pachtete einen anfehnligen Gaftbof, ber 
fehr gut gelegen war. Bon ben Eigenſchaften, bie zu einem Wirtbe 
gehören, befaß er vorzüglich bie Behaglichkeit, und weil es ihm von 
Jugend auf in ben Trinfituben wohl geweſen war, mochte er wohl 
hauptſächlich ein Metier ergriffen haben, bas ihn nöthigte, ben größten 
Theil des Tages barin zuzubringen. Er war forgloß, ohne Liederlich⸗ 
keit, und fein Behagen breitete fi) über alle Gäfte aus, bie fich bald 
häufig bei ihm verfammelten. 

Er hatte eine junge Perſon geheiratbet, eine ftille leibliche Natur. 
Sie verfah ihre Geichäfte gut und pünktlich, fie hieng an ihrem Haus: 
weien, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn bei fih im Stillen 
tabeln, daß er mit bem Gelbe nicht forgfältig genug umgieng. Das 
baare Gelb nöthigte ihr eine gewiſſe Ehrfurcht ab, fie fühlte ganz ben 
Werth beffelben, fo wie bie Nothwenbigfeit, fich iiberhaupt in Beſitz 
zu feßen, fih babei zu erhalten. Ohne eine angeborne Heiterkeit bes 
Gemüths hätte fie ale Anlagen zum ftrengen Geige gehabt. Doc ein 
wenig Geiz fchabet dem Weibe nichts, fo übel fie die Verichwenbung 
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kleidet. reigebigfeit ift eine Tugend, bie bem Mann ziemt, und Feſt⸗ 
halten ift die Tugenb eines Weibes. So hat e8 bie Natur geiwollt, und 
unſer Urtbeil wird im Ganzen immer naturgemäß ausfallen. 

Margarethe, fo will id meinen forglihen Hausgeift nennen, war 
mit ihrem Manne fehr unzufrieden, wenn er bie großen Zahlungen, 
bie er manchmal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten und Unter: 
nehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine Seit lang auf dem 
Tiſche Tiegen ließ, das Gelb alsbann in Körbchen einftrih und baraus 
wieder ausgab und auszahlte, ohne Padete gemacht zu haben, ohne 
Rechnung zu führen. Verſchiedene ihrer Erinnerungen waren frucht 
108, unb fie ſah wohl ein, daß, wenn er auch nichts verſchwendete, 
Manches in einer ſolchen Unordnung verfchleudert werben müffe. Der 
Wunſch, ihn auf beflere Wege zu leiten, war fo groß bei ihr, ber 
Verdruß, zu fehen, daß Manches, was fie im Kleinen erwarb und zu⸗ 
fammenhielt, im Großen wieber vernadhläffigt wurbe und aus einan- 
ber floß, war fo lebhaft, daß fie fih zu einem gefährlichen Verſuch 
bewogen fühlte, woburd fie ihm über biefe Lebensweile bie Augen zu 
öffnen gedachte. Sie nahm fi vor, ihm fo viel Geld als möglich 
aus ben Händen zu fpielen, und zwar bebiente fie fich bazu einer ſon⸗ 
berbaren Lift. Sie hatte bemerkt, daß er das Geld, das einmal auf 
bem Tiſche aufgezählt war, wenn e8 eine Zeit lang gelegen hatte, nicht 
wieber nachzählte, ehe er es aufhob; fie beftrich baher ben Boden eine 
Leuchters mit Talg und ſetzte ihn, mit einem Schein von Ungeldid: 
tigkeit, auf die Stelle, wo die Dufaten Tagen, eine Gelbforte, der fie 
eine beſondere Freundſchaft gewidmet hatte. Sie erhafchte ein Stüd 
und nebenbei einige Feine Münziorten und war mit ihrem erften 
Fiſchfange wohl zufrieden; fie wiederholte dieſe Operation mehrmals, 
und ob fie fich gleich über ein ſolches Mittel zu einem guten Zwei 
fein Gewiffen machte, jo beruhigte fie fi) boch über jeben Zweifel vor: 
züglich baburch, daß biefe Art ber Entwenbung für feinen Diebftahl 
angejehen werben könne, weil fie das Gelb nicht mit ben Hänben weg: 
genommen habe. So vermehrte fich nach und nad ihr heimlicher Schatz, 
und zwar um beflo reichlicher, als fie Alles, was bei ber innern Wirth: 
ſchaft von baarem Gelbe ihr in bie Hände floß, auf bas Strengfie 
zufammenhielt. 

Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane treu geblie 
ben und hatte indeflen ihren Dann forgfältig beobachtet, ohne eine 
Veränderung in feinem Humor zu fpüren, bis er enblich auf einmal 
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hochſt übler Laune warb. Ste ſuchte ihm bie Urfache biefer Verände⸗ 
rung abzufhmeicheln und erfuhr bald, daß er in großer Verlegenbeit 
ſei. Es hätten ihm nach ber Iehten Zahlung, bie er an Lieferanten 
getban, feine Pachtgelber übrig bleiben follen; fie fehlten aber nicht 
allein völlig, fonbern er habe fogar bie Leute nicht ganz befriedigen 
fönnen. Da er Alles im Kopf rechne und wenig auffchreibe, fo könne 
er nicht nachkommen, wo ein folder Verftoß herrühre. 

Margarethe fchilberte ihm barauf fein Betragen, bie Art, wie er 
einnehme unb ausgebe, ben Mangel an Aufmerkſamkeit; felbft feine 
gutmüthige Freigebigfeit kam mit in Anfchlag, und freilich Ließen ihn 
die Folgen feiner Handelsweiſe, bie ihn fo fehr brüdten, Feine Ent- 
ſchuldigung aufbringen. 

Margarethe Tonnte ihren Gatten nicht Tange in biefer Verlegenbeit 
laſſen, um fo weniger, als es ihr fo fehr zur Ehre gereichte, ihn wie- 
der glüdlih zu machen. Sie ſetzte ihn in Verwunberung, als fie zu 
feinem Geburtstag, ber eben eintrat, unb an bem fie ihn fonft mit 
etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, mit einem Körbchen voll Gelb- 
rollen anfam. Die verfchiebenen Münzforten waren beſonders gepackt, 
und ber Inhalt jedes Nöllhens war, mit ſchlechter Schrift, jedoch ſorg⸗ 
fältig, darauf gezeichnet. Wie erftaunte nicht ber Mann, als er bei- 
nahe die Summe, bie ihm fehlte, vor fih ſah und bie Frau ihm ver: 
fiherte, das Gelb gehöre ihm zu. Sie erzählte darauf umftänblich, 
warn und wie fie es genommen, was fie ihm entzogen, unb was 
durch ihren Fleiß eripart worben fei. Sein Verdruß gieng in Ent: 
züden über, und die Folge war, wie natürlih, baß er Ausgabe unb 
Einnahme ber Frau völlig übertrug, feine Gefchäfte vor wie nach, nur 
mit nocd größerem Eifer, beforgte, von bem Zage an aber feinen 
Pfennig Geld mehr in bie Hände nahm. Die Frau verwaltete bas 
Amt eines Kaffiers mit großen Ehren: Fein falicher Laubthaler, ja Fein 
verrufener Sechfer warb angenommen, unb bie Herrſchaft im Haufe 
war, wie billig, bie Folge ihrer Thätigfeit unb Sorgfalt, burch bie fie 
nach Verlauf von zehn Jahren fih in ben Stand fehte, den Gaſthof 
mit Allem, was dazu gehörte, zu Faufen und zu behaupten. 

Sinflair. Alfo gieng alle biefe Sorgfalt, Liebe und Treue doch zu⸗ 
letzt auf Herrichaft hinaus. Ich möchte doch wiſſen, in wiefern man Recht 
hat, wenn man bie rauen überhaupt für fo herrſchſüchtig hält. 

Amalie Da haben wir alfo ſchon wieder ben Vorwurf, ber 
hinter dem Lobe herhinkt 
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Armidoro. Sagen Sie uns doch, gute Eulalie, Ihre Gebans 
en darüber. Ich glaube in Ihren Schriften bemerkt zu haben, daß 
Sie eben nicht ſehr bemüht find, diefen Borwurf von Ihrem Geſchlecht 

abzulehnen. 

Eulafie Mm fofern es ein Vorwurf wäre, wünſchte ich, daß 
ihn unſer Geſchlecht durch ſein Betragen ablehnte: in wiefern wir aber 
auch ein Recht zur Herrſchaft haben, möchte ich es uns nicht gern ver⸗ 
geben. Wir find nur herrſchſüchtig, in ſofern wir auch Menſchen find; 
benn was heißt berrichen anders, in dem Sinn, wie e&8 bier gebraudt 
wird, als auf feine eigene Weife ungehindert tHätig zu fein, feines 
Dafeins möglichft genießen zu können? Dieß fordert jeder rohe Menſch 
mit Willfür, jeber gebilbete mit wahrer freiheit, und vielleicht erjcheint 
bei uns Frauen biefes Streben nur Iebhafter, weil uns bie Natur, 
bas Herfommen, bie Gefebe eben jo zu verkürzen feheinen, als bie 
Männer begünftigt find. Was biefe befiten, müffen wir erwerben, und 
was man erringt, behauptet man hartnädiger als das, was man ererbt hat. 

Seyton. Und doch können ſich die Frauen nicht mehr beklagen; 
fie erben in ber jebigen Welt jo viel, ja faft mehr als bie Männer, 
und ich behaupte, daB «8 durchaus jebt jchwerer fei, ein vollenbeter 
Mann zu werben, als ein vollendetes Weib; ber Ausſpruch: „Er fell 
bein Herr fein‘ ift bie Formel einer barbariſchen Zeit, die lange vor- 
über if. Die Männer konnten fih nicht völlig ausbilden, ohne den 
Trauen gleiche Rechte zuzugefteben; inbem bie rauen ſich ausbildeten, 
ſtand bie Wagfchale inne, und inbem fie bildungsfähiger find, neigt 
fi in ber Erfahrung bie Wagfchale zu ihren Gunften. 

Armidoro. Es iſt feine Trage, daß bei allen gebildeten Natie: 
nen bie Frauen im Ganzen das Webergewicht gewinnen müſſen; denn 
bei einem wechfelfeitigen Einfluß muß ber Mann weiblicyer werden, 
und dann verliert er: benn fein Vorzug beſteht nicht in gemäßigten, 
fondern in gebänbigter Kraft; nimmt dagegen das Weib von dem 
Manne etwas an, fo gewinnt fie: denn wein fie ihre übrigen Bor 
züge durch Energie erheben kann, fo entfteht ein Weſen, das ſich nicht 
vollfommner denken läßt. 

Seyton. Ich habe mi in fo tiefe Betrachtungen nicht einge 
laſſen; indeſſen nehme ich für befannt an, daß eine Frau herrſcht und 
bereichen muß; daher, wenn ich ein Frauenzimmer kennen Verne, gebe 
ih nur darauf Acht, wo fie herrſcht; denn daß fie irzeudwo herrſche, 
ſetze ich voraus. 
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Amalie Unb ba finden Sie benn, was Sie vorausfehen? 

Seyton. Warum nicht? geht es do ben Phyſikern und Ans 
bern, bie fi) mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich nicht viel befier. 
Ich finde burdgängig: bie Tätige, zum Erwerben, zum Erhalten 
Geſchaffene ift Herr im Haufe; bie Schöne, Leicht und oberflädhlich Ges 
bilbete Herr in großen Zirkeln; bie tiefer Gebilbete beherrſcht bie 
feinen Kreiſe. 

Amalie. Unb fo wären wir alfo in brei Klaſſen eingetheilt. 

Sinflair. Die boch alle, bünft mich, ehrenvoll genug find unb 
mit benen freilich noch nicht Alles erihöpft if. Es giebt 3. B. noch 
eine vierte, von ber wir Tieber nicht ſprechen wollen, damit man uns 
nicht wieber ben Vorwurf made, baß unfer Lob fi nothwendig in 
Zabel verkehren müfſe. 

Henriette. Die vierte Klaffe aljo wäre zu errathen. Laffen 
Sie fehen. 

Sinklair. But, unfre brei erften Klaſſen waren Wirkſamkeit 
- zu Haufe, in großen unb in kleinen Zirkeln. 

Henriette. Was wäre benn nun no für ein Raum für unfre 
Thätigkeit? 

Sinflair. Gar mander; ich aber habe das Gegentheil im Sinne. 

Henriette. Unthätigkeit! und wie das? Eine unthätige Frau 
ſollte herrſchen? 

Sinklair. Warum nicht? 

Henriette. Und wie? 

Sinklair. Durchs Verneinen! Wer aus Charakter oder Maxime 
beharrlich verneint, hat eine größere Gewalt, als man denkt. 

Amalie Wir fallen nun bald, fürdte ich, in ben gewöhnlichen 
Ton, in bem man die Männer reben bört, befonbers wenn fie bie 
Pfeife im Munde haben. 

Henriette, Laß ihn doch, Amalie; es ift nichts unfchäblicher, 
als ſolche Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man erfährt, 
was Andere von uns benfen. Nun alſo bie Verneinendben, wie wäre 
es mit dieſen? 

Sinklair. Ich darf hier wohl ohne Zurückhaltung ſprechen. 
In unſerm lieben Vaterland ſoll es wenige, in Frankreich gar keine 
geben, und zwar deßwegen, weil die Frauen ſowohl bei uns als bei 
unſern galanten Nachbarn einer löblichen Freiheit genießen; aber in 
Ländern, wo fie fehr beſchränkt find, wo ber Außerlihe Anſtand 
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ängftlich, die Bffentlichen Vergnügungen felten find, follen fie fi 
häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man fogar einen 
eigenen Namen, mit bem bas Volk, die Menſchenkenner, ja fogar bie 
Herzte ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen. 

Henriette. Nun geſchwinde den Namen! Namen kann ich nicht 
rathen. 

Sinklair. Man nennt ſie, wenn es denn einmal geſagt ſein 
ſoll, man nennt ſie Schälke. 

Henriette. Das iſt ſonderbar genug. 

Sinklair. Es war eine Zeit, als Sie die Fragmente des Schwei⸗ 
zer Phyſiognomiſten mit großem Antheil leſen mochten; erinnern Sie 
ſich nicht auch etwas von Schälken darin gefunden zu haben? 

Henriette. Es Könnte fein; doch iſt es mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleicht das Wort im gewöhnlichen Sinn und las über bie 
Stelle weg. 

Sinklair. Freilich bedeutet das Wort Schalt im gewöhnlichen 
Sinn eine Perfon, bie mit Heiterfeit und Schadenfreude Jemand einen 
Poſſen ſpielt; bier aber bedeutet's ein Frauenzimmer, bas einer Per: 
fon, von ber es abhängt, durch Gleichgültigkeit, Kälte und Zurüd: 
Haltung, bie ſich oft in eine Art von Krankheit verhüllen, das Leben 
fauer macht. Es ift bieß in jener Gegenb etwas Gewöhnliches. Wir 
ift e8 einige Mal vorgefommen, daß mir ein Einheimifcher, gegen ben 
ich biefe und jene Frau als fchön pries, einwenbete: aber fie if ein 
Schalt. Ich hörte fogar, daß ein Arzt einer Dame, bie viel von einem 
Kammermäbchen Titt, zur Antwort gab: ed ift ein Schalt, ba wird 
ſchwer zu belfen fein. 

Amalie ftand auf und entfernte ſich. 

Henriette. Das fommt mir body etwas ſonderbar vor. 

Sinflair, Mir fchien es aud fo, und beßwegen fchrieb ih da⸗ 
mals bie Symptome biefer halb moraliſchen, Halb phyſiſchen Krank 
beit in einen Aufſatz zufammen, ben ich das Kapitel von ben Schälfen 
nannte, weil ich es mir als einen Theil anderer antbropologiichen Be 
merfungen bachte; ich habe es aber bisher forgfältig geheim gehalten. 

Henriette. Sie bürfen & uns wohl fchon einmal fehen Yaflen, 
und wenn Sie einige hübfche Geſchichten willen, woraus wir vet 
beutlich fehen können, was ein Schalf ift, fo follen fie künftig aud in 
die Sammlung unjerer neueften Novellen aufgenommen werben. 

Sinflair. Das mag Alles recht gut und ſchön fein, aber meine 
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Adficht ift verfehlt, um berentwillen ich berfam; ich wollte Semanb in 
biefer geiftreihen Gefellfhaft bewegen, einen Tert zu biefen Kalenber- 
Kupfern zu übernehmen, ober uns Jemand zu empfehlen, dem man 
ein ſolches Geſchäft übertragen Könnte; anftatt deſſen ſchelten, ja ver- 
nichten Sie mir biefe Blättchen, und ich gehe faft ohne Kupfer, fo wie 
ohne Erflärung weg. Hätte ih nur inbeflen das, was biefen Abend 
bier gefprochen und erzählt worben ift, auf bem Papiere, jo würbe ih 
beinahe für das, was ich fuchte und nicht fand, ein Nequivalent befiten. 

Armidoro (aus dem Kabinet tretend, wohin er manchmal gegangen war). 
Ih komme Ihren Wünſchen zuvor. Die Angelegenheit unjers Freun- 
des, bes Herausgebers, ift auch mir nicht fremb. Auf biefem Papiere 
babe ich geihwind protofollirt, was geſprochen worben; ich will es ins 
Reine bringen, und wenn Eulalie dann übernehmen wollte, über bas 
Sanze ben Hauch ihres anmutbigen Geiftes zu gießen, fo würben wir, 
wo nicht durch ben Inhalt, doch durch ben Ton, bie Frauen mit ben 
ſchroffen Zügen, in denen unfer Künftler fie beleidigen mag, wieber 
ausfähnen. 

Henriette. Ih kann Ihre thätige Freundſchaft nicht tabeln, 
Armiboro, aber ich wollte, Sie hätten das Geſpräch nicht nachgeſchrie⸗ 
ben. Es giebt ein böſes Beilpiel. Wir leben fo heiter und zutraulich 
zufammen, und es muß uns nichts Schredlicheres fein, als in ber 
Geſellſchaft einen Menfchen zu wiſſen, ber aufmerft, nachichreibt und, 
wie jetzt Alles gleich gedruckt wird, eine zerftüdelte und verzerrte Unter: 
haltung ins Publiftum bringt. 

Man beruhigte Henrictten, man verſprach ihr, nur allenfalls über 
Heine Geſchichten, bie vorfommen möchten, ein öffentliches Buch zu führen. 

Eulalie Tieß ſich nicht bereben, das Protokoll bes Geſchwindſchrei⸗ 
ber zu redigiren; fie wollte fi von bem Märchen nicht zerfireuen, 
mit befjen Bearbeitung fie beihäftigt war. Das Protokoll blieb in ber 
Hand von Männern, bie ihm benn, fo gut fie fonnten, aus ber Er- 
innerung nachhalfen und es nun, wie e8 eben werben Fonnte, ben 
guten Frauen zu weiterer Beherzigung vorlegen. 
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Ein dichter Herbſtnebel verhüllte noch in ber Fruhe die weiten 
Räume des fürſtlichen Schloßhofes, als man Ion mehr ober weniger 
durch den fich lichtenden Schleier bie ganze Jägerei zu Pferbe und 
zu Fuß durch einanker bewegt ſah. Die eiligen Beichäftigumgen der 
Nächſten ließen erfennen: man verlängerte, man verfürzte bie Steig- 
bügel, man reichte ih Büchſe und Patrontäfchchen, man fehob bie - 
Dachsranzen zurecht, indeß bie Hunde ungebuldig am Niemen ben 
Zurücdhaltenden mit fortzufchleppen brohten. Auch bie und da ge 
berbete ein Pferb ſich muthiger, von feuriger Natur getrieben oder 
von dem Sporn bed Reiters angeregt, ber felbfk hier in der Halb: 
belle eine gewiſſe Eitelfeit, fich zu zeigen, nicht verläugnen Tonnte. 
Alle jedoch warteten auf ben Fürſten, der, von feiner jungen Ge⸗ 
mahlin Abſchied nehmend, allaulange zauberte. 

Erſt vor kurzer Zeit zuſammen getraut, empfanden fie ſchon das 
Glück übereinſtimmender Gemüther; beide waren von thätiglebhaftem 
Charakter, eines nahm gern am des andern Neigungen und Beſtre⸗ 
bungen Antheil. Des Fürſten Vater hatte noch den Zeitpunkt erlebt 
und genutzt, wo es deutlich wurde, daß alle Staatsglieder in gleicher 
Betriebſamkeit ihre Tage zubringen, in gleichem Wirken und Schaffen, 
Jeder nach ſeiner Art, erſt gewinnen und dann genießen ſollte. 

Wie ſehr dies gelungen war, ließ ſich in dieſen Tagen gewahr 
werden, als eben der Hauptmarkt fich verſammelte, den man gar wohl 
eine Meſſe nennen konnte. Der Fürſt hatte feine Gemahlin gefiern 
durch das Gewimmel ber aufgehäuften Waaren zu Pferbe geführt und 
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fie bemerken laſſen, wie gerade bier das Gebirgsland mit bem flachen 
Lande einen glüdlichen Umtauſch treffe; er wußte fie an Ort und Stelle 
auf die Betriebfamkeit feines Länderkreiſes aufmerkfam zu madıen. 

Wenn fi nun der Fürft faft ausfchließlih in biefen Tagen mit 
ben Seinigen über dieſe zubringenden Gegenftänbe unterhielt, auch be: 
fonders mit dem Finanzminifter anhaltend arbeitete, fo behielt doch der 
Zanbjägermeifter fein Necht, auf deſſen Vorſtellung es unmöglich war, 
der Verſuchung zu widerſtehen, an biefen günftigen Herbittagen eine 
ſchon verſchobene Jagd zu unternehmen, fich felbft und ben vielen an- 
gefommenen Fremden ein eignes und feltnes Felt zu eröffnen. 

Die Fürftin blieb ungern zurüd; man hatte fih vorgenommen, 
weit in das Gebirg hineinzubringen, um die frieblidden Bewohner der 
dortigen Wälder durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunrubigen. 

Scheidend verfäumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt vorzus 
Ihlagen, ben fie im Geleite Friebrichs, des fürftlihen Oheims, unter: 
nehmen follte; auch Yafle ich, fagte er, bir unfern Honorio als Stall⸗ 
und Hofjunfer, ber für Alles forgen wird; und in Gefolg biefer Worte 
gab er im Hinabfteigen einem wohlgebildeten jungen Mann bie nöthi 
gen Aufträge, verſchwand fodann bald mit Gäften und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in ben Schloßhof hinab mit 
bem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab ſich in die hinteren Zimmer, 
welche nach dem Gebirg eine freie Ausficht ließen, bie um befto ſchöner 
war, als bas Schloß felbft von dem Fuße herauf in einiger Höhe fand 
und fo vor= als hinterwärts mannigfaltige bedeutende Anfichten ge 
währte. Sie fanb bas treffliche Teleflop noch in der Stellung, wo 
man es geftern Abend gelaffen hatte, als man, über Buch, Berg und 
Waldgipfel die hohen Ruinen der uralten Stammburg betrachtenb, fih 
unterhielt, bie in der Abendbeleuchtung merfwürbig herbortraten, indem 
alsdann die größten Licht⸗ und Schattenmaffen den deutlichſten Begriff von 
einem jo anfehnlichen Denkmal alter Zeit verleihen konnten. Auch zeigte 
fich heute früh Durch bie annähernden Gläſer recht auffallend die herbſtliche 
Färbung jener mannigfaltigen Baumarten, bie zwiſchen bem Gemäuer 
ungeftört durch lange Sabre emporftrebten. Die ſchöne Dame richtete 
jedoch das Fernrohr etwas tiefer nach einer öden, fteinigen Fläche, über 
welche ber Jagdzug weggeben mußte; fie erharrte den Augenblid mit 
Geduld und betrog fi nicht: benn bei der Klarheit und Vergröße 
rungsfähigfeit bes Inftrumentes erkannten ihre glänzenden Augen deut⸗ 
lich den Fürften und den Oberftallmeifter; ja, fie enthielt ſich nicht, aber 
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mals mit bem Schnupftudde zu winfen, als fie ein augenblickliches Stills 
halten und Rüdbliden mehr vermutbete als gewahr warb. 

Fürft Obeim, Friedrih mit Namen, trat ſodann, angemeldet, 
mit feinem Zeichner herein, ber ein großes Portefeuille unter dem 
Arme trug. Liebe Eoufine, fagte ber alte rüſtige Herr, bier Iegen wir 
die Anfichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von verfchiebenen 
Seiten anfhaufich zu machen, wie ber mächtige Trug: und Schußbau 
von alten Zeiten ber bem Jahr unb feiner Witterung fich entgegen- 
ftemmte, und wie boch bie und ba fein Gemäuer weichen, ba unb 
dort in wüfte Ruinen zufammenfltürzen mußte. Nun haben wir Man⸗ 
ches getban, um biefe Wildniß zugänglicder zu machen; benn mehr be- 
darf es nicht, um jeden Wanderer, jeben Beluchenden in Erftaunen zu 
feßen, zu entzüden. 

Indem nun ber Fürft die einzelnen Blätter beutete, ſprach er 
weiter: Hier, wo man, ben Hohlweg durch die äußern Ringmauern 
berauffommenb, vor bie eigentliche Burg gelangt, fleigt uns ein Zellen 
entgegen von ben fefteften bes ganzen Gebirgs; hierauf nun fteht ge⸗ 
mauert ein Thurm, doch Niemand wüßte zu jagen, wo bie Natur 
aufhört, Kunft und Handwerk aber anfangen. Ferner fieht man feit- 
wärts Mauern angeichloffen und Zwinger terraflenmäßig herab ſich er- 
ſtreckend. Doch ich fage nicht recht, denn es ift eigentlich ein Wald, 
ber dieſen uralten Gipfel umgiebt; feit Hundert und funfzig Jahren 
bat Feine Art bier geflungen, unb überall find die mächtigften Stämme 
emporgewachlen; wo ihr euch an ben Mauern hindrängt, ftellt fich ber 
glatte Ahorn, bie rauhe Eiche, bie ſchlanke Fichte mit Schaft und Wur- 
zeln entgegen; um biefe müffen wir uns berumfchlängeln und unfere 
Fußpfade verftändig führen. Seht nur, wie trefflih unfer Meifter 
dieß Sharafteriftiiche auf dem Papier ausgebrüdt bat, wie fenntlich 
die verfchiedenen Stamm: und Wurzelarten zwiſchen das Mauerwerf 
verflochten und die mächtigen Aefte durch bie Lüden durchgeſchlungen 
find. Es ift eine Wildniß wie Feine, ein zufällig einziges Lokal, wo 
bie alten Spuren Tängft verſchwundener Menſchenkraft mit ber ewig 
lebenden und fortwirfenden Natur fih in dem erniteiten Streit er- 
bliden laſſen. 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: Was fagt ihr 
nun zum Schloßhofe, der, durch das Zufammenftürzen des alten Thor: 
thurmes unzugänglich, feit unbenflihen Jahren von Niemanb betreten 
warb? Wir fuchten ihm von ber Seite beizufommen, haben Mauern 


— 1356 — 


durchbrochen, Gewölbe geiprengt unb fo einen bequemen, aher geheimen 
Weg bereitet. Inwendig beburft' es Feines Aufräumens; bier findet 
fih ein flacher Felsgipfel von ber Natur geplättet, aber bock haben 
mädtige Bäume hie und ba zu mwurzeln Glück unb Gelegenheit, gefun⸗ 
ben; fie find. fachte, aber entſchieden aufgewargfen, nun erſtrecken fie 
ihre Aefte bis in bie Galerieen hinein, auf denen ber Ritter ſonſt auf 
und ab ſchritt; ja, durch Thüwen und buch Fenſter in bie gewölhten 
Säle, aus denen wir fie nit nerkreiben wollen; fie find. eben Herr 
geworben unb mögen’s bleiben. Tiefe Blätterſchichten wegräunmd, 
haben wir ben merkwürdigſten Platz geebnet gefunden, beffen Gleichen 
in ber Welt vielleicht nicht wieber zu ſehen ift. 

Nach allen dieſem aber ifk es immer noch bemerkenswerth und an 
Ort und Stelle zu befchauen, baß auf ben Stufen, die in den Haupt 
thurm hinaufführen, ein Ahorn Wurzel geihlagen und ſich zu einem 
fo tüchtigen Baume gebildet bat, Daß man nur mit Noth baran vor⸗ 
beibringen Tann, um bie Ziune, ber unbegränzten Ausficht wegen, 
zu befteigen. Aber auch bier verweilt man bequem im Schatten, benn 
biefer Baum ift es, ber fi über bag Ganze wunderbar hoch in bie 
Luft hebt. 

Danken wir alfe dem wadern Künſtler, der uns jo löblich in 
verfchiebenen Bildern von Allem überzeugt, als wenn wir gegenwärtig 
wären; er bat bie ſchönſten Stunden bes Tages und ber Jahrxeszeit 
dazu angewenbet und fit wochenlang um biefe Gegenstände herumbe⸗ 
wegt. In dieſer Edle ift für ihn und ben Wächter, ben wir ihm zw 
gegeben, eine Feine angenehme Wohnung eingerichtet. Sie follten nicht 
glauben, meine Befte, welch eine ſchöne Aus⸗ und Anſicht er ins Land, 
in Hof und Gemäuer ſich dort bereitet bat. Nun aber, ba Alles ſo 
rein und charakteriftifch umriffen ift, wird er es bier unten mit Be 
quemlichfeit ausführen. Wir wollen mit dielen Bildern unfern Gar 
tenfaal zieren, und Niemand ſoll über unfere ‘regelmäßigen Parterre, 
Lauben und ſchattigen Gänge feine Augen fpielen laſſen, ber nicht 
wünſchte, bert oben in bem wirklichen Anſchauen bes Alten und 
Neuen, bed Starren, Unnachgiebigen, Unzerftörlichen, und des Friſchen, 
Schmiegfamen, Unwiberftehlicden feine Betrachtungen anzuftellen. 

Honorio trat ein und meldete, die Pferbe feien vorgeführt; da 
fagte bie Zürftin, zum Obein gewendet: Reiten wir hinauf und laflen 
Sie mich im ber Wirklichkeit fehen, was Sie mir Hier im Bilde 
zeigten. Seit ih bier bin, hör’ ich von biefem Unternehmen und werde 
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jet erft recht verlangenb, mit Augen zu fehen, wos mir in ber Ers 
zählung unmöglih ſchien unb in ber Nachbildung unwahrſcheinlich 
bleibt. — Noch nicht, meine Liebe, verlegte ber Fürſt; was Sie hier 
faben, ift, was es werben kann und wird; jetzt Radt noch Manches 
im Beginnen; bie Kunft muß erft vollenden, wenn fie fidh vor ber 
Natur nicht Ihämen fol. — Und fo reiten wir wenigftens hinauf- 
wärts, unb wär" es nur bis an ben Fuß; ich habe geoße Luft, mid) 
heute weit in der Welt umzuſehen. — Ganz nah Ihrem Willen, ber 
fete ber Fürſt. — Laſſen Sie uns aber durch die Stabi reiten, fuhr 
bie Dame fort, über ben großen Marktplatz, wo eine zahliofe Menge 
von Buden bie Geftalt einer Fleinen Stadt, eines Feldlagers angenoms 
men bat. Es if, als wären bie Bebürfniffe und Beichäftigungen ſammt⸗ 
licher Familien des Landes umher, nach außen gekehrt, in biefem Mit 
telpuntt nerfammelt, an das Tageslicht gebracht worben; beun bier 
fieht deu aufmerkſame Beobashter Alles, was ber Menich Ietftet und 
bedarf; man bildet fich einen Augenblid ein, es fei fein Gelb nöthig, 
jebes Geſchäft könne hier buch Tauſch abgethan werben; und fo if 
es auch im Grunde. Seitdem ber Fürſt geftern mir Aulaß zu diefen 
Ueberfichten gegeben, iſt es mir gar angenehm zu benfen, wie bier, 
wo Gebirg und Haches Land an einander grängen, beibe fo beutlich 
ausiprechen, was fie brauchen und was fie wünſchen. Wie nun ber 
Hochlander das Holz feiner Wälder in hundert Formen umzubilden 
weiß, 598 Eifen zu einem jeden Gebraud zu vermannigfaltigen, jo 
kommen jene brüben mit ben vielfältigften Waaren ihm entgegen, an 
denen man ben Stoff kaum unterfcheiden und ben Zwed oft nicht er 
fennen mag. 

Ich weiß, verießte ber Fürft, daß mein Neffe hierauf die größte 
Aufmerkfamkeit wendet; denn gerabe zu diefer Jahreszeit Tommi es 
bauptfächlih darauf an, daß man mehr empfange als gebe; dieß zu 
bewirken, ift am Ende die Summe bes ganzen Staatshaushaltes, jo 
wie ber Feinften häuslichen Wirthſchaft. Verzeihen Sie aber, meine 
Befte, ich reite niemals gern durch Markt und Meffe: bei. jedem Schritt 
it man gehindert und aufgehalten, und bann flammt mir das unge- 
heure Unglüd wieder in bie Einbildungsfraft, das ſich mie gleichſam 
in die Augen eingebrannt, als ich eine ſolche Güter: und Wanrenkreite 
in ‘Feuer aufgeben Tab. Ich hatte mich kaum — 

Laſſen Sie und die ſchönen Stunden nicht verfäumen, fiel ibm 
bie Fürftin ein, ba der würbige Mann fie ſchon einigemal mit aus⸗ 
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ührlicher Beichreibung jenes Unheils geängftigt hatte, wie er fi) näm⸗ 
lich, auf einer großen Reife begriffen, Abends im beften Wirthshauſe 
auf ben Markte, ber eben von einer Hauptmeffe wimmelte, höchſt er: 
müdet zu Bette gelegt und Nachts durch Geſchrei und Flammen, bie 
fih gegen feine Wohnung wälzten, gräßlich aufgewedt worben.. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferb zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorderthore bergunter ihren wiber: 
willigbereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer Seite ge 
ritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und fo war auch Honorio 
von ber fonft fo erfehnten Jagd willig zurüdgeblieben, um ihr aus: 
fchlieglich dienftbar zu fein. 

Wie vorauszufehen, durften fie auf bem Markte nur Schritt vor 
Schritt reiten; aber bie ſchöne Liebenswürdige erheiterte jeden Aufent- 
halt durch eine geiftreiche Bemerfung. Ich wieberhole, fagte fie, meine 
geftrige Lektion, da benn doch die Nothwendigkeit unfere Gebuld prüfen 
will. Und wirklich brängte ſich bie ganze Menfcherrmaffe bergeftalt an 
die Neitenben heran, daß fieihren Weg nur langſam fortfegen konnten. 
Das Volk ſchaute mit Freuden die junge Dame, und auf fo viel 
lächelnden Gefichtern zeigte ſich das entichiedene Behagen, zu fehen, daß 
bie erite rau im Lande auch bie fchönfte und anmuthigfte fei. 

Unter einander gemifcht fanden Bergbeiwohner, bie zwiſchen Fel⸗ 
fen, Fichten und Föhren ihre flillen Wohnfite hegten, Flachländer von 
Hügeln, Auen und Wiefen ber, Gewerbsleute ber kleinen Stäbte, und 
was fi Alles verfammelt Hatte. Nach einem ruhigen Ueberblid be 
merfte bie Fürftin ihrem Begleiter, wie alle biefe, woher fie auch feien, 
mehr Stoff als nöthig zu ihren Kleibern genommen, mehr Tud und 
Leinwand, mehr Band zum Beſatz. Iſt es doch, als ob bie Weiber 
nicht brauſchig und die Männer nicht paufig genug fich gefallen könnten. 

Wir wollen ihnen das ja laſſen, verſetzte der Oheim; wo auf 
ber Menſch feinen Ueberfluß hinwendet, ihm ift wohl dabei, am wohl: 
fin, wenn er fih damit [hmüdt und aufputzt. Die ſchöne Dame 
wintte Beifall. 

So waren fie nach und nad auf einen freien Plab gelangt, ber 
zur Vorſtadt binführte, wo am Ende vieler Fleiner Buben und Kram 
flänbe ein größeres Brettergebäube in bie Augen fiel, bas fie faum 
erblidten, als ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen entgegentönte. Die 
Fütterungsftunbe der dort zur Schau ſtehenden wilden Thiere ſchien 
berangefommen; ber Löwe Tieß feine Walb: und Wüftenflimme aufs 
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Kräftigfte hören, die Pferde ſchauderten, und man fonnte ber Bemers 
fung nicht entgehen, wie in bem frieblichen Welen und Wirken ber 
gebildeten Welt ber König der Einöde fich fo furchtbar verkündige. Zur 
Bude näher gelangt, durften fie bie bunten Folofjalen Gemälde nicht 
überfehen, bie mit heftigen Farben und Fräftigen Bildern jene fremden 
Thiere darftellten, welche ber frieblidde Staatsbürger zu fchauen un⸗ 
überwindliche Luft empfinden folltee Der grimmig ungeheure Tiger 
fprang auf einen Mohren los, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe 
fand ernfihaft majeftätiih, als wenn er feine Beute feiner würbig 
vor fich ſehe; andere wunberliche bunte Gefchöpfe verbienten neben bie 
fen mächtigen weniger Aufmerkſamkeit. 

Wir wollen, fagte die Fürftin, bei unjerer Rückkehr boch abfteigen 
und bie feltenen Säfte näher betrachten. — Es ift wunderbar, verſetzte 
ber Fürft, daß ber Menih durch Schredliches immer aufgeregt fein 
wil. Drinnen liegt der Tiger ganz ruhig in feinem Kerker, und bier 
muß er grimmig auf einen Mohren losfahren, damit man glaube, 
bergleihen inwendig ebenfalls zu jehen; es ift an Mord und Todtſchlag 
noch nicht genug, an Branb und Untergang; bie Bänkelfänger müffen 
es an jeder Ede wiederholen. Die guten Menichen wollen eingeſchüch⸗ 
tert fein, um binterbrein erſt recht zu fühlen, wie ſchön und löblich es 
fei, frei Athem zu holen. 

Was benn aber auch Bängliches von ſolchen Schreckensbildern 
mochte übrig geblieben fein, Alles und Jedes war fogleich ausgelöfcht, 
als man, zum Thore binausgelangt, in bie beiterfle Gegend eintrat. 
Der Weg führte zuerft am Fluffe bin, an einem zwar noch Ichmalen, 
nur leichte Kähne tragenden Wafler, das aber nad und nach als 
größter Strom feinen Namen behalten und ferne Länder beleben follte, 
Dann gieng es weiter burg wohl verforgte Frucht: und Lufigärten 
fachte Hinaufwärts, und man fab fih nah und nad in der aufge: 
ichanen wohlbewohnten Gegend um, bis erft ein Buſch, fobann ein 
Wäldchen bie Gelelichaft aufnahm und die anmuthigften Dertlichkeiten 
ihren Blick begränzten und erquidten. Ein aufwärts Teitendes Wiefen- 
tbal, erft vor Kurzem zum zweiten Male gemäht, fammetähnlih an- 
zufehen, von einer oberwärts lebhaft auf einmal reich entipringenben 
Duelle gewäffert, empfieng fie freunblih, und fo zogen fie einem 
höheren, freieren Standpunkt entgegen, ben fie, aus dem Walbe ſich 
bewegend, nach einem lebhaften Stieg erreichten, alsdann aber vor ſich 
noch in bedeutender Entfernung über neuen Baumgruppen das alte 


— 142 — 


genug, um zeitlebens eine Ahnung und BVorftellung wieberfehrenben 
Unglüds ängftlich zurüdzulaflen, ale zur Nachtzeit auf bem großen 
bubdenreihen Marktraum ein plößlicher Brand Laden auf Raben er- 
griffen hatte, ehe noch bie in und an biefen Teichten Hütten Schlafen- 
ben aus tiefen Träumen gefchüttelt wurden; ber Fürſt felbft als ein 
ermübet angelangter, erſt eingelchlafener Frember ans Fenfter fprang, 
Alles fürchterlich erleuchtet fah, Flamme nach Flamme, rechts und Tinte 
fih überfpringend, ihm entgegen züngelte. Die Häufer bes Marktes, 
vom Widerfchein geröthet, ſchienen ſchon zu glühen, drohend, ſich jeben 
Augenblick zu entzünden und in Flammen aufzufchlagen; unten wüthete 
das Element unaufbaltfam, bie Bretter praffelten, die Latten knackten, 
Leinwand flog auf, und ihre büftern, an ben Enden flammend ausge 
zadten Keen trieben in ber Höhe fi umber, als wenn bie böjen Gei⸗ 
fter in ihrem Elemente um und um geflaltet fih muthwillig tanzenb 
verzehren und da und dort aus ben Gluthen wieber auftauchen woll- 
ten. Dann aber mit Freifhendem Geheul rettete Seber, was zur Hand 
lag; Diener und Knechte mit den Herren bemühten fi, von Flammen 
ergriffene Ballen fortzuichleppen, von bem brennenden Geftell nod 
Einiges wegzureißen, um «8 in bie Kifte zu paden, die fie benn doch 
zulett den eilenden Flammen zum Raube laffen mußten. Wie Man- 
her wünſchte nur einen Augenblid Stillitand dem heranpraffelnden 
Teuer, nach ber Möglichkeit einer Befinnung fi umfehend, und er 
war mit aller feiner Habe ſchon ergriffen; an ber einen Seite brannte, 
glühte ſchon, was an ber anderen noch in finfterer Nacht ftand. Hart⸗ 
nädige Charaftere, willenftarfe Menſchen wiberfebten ſich grimmig bem 
grimmigen Feinde und retteten Manches, mit Verluft ihrer Augen⸗ 
braunen und Haare. Leider nun erneuerte fi) vor dem fchönen Geifte 
ber Fürftin der wüfte Wirrwarr; nun fchien ber heitere morgenblide 
Gefichtsfreis ummebelt, ihre Augen verbüftert; Wald und Wieſen hatten 
einen wunberbaren bänglichen Anſchein. 

In das frieblihe Thal einreitend, feiner labenden Kühle nidt 
achtend, waren fie faum einige Schritte von ber lebhaften Duelle des 
nahe fließenden Baches herab, als bie Fürſtin ganz unten im Ge⸗ 
büfche des Wieſenthals etwas Seltfames erblidte, das fie alfobald für 
ben Tiger erfannte; beranfpringend, wie fie ihn vor Kurzem gemalt 
gefehen, Fam er entgegen; und biefes Bild zu den furchtbaren Bil⸗ 
bern, bie fie fo eben befchäftigten, machten ben wunberfamften Ein⸗ 
drud. Flieht! gnädige Frau, rief Honorio, flieht! Sie wandte das 
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Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie herabgekommen waren. Der 
Süngling aber dem Unthier entgegen, zog bie Piftole und ſchoß, als 
er fi nahe genug glaubte; leider jedoch war gefehlt: der Tiger ſprang 
feitwärts, das Pferb ſtutzte, das ergrimmte Thier aber verfolgte feinen 
Weg, aufwärts unmittelbar ber Fürftin nad. Sie ſprengte, was das 
Pferd vermochte, die fteile, fteinige Strede hinan, faum fürdhtend, baß 
ein zartes Geſchöpf, folder Anftrengung ungewohnt, fie nicht aushalten 
werde. Es übernahm fi), von ber bebrängten Reiterin angeregt, ftieh 
am Fleinen Gerölle des Hanges an und wieber an und flürzte zuleht 
nach heftigem Beftreben Traftlos gu Boben. Die fchöne Dame, ent 
ichloffen und gewandt, verfehlte nicht, ſich ſtrack auf ihre Füße zu 
ſtellen; auch das Pferb richtete ſich auf; aber ber Tiger nahte jchon, 
obgleich nicht mit heftiger Schnelle; ber ungleiche Boden, bie fcharfen 
Steine ſchienen feinen Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio un 
mittelbar hinter ihm berflog, neben ihm gemäßigt heraufritt, fchien 
feine Kraft aufs Neue anzufpornen und zu reizen. Beide Nenner er: 
reichten zugleich ben Ort, wo bie Fürſtin am Pferde fland; ber Ritter 
beugte fi} herab, ſchoß und traf mit der zweiten Piftole das Ungeheuer 
durch ben Kopf, daß «8 fogleich nieberftürzte und.ausgeftredt in feiner 
Länge erft recht bie Macht und Furchtbarkeit fehen ließ, von ber nur 
noch das Körperliche übrig geblieben ba lag. Honorio war vom Pferde 
gefprungen und Eniete ſchon auf dem Thiere, dämpfte feine letzten Be⸗ 
wegungen unb hielt ben gezogenen Hirſchfänger in ber rechten Hand. 
Der Züngling war ſchön: er war herangefprengt, wie ihn die Fürftin 
oft im Lanzen= und Ringelipiel gefehen hatte. Eben fo traf in ber 
Reitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen ben Türfenfopf auf dem 
Pfahl, gerade unter dem Turban in bie Stirne; eben fo Ipießte er, 
flüchtig heranfprengenb, mit bem blanfen Säbel das Mohrenhaupt vom 
Boben auf. In allen jolden Künften war er gewandt und glücklich: 
bier Fam Beides zu Statten. 

Gebt ihm ben Reſt! fagte die Fürſtin; ich fürdte, er befchäbigt 
euch noch mit den Krallen. — Verzeiht! erwieberte der Jüngling; er 
ift ſchon todt genug, und ich mag das Fell nicht verderben, das näd- 
ften Winter auf eurem Schlitten glänzen fol. — Frevelt nicht! fagte 
bie Fürſtin; Alles, was von Frömmigkeit im tiefen Herzen wohnt, ent: 
faltet fich in folhem Augenblid. — Auch ich, rief Honorio, war nie 
frömmer als jet eben; befhalb aber benfe ich ans Freudigſte: ich blide 
biefes Fell nur an, wie es euch zur Luft begleiten Fann. — Es würbe 
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mich immer an biefen ſchrecklichen Augenblid erinnern, verjebte fie. — 
Iſt es doch, erwieberte ber Züngling mit glühender Wange, ein uns 
fhuldigeres Triumpbzeichen, als wenn die Waffen erichlagener Feinde 
vor bem Sieger her zur Schau getragen wurben. — Ich werbe mid 
an eure Kühnheit und Gewandtheit dabei rinmern und barf nicht hm: 
zufeßen, daß ihr auf meinen Dank und die Gnade des Fürften lebens⸗ 
länglich rechnen könnt. Aber ſteht aufl ſchon iſt Fein Leben mehr im 
Thiere; bedenken wir bas Weitere, vor allen Dingen ftebt aufl — 
Da ih nun einmal Iniee, verſehte ber Züngling, da ich mich in 
einer Stellung befinde, die mir auf jede andere Weife unterfagt 
wäre, fo laßt mich Bitten, von der Gunft, von bee Gnade, bie ihr 
mir zuwenbet, in biefem Augenblicke verfihert zu werben. Ich habe 
Ihon fo oft euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub und Vergünſti⸗ 
gung einer weitern Reife. Wer das Glück Bat, an eurer Tafel zu 
fiten, wen ibr beebrt, eure Gefelliehaft unterhalten zu dürfen, ber 
muß bie Welt geſehen haben. Reiſende firömen von allen Orten ber, 
und wenn bon einer Stadt, ven einem wichtigen Punkte irgend eines 
Welttheild geiprochen wirb, ergeht an ben @urigen jebesmal die ragt, 
ob er bafelbft geweſen fei? Niemanben traut man Berftand zu, als wer 
das Alles gefehen hat; es if, ala wenn man fi nur für Andere zu 
unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Fürftinz ich möchte nicht germ gegen 
die Mebergeugung meines Gemahls irgend etwas wünjchen und bitten: 
allein wenn ih nicht irre, fo ift Die Urfache, warum ex euch biäher 
zurädhielt, bald gehoben. Seine Abficht war, euch zum ſelbſtſtändigen 
Edelmann berangereift zu ſehen, ber fi und ihm auch auswärts Ehre 
machte, wie bisher am Hofe; und ich dächte, eure That wäre ein fo 
empfehlender Reiſepaß, als ein junger Dann nur in bie Welt mik 
nehmen Tann. 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiſſe Trauer über 
fein Geficht 309, hatte bie Fürftin nicht Zeit zu bemerken, nod er 
feiner Empfindung Raum zu geben: benn haftig ben Berg herauf, einen 
Knaben an ber Hand, Tam eine Frau geradezu auf bie Gruppe Ie8, 
die wir fennen; und kaum war Honorio ſich definnenb aufgeflanden, 
als fie fih heulend und ſchreiend über ben Leichnam herwarf und an 
biefer Handlung, fo wie an einer, obgleich reinlich anftänbigen, bo 
bunten unb feltfamen Kleidung fogleich errathen Tieß, fie fei bie Mei⸗ 
fterin und Wärterin dieſes bahingeftredten Gefchöpfes, wie benn ber 
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Ihwarzaugige, ſchwarzlockige Knabe, ber eine Flötein ber Hand hielt, 
gleih ber Mutter weinend, weniger heftig, aber tief gerührt, neben 
ihr Iniete. 

Den gewaltfamen Ausbrüchen ber Leibenfchaft diefes unglücklichen 
Weibes folgte, zwar unterbrochen ftoßmeile, ein Strom von Worten, 
wie ein Bad fi in Abfägen von Felſen zu Felfen flürzt. Eine na- 
türlide Sprache, kurz und abgebrochen, machte ſich eindringlih und 
rührend; vergebens würde man fie in unfere Munbdarten überjegen 
wollen: ben ungefähren Inhalt dürfen wir nicht verhehlen. Sie haben 
di) ermordet, armes Thier! ermordet ohne Notb! Du warft zahm und 
hätteft bich gern rubig niebergelaffen unb auf uns gewartet; benn beine 
Zußballen ſchmerzten di, und beine Krallen hatten feine Kraft mehr- 
Die heiße Sonne fehlte dir, fie zu reifen. Du warft ber Schönfte 
beines Gleichen; wer hat je einen königlichen Tiger fo herrlich ausge 
firedt im Schlafe gefehen, wie bu nun bier Tiegft, tobt, um nicht 
wieber aufzuftehen. Wenn bu bes Morgens aufwachteſt beim frühen 
Tagſchein und ben Rachen auffperrteft, ausſtreckend die rothe Zunge, 
jo fchienft bu uns zu lächeln, und wenn ſchon brüllend, nahmſt bu 
boch fpielend bein Yutter aus den Händen einer Frau, von ben Fin: 
gern eines Kindes! Wie lange begleiteten wir dich auf beinen Fahrten, 
wie lange war beine Gejelihaft uns wichtig unb fruchtbar! Uns! 
uns ganz eigentlich Fam bie Speife von ben Freffern und füße Labung 
von ben Starten. So wird & nicht mehr fein. Wehe! wehe! | 

Sie hatte nicht ausgeflagt, als über bie mittlere Höhe des Berge 
am Schlofſe herab Reiter heraniprengten, bie aljobald für das Jagd⸗ 
gefolge bes Fürften erfannt wurben: er felbft voran. Sie hatten, in 
ben hintern Gebirgen jagenb, bie Branbwolfen auffteigen jehen unb 
durch Thäler und Schluchten, wie auf gewaltfam hetzender agb, ben 
geraden Weg nad biefem traurigen Zeichen genommen. Ueber bie 
fteinige Blöße einheriprengend, ſtutzten und flarrten fie, nun bie un- 
erwartete Gruppe gewahr werbend, die fi) auf ber leeren Fläche merk⸗ 
würdig auszeichnet. Nach bem erften Erkennen verftummte man, und 
nad einigem Erholen warb, was ber Anblid nicht felbft ergab, mit 
wenigen Worten erläutert. So ſtand ber Fürft vor bem ſeltſamen 
unerbörten Ereigniß, einen Kreis umber von Reitern und Nacheilens 
ben zu Fuße. Unſchlüſſig war man nicht, was zu thun feiz anzuorbs 
nen, auszuführen war ber Fürft beichäftigt, als ein Mann ſich in ben 
Kreis brängte, groß von Geftalt, bunt und wunderlich gefleibet wie 

Goethe, Erzaͤhlungen. 10 
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Frau und Kind. Unb nun gab bie Familie zufammen Schmerz und 
Ueberrafhung zu erfennen. Der Mann aber, gefaßt, fland in ehr: 
furchtsvoller Entfernung vor dem Fürften und fagte: Es if nicht 
Klagenszeit; ach, mein Herr unb mächtiger Jäger, auch ber Löwe iſt 
108; auch Hier nach dem Gebirg ift er Hinz aber ſchont ihn, habt 
Barmherzigkeit, daß er nicht umlomme, wie bieß gute Thier! 

Der Löwe? fagte ber Fürft; Haft du feine Spur? — Sa, Hear! 
Ein Bauer bort unten, ber fi ohne Noth auf einen Baum gerettet 
hatte, wies mich weiter bier links hinauf; aber ich fah bem großen 
Zrupp Menihen und Pferde vor mir, neugierig und hülfsbedürftig 
eilt’ ich hierher. — Alſo — beorderte ber Fürft — muß die Jagd ſich 
auf dieſe Seite ziehen; ihr Indet eure Gewehre, gebt fachte zu Werl; 
es ift fein Unglüd, wenn ibr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber 
am Ende, guter Mann, werben wir euer Geſchöpf nicht ſchonen fün- 
nen; warum wart ihr unvorficgtig genug, fie entkommen zu laſſen? — 
Das Feuer brach aus, verjebte jener; wir hielten uns fill und ge 
fpannt; es verbreitete ſich fchnel, aber fern von uns; wir hatten 
Waſſer genug zu unferer Vertheibigung, aber ein Pulverichlag flog 
auf und warf bie Brände bis an uns heran, über uns weg; wir 
übereilten uns und find nun unglüdliche Leute, 

Noh war ber Fürft mit Anordnungen beichäftigt; aber einen 
Augenblid fchien Alles zu floden, als oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Mann beranfpringend gefehen ward, ben man bald für ben 
angeſtellten Wächter erfannte, ber bie Werfflätte des Malers beachte, 
indem er barin feine Wohnung nahm und die Arbeiter benuffichtigte. 
Er kam außer Athem fpringenb, body hatte er bald mit wenigen Bor: 
ten angezeigt: oben hinter ber höhern Ringmauer babe ſich ber Löwe 
im Sonnenſchein gelagert, am Fuße einer bunbertjährigen Buche, und 
verhalte fi ganz ruhig. Aergerlich aber ſchloß ber Mann: Warum 
habe ich geftern meine Büchſe in die Stadt getragen, um fie auspupen 
zu laſſen? er wäre nicht wieber aufgeflanden; das Fell wäre doch mein 
geweien, und ich hätte mich beffen, wie billig, zeitlebens gehrüfte. 

Der Fürſt, dem feine militäriicden Erfahrungen auch bier zu 
Statten kamen, ba er ſich wohl fon in Fällen gefunden Hatte, wo 
von mehreren Seiten unvermeibliches Uebel herandrohte, fagte hierauf: 
Welche Bürgichaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures Löwen fchonen, 
er nicht im Lande unter ben Meinigen Berberben anrichtet? 

Hier dieſe Frau und dieſes Kind, erwieberte ber Vater haſtig 
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erbieten fi ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ih ben be 
fhlagenen Kaften beraufichaffe, da wir ihn denn unichäbli und un⸗ 
beihäbigt wieder zurüdbringen werben. 

Der Knabe ſchien feine Flöte verſuchen zu wollen, ein Inſtrument 
von ber Art, das man fonft bie fanfte, ſüße Flöte zu nennen pflegte; 
fie war kurz geſchnäbelt wie bie Pfeifen; wer es verftand, wußte die 
anmutbigften Töne daraus hervorzuloden. Indeß batte ber Fürſt ben 
Wärtel gefragt, wie ber Löwe binaufgefommen. Diefer aber verfehte: 
Durch ben Hohlweg, ber, auf beiben Seiten vermauert, von jeher ber 
einzige Zugang war unb ber einzige bleiben foll; zwei Fußpfade, bie 
noch binaufführten, haben wir bergeftalt entſtellt, daß Niemand als 
durch jenen erften engen Anweg zu bem Zauberfchloffe gelangen könne, 
wozu es Fürft Friebrihs Geift und Geſchmack ausbilden will. 

Nach einigem Nachbenten, wobei fi ber Fürſt nad) bem Kinde 
umfah, das immer fanft gleichfam zu prälubiren fortgefahren hatte, 
wenbete er fih zu Honorio und fagte: Du haft heute viel geleiftet: 
vollende das Tagwerk! Beſetze den ſchmalen Weg, haltet eure Büchſen 
bereit, aber fchießt nicht eher, als bis ihr das Geſchöpf nicht fonft zu⸗ 
rückſcheuchen könnt; allenfalls macht ein Feuer an, vor dem er ſich 
fürdhtet, wenn er herunter wil. Dann und Frau möge für bas 
nebrige fiehen. Eilig ſchickte Honorio ſich an, bie Befehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, bie feine war, eine Tonfolge 
ohne Geſetz, und vielleicht eben deßwegen fo herzergreifend; bie Um⸗ 
ſtehenden ſchienen wie bezaubert von ber Bewegung einer Lieberartigen 
Weiſe, als ber Vater mit anfländigem Enthuſiasmus zu reden anfleng 
und fortfuhr: 

Gott Hat dem Fürften Weisheit gegeben unb zugleich die Erkennt: 
nit, daß alle Gotteswerfe weile find, jebes nach feiner Art. Seht ben 
Selen, wie er feſt fteht und ſich nicht rührt, ber Witterung trogt und 
dem Sonnenſchein; uralte Bäume zieren fein Haupt, und fo gekrönt, 
ſchaut er weit umher; flürzt aber ein Theil herunter, fo will es nicht 
bleiben, was es war, es fällt zertrümmert in viele Stüde und bedeckt 
die Seite bes Hanges. Aber auch ba wollen fie nicht verharren; muth⸗ 
willig fpringen fie tief hinab, ber Bach nimmt fie auf, zum Fluſſe 
trägt er fie. Nicht wiberfichend, nicht wiberfpenftigeedig, mein, glatt 
und abgerundet, gewinnen fie fehneller ihren Weg unb gelangen von 
Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo bie Riefen in Schaaren daher 
ziehen unb in ber Tiefe bie Zwerge wimmeln. 
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Do wer preift den Ruhm bes Herrn, ben bie Sterne Ioben von 

Ewigkeit zu Ewigkeit! Warum ſeht ihr aber im Fernen umber? be 
trachtet hier bie Biene! noch ſpät im Herbft ſammelt fie emfig und 
baut fi ein Haus, winkel⸗ unb wagerecht, als Meifter und Gefelle; 
ſchaut die Ameife da, fie kennt ihren Weg und verliert ihn nicht, fie 
baut fi eine Wohnung aus Grashalmen, Erbbröslein und Kiefer: 
nabeln, fie baut e& in bie Höhe und wölbet e8 zu; aber fie hat um: 
fonft gearbeitet, denn das Pferb flampft und ſcharrt Alles aus ein- 
ander, feht hin! es zertritt ihre Balken und zerfireut ihre Planen, 
ungebuldig ſchnaubt e8 und Tann nicht raften; denn ber Herr bat bas 
Rob zum Gefellen des Windes gemacht und zum Gefährten des Sturms, 
baß es ben Mann bahin trage, wohin er will, und die Frau, wohin 
fie begehrt. Aber im Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernften 
Schrittes durchzog er die Wüfte: bort herrſcht er über alles Gethier, 
und nichts wiberfieht ihm. Doc ber Menih weiß ihn zu zähmen, 
und das graufamfte ber Geſchöpfe hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde 
Gottes, wornad auch bie Engel gemacht find, die bem Herrn bienen 
und feinen Dienern. Denn in der Löwengrube fcheute fi) Daniel 
nicht; er blieb feft und getroft, und das wilde Brüllen unterbrad nicht 
feinen frommen Gelang. 
Diefe mit dem Ausbrud eines natürlichen Enthufiasmus gehaltene 
Rede begleitete das Kind bie und da mit anmutbigen Zönen; als 
aber der Vater geendigt hatte, fieng e8 mit reiner Kehle, heller Stimme 
und geihidten Läufen zu intoniren an, worauf ber Vater bie Floͤte 
ergriff, im Einflang fi hören ließ, das Kind aber fang: 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör’ ich bes Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin bin und wieber 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Ka, bie fanften, frommen Lieber 
Haben's ihnen angethan! 


Der Bater fuhr fort, die Strophe mit ber Flöte zu begleiten, bie Mut- 
ter trat hie und ba als zweite Stimme mit ein. 

Eindringli aber ganz befonders war, daß das Kind bie Zeilen 
ber Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinanderſchob unb 
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dadurch wo nicht einen neuen Sinn hervorbrachte, doch das Gefühl in 
unb durch ſich felbft aufregend erhöhte, 


Engel ſchweben auf und nieber, 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmliſcher Gefang! 
In den Gruben, in dem Graben 
Wäre ba dem Kinde bang? 
Diefe fanften, frommen Lieber 
Laſſen Unglüd nit heran; 
Engel ſchweben bin und wieder, 
Und fo ift es ſchon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle drei: 


Denn der Ewige berricht auf Erben, 
Ueber Meere berricht fein Blick; 
Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blantes Schwert erftarrt im Hiebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift bie Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war fill, hörte, borchte, und nur erft als bie Töne ver- 
hallten, Fonnte man ben Eindrud bemerken und allenfalls beobachten. 
Alles war wie beihwidhtigt; Jeder in feiner Art gerührt. Der Fürft, 
als wenn er erft jebt das Unheil überfähe, bas ihn vor Kurzem be- 
droht hatte, blickte nieder auf feine Gemahlin, bie, an ihn gelehnt, ſich 
nicht verfagte, das geftidte Tüchlein hervorzuziehen und bie Augen ba: 
mit zu bedecken. Es that ihr wohl, bie jugenblidhe Bruft von dem 
Drud erleichtert zu fühlen, mit bem bie vorhergehenden Minuten fie 
belaftet hatten. Eine vollfommene Stille beherrichte die Menge; man 
fhien die Gefahren vergeffen zu haben, unten ben Branb, und von 
-oben das Erftehen eines bebenflih ruhenden Löwen. 

Durch einen Wink, bie Pferbe näher herbei zu führen, brachte 
der Fürſt zuerft wieder in bie Gruppe Bewegung; bann wendete er 
fih zu bem Weibe und fagte: Ihr glaubt alfo, daß ihr den entfprunges 
sten Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Geſang, durch ben Ge 
fang biefes Kindes, mit Hülfe dieſer Ylötentöne beſchwichtigen und ihn 
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fobann unſchädlich fo wie unbeſchädigt in feinen Verſchluß wieder zu⸗ 
rüdbringen Könnte? Sie bejahten es, verſichernd und betheuernd, 
ber Kaftellan wurbe ihnen als Wegmweifer zugegeben. Nun entfernie 
ber Fürſt mit wenigen ſich eiligſt, bie Fürſtin folgte Tangiamer 
mit bem übrigen Gefolge; Mutter aber und Sohn fliegen, von dem 
Wärtel, ber ſich eines Gewehrs bemädhtigt hatte, geleitet, fleiler gegen 
ben Berg binan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, ber ben Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanben fie die Jäger beſchäftigt, bürres Reifig zu 
häufen, bamit fieauf jeben Fall ein großes Feuer anzünden Fönnten. — 
Es iſt nicht Noth, fagte die Frau; es wird ohne das Alles in Güte 
geichehen. 

Weiter bin, auf einem Mauerftüde fitend, erblidten fie Honorio, 
feine Doppelbüchfe in den Schooß gelegt, auf einem Poften als wie 
zu jebem Ereigniß gefaßt. Aber bie Herankommenden fchien er kaum 
zu bemerken; er faß wie in tiefen Gebanken verfunfen, er fah umher 
wie zerſtreut. Die Frau ſprach ihn an mit Bitte, das euer nicht an 
zünden zu laſſen: er ſchien jeboch ihrer Rede wenig Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken; fie redete lebhaft fort und rief: „Schöner junger Mann, du 
haſt meinen Tiger erfchlagen: ich fluche bir nicht; ſchone meinen Löwen, 
guter junger Mann: ich fegne dich.“ 

Honorio ſchaute gerab vor fi bin, borthin, wo bie Sonne auf 
ihrer Bahn fich zu ſenken begann. — Du ſchauſt nach Abend, rief bie 
Frau; bu thuft wohl daran, bort giebt’3 viel zu thun; eile nur, fäume 
nicht, bu wirft überwinden. Aber zuerft überwinbe bich felhft! Hier: 
auf fchien er zu lächeln; die Frau flieg weiter, konnte fich aber nicht 
enthalten, nach bem Zurückbleibenden nochmals umzubliden; eine roͤth⸗ 
liche Sonne überſchien fein Gefiht: fie glaubte nie einen fchönern 
Süngling geieben zu haben. 

Wenn euer Kind, fagte nunmehr ber Wärtel, flötenb und fingend, 
wie ihr überzeugt feib, ben Löwen anloden und beruhigen Tann, fo 
werben wir uns befielben fehr Yeicht bemeiftern, ba ſich das gewaltige 
Thier ganz nah an bie durchbrochenen Gewölbe hingelagert hat, durch 
bie wir, ba das Hauptthor verihüttet ift, einen Eingang in ben Schloß: 
hof gewonnen haben. Lodt ihn das Kind hinein, fo kann ich bie 
Deffnung mit leichter Mühe fchließen, unb ber Knabe, wenn es ihm 
gut bäucht, durch eine ber Meinen Wenbeltreppen, bie er in ber Ede 
fieht, dem Thiere entſchlüpfen. Wir wollen uns verbergen, aber ich 
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werbe mich fo ftellen, daß meine Kugel jeben Augenblid dem Kinbe 
zu Hülfe kommen kann. 

Die Umſtände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frömmig⸗ 
feit und Glück müflen bas Beſte thun. — Es fei, verfeßte ber Wär- 
tel, aber ich Tenne meine Pflichten. Erſt führ' ich euch durch einen 
beſchwerlichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem Eingang 
gegenüber, ben ich erwähnt habe; das Kind mag binabfteigen, gleich⸗ 
ſam in bie Arena bes Schaufpiels, und das befänftigte Thier dort 
Hereinloden. Das geſchah; Wärtel und Mutter fahen verftedt von 
oben herab, wie das Kind bie Wenbeltreppen hinunter in bem flaren 
Hofraum fich zeigte, in ber büftern Oeffnung gegemüber verichwand, 
aber fogleich feinen Ylötenton hören Tieß, ber fi nach und nad ver: 
for und enblich verfiummte. Die Pauſe war ahnungsvoll genug; den 
alten, mit Gefahr befannten Jäger beengte der feltene menſchliche Fall. 
Er fagte fi, daß er lieber perfönlich dem gefährlichen Thier entgegen 
gienge; bie Mutter jedoch, mit heiterm Geficht, übergebogen horchend, 
ließ nicht die mindeſte Unruhe bemerfen. 

Endlich hörte man bie Flöte wieber: das Kind trat aus ber Höhle 
hervor mit glänzend befriedigten Augen, ber Löwe Hinter ihm brein, 
aber Yangfam und, wie e8 ſchien, mit einiger Beichwerbe. Er zeigte 
hie und ba Luft, fich nieberzulegen; doch ber Knabe führte ihn im 
Halbkreife durch bie wenig entblätterten, buntbelaubten Bäume, bis er 
fih endlih in den letzten Strahlen ber Sonne, bie fie durch eine Rui- 
nenlüde bereinjandte, wie verflärt nieberjeßte und fein befchwichtigen- 
bes Lieb abermals begann, beffen Wiederholung wir uns auch nicht 
entziehen können. 


Aus ben Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich bes Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da bem Guten bang? 

Löw’ und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Sa, bie fanften, frommen Lieber 
Haben’ ihnen angethan! 


Indeſſen hatte fi der Löwe ganz knapp an bas Kinb Bingelegt 
und ihm bie ſchwere rechte Vorbertate auf ben Schooß gehoben, bie ber 
Knabe fortfingend anmuthig ftreichelte, aber gar bald bemerkte, daß ein 
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ſcharfer Dornzweig zwiſchen bie Ballen eingeftochen war. Soragfältig 
308 er bie verlegende Spite hervor, nahm lächelnd fein buntjeibenes 
Halstu vom Naden und verband bie gräuliche Take bes Unthiers, fo 
baß die Mutter fi vor Freuden mit ausgeftrediten Armen zurüdbog 
und vielleicht angewohnter Weife Beifall gerufen und geflaticht Hätte, 
wäre fie nicht durch einen berben Fauftgriff bes Wärtels erinnert wor 
ben, baß bie Gefahr nicht vorüber fei. 

Glorreich fang bas Kind weiter, nachdem es mit wenigen Zönen 
vorgefpielt batte: 


Denn ber Ewige herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere herrſcht fein Blick; 
Löwen ſollen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurück. 
Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe; 
Glaub' und Hoffnung ſind erfüllt; 
Wunderthätig iſt die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 


Iſt es möglich, zu denken, daß man in ben Zügen eines fo grim 
migen Geichöpfes, bes Tyrannen ber Wälder, bes Defpoten bes Thier⸗ 
reiches, einen Ausbrud von Freundlichkeit, von dankbarer Zufrieden 
heit babe fpüren Finnen, fo geichah es hier, und wirflich ſah das Kind 
in feiner Verflärung aus wie ein mächtiger fiegreicher Ueberwinder, 
jener zwar nicht wie ber Ueberwundene; denn feine Kraft blieb in 
ihm verborgen; aber doch wie ber Gezähmte, wie ber bem eigenen 
friedlihen Willen Anbheimgegebene. Das Kind flötete und fang To 
weiter, nach feiner Art die Zeilen verihräntend und neue hinzufügend: 


Und fo geht mit guten Kindern 
Seliger Engel gern zu Rath, 
Böfes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern ſchöne That. 
So beſchwören, feft zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie, 
Son, des Waldes Hochtyrannen, 
Srommer Sinn und Melobie. 
—ii —— 
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Goethe, Briefe aus der Schweiz. 1 


AS vor mehreren Fahren uns nachſtehende Briefe abſchrifilich 
mitgetheilt wurben, behauptete man fie unter Werthers Papieren 
gefunden zu haben, unb wollte wifjen, daß er vor feiner Bekannt⸗ 
haft mit Lotten in ber Schweiz geweien. Die Originale haben wir 
niemals gefehen, und mögen übrigens bem Gefühl und Urtheil 
bes Lefers auf feine Weife vorgreifen: denn, wie bem auch ſey, fo 
wird man bie wenigen Blätter nicht ohne Theilnahme durchlaufen 
können. 





Erfte Abtheilung. 


Wie dein mid meine Befchreibungen an, wenn ich fie 
wieber Iefe! Nur bein Rath, bein Geheiß, bein Befehl Fünnen mich 
bazu vermögen. Ich Ins auch fo viele Beichreibungen biefer Gegen: 
fände, ehe ich fie fah. Gaben fie mir denn ein Bild, ober nur 
irgend einen Begriff? VBergebens arbeitete meine Einbildungstraft, 
fie hervorzubringen, vergebens mein Geift, etwas babei zu benfen. 
Nun ſteh' ih und ſchaue diefe Wunder, unb wie wirb mir babei? 
ih benfe nichts, ich empfinde nichts und möchte fo gern etwas 
babei denken unb empfinden. Diefe herrliche Gegenwart regt 
mein Innerſtes auf, fordert mi zur Thätigkeit auf, und was 
Tann ich thun, was thue ih! Da jet’ ich mich Hin und ſchreibe und 
bejchreibe. So geht denn Hin, ihr Befchreibungen! betrügt meinen 
Freund, macht ihn glauben, baß ich etwas thue, daß er etwas 
fieht und Viel. 


Frei wären bie Schweizer? frei biefe wohlhabenden Bürger in 
ben verfchlofienen Städten? frei diefe armen Teufel an ihren Klip⸗ 
pen und Felien? Was man bem Menjchen nicht alles weis machen 
kann! befonbers wenn man fo ein altes Mährchen in Spiritus aufs 
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bewahrt. Sie machten fi einmal von einem Tyrannen los und 
fonnten fi in einem Augenblic frei denken; nun erfhuf ihnen bie 
liebe Sonne aus dem Aas bes Unterbrüders einen Schwarm von 
kleinen Tyrannen durch eine fonderbare Wiedergeburt; num erzählen 
fie bas alte Mährchen immer fort, man bört bis zum Weberbruß: 
fie hätten fi einmal frei gemacht und wären frei geblieben; und 
nun fißen fie Hinter ihren Mauern, eingefangen von ihren Ge: 
wohnheiten und Gefeken, ihren Fraubafereien und Philiftereien, 
und ba draußen auf ben Felſen iſt's auch wohl der Mühe werth, 
von Treibeit zu reden, wern man das halbe Jahr vom Schnee wie 
ein Murmelthier gefangen gehalten wird. 


Pfui, wie fieht fo ein Menſchenwerk und fo ein ſchlechtes noth⸗ 
gebrungenes Menſchenwerk, fo ein ſchwarzes Stäbthen, fo ein 
Schindel⸗ und Steinhaufen, mitten in ber großen herrlichen Ratur 
aus! Große Kiefel: und andere Steine auf ben Dächern, daß ja 
ber Sturm ihnen bie traurige Dede nicht vom Kopfe wegführe, und 
ben Schmuß, ben Mift! und ſtaunende Wahnfinnige! — Wo man 
ben Menſchen nur wieder begegnet, mödjte man von ihnen umd 
ihren kümmerlichen Werken gleich baven fliehen. 


Daß in ben Menſchen fo viele geiftige Anlagen find, bie fie 
im Lehen nicht entwideln können, bie auf eine beffere Zukunft, 
auf ein barmoniiches Dafeyn beuten, barin find wir einig, mein 
Freund, und meine andere Grille kann ich auch nicht aufgeben, ob 
bu mid) gleih ſchon oft für einen Schwärmer erflärt haſt. Wir 
fühlen auch die Ahnung Förperlicher Anlagen, auf deren Entwide: 
Yung wir in biefem Leben Verzicht thun müflen: fo iſt es ganz 
gewiß mit bem Fliegen. So wie mich fonft die Wolfen ſchon reiz⸗ 
ten, mit ihnen fort in fremde Länder zu ziehen, wenn fie hoch 
über meinem Haupte wegzogen, fo ſteh' ich jebt oft in Gefahr, 
baß fie mid von einer TFellenipige mitnehmen, wenn fie an mir 
vorbeiziehen. Welche Begierde fühl’ ich, mich im den unendlichen 
Zuftraum zu flürzen, über ben jchauerlichen Abgründen zu ſchweben 
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und mich auf einen unzugängliden Felſen nieberzufafien! Mit 
welchem Verlangen hol’ ich tiefer und tiefer Athen, wern ber Abler 
in dunkler blauer Tiefe, unter mir, über Felſen und Wäldern 
ſchwebt, und in Gefellihaft eines Weibchens um den Gipfel, dem 
er feinen Horſt und feine Jungen anvertrauet hat, große Kreife 
in fanfter Eintracht zieht! Sol ih benn nur immer bie Höhe 
erfriehen, am hoͤchſten Felſen wie am niebrigften Boden Kleben, 
unb wenn ich mühjelig mein Ziel erreicht habe, mich ängſtlich ans 
Hammern, vor ber Rückkehr ſchaudern und vor bem Falle zittern? 


Mit welchen fonderbaren Eigenheiten find wir doch geboren! 
welches unbeflimmte Streben wirft in uns! wie feltfam wirken 
Einbildungskraft und Törperlide Stimmungen gegen einander! 
Sonberbarfeiten meiner frühen Jugend kommen wieder bervor. 
Wenn ih einen langen Weg vor mich hingehe und ber Arm an 
meiner Seite ſchlenkert, greif’ ich mandmal zu, als wenn ich einen 
Burfipieß fallen wollte; ich ſchleudre ihm, ich weiß nicht auf wen, 
ih weiß nicht auf was; dann kommt ein Pfeil gegen mich ange: 
flogen und burchbohrt mir das Herz; ich fchlage mit der Hand auf 
bie Bruft und fühle eine unausfpredliche Süßigfeit, und Furz darauf 
bin ich wieber in meinem natürlichen Zuftande. Woher fommt mir 
die Erſcheinung? was foll fie beißen und warum wiederholt fie fich 
immer ganz mit benfelben Bildern, berfelben Förperlichen Bewegung, 
berjelßen Empfindung? 


Man fagt mir wieber, daß bie Menſchen, bie mich unterwegs 
gefehen haben, jehr wenig mit mir zufrieben find. Ich will e8 gern 
glauben, denn auch niemand von ihnen hat zu meiner Zufriedenheit 
beigetragen. Was weiß ich, wie es zugeht! daß die Gejellichaften 
mich drüden, daß die Höflichkeit mir unbequem ift, daß das, was 
fie mir fagen, mich nicht intereffirt, daß das, was fie mir zeigen, 
mir entweber gleichgültig ift, ober mich ganz anders aufregt. Seh’ 
ich eine gezeichnete, eine gemalte Landſchaft, fo entfteht eine Unruhe 
in mir, bie unausſprechlich ifl. Die Fußzehen in meinen Schuben 
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fangen an zu zuden, als ob fie ben Boben ergreifen wollten, bie 
Finger der Hände bewegen ſich krampfhaft, ich beiße in bie Lippen, 
und es mag ſchicklich ober unſchicklich feyn, ich ſuche der Gefellichaft 
zu entfliehen, ich werfe mich ber herrlichen Natur gegenüber auf 
einen unbequemen Sit, ich ſuche fie mit meinen Augen zu er- 
greifen, zu durchbohren, und kritzle in ihrer Gegenwart ein Blätt⸗ 
hen voll, das nichts barftellt und doch mir jo unendlich wertb 
bleibt, weil es mi an einen glüdlichen Augenblid erinnert, befien 
Seligfeit mir diefe ſtümperhafte Hebung ertragen bat. Was ift denn 
das, dieſes fonberbare Streben von ber Kunft zur Natur, von ber 
Natur zur Kunft zurüd? Deutet ed auf einen Künftler, warum 
fehlt mir die Stätigfeit? Ruft mich's zum Genuß, warum Tann 
ih ihm nicht ergreifen? Man fchidte und neulich einen Korb mit 
Obſt, ih war entzüdt wie von einem himmliſchen Anblick; dieſer 

® Neihthum, biefe Fülle, diefe Mannichfaltigkeit und Verwandtſchaft! 
Ich Tonnte mich nicht überwinden eine Beere abzupflüden, eine 
Pfirfhe, eine Feige aufzubrehen. Gewiß, biefer Genuß bes Auges 
unb bed innern Sinnes ift höher, bes Menſchen mwürbiger, er ift 
vielleicht ber Zweck ber Natur, wenn bie hungrigen und burftigen 
Menſchen glauben, für ihren Gaumen habe fi die Natur in Run: 
bern erihöpft. Ferdinand fam und fand mich in meinen Betrach⸗ 
tungen; er gab mir Recht und fagte dann Lächelnd mit einem tiefen 
Seufzer: Sa, wir find nicht werth, diefe herrlichen Naturproducte 
zu zerftören; wahrlich, e8 wäre Schade! Crlaube mir, daß ich fie 
meiner Geliebten ſchicke. Wie gern ſah ich ben Korb wegtragen! 
wie liebte ich Ferdinanben! wie dankte ih ihm für das Gefühl, das 
er in mir erregte, über bie Ausficht, die er mir gab! Sa, wir follen 
bas Schöne Fennen, wir follen es mit Entzücden betrachten und uns 
zu ihm, zu feiner Natur zu erheben juchen; und um das zu vers 
mögen, follen wir uns uneigennübig erhalten, wir follen e8 uns 
nicht zueignen, wir jollen es lieber mittheilen, es benen aufopfern, 
die uns lieb und werth find. 


Was bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da follen wir 
bald dieſe, bald jene Unart ablegen, und body find die Unarten meift 
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eben fo viel Organe, bie bem Menichen durch das Leben helfen. Was 
ift man nicht hinter bem Knaben ber, bem man einen Funken Eitel- 
feit abmerkt! Was ift ber Menſch für eine elenbe Creatur, wenn er 
alle Eitelkeit abgelegt bat! Wie ich zu biefer Neflerion gekommen 
bin, will ih bir jagen: Vorgeftern gefellte fich ein junger Menſch 
zu uns, ber mir und Terbinanden äußerſt zuwider war. Seine 
ſchwachen Seiten waren fo herausgefehrt, feine Leerheit fo beutlich, 
feine Sorgfalt fürs Aeußere fo auffallend, wir hielten ibn fo weit 
unter uns, und überall war er beifer aufgenommen als wir. Unter 
anbern Thorbeiten trug er eine Unterweite von rothem Atlas, bie 
am Halſe fo zugefchnitten war, daß fie wie ein Orbensband ausfah. 
Wir Tonnten unfern Spott über biefe Albernbeit nicht verbergen; 
er ließ alles über fidh ergehen, zog ben beiten Vortheil hervor und 
lachte uns wahrſcheinlich heimlih aus. Denn Wirth) und Wirthin, 
Kutſcher, Knecht und Mägbe, fogar einige Paflagiere ließen fich 
durch biefe Scheinzierbe betrügen, begegneten ihm böflicher als ung; 
er warb zuerft bedient, unb zu unferer größten Demüthigung fahen 
wir, baß bie hübſchen Mädchen im Haus beſonders nad) ihm fchielten. 
Zuletzt mußten wir bie durch fein vornehmes Weſen theuer gewordene 
Zeche zu gleichen Theilen tragen. Wer war nun ber Narr im Spiel? 
er wahrhaftig nicht! 


Es ift was Schönes und Erbauliches um bie Sinnbilder und 
Sittenfprüde, die man bier auf den Oefen antrifftl. Hier haft bu 
die Zeichnung von einem ſolchen Lebrbild, das mich befonders an- 
fprad. Ein Pferd, mit bem Hinterfuße an einen Pfahl gebunden, 
graft umher, jo weit e8 ihm ber Strid zuläßt; unten fteht gefchrie- 
ben: Laß mid) mein beſcheiden Theil Speife dahin nehmen. So wirb 
e3 ja wohl auch bald mit mir werben, wenn ich nad) Haufe komme 
und nad eurem Willen, wie das Pferd in ber Mühle, meine Pflicht 
thue und bafür, wie bas Pferb bier am Ofen, einen wohl abge 
meffenen Unterhalt empfabe. Sa, ich komme zurüd, und was mid) 
erwartet, war wohl ber Mühe werth, dieſe Berghöhen zu erflettern, 
biefe Thäler zu durchirren und biefen blauen Himmel zu fehen, zu 
ſehen, daß es eine Natur giebt, bie durch eine ewig flumme Noth⸗ 
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wenbigfeit befteht, bie unbebirftig, gefüßllos und göttlich if, indeß 
wir in Flecken und Städten unfer Fümmerliches Bebürfnif zu ſfichern 
haben, und nebenher alles einer verworrenen Willfiir unterwerfen, 
bie wir Freiheit nennen. 


Ja, ih habe bie Furka, ben Gotthard beſtiegen! Diefe er 
habenen unvergleichlichen Raturſcenen werbden immer vor meinem 
Geiſte ſtehen; ja, ich habe die römiſche Geſchichte geleſen, um bei 
der Vergleichung xecht lebhaft zu fühlen, was für ein armſeliger 
Schlucker ic bin. 


Es iſt mir nie fo deutlich geworben, wie bie legten Tage, daß 
ih in ber Beſchränkung glücklich ſeyn könnte, jo gut. glücklich ſeyn 
könnte wie jeder andere, wenn ich nur ein Geſchäft wüßte, ein rühriges, 
das aber Feine Folge auf ben Morgen Hätte, das Fleiß unb Be 
ſtimmtheit im Augenblid erforderte, ohne Verfiht und Rüdficht zu 
verlangen. Jeder Handwerker ſcheint mir ber glüdlichfte Menſch; 
was er zu thun bat, ift ausgeſprochen; was er Ieiften fann, ift ent 
ſchieden; er befinnt ſich nicht bei den, was man von ihm fordert; 
er arbeitet‘, ohne zu benfen, ohne Anftrengung und Haft, aber mit 
Application und Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie bie Biene ihre 
Zellen beritellt; er if nur eine Stufe Über dem Thier und iſt ein 
ganzer Menſch. Wie beneid’ ich ben Töpfer an feiner Scheibe, ben 
Tiſchler hinter feiner Hobelbank! 


Dar Ackerbau gefällt mir nicht; biefe erfle und nothwendige Be⸗ 
ſchuͤftigung ber Menfchen tft mir zumwiber; man Afft die Natur nad), 
bie ihre Samen überall ausftreut, und will num auf biefem Befon- 
bern Feld diefe befonbre Furcht hervorbringen. Das geht nun nicht 
. fo; das Unkraut wächſt mächtig, Kälte und Näfle ſchabet ber Sant, 
unb Hagelwetter zerflärt fie. Der arme Landmann Barrt bas ganze 
Jahr, wie etwa die Karten über den Wollen fallen mögen, ob er 
fein Barolt gewinnt ober verliert. Ein ſolcher ungewiſſer ziweibeutiger 


Dan. _ 
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Zuſtand mag ben Menſchen wohl angemefien feyn, in unferer Dumpf⸗ 
beit, ba wir nicht willen, woher wir fommen, noch, wohin wir gehen. 
Mag es benn auch erträglich feyn, feine Bemühungen bem Zufall zu 
übergeben; hat boch ber Pfarrer Gelegenheit, wenn es vecht fchlecht 
ausfieht, feiner Götter zu gebenfen und bie Siünben feiner Gemeine 
mit Raturbegebenheiten zuſammen zu hängen. 


So babe ich denn Ferdinanden nidyts vorzumwerfen! Auch mich 
bat ein Hiebes Abenteuer erwartet. Abenteuer? warum brauche ich 
das alberne Wort! es ift nichts Abentenerliches in einem fanften 
Zuge, ber Menichen zu Menſchen hinzieht. Unſer birgerliches Leben, 
unjere falſchen Berhältniffe, das find bie Abenteuer, das finb bie 
Ungeheuer; und fie kommen uns doch jo befannt, fo verwandt wie 
Onkel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tübon eingeführt, und wir fanden 
uns in der Familie ſehr glücklich: reiche, offne, gute, lebhafte Men⸗ 
ſchen, die das Glück des Tages, ihres Vermögens, der herrlichen 
Lage mit ihren Kindern ſorglos und anftänbig genießen. Wir jungen 
Leute waren nicht gendthigt, wie es in fo vielen fleifen Häuſern ge⸗ 
ſchieht, uns um ber Alten willen am Spieltiſch aufzuopfern. Die 
Alten gejellten fich vielmehr zu uns, Vater, Mutter und Tante, wenn 
wir Pleine Spiele aufbrachten, in benen Zufall, Geiſt und Wit durch⸗ 
einanber wirkten. Eleonore, dem ich muß fie nun boch einmal men: 
nen, bie zweite Tochter, — ewig wird mir ihr Bild gegenwärtig 
jeyn, — eine ſchlanke zarte Geftalt, eine reine Bilbung, ein heiteres 
Auge, eine blafie Farbe, die bei Mäbchen biefes Alters eher reizend 
als abſchreckend ift, weil fie auf eine heilbare Krankheit deutet; im 
Ganzen eine unglaublich angenehme Gegenwart. Sie fchien fröhlich 
und lebhaft, und man war fo gern mit ihr. Bald, ja ich darf jagen 
gleich, gleich ben eriten Abend gefellte fie ſich zu mir, ſetzte ſich neben 
mich, und wenn uns das Spiel trennte, wußte fie mich boch wieber 
zu finden. ch war froh und Beiter; die Reiſe, das ſchöne Wetter, 
bie Gegend, alles hatte mich zw eimer unbebingten, ja ich möchte 
faR Tagen, zu einer aufgeipannten Froͤhlichkeit geftimmt; ich nahm 
fie von jedem auf und tbeilte fie jedem mit, fogar Ferdinand ſchien 
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einen Augenblid feiner Schönen zu vergeffen. Wir hatten uns in 
abwechfelnden Spielen erſchöpft, als wir endlich aufs Heirathen fielen, 
das als Spiel Iuftig genug if. Die Namen von Männern und rauen 
werben in zwei Hüte geworfen und jo bie Ehen gegen einander ge 
zogen. Auf jebe, bie heraus kommt, macht eine Perfon in ber Ge 
ſellſchaft, an ber bie Reihe ift, bas Gedicht. Alle Perjonen in ber 
Geſellſchaft, Vater, Mutter und Tanten mußten in die Hüte, alle 
bedeutende Perjonen, bie wir aus ihrem Kreije kannten; und um bie 
Zahl der Candidaten zu vermehren, warfen wir noch bie befannteften 
Perſonen ber politiichen und literarifchen Welt mit hinein. Wir fingen 
an, und e8 wurben gleich einige bebeutende Paare gezogen. Nicht 
jedermann konnte mit den Verſen jogleih nad. Sie, Yerbinand und 
ih, und eine von ben Tanten, bie ſehr artige franzöfifche Verſe 
macht, wir theilten uns bald in das Secretariat. Die Einfälle waren 
meift gut und bie Verfe leidlich; beſonders hatten bie ihrigen ein 
Naturell, das fich one allen andern auszeichnete, eine glüdliche Wen⸗ 
dung, ohne eben geiftreich zu jeyn, Scherz ohne Spott, und einen 
guten Willen gegen jedermann. Der Vater achte herzlich und glänzte 
vor Freuden, als man bie Verfe feiner Tochter neben ben unfern 
für die beften anerfennen mußte Unſer unmäßiger Beifall freute 
ihn hoch; wir lobten, wie man das Unerwartete preift, wie man 
preift, wenn uns ber Autor beſtochen bat. Enbli Fam auch mein 
2008, und ber Himmel hatte mich ehrenvoll bedacht; e8 war nie 
and weniger als bie ruffifche Kaiferin, bie man mir zur Gefährtin 
meines Lebens berausgezogen hatte. Dean lachte herzlich, und Eleonore 
behauptete, auf ein jo hohes Beilager müßte fi) die ganze Gefell- 
[haft angreifen. Alle griffen fi an; einige Febern waren zerfaut; 
fie war zuerft fertig, wollte aber zuleßt lejen, bie Mutter und bie 
eine Tante brachten gar nichts zu Stande, unb obgleich ber Vater 
ein wenig geradezu, Ferdinand Ichalfhaft und die Tante zurückhaltend 
gewejen war, jo konnte man doch durch alles ihre Freunbichaft und 
gute Meinung ſehen. Endlich fam es an fie, fie holte tief Athem, 
ihre Heiterfeit und Freiheit verließ fie, fie las nicht, fie Tifpelte es 
nur und legte es vor mid bin zu ben andern; ich war erflaunt, 
erfchroden: fo bricht bie Knospe ber Xiebe in ihrer größten Schönheit 
und Beſcheidenheit auf! Es war mir, als wenn ein ganzer Frühling 
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auf einmal feine Blüthen auf mich herunter ſchüttelte. Jedermann 
ſchwieg, Ferdinand verließ feine Gegenwart bes Geiftes nicht, er rief: 
Schön, fehr ſchön! er verdient das Gedicht fo wenig als ein Kaiſer⸗ 
thum. Wenn wir e8 nur verftanben hätten! fagte ber Vater; man 
verlangte, ich follte e8 noch einmal leſen. Meine Augen hatten bis: 
ber auf dieſen köſtlichen Worten gerubt, ein Schauber überlief mich 
vom Kopf bis auf bie Füße; Ferdinand merkte meine Verlegenheit, 
nahm das Blatt weg und las; fie ließ ihn kaum endigen, als fie 
ſchon ein anberes 2008 zog. Das Spiel bauerte nicht Yange mehr 
unb das Eſſen warb aufgetragen. 


Soll ich, ober jol ich nicht? Iſt es gut, dir etwas zu verfchwei- 
gen, bem ich fo viel, bem ich alles fage? Sol ich bir etwas Be⸗ 
beutendes verjchweigen, inbeifen ich bich mit jo vielen Kleinigkeiten 
unterhalte, bie gewiß niemand leſen möchte, ald bu, ber du eine fo 
große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt haft; ober ſoll ich 
etwas verſchweigen, weil es bir einen faljchen, einen üblen Begriff 
von mir geben könnte? Nein! du kennſt mich beffer, als ich mid 
ſelbſt kenne; bu wirft auch das, was bu mir nicht zutrauft, zurecht 
legen, wenn ich's thun Fonnte; bu wirft mich, wenn ich tabelnswerth 
bin, nicht verfchonen, mich leiten und führen, wenn meine Sonder: 
barkeiten mich vom vechten Wege abführen follten. 

Meine Freude, mein Entzüden an Kunſtwerken, wenn fie wahr, 
wenn fie unmittelbar geiftreiche Ausſprüche ber Natur find, macht 
jedem Beſitzer, jedem Liebhaber bie größte Freude. Diejenigen, die 
fih Kenner nennen, find nicht immer meiner Meinung; nun geht 
mich doch ihre Kennerſchaft nichts an, wenn ich glüdlich bin. Drüdt 
fih nicht die lebendige Natur Iebhaft dem Sinne des Auges ein, 
bleiben bie Bilder nicht feſt vor meiner Stirn, verſchönern fie fih 
nit und freuen fie fih nicht, den durch Menſchengeiſt verfchönerten 
Bildern ber Kunft zu begegnen? Ich geftehe bir, darauf beruht bis⸗ 
her meine Liebe zür Natur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß ich 
‚jene fo ſchön, fo ſchön, fo glänzend und fo entzüdend ſah, daß mich 
Das Nachſtreben des Künftlers, das unvolllommene Nachſtreben, faft 
wie ein vollfommenes Vorbild hinriß. Geiftreiche gefühlte Kunſtwerke 
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find es, bie mich entzüden. Das kalte Weſen, das fich in einen bes 
ſchrankten Eirfel einer gewiffen bürftigen Manier, eines kümmerlichen 
Fleißes einſchränkt, iſt mir ganz unerträglich. Du fiehft daher, daß 
meine Freube, meine Neigung bis jetzt nur folgen Kunſtwerken gel- 
ten konnte, beren natürliche Gegenſtände mir befannt waren, bie ich 
mit meinen Erfahrungen vergleiden konnte. Ländliche Gegenden, 
mit dem, was in ihnen lebt unb webt, Blumen und Fruchtſtücke, 
gothiſche Kirchen, ein ber Natur unmittelbar abgewonnenes Portrait, 
bas konnt' ich erfennen, fühlen unb, wenn bu wilift, gewiſſermahen 
beurtheilen. Der wackre M*** hatte feine Freude an meinem Weſen 
und trieb, obne baß ich es übel nehmen fonnte, feinen Scherz mit 
mir. Cr überfieht mich fo weit in biefem Face, und ich mag Tieber 
leiden, baß man lehrreich fpottet, als baB man unfruchtbar lobt. 
Er hatte ſich abgemerft, was mir zunächſt aufflel, und verbarg mir 
nach einiger Bekanntſchaft nicht, daß in ben Dingen, bie mid) ent 
zückten, noch manches Schätenswertge ſeyn möchte, das mir erft bie 
Zeit entbedien würde. Ich laſſe das babin geftellt feyn und muß 
denn doch, meine Feber mag auch noch fo viele Umfchweife nehmen, 
zur Sache kommen, bie ih dir, obwohl mit einigem Wiberwillen, 
seriraue. Ich ſehe dich in deiner Stube, in beinem Hamsgärtdien, 
wo bu bei einer Pfeife Tabak ben Brief erbredden und Iefen wirft. 
Können mir beine Gebanten in bie freie umb Bunte Welt folgen? 
Werben beiner Einbildungskraft bie Verhältniſſe und bie Umflände 
fo deutlich feyn? Und wirft du gegen einen abweienben Freund fo 
nachfichtig bleiben, als ich dich in der Gegenwart oft gefunben habe? 

Nachdem mein Kunftfreund mich näher lernen gelernt, nachdem 
er mid) wertb hielt, ſtufenweis beſſere de zu ſehen, brachte er, 
nicht obne geheimnißvolle Miene, einen Kaften berbei, ber, eröffnet, 
mir eine Danae in Lebensgröße zeigte, bie den goldnen Regen in 
ihrem Schooße empfängt. Ich erftnunte über bie Pracht ber Glieber, 
über bie Herrlichleit ber Lage und Stellung, über das Große ber 
Zörtlichleit und über bas Geiftreiche bes ſinnlichſten Gegenſtandes; 
und doch fand ih nur in Betrachtung davor. Es erregte nicht jene 
Entzüden, jene Freude, jene unausſprechliche Luft in mir. Mein 
Freund, ber mir vieles von ben Verbienften dieſes Bildes vorfagie, 
bemerkte über fein eignes Entzüden meine Kälte nicht unb war ers 











— 165 — 


freut, mir an biefem trefflichen Bilde die Vorzüge der italiäntichen 
Schule deutlich zu machen. Der Anblick dieſes Bildes hatte mich 
nicht glüdlich, er hatte mich unruhig gemacht. Wie! fagte ich zu 
mir felbft, im welchem beſondern alle finden wir uns, wir bärger: 
lich eingeichränften Menſchen? Ein bemoofter Fels, ein Wafferfall 
Hält meinen Blick fo lange gefeffelt, ich kann ihn auswendig; feine 
Höhen und Tiefen, feine Lichter und Schatten, feine Farben, Halb: 
farben und Wiberfcheine, alles ftellt fih mir im Geiſte bar, fo oft 
ih wur will, alles Tommt mir aus einer glücklichen Nachbilbung 
eben fo lebhaft wieber entgegen; und vom Meifterftüde ber Natur, 
von menſchlichen Körper, von bem Zufammenhang, ber Zufammen- 
flimmung feines Slieberbaues habe ich nur einen allgemeinen Begriff, 
ber eigentlich gar Fein Begriff it. Meine Einbildungakraft flellt mir 
biefen herrlichen Bau nicht Iebhaft vor; und wenn mir ihn bie Kunft 
barbietet, bin ich nicht im Stande, weber etwas babei zu fühlen, 
noch das Bild zu beurtbeilen. Nein! ich will nicht länger in dem 
ftumpfen Zuftande bleiben, ih will mir bie Geftalt bes Menſchen 
eindrüden wie bie Geftalt der Trauben und Bfirfchen. 

Ich veranlaßte Ferbinanben, zu baden im See; wie herrlich if 
mein junger Freund gebildet! wel ein Ebenmaaß aller Theile! 
welch eine Fülle der Form, welch ein Glanz ber Jugend! welch ein 
Gewinn für mid, meine Einbildungsfraft mit diefem volllommenen 
Mufter der menſchlichen Natur bereichert zu haben! Nun bevölfere 
ich Wälder, Wiefen und Höhen mit fo ſchönen Geftalten; ihn ſeh' 
ich als Adonis bem Eber folgen, ihn als Narciß fich in ber Quelle 
befpiegeln! | 

Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurüdhält, Venus, 
bie feinen Tod betrauert, bie Schöne Echo, bie noch einen Blick auf 
ben Falten Züngling wirft, ehe fie verſchwindet. Ich nahm mir feft 
vor, es koſte, was es wolle, ein Mädchen in bem Naturzuftande zu 
fehen, wie ich meinen Freund gefehen hatte. Wir kamen nach Genf. 
Solkten in biefer großen Stabt, dachte ich, nicht Mädchen feyn, bie 
fi für einen gewiflen Preis bem Mann überlafien? und follte nicht 
eine barunter ſchön und willig genug feyn, meinen Augen ein Feſt 
zu geben? Ich horchte an bem Lohmbebienten, ber fich mir, jebodh 
nur langfam und auf eine Fluge Weife, näherte. Natürlich fagte 
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ich ihm nichts von meiner Abfidht; er mochte von mir denken, was 
er wollte, benn man will lieber jemanden Iafterhaft als lächerlich er: 
ſcheinen. Ex führte mi Abends zu einem alten Weibe; fie empfing 
mich mit viel Vorficht und Bedenklichkeiten: es fey, meinte fie, überall 
und beſonders in Genf gefährli, ber Sugenb zu bienen. Ich er- 
klärte mich ſogleich, was ich für einen Dienft von ihr verlange. Mein 
Mähren glüdte mir, und bie Lüge ging mir geläufig vom Munde. 
Ich war ein Maler, hatte Landichaften gezeichnet, bie ich num durch 
bie Geftalten ſchöͤner Nymphen zu heroiſchen Landſchaften erheben 
wolle. Ich fagte die wunderlichſten Dinge, bie fie ihr Lebtag nicht 
gehört haben mochte. Sie fchüttelte dagegen den Kopf und verſicherte 
mir: es fen ſchwer, meinen Wunſch zu befriedigen. Ein ehrbares 
Mädchen werbe fi) nicht Teicht dazu entfchließen; es werbe mich was 
foften; fie wolle feben. Was? rief ih aus, ein ehrbares Mädchen 
ergiebt fich für einen leiblichen Preis einem fremden Dann — Aller 
dings — Und fie will nicht nadenb vor feinen Augen erfcheinen? 
— Keinesweges; bazu gehört viel Entſchließung — Selbft wenn fie 
ſchön it? — Aud dann. Genug, ih will fehen, was ich für Sie 
thun kann; Sie find ein junger artiger Hübfcher Dann, für den man 
ſich ſchon Mühe geben muß. 

Sie Flopfte mir auf die Schultern und auf die Wangen: ja! 
rief fie aus, ein Maler, da8 muß es wohl ſeyn, denn Sie find 
weber alt, noch vornehm genug, um bergleichen Scenen zu bebürfen. 
Sie beftellte mich auf ben folgenden Tag, und fo fchieben wir aus 
einander. | 


Ich Tann heute nicht vermeiden, mit Ferdinand in eine große 
Gelelichaft zu gehen, und auf ben Abend flieht mir das Abenteuer 
bevor. Es wirb einen ſchönen Gegenfat geben. Schon kenne id 
biefe verwünſchte Gefellihaft, wo bie alten Weiber verlangen, daß 
man mit ihnen fpielen, bie jungen, baß man mit ihnen Tiebäugeln 
fol, wo man dann bem Gelehrten zuhören, ben Geiftlichen verchren, 
dem Edelmann Plab machen muß, wo bie vielen Lichter kaum eine 
leidliche Geftalt beleuchten, die noch dazu hinter einen barbarifchen 
Pub verftedt if. Soll ich franzöfifch reben? eine frembe Sprache, 
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in ber man immer albern erfcheint, man mag fich ftellen, wie man 
will, weil man immer nur das Gemeine, nur bie groben Züge und 
noch dazu ftodend und ſtotternd ausbrüden Tann. Denn was unter: 
fheibet ben Dummkopf vom geiftreichen Menſchen, als daß bieler 
das Zarte, Gehörige ber Gegenwart fchnell, lebhaft und eigenthümlich 
ergreift und mit Leichtigkeit ausbrüdt, als daß jene, gerade wie wir 
es in einer fremden Sprache thun, fich mit ſchon geitempelten her⸗ 
gebrachten Phraſen bei jeber Gelegenheit behelfen müflen. Heute 
will ich mit Ruhe ein paar Stunden die fchlechten Späße ertragen 
in ber Ausficht auf bie fonberbare Scene, bie meiner wartet. 


Mein Abenteuer ift beftanben, volllommen nach meinen Wünfchen 
über meine Wünſche, und boch weiß ich nicht, ob ich mich darüber 
freuen, ober ob ich mich tabeln fol. Sind wir benn nicht gemacht, 
das Schöne rein zu beihauen, ohne Eigennuß das Gute hervor zu 
bringen? Fürchte nichts und höre mich: ich habe mir nichts vorzu⸗ 
werfen; ber Anblid hat mich nicht aus meiner Faſſung gebracht, 
aber meine Einbildungskraft ift entzündet, mein Blut erhitzt. O! 
ſtünd ich nur ſchon ben großen Eismaffen gegenüber, um mid) wieber 
abzufühlen! Ich fchlich mich aus ber Gefelichaft und, in meinen 
Mantel gewidelt, nicht ohne Bewegung zur Alten. Wo haben Sie 
Ihr PVortefeuille? rief fie aus — Ich Hab’ es dießmal nicht mit- 
gebracht. Ich will heute nur mit ben Augen flubiren. — Shre 
Arbeiten müffen Ihnen gut bezahlt werben, wenn Sie fo theure 
Studien machen Tünnen. Heute werben Sie nicht mwohlfeil davon 
kommen. Das Mädchen verlangt *** und mir können Sie auch für 
meine Bemühung unter ** nicht geben. (Du verzeihft mir, wenn ich 
bir ben Preis nicht geftehe.) Dafür find Sie aber auch bedient, wie 
Sie es wünſchen können. Ich hoffe, Sie follen meine Vorforge 
loben; fo einen Augenſchmaus haben Sie noch nicht gehabt und... 
das Anfühlen haben Sie umfonft. 

Sie brachte mich darauf in ein Fleines, artig meublirtes Zimmer: 
ein fauberer Teppich bedite ben Fußboden, in einer Art von Nifche 
ſtand ein fehr reinliches Bett, zu ber Seite des Hauptes eine Toilette 
mit aufgeftelltem Spiegel, und zu ben Füßen ein Gueridon mit einem 
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dreiarmigen Leuchter, auf bem fchöne heile Kerzen brannten; auch 
auf ber Toilette brannten zwei Leuchter. Ein erloſchenes Kaminfeuer 
hatte die Stube durchaus erwärmt. Die Alte wies mir einen Seffel 
an, bem Bette gegenüber am Kamin, unb entfernte ſich. Es währte 
nicht lange, fo. kam zu ber entgegengefesten Thüre ein großes, herrlich 
gebildetes, ſchönes Frauenzimmer heraus; ihre Kleidung unterſchied 
fih nicht von ber gewöhnlichen. Sie ſchien mich nicht zu bemerken, 
warf ihren ſchwarzen Mantel ab und fee ſich vor bie Toilette. Sie 
nahm eine große Haube, bie ihr Geficht bedeckt Hatte, vom Kopfe: 
eine ſchöne vegelmäßige Bildung zeigte fich, braune Haare mit vielen 
und großen Loden rollten auf bie Schultern herunter. Sie fing an, 
ſich auszufleiden; welch eine wunderliche Empfindung, ba ein Stück 
nad bem anbern herabftel, und bie Natur, von ber fremben Hülle 
entfleibet, mir als fremd erichien unb beinahe, möcht ich jagen, mir 
einen ſchauerlichen Eindrud machte. Ach! mein Freund, if es nicht 
mit unfeen Meinungen, unfern Vorurtkeilen, Einrichtungen, Geſetzen 
und Grillen au jo? Erſchrecken wir nicht, wenn eine von biefen 
fremden, ungebörigen, unmahren Umgebungen ums entzogen wich, 
und irgend ein Theil unferer wahren Natur enibloͤßt daſtehen fol? 
Wir Ichaubern, wir ſchämen uns; aber vor feiner wunderlichen und 
abgeihmadten Art, uns buch äußern Zwang zu entitellen, Fühlen 
wir die minbefte Abneigung. Sol ich dirs geßehen, ich konnte mich 
"chen jo wenig in ben herrlichen Körper finden, ba bie letzte Hälle 
berab fiel, als vielleicht Freund 2. fich in feinen Zuſtand finden wird, 
wenn ihn ber Himmel zum Anführer ber Mohbamis machen follte. 
Was fehen wir an ben Weibern? was für Weiher gefallen uns und 
wie eonfundiren wir alte Begriffe? Gin Peiner Schuh fieht get aus, 
und wir rufen: welch ein fchöner Fleiner Fuß! ein Ichmaler Schnür⸗ 
leib hat etwas Elegantes, und wir preifen bie ſchöne Taille. 

Ich beidyreibe Dir meine Reflerionen, weil ich bir mit Worten 
die Reihe von entzüdenden Bildern nicht barftellen Tann, die mich 
das ſchöne Mädchen mit Anftand und Artigkeit ſehen ließ. Alle Bes 
wegungen folgten jo natürlich) auf einander, und boch ſchienen fie jo 
ftubirt zu feyn. Reizend war fie, inbem fie ſich entfleibete, ſchön, 
berrich ſchön, als das lebte Gewand fiel. Sie ſtand, wie Minerva 
vor Paris mochte geftanden haben, befcheiden beftieg fie ihr Lager, 
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unbedeckt verfuchte fie in verſchiedenen Stellungen fi bem Schlafe 
zu übergeben, endlich fchien fie entichlummert. In der anmutbigften 
Stellung blieb fie eine Weile, ich Tonnte nur flaunen und bewundern. 
Endlich ſchien ein leidenſchaftlicher Traum fie zu beunrubigen, fie 
feufzte tief, veränderte heftig die Stellung, ftammelte den Namen 
eines Geliebten und fchien ihre Arme gegen ihn auszuftreden. Komm! 
rief fie endlich mit vernehmlicdher Stimme, fomm, mein Freund, in 
meine Arme, ober ich ſchlafe wirklich ein. In dem Augenblid ergriff 
fie die ſeidne durchnähte Dede, zog fte über ſich ber, und ein aller 
Tiebftes Geſicht ſah unter ihr hervor. 


Soeihe, Briefe aus der Schweiz. 2 





Zweite Abtheilung. 


Münfter, den 3. October 1779. Sonntag Abende. 


Don Bafel erhalten Sie ein Padet, das bie Geſchichte 
unfrer bisherigen Reife enthält, indeſſen wir unfern Zug buch 
die Schweiz nun ernſtlich fortſetzen. Auf dem Wege nach Biel 
ritten wir das ſchöne Birfchthal herauf und kamen endlich an dm 
engen Paß, ber hierher führt. 

Durch den Rüden einer hohen und breiten Gebirgsfette bat bie 
Birſch, ein mäßiger Fluß, fi einen Weg von Uralters gefucht. Das 
Bedürfniß mag nachher durch ihre Schluchten ängſtlich nachgeffettert 
feyn. Die Nömer erweiterten fhon den Weg, und nun ift er feht 
bequem durchgeführt. Das über Felsſtücke raufchende Waffer und 
ber Weg gehen neben einander hin und machen an ben meiften Orten 
bie ganze Breite des Paſſes, der auf beiden Seiten von Felſen 
befchloffen ift, die ein gemächlich aufgehobenes Auge faſſen Kann. 
Hinterwärts heben Gebirge fanft ihre Rüden, deren Gipfel ung 
vom Nebel bedeckt waren. 

Bald fleigen aneinanderhängende Wände fenkrecht auf, bald 
ftreichen gewaltige Lagen ſchief nah dem Fluß und dem Weg ein, 
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breite Maſſen find aufeinander gelegt, und glei baneben ftehen 
ſcharfe Klippen abgeſetzt. Große Klüfte fpalten ſich aufwärts, und 
Platten von Mauerſtärke haben ſich von dem übrigen Geſteine los⸗ 
getrennt. Einzelne Feleſtücke find herunter geftürzt, andere hängen 
noch über und laſſen nach ihrer Lage fürchten, daß fie bereinft gleich 
falls herein kommen werben. 

Bald rund, bald ſpitz, balb bewachſen, bald nadt find bie 
Firften der Felfen, wo oft noch oben brüber ein einzelner Kopf kahl 
und kühn herüber flieht, und an Wänden und in ber Tiefe ſchmiegen 
fih ausgewitterte Klüfte hinein. 

Mir machte ber Zug durch diefe Enge eine große ruhige Em⸗ 
pfindung. Das Erhabene giebt der Seele bie ſchöne Ruhe, fie wirb 
ganz dadurch ausgefüllt, fühlt fih fo groß, als fie feyn Tann. Wie 
herrlich iſt ein folches reines Gefühl, wenn es bis gegen ben Rand 
fteigt, ohne überzulaufen. Mein Auge und meine Seele fonnten 
bie Gegenftänbe fallen, und da ich rein war, biefe Empfindung 
nirgenbs faljch widerftieß, fo wirkten fie, was fie ſollten. Vergleicht 
man fol ein Gefühl mit jenem, wenn wir uns mühfelig im 
Kleinen umtreiben, alles uufbieten, dieſem fo viel als möglich zu 
borgen und aufzufliden, und unferm Geift durch feine eigne Creatur 
Freude und Futter zu bereiten, fo fieht man erft, wie ein arm⸗ 
feliger Behelf es ift. 

Ein junger Mann, ben wir von Bafel mitnahmen, fagte, es 
ſey ihm lange nicht wie das eritemal, und gab ber Neuheit bie 
Ehre. Ich möchte aber jagen: wenn wir einen ſolchen Gegenftand 
zum erftenmal erbliden, jo weitet fi) die ungewohnte Seele erft 
aus, und es macht dieß ein ſchmerzlich Vergnügen, eine Weberfülle, 
bie bie Seele bewegt und uns wollüftige Thränen ablodt. Durch 
diefe Operation wird die Seele in ſich größer, ohne es zu wiffen, 
und ift jener erften Empfindung nit mehr fähig, Der Menſch 
glaubt verloren zu haben, er bat aber gewonnen. Was er an 
Woluft verliert, gewinnt er an innerm Wahsthum. Hätte mid 
nur das Schickſal in irgend einer großen Gegend heißen wohnen, 
ih wollte mit jebem Morgen Nahrung ber Großheit aus ihr 
faugen, wie aus einem lieblihen Thal Gebuld und Stille. 

Am Ende ber Schludt flieg ih ab und kehrte einen Theil 
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allein zurüd. Ich entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, durch 
welches das Bergnügen auf einen hoben Grab für ben aufmerk⸗ 
famen Geift vermehrt wird. Man ahnet im Dunkeln die Entftehung 
und das Leben biefer feltfamen Geftalten. Es mag gefchehen jeyn, 
wie und wann egs wolle, fo haben fih biefe Maſſen, nad ber 
Schwere und Aehnlichkeit ihrer Theile, groß und einfach zuſammen⸗ 
gefeht. Was für Nevolutionen fie nachher bewegt, getrennt, ge: 
fpalten haben, fo find auch dieſe noch nur einzelne Erſchütterungen 
geweien, und jelbit ber Gedanke einer fo ungeheuren Bewegung 
giebt ein hohes Gefühl von ewiger Feitigleit. Die Zeit hat audh, 
gebunden an bie ewigen Geſetze, bald mehr, balb weniger auf fie 
gewirkt. 

Sie ſcheinen innerlich von gelblicher Farbe zu feyn; allein das 
Wetter und bie Luft verändern bie Oberfläche in graublau, daß nur 
bier und dba in Streifen und in frifden Spalten bie erſte Farbe 
ſichtbar if. Langſam verwittert ber Stein ſelbſt und rundet fi an 
ben Eden ab, weichere Flecken werben weggezehrt, unb fo giebt’s 
gar zierlich ausgefchweifte Höhlen und Löcher, bie, wenn fie mit 
ſcharfen Kanten und Spiten zufammentreffen, fich feltfam zeichnen. 
Die Vegetation behauptet ihr Recht; auf jebem Borfprung, Fläche 
und Spalt fallen Fichten Wurzel, Moos und Kräuter füumen bie 
Felſen. Man fühlt tief, Hier ift nichts Willkürliches, bier wirkt 
ein alles langſam bewegenbes, ewiges Geſetz, und nur von Menſchen⸗ 
banb ift ber bequeme Weg, über den man durch bieje ſeltſamen 
Gegenden burchichleicht. 


Genf, den 27. October 1779. 


Die große Bergklette, die, von Bafel bis Genf, Schweiz und 
Frankreich fcheibet, wird, wie Ihnen befannt ift, der Jura genannt. 
Die größten Höhen davon ziehen ſich über Laufanne bis ungefähr 
über Rolle und Nyon. Auf biefem höchſten Rüden ift ein merk 
würbiges Thal von ber Natur eingegraben — ic) möchte fagen eins 
geihwenmt, da auf allen biefen Kalfhöben die Wirkungen ber 
uralten Gewäfler fichtbar find — das la VBallde be Sour genannt 
wird, welder Name, ba Sour in ber Lanbipracdhe einen Felſen ober 
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Berg bedeutet, deutſch das Bergthal hieße. Eh ich zur Beichreibung 
unfrer Reife fortgehe, will ich mit wenigem bie Lage beffelben geo- 
graphiſch angeben. Seine Länge flreicht, wie das Gebirg felbft, 
ziemlih von Mittag gegen Mitternacht, und wirb an jener Seite 
von den Septmoncel3, an diejer von ber Dent be Vaulion, welche 
nad) der Dole ber höchſte Gipfel des Jura ift, begränzt unb bat, 
nach der Sage bes Landes, neun Tleine, nad unſrer ungefähren 
Reiſerechnung aber, ſechs flarke Stunden. Der Berg, der es bie 
Länge bin an der Morgenſeite begränzt und auch von dem fladden 
Land herauf fichtbar ift, heißt le noir Mont. Gegen Abend ftreicht 
ber Rijou bin und verliert ſich allmählig gegen bie Franche⸗Comtsö. 
Frankreich und Bern theilen fich ziemlich gleich in dieſes Thal, fo 
baß jenes bie obere ſchlechte Hälfte und diefes bie untere beffere 
befißt, welche letztere eigentlich la Ballee bu Lac be Your genannt 
wird. Ganz oben in bem Thal, gegen ben Fuß ber Septmoncels, 
liegt ber Lac bes Rouffes, der feinen fichtlicden einzelnen Urfprung 
bat, fondern fi aus quelligem Boben und den überall auslaufenden 
Brunnen fammelt. Aus bemfelben fließt bie Orbe, burchfireicht das 
ganze franzöfifche und einen großen Theil bed Berner Gebiets, bis 
fie wieber unten, gegen bie Dent be Baulion, ſich zum Lac be 
Sour bildet, der ſeitwärts in einen Fleinen See abfällt, woraus das 
Waſfer endlich fi) unter ber Erbe verliert. Die Breite des Thales 
ift verjchieben, oben beim Lac des Rouffes etwa eine halbe Stunde, 
alsdann verengert fih’8 und läuft wieder unten auseinander, wo 
etwa bie größte Breite anderthalb Stunden wird. So viel zum 
beffern Verſtändniß des folgenden, wobei ih Sie einen Blid auf 
bie Charte zu thun bitte, ob ich fie gleich alle, was dieſe Gegend 
betrifft, unrichtig gefunden babe. 

Den 24. Oct. ritten wir, in Begleitung eined Hauptmann und 
Oberforftmeifters diefer Gegenden, erftlih Mont hinan, einen Kleinen 
zerfireuten Ort, ber eigentlicher eine Kette von Reb⸗ und Landhäufern 
genannt werben könnte. Das Wetter war fehr bel; wir Batten, 
wenn wir uns umkehrten, bie Ausfiht auf ben Genferfee, die 
Savoyer und Wallis:Gebirge, Tonnten Laufanne erfennen und 
burch einen Teichten Nebel auch bie Gegenb von Genf. Der Mont: 
blanc, ber über alle Gebirge des Faucigni ragt, kam immer mehr 
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hervor. Die Sonne ging Mar unter; e8 war fo ein großer Anblid, 
bat ein menſchlich Auge nicht dazu hinreicht. Der faft volle Mond 
fam berauf und wir immer höher. Durch Fichtenwälber fliegen 
wir weiter ben Jura binan, und ſahen den See in Duft und den 
Wiederfchein des Mondes darin. Es wurbe immer heller. Der 
Weg ift eine wohlgemachte Chauffee, nur angelegt, um bas Holz 
aus bem Gebirg bequemer in das Land herunter zu bringen. Wir 
waren wohl drei Stunden geftiegen, als es hinterwärts fachte 
wieber binabzugehen anfing. Wir glaubten unter und einen großen 
See zu erbliden, indem ein tiefer Nebel das ganze Thal, was wir 
überjeben fonnten, ausfüllte. Wir famen ihm endlich näher, fahen 
einen weißen Bogen, ben ber Mond barin bildete, unb wurden 
bald ganz vom Nebel eingewidelt. Die Begleitung bes Hauptmanns 
verichaffte und Quartier in einem Haufe, wo man jonft nicht 
Fremde aufzunehmen pflegt. Es unterfchieb ſich in ber innern 
Bauart von gewöhnlichen Gebäuden in nichts, als daß ber große 
Raum mitten inne zugleich Küche, Verſammlungs-Platz, Vorſaal ift, 
und man von da in bie Zimmer gleicher Erbe und auch bie Treppe 
binauf gebt. Auf der einen Seite war an bem Boden auf fteiner- 
nen Platten das Feuer angezündet, davon ein weiter Schornitein, 
mit Bretern dauerhaft und fauber ausgeichlagen, ben Rauch auf: 
nahm. In ber Edle waren die Thüren zu den Badöfen, ber ganze 
Fußboden übrigens gebielet, bis auf ein Kleines Eden am Fenſter 
um den Spülftein, das gepflaftert war; übrigens rings herum, 
auf in ber Höhe über den Balken, eine Menge Hausrath und 
Geräthſchaften in fchöner Ordnung angebracht, alles nicht unrein: 
lich gehalten. 

Den 25. Morgens war helles Faltes Wetter, bie Wiefen bereit, 
hier und ba zogen leichte Nebel: wir konnten ben untern Theil bes 
Thals ziemlich überfehen, unfer Haus lag am Fuß bes Öftlichen 
noir Mont. Gegen Achte ritten wir ab, und um ber Sonne gleich 
zu genießen, an ber Abendfeite hin. Der Theil bes Thals, an dem 
wir Binritten, befteht in abgetheilten Wiefen, die gegen den See 
zu etwas fumpfichter werden. Die Orbe fließt in ber Mitte burd). 
Die Einwohner haben ſich theils in einzelnen Häufern an ber 
Seite angebaut, theils find fie in Dörfern näher zufammengesüdt, 
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bie einfache Namen von ihrer Lage führen. Das erfte, woburd wir 
famen, war le Sentier. Wir fahen von weitem bie Dent be Vau⸗ 
ion über einem Nebel, der auf dem See flanb, bervorbliden. Das 
Thal ward breiter, wir kamen hinter einem Felsgrat, der uns ben 
See verbedte, durch ein ander Dorf, Te Lieu genannt; die Nebel 
fiegen und fielen wechjelsweife vor der Sonne. Hier nahebei ift 
ein Pleiner See, ber feinen Zu: und Abfluß zu haben feheint. Das 
Wetter klärte fi völlig auf, und wir kamen gegen ben Fuß der 
Dent de Baulion und trafen bier and nörblihe Ende des großen 
Sees, der, indem er ſich weitwärts wendet, in ben Meinen durch 
einen Damm, unter einer Brüde weg, feinen Ausfluß bat. Das 
Dorf drüben heißt Te Pont. Die Lage bes kleinen Sees ift wie in 
einem eigenen kleinen Thal, was man nieblich fagen kann. An 
bem weftlihen Ende ift eine merkwürdige Mühle in einer Felskluft 
angebracht, die ehemals der Fleine See ausfülltee Nunmehr ift er 
abgebämmt und bie Mühle in bie Tiefe gebaut. Das Waſſer läuft 
durch Schleufen auf die Räder, es ftürzt fih von da in Felfenriken, 
wo es eingefhludt wird und erft eine Stunde von da in Valorbe 
bervorfommt, wo es wieber den Namen bed Orbefluffes führet. 
Diefe Abzüge (entonnoirs) müffen rein gehalten werben, fonft 
würde das Waſſer fleigen, bie Kluft wieder ausfüllen und über bie 
Mühle weg gehen, wie es fchon mehr gefchehen ift.: Sie waren 
ſtark in ber Arbeit begriffen, ben morſchen Kalffelfen theils weg⸗ 
zufchaffen, theil® zu befefligen. Wir ritten zurüc über die Brücke 
nach Pont, nahmen einen Wegweifer auf la Dent. Im Auffteigen 
faben wir nunmehr den großen See völlig hinter ung. Oftwärts 
ift der noir Mont feine Gränge, hinter dem ber Fable Gipfel der 
Dole bervorfommt; weitwärts hielt ihn der Yelsrüden, der gegen 
ben See ganz nadt ift, zufammen. Die Sonne fchien heiß, es 
war zwildden Eilf und Mittag. Nah und nach überfahen wir das 
ganze Thal, Tonnten in ber Ferne ben Lac des Rouffes erfennen, 
unb weiterher bis zu unfern Füßen bie Gegend, durch bie wir ge- 
fommen waren, und den Weg, ber und rüdwärts noch überblieb. 
Im Auffteigen wurde von ber großen Strede Landes und ben 
Herrſchaften, die man oben unterjcheiden könnte, geiprocdden, und 
in folden Gedanken betraten wir ben Gipfel; allein uns war ein 
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ander Schaufpiel zubereitet. Nur bie hoben Gebirgstetten waren 
unter einem Maren und heitern Himmel ſichtbar, alle nievern Gegen⸗ 
ben mit einem weißen wolfigen Nebelmeer überbedt, das fi} von 
Genf 518 nordwärts an ben Horizont erflredite und in ber Sonne 
glänzte. Daraus flieg oftwärts bie ganze reine Reihe aller Schnee: 
und Eisgebirge, ohne Unterfchied von Namen der Välter und 
Fürſten, die fie zu befiten glauben, nur Einem großen Beten und 
dem Hi ber Sonne unterworfen, ber fie ſchön röthete. Der 
Montblanc gegen ung über fchien ber höchſte, die Eisgebirge bes 
Wallis und bes Oberlandes folgten, zuletzt ſchloffen niebere Berge 
bes Cantons Bern. Gegen Abend war an einem Plate das Nebel: 
Heer unbegrünzt; zur Linken in ber weitfien Ferne zeigten ſich fo- 
bann die —* von Solothurn, näher die von Neufchätel, gleich 
dor uns einige niebere Gipfel bes Jura; unter uns lagen einige 
Häuſer von Baulion, dahin die Dent gehört, und baher den Namen 
hat. Gegen Abend fchließt die Frande-Comts mit flachftreichenden 
waldigen Bergen ben ganzen Horizont, wovon ein einziger ganz 
in ber Ferne gegen Nordweſt fich unterfhieb. Grab ab war ein 
ſchöner Anblid. Hier iſt die Spike, bie biefem Gipfel ben Namen 
eines Zahns giebt. Er geht fteil und eher etwas einwärts bin: 
unter, in ber Tiefe fchließt ein Feines Fichtenthal an mit fchönen 
Grasplägen; gleich drüber Tiegt ba Thal, Valorbe genannt, wo 
man bie Orbe aus bem Felfen kommen flieht und rüdwärts zum 
Meinen See ihren unterirbifchen Lauf in Gedanken verfolgen Tann. 
Das Städtchen Valorbe Tiegt au) in biefem Thal. Ungern fchieben 
wir. Einige Stunden längeren Aufenthalts, indem ber Nebel um 
dieſe Zeit ſich zu zerftreuen pflegt, Hätten uns das tiefere Land mit 
bem See entdedien Iaffen; jo aber mußte, Damit ber Genuß voll: 
kommen werbe‘, noch etwas zu winfchen übrig Bleiben. Abwärts 
hatten wir unfer ganzes Thal in aller Klarheit vor uns, fliegen bei 
Pont zu Pferde, ritten an ber Oftfelte ben See hinauf, kamen durch 
PAbbaye be Joux, welches jebt ein Dorf ift, ehemals aber ein Sig 
ber Geiſtlichen war, denen das ganze Thal zugehörte. Gegen Biere 
langten wir in unferm Wirthshaus an, und fanden ein Effen, 
wovon uns bie Wirthin verficherte, daß es um Mittag gut geweſen 
fey, aber auch übergar trefflich ſchmeckte. 
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Dap ich noch einiges, wie man mır es erzählt, hinzufüge. Wie 
ich eben erwähnte, ſoll ehebem bas Thal Mönchen gehört haben, bie 
es dann wieder vereinzelt, unb zu Zeiten ber Reformation mit den 
übrigen ausgetrieben worben. Jetzt gehört es zum Kanton Bern und 
find bie Gebirge umber die Holzfammer von bem Pays de Vaud. 
Die meiften Hölzer find Privatbefigungen, werden unter Aufficht 
gefchlagen und fo ins Land gefahren. Auch werden bier bie Dauben 
zu fichtenen FZäffern geſchnitten, Eimer, Bottiche und allerlei hölzerne 
Gefäße verfertiget. Die Lente find gut gebildet und gefittet. Neben 
dem Holzverkauf treiben fle die Viehzucht; fie haben Feines Vieh und 
machen gute Käfe Sie find geſchäftig, und ein Erdſchollen ift 
ihnen viel werth. Wir fanden einen, ber bie wenige aus einem 
Gräbchen aufgeworfene Erbe mit Pferd und Karren in einige Ver: 
tiefungen eben berjelben Wieſe führte. Die Steine legen fie ſorg⸗ 
fältig zufammen und bringen fie auf Peine Haufen. Es find viele 
Steinfchleifer Hier, die für Genfer und andere Kaufleute arbeiten, 
mit welchem Erwerb fi auch bie Frauen uud Kinder beſchäftigen. 
Die Häufer find dauerhaft und fauber gebaut, die Form und Ein- 
richtung nach dem Bedürfniß ber Gegend und ber Bewohner; vor 
jedem Haufe läuft ein Brunnen, und durchaus fpürt man Fleiß, 
Rührigkeit und Wohlftand. Weber alles aber muß man bie ſchönen 
Wege preifen, für bie, in biefen entfernten Gegenden, ber Stand 
Bern, wie durch ben ganzen Übrigen Canton, forgt. Es geht eine 
Chauffee um das ganze Thal herum, nicht übermäßig breit, aber 
wohl unterhalten, fo daß bie Einwohner mit ber größten Bequem: 
lichfeit ihr Gewerbe treiben, mit Fleinen Pferden und leichten 
Wagen fortlommen können. Die Luft ift fehr rein und gefund. 

Den 26. warb beim Frühſtück überlegt, welchen Weg man zurüd 
nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Dole, ber höchſte Gipfel 
bes Jura, nicht weit von dem obern Ende bes Thals Tiege, ba das 
Wetter fi) auf das herrlichſte anließ und wir hoffen Tonnten, was 
uns gefteen noch gefehlt, heute vom Glück alles zu erlangen, fo 
wurbe dahin zu gehen beichloffen. Wir padten einem Boten Käſe, 
Butter, Brob und Wein auf, und ritten gegen Achte ab. Unfer 
Weg ging nun durch ben obern Theil bes Thals in bem Schatten 
bes noir Mont bin. Es war fehr Talt, hatte gereift und gefroren; 
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wir hatten noch eine Stunde im Bernifchen zu reiten, wo fi bie 
Ehauffee, die man eben zu Ende bringt, abfchneiben wird. Dur 
einen Fleinen Fichtenwald rüdten wir ins franzöfildde Gebiet ein. 
Hier verändert ſich der Schauplah fehr. Was wir zuerſt bemerkten, 
waren die fchlechten Wege. Der Boben ift fehr fteinig, überall 
liegen fehr großen Haufen zufammen gelefen; wieber iſt er eines 
Theils fehr moraftig und quelligz Die Walbungen umber find ſehr 
ruinirt; den Häufern und Einwohnern fiebt man, ih will nicht 
fagen Mangel, aber boch bald ein jehr enges Bedürfniß an. Sie 
gehören faft als Leibeigene an bie Canonici von St. Claude, fie 
find an die Erbe gebunden, viele Abgaben liegen auf ihnen (sujets 
& la main morte etau droit de la suite), wovon münblid ein 
mehreres, wie auch von dem neuften Edict bes Königs, woburd 
bas droit de la suite aufgehoben wird, bie Eigenthümer und 
Hefiger aber eingeladen werden, gegen ein gewiffes Gelb der main 
morte zu entfagen. Doc ift auch dieſer Theil des Thales fehr 
angebaut. Sie nähren fi mühfam und lieben doch ihr Vaterland 
ſehr, flehlen gelegentlich ben Bernern Holz und verfaufen’s wieder 
ins Land. Der erfte Sprengel beißt Ie Bois d'Amont, durch den 
wir in das Kirchfpiel les Rouſſes Tamen, wo wir ben Pleinen Lac 
bes Rouffes und les fept Moncels, fieben Pleine, verſchieden geftal- 
tete unb verbundene Hügel, bie mittägige Gränze bes Thals, vor 
uns fahen. Wir kamen bald auf bie neue Straße, die aus bem 
Pays de Vaud nad Paris führt; wir folgten ihr eine Weile abs 
wärts, und waren nunmehr von unferm Thale geichieben; der 
Table Gipfel ber Dole lag vor uns, wir fliegen ab, unfere Pferbe 
zogen auf der Straße voraus nad) St. Cergues, und wir fliegen bie 
Dole hinan. Es war gegen Mittag, die Sonne fchien heiß, aber e8 
wechlelte ein Fühler Mittagewind. Wenn wir, auszuruben, uns 
umjaben, hatten wir les fept Moncels hinter uns, wir ſahen nod 
einen Theil des Lac des Rouſſes und um ihn die zerftreuten Häufer 
bes Kirchipield; der noir Mont bedite uns bas übrige ganze Thal; 
höher faben wir wieder ungefähr die geftrige Ausficht in die Franche⸗ 
Comtô, uud näher bei uns, gegen Mittag, bie letzten Berge und 
Thäler des Jura. Sorgfältig hüteten wir uns, nicht durch einen 
Bug ber Hügel uns nad) ber Gegend umzufehen, um berentwillen 
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wir ergentlich herauf fliegen. Ich war in einiger Sorge wegen bes 
Nebels, doch zog ich aus ber Geftalt bes obern Himmels einige 
gute Vorbebeutungen. Wir betraten endlich ben obern Gipfel und 
ſahen mit größtem Vergnügen uns heute gegönnt, was uns geftern 
verfagt war. Das ganze Pays be Baub und be Ger lag wie eine 
Flurcharte unter uns, alle Befitungen mit grünen Zäunen abs 
geihnitten, wie bie Beete eines Parterres. Wir waren fo hoch, daß 
bie Höhen und Vertiefungen bes vorbern Landes gar nicht erſchienen. 
Dörfer, Städtchen, Landhäufer, Weinberge, und höher herauf, wo 
Wald und Alpen angehen, Sennhütten, meiftens weiß und bel 
angeftriden, Teuchteten gegen bie Sonne. Vom Lemaner:See hatte 
fi ber Nebel Ichon zurüd gezogen, wir fahen ben nächften Theil 
an ber biefleitigen Küfte beutlidh; ben fogenannten Fleinen See, wo 
fih der große verenget und gegen Genf zugeht, dem wir gegenüber 
waren, überblidten wir ganz, und gegenüber Flärte fich das Lanb 
auf, das ihn einfchließt. Vor allem aber behauptete ber Anblid 
über die Eis- und Schneeberge feine Rechte. Wir febten uns vor 
ber Fühlen Luft in Schuß Hinter Felfen, ließen uns von ber Sonne 
befcheinen, das Eſſen und Trinken fchmedte trefflih. Wir fahen 
bem Nebel zu, ber fi) nach und nach verzog; jeber entdeckte etwas, 
oder glaubte etwas zu entbeden. Wir fahen nach und nach Laufanne 
mit allen Gartenhäufern umher, Vevay und das Schloß von Ehillon 
ganz deutlich, das Gebirg, das uns ben Eingang von Wallis vers 
bedite, bis in ben See, von ba, an ber Savoyer Küfte, Evian, Ri⸗ 
paille, Tonon, Dörfhen und Häuschen zwilchen inne; Genf kam 
endlich rechts auch aus bem Nebel, aber weiter gegen Mittag, gegen 
ben Mont⸗crͤdo und Mont⸗vauche, wo das Fort l'Ecluſe inne liegt, 
zog er fich gar nicht weg. Wendeten wir uns wieber links, jo lag 
das ganze Land von Laufanne bis Solothurn in leichtem Duft. Die 
nähern Berge und Höhen, auch alles, was weiße Häufer hatte, konn⸗ 
ten wir erfennen; man zeigte uns das Schloß Ehanvan blinken, 
bas vom Neuburgerfee links Tiegt, woraus wir feine Lage muth⸗ 
maßen, ihn aber in dem blauen Duft nicht erkennen konnten. Es 
find feine Worte für die Größe und Echöne biefes Anblids; man 
ift fich im Augenblick ſelbſt kaum bewußt, daß man fieht, man 
ruft fih nur gern die Namen und alten Geftalten ber befannten 
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Städte und Orte zurüd, und freut fich in einer taumelnden Ers 
fenntniß, baß das eben bie weißen Punkte find, bie man vor ſich bat. 


Und immer wieder 309 bie Reihe ber glänzenden Eisgebirge das 


Aug’ und bie Seele an fi. Die Sonne wenbete ſich mehr gegen 
Abend und erleuchtete ihre größern Flächen gegen uns zu. Schon 
was vom See auf für ſchwarze Felsrücken, Zähne, Thürme und 
Mauern in vielfachen Reihen vor ihnen auffteigen! wilde, ungeheure, 
undurchdringliche Vorhöfe bilden! wenn fie dann erſt jelbft in ber 
Reinheit und Klarheit in der freien Luft mannichfaltig ba Tiegen; 
man giebt ba gern jebe Prätenfion ans Unendlihe auf, ba man 
nicht einmal mit dem Endlichen im Anſchauen und Gebanfen fertig 
werben Tann. 

Vor uns fahen wir ein fruchtbares bewohntes Land; ber Boben, 
forrauf wir ftunden, ein hohes, kahles Gebirge, trägt noch Gras, 
Futter für Thiere, von benen ber Menſch Nuten zieht. Das kann 
fi) der einbilbifege Herr ber Welt noch zueigen; aber jene find wie 
eine heilige Reihe von Jungfrauen, bie ber Geift bes Himmels in 
unzugänglichen Gegenden, vor unfern Augen, für fih allein in ewiger 
Reinheit aufbewahrt. Wir blieben und reizten einander wechfelöweile, 
Städte, Berge und Gegenden, bald mit bloßem Auge, bald mit bem 
Telejcop, zu entdecken, und gingen nicht eher abwärts, als Bis bie 
Sonne im Weichen ben Nebel feinen Abendhauch über ben See 
breiten ließ. Wir famen mit Sonnen-Untergang auf die Ruinen 
bes ort be St. Cergues. Auch näher am Thal waren unfre Augen 
nur auf die Eisgebirge gegenüber gerichtet. Die letzten, Tinte im 
Oberland, ſchienen in einen leichten Feuerdampf aufzufchmelzen; bie 
nächſten ftanden noch mit wohl beftimmten rothen Seiten gegen uns, 
nad und nad wurden jene weiß, grün, graulid. Es ſah faft 
ängftlich aus. Wie ein gewaltiger Körper von außen gegen bas Herz 
zu abſtirbt, fo erblaßten alle langſam gegen den Montblanc zu, beffen 
weiter Bufen noch immer roth berüber glänzte und auch zulekt uns 
noch einen röthlichen Schein zu behalten fchien, wie man ben Tob 
bes Geliebten nicht gleich befennen, und ben Augenblid, wo ber 
Puls zu ſchlagen aufhört, nicht abjchneiben will. Auch nun gingen 
wir ungern weg. Die Pferde fanden wir in St. Cergues, und ba 
nichts fehle, flieg ber Mond auf und leuchtete uns nach Nyon, indeß 
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unterwege8 unfere angefpannten Sinnen ſich wieber lieblich entfals 
teten, wieber freundlih wurben, um mit frifcher Luft aus ben 
Fenſtern des Wirthshauſes ben breitſchwimmenden Wiederglanz bes 
Mondes im ganz reinen See genießen zu koönnen. 

Hier und da auf ber ganzen Meife warb foviel von ber Merk: 
würbigleit ber Savoyer Eisgebirge geſprochen, und wie wir nad 
Genf kamen, hörten wir, es werbe immer mehr Mode, biefelben zu 
ſehen, daß ber Graf eine fonberlihe Luft Friegte, unfern Weg bahin 
zu leiten, von Genf aus über Elufe und Salenche ins Thal Chamouni 
zu gehen, bie Wunber zu betrachten, dann über Valorfine und Trient 
nad Martinach ins Wallis zu fallen. Diefer Weg, ben bie meiften 
Reiſenden nehmen, fchien wegen ber Jahrszeit etwas bedenklich. Der 
Herr be Sauſſure wurbe deßwegen auf feinem Landgute befucht 
und um Rath gefragt. Er verficherte, daß man ohne Bedenken ben 
Weg machen könne: es liege auf ben mittlern Bergen noch fein 
Schnee, und wenn wir in ber Folge aufs Wetter und auf ben guten 
Rath der Lanbleute achten wollten, ber niemals fehl fehlage, fo 
nnten wir mit aller Sicherheit diefe Reiſe unternehmen. Hier ift 
bie Abjchrift eines ſehr eiligen Tageregifters. 


Cluſe in Savoyen, ben 8. November 1779. 

Heute beim Abfcheiden von Genf theilte ſich die Gefellfchaft; ber 
Graf, mit mir und einem Jäger, zog nach Savoyen zu; Freund W. 
mit ben Pferden durchs Pays de Vaud ins Wallis. Wir, in einem 
Yeichten Cabriolet mit vier Rädern, fuhren erſt, Hubern auf feinem 
Landgute zu bejuchen, den Dann, bem Geift, Imagination, Na: 
ahmungsbegierde zu allen Gliedern heraus will, einen ber wenigen 
ganzen Menſchen, bie wir angetroffen haben. Er fette uns auf ben 
Weg, und wir fuhren fobann, bie hohen Schneegebirge, an bie wir 
wollten, vor Augen, weiter. Vom Genferfee laufen bie vorbern 
Bergketten gegen einanber, bis ba, wo Bonneville zwijchen ber Mole, 
einem anjehnlichen Berge, unb ber Arve inne liegt. Da aßen wir 
zu Mittag. Hinter der Stadt fchließt fih das Thal an, obgleich 
noch fehr breit, die Arve fließt fachte durch, bie Mittagſeite ift ſehr 
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angebaut und durchaus ber Boben benutzt. Wir hatten jeit früh 
etwas Regen, wenigftens auf bie Nacht, befürchtet, aber bie Wollen 
verließen nach und nach bie Berge und theilten fich in Schäfchen, bie 
uns ſchon mehr ein gutes Zeichen geweſen. Die Luft war fo warm, 
wie Anfang Septembers unb bie Gegend ſehr ſchön, noch viele 
Bäume grün, bie meiften Kraungelb, wenige ganz kahl, bie Saat 
hochgrün, bie Berge im Abenbroth rofenfarb ins violette, und biele 
Farben auf großen, fchönen, gefälligen Formen ber Landſchaft. Wir 
ſchwatzten viel Gutes. Gegen Fünfe kamen wir nach Cluſe, wo das 
Thal fich fchließet und nur Einen Ausgang läßt, wo bie Arve aus 
bem Gebirge fommt unb wir morgen bineingeben. Wir fliegen auf 
einen hoben Berg und jahen unter uns bie Stabt an einen Yels 
gegenüber mit ber einen Seite angelehnt, bie andere mehr in bie 
Fläche bes Thals hingebaut, das wir mit vergnügten Blicken durch⸗ 
liefen, und auf abgeftürzten Granitjtüden figend, bie Ankunft ber 
Nacht, mit ruhigen und mannicdfaltigen Gefprächen, erwarteten. 
Gegen Sieben, als wir binabftiegen, war es noch nicht Fühler, als 
e3 im Sommer um neun Uhr zu feyn pflegt. In einem fchlechten 
Wirthshaus, bei muntern unb willigen Leuten, an beren Patois 
man fi erluſtigt, erihlafen wir nun ben morgenben Tag, vor 
deſſen Anbrud wir ſchon unjern Stab weiter feßen wollen. 
Abends gegen Zehn. 


Salende, ben 4. Nov. 1779. Mittags. 


Bis ein Tchlechtes Mittageſſen von fehr willigen Händen wirb 
bereitet jeyn, verfuche ich, ba Merkwürdigſte von heute früb auf: 
zuſchreiben. Mit Tages Anbruch gingen wir zu Fuße von Elufe 
ab, ben Weg nach Balme. Angenehm friſch war’s im Thal; bas 
legte Monbviertel ging vor ber Sonne bel auf und erfreute uns, 
weil man es jelten fo zu ſehen gewohnt ift. Leichte, einzelne Nebel 
fliegen aus ben Felsritzen aufwärts, als wenn bie MorgenTuft junge 
Geiſter aufwedte, die Luft fühlten, ihre Bruft ber Sonne entgegen 
zu tragen und fie an ihren Blicken zu vergülden. Der obere Himmel 
war ganz rein, nur wenige burchleuchtete Wolfenftreifen zogen quer 
barüber hin. Balme ift ein elendes Dorf, unfern vom Wege, wo 
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fig eine Felsfchlucht wenbet. Wir verlangten von ben Leuten, daß 
fie ung zur Höhle führen follten, von ber der Ort feinen Ruf bat. 
Da ſahen fich bie Leute unter einander an unb fagten einer zum 
andern: Nimm bu bie Leiter, ich will ben Strid nehmen; fommt 
ihr Herrn nur mit! Diefe wunderbare Einlabung ſchreckte uns 
nit ab, ihnen zu folgen. Zuerſt ging ber Stieg durch abgeftürzte 
Kalkfelfenftüde hinauf, die durch die Zeit vor bie fleile Felswand 
aufgeftufet worden und mit Hafel: und Buchenbüſchen durchwachſen 
find. Auf ihnen fommt man endlih an die Schicht der Felswand, 
wo man mühjlelig und leidig, auf der Leiter und Felsftufen, mit 
Hülfe übergebogener Nußbaum⸗Aeſte unb dran befeftigter Stride, 
binauf PFlettern muß; dann fteht man fröhlih in einem Portal, 
das in ben Felſen eingewittert ift, überfieht bas Thal und bas Dorf 
unter fih. Wir bereiteten uns zum Eingang in bie Höhle, züns 
beten Lichter an und Iuben eine Piftole, bie wir losſchießen wollten. 
Die Höhle ift ein langer Gang, meift ebenes Bodens, auf Einer 
Shit, bald zu einem, bald zu zwei Menſchen breit, bald über 
Mannshöhe, dann wieber zum Büden und aud) zum Durchkriechen. 
Gegen die Mitte fleigt eine Kluft aufwärts und bilbet einen ſpitzigen 
Dom. In einer Ede jchiebt eine Kluft abwärts, wo wir immer 
gelaffen Siebzehn bis Neunzehn gezählt haben, eh ein Stein, mit 
verſchiedentlich wieberfchallenden Sprüngen, endlich in bie Tiefe am. 
An ben Wänden fintert ein Tropfftein, doch ift fie an den wenig: 
ſten Orten feucht, auch bilden fi) Iange nicht bie reichen wunbers 
baren Figuren, wie in ber Baumanns-Höhle Wir brangen fo weit 
vor, als es bie Waffer zuließen, fchoffen im Herausgehen bie Piftole 
108, bavon bie Höhle mit einem ftarfen bumpfen Klang erfchüttert 
wurde und um uns wie eine Slode ſummte. Wir brauchten eine 
ftarfe Biertelftunde wieder heraus zu geben, machten uns bie Felſen 
wieder hinunter, fanden unjern Wagen und fuhren weiter. Wir 
faben einen ſchönen Waſſerfall auf Staubbachs Art; er war weder 
fehr hoch noch ſehr reich, doch fehr intereffant, weil die Felſen um 
ihn wie eine runde Nifche bilden, in ber er herabftürzt, und weil 
bie Kalkichichten an ihm, im fich ſelbſt umgeichlagen, neue und un 
gewohnte Formen bilden. Bei hohem Sonnenfdein kamen wir 
bier an, nicht hungrig genug, das Mittagseſſen, das aus einem 
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aufgewärmten Fiſch, Kubfleiih und hartem Brod beſteht, gut zu 
finden. Bon bier gebt weiter ins Gebirg Fein Fuhrweg für eine 
fo flattliche Reiſekutſche, wie wir haben; biefe geht nach Genf zurüd 
und ich nehme Abfchied von Ihnen, um ben Weg weiter fortzu- 
fegen. Ein Maulefel mit dem Gepäd wirb uns auf dem Fuße 
folgen. 


Chamouni, ben 4. Nov. 1779. Abends gegen Neun. 


Nur daß ich mit biefem Blatt Ihnen um fo viel näher rüden 
fann, nehme ich die Feber; ſonſt wäre es beſſer, meine Seifter ruhen 
zu laſſen. Wir ließen Salendhe in einem fchönen, offnen Thale 
Hinter uns, ber Himmel hatte ſich während unfrer Mittagsraft mit 
weißen Schäfchen überzogen, von beuen ich hier eine beſondere An- 
merlung machen muß. Wir haben fie jo ſchön und noch ſchöner, 
an einem beitern Tag, von ben Berner Eishergen aufſteigen fehen. 
Auch bier ſchien e8 uns wieber fo, als wenn bie Sonne bie leiſe⸗ 
ften Ausbünftungen von ben höchſten Schneegebirgen gegen fi 
aufzöge, und biefe ganz feinen Dünfte von einer leichten Luft, wie 
sine Schaumwolle, durch bie Atmofphäre gekämmt würben. Ich er- 
innere mich nie in ben höchſten Sommertagen, bei uns, wo ber- 
gleihen Lufterfcheinungen auch vorfommen, etwas jo Durchfichtiges, 
Leichtgewobenes geiehen zu haben. Schon fahen wir die Schnee 
gebirge, von denen fie auffteigen, vor uns, das Thal fing an zu 
ftoden, bie Arve ſchoß aus einer Felskluft hervor, wir mußten einen 
Berg hinan und wanden uns, bie Schneegebirge rechts vor uns, 
immer höher. Abwechjelnde Berge, alte Fichtenwälder zeigten ſich 
uns rechts, theils in ber Tiefe, theils in gleicher Höhe mit uns. 
Links über uns waren bie Gipfel bes Bergs kahl und fpikig. Wir 
fühlten, baß wir einem flärfern und mächtigern Sat von Bergen 
immer näher rüdten. Wir kamen über ein breites trocknes Bett 
von Kiefeln nnd Steinen, das bie Waflerfluthen bie Länge bes 
Berges hinab zerreißen und wieder füllen; von ba in ein fehr ans 
genehmes, rundgejchloffenes flaches Thal, worin das Dörfchen Serves 
liegt. Von ba geht ber Weg um einige fehr bunte Felſen wieder 
gegen die Arve. Wenn man über fie weg ift, fleigt man einen 
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Berg hinan; bie Maffen werden hier immer größer, die Natur bat 
bier mit fachter Hand das Ungeheure zu bereiten angefangen. Es 
wurde bunfler, wir famen bem Thale Chamouni näher und end⸗ 
lich darein. Nur bie großen Maffen waren uns fihtbar. Die Sterne 
gingen nad einander auf, und wir bemerften über ben Gipfeln 
der Berge, rechts vor uns, ein Licht, das wir nicht erffären Tonnten. 
Hell, ohne Slanz wie bie Milchſtraße, boch dichter, faft wie bie 
Plejaben, nur größer, unterhielt e8 lange unfre Aufmerffamfeit, 
His es enblih, ba wir unjern Stanbpunft änderten, wie eine Py⸗ 
ramide, von einem innern gebeimnißvollen Lichte durchzogen, das 
dem Schein eines Johanniswurms am beiten verglichen werben 
kann, über ben Gipfeln aller Berge bervorragte und uns gewiß 
machte, baß e8 der Gipfel des Montblanc war. Es war bie Schöns 
beit dieſes Anblids ganz außerorbentlih; denn, ba er mit ben 
Sternen, bie um ihn herum ftunden, zwar nicht in gleich rafchem 
Licht, doch in einer breitern zufammenbängendern Maffe Teuchtete, 
fo fchien er ben Augen zu einer höhern Sphäre zu gehören und 
man hatte Müh’, in Gedanken feine Wurzeln wieder an bie Erbe 
zu befeftigen. Bor ihm fahen wir eine Reihe von Schneegebirgen 
dämmernder auf ben Nüden von fchwarzen Fichtenbergen Tiegen 
und ungeheure Gletſcher zwiſchen ben ſchwarzen Wäldern herunter 
ins Thal fleigen. 

Meine Beichreibung fängt an unorbdentlih und ängſtlich zu 
werden; auch brauchte e8 eigentlich immer zwei Menſchen, einen 
ber’s fähe und einen ber’s bejchriebe. 

Bir find bier in bem mittelften Dorfe des Thals, Te Prieure 
genannt, wohl Togieret, in einem Haufe, bag eine Wittwe, ben 
vielen Fremden zu Ehren, vor einigen Sahren erbauen ließ. Wir 
. fiten am Kamin und Yaffen uns den Musfatellerwein, aus ber 
Ballse d'Aoſt, beſſer ſchmecken, als die Faftenipeifen, bie uns auf: 
getiſcht werben. 


Den 5. Nov. 1779. Abende. 


Es tft immer eine Refolution als wie wenn man Ins Talte Waffer 
fol, ehe ich die eber nehmen mag, zu fchreiben. Hier hätt’ ich num 
Goethe, Briefe aus der Schweiz. 8 
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gerade Luft, Sie auf bie Beſchreibung ber Savoyiſchen Eisgebirge, 
bie Bourrit, ein paffionirter SKletterer, herausgegeben bat, zu ver⸗ 
weifen. | 

Erfrifcht durch einige Släfer guten Wein und ben Gebanten, 
baß dieſe Blätter eher als bie Neifenden und Bourrits Buch bei Ihnen 
ankommen werben, will ih mein Möglichites tbun. Das Thal Cha⸗ 
mouni, in bem wir uns befinden, Liegt ſehr hoch in den Gebirgen, 
ift etwa jechs bis fieben Stunden lang und gehet ziemlich von Mittag 
gegen Mitternacht. Der Charakter, der mir e8 vor andern auszeichnet, 
ift, daß es in feiner Mitte fait gar Feine Fläche hat, ſondern das 
Erdreich, wie eine Mulbe, fich gleich von ber Arve aus gegen bie 
höchſten Gebirge anjchmiegt. Der Montblanc und bie Gebirge, bie 
von ihm berabfteigen, die Eismaffen, die biefe ungeheuren Klüfte 
ausfüllen, machen bie öftlihe Wand aus, an ber bie ganze Länge 
bes Thals hin fieben Gletſcher, einer größer als der andere, herunter 
fommen. Unſere Führer, die wir gebingt hatten, das Eismeer zu 
fehen, kamen bei Zeiten. Der eine ift ein rüftiger junger Burſche, 
ber andre ein ſchon älterer und fich Flug dünkender, ber mit allen 
gelehrten Fremden Verkehr gehabt bat, von ber Befchaffenheit ber 
Eisherge ſehr wohl unterrichtet und ein ſehr tüchtiger Dann. Er 
verficherte ung, baß feit acht und zwanzig Jahren — fo lange führ 
er Fremde auf bie Gebirge — er zum erften Mal fo fpät im Jahr, 
nach Allerheiligen, jemand binauf bringe; und doch follten wir alles 
eben fo gut wie im Auguft ſehen. Wir fliegen, mit Speile und Wein 
gerüftet, ben Mont⸗Anvert hinan, wo uns ber Anblid des Eismeers 
überraſchen follte. Ich würde es, um bie Baden nicht fo voll zu 
nehmen, eigentlich das Eisthal oder ben Eisftrom nennen: denn bie 
ungeheuren Mafjen von Eis dringen aus einem tiefen Thal, von 
oben anzufehn, in ziemlicher Ebne hervor. Gerab Hinten endigt ein 
fpisiger Berg, von beffen beiden Seiten Eiswogen in ben Haupt: 
ſtrom bereinftarren. Es lag noch nicht der mindeſte Schnee auf ber 
zadigen Fläche und die blauen Spalten glänzten gar ſchön hervor. 
Das Wetter fing nach und nad an ſich zu überziehen, und ich fah 
wogige graue Wolfen, bie Schnee anzubeuten fchienen, wie ich fie 
niemals gefehn. In ber Gegend wo wir flunden, ift bie Fleine von 
Steinen zufammengelegte Hütte für das Bedürfniß ber Reifenden, 
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zum Scherz bas Schloß von Mont-Anvert genannt. Monfieur Blaire, 
ein Engländer, ber ſich zu Genf aufhält, bat eine geräumigere an 
einem ſchicklichern Ort, etwas weiter hinauf, erbauen Yaffen, wo man, 
am Feuer fikend, zu einem Fenſter hinaus das ganze Eisthal übers 
ſehen kann. Die Gipfel ber Felſen gegenüber und aud in bie Tiefe 
bes Thals Hin find fehr ſpitzig ausgezadt. Es Tommt baber, weil 
fie aus einer Gefteinart zufammengejett find, deren Wände fait ganz 
perpendikular in die Exde einſchießen. Wittert eine leichter aus, jo 
bleibt bie. anbere fpik in die Luft ſtehen. Solche Zaden werben 
Nadeln genennet, und bie Aiguille du Dru ift eine foldhe hohe merk⸗ 
würbige Spite, gerade bem Mont-Anvert gegenüber. Wir wollten 
nunmehr auch das Eismeer betreten und biefe ungeheuren Maſſen 
auf ihnen ſelbſt beſchauen. Wir fliegen ben Berg hinunter und 
machten einige Hundert Schritte auf ben wogigen Krouftallflippen 
herum. Es iſt ein ganz trefflicher Anblid, wenn man, auf dem Eile 
ſelbſt ſtehend, ben oberwärts ſich herabbrängenben und durch ſelt⸗ 
ſame Spalten geſchiedenen Maſſen entgegen ſieht. Doch wollt' es 
uns nicht länger auf dieſem ſchlüpfrigen Boden gefallen; wir waren 
weder mit Fußeiſen, noch mit beſchlagenen Schuhen gerüſtet, viel⸗ 
mehr hatten ſich unſere Abſätze durch den langen Marſch abgerundet 
und geglättet. Wir machten uns alſo wieder zu den Hütten hinauf 
und nach einigem Ausruhen zur Abreiſe fertig. Wir ſtiegen den 
Berg hinab und kamen an ben Ort, wo. ber Eisſtrom ſtufenweis 
bis hinunter ind Thal dringt, und traten in bie Höhle, in ber er 
fein Waſſer ausgießt. Sie ift weit, tief, von bem ſchönſten Blau, 
und es fteht ſich fichrer im Grund als vorn an ber Mündung, 
weil an ihr fi immer große Stüde Eis ſchmelzend ablöſen. Wir 
nahmen unjern Weg nach dem Wirthshauſe zu, bei der Wohnung 
zweier Blondins vorbei: Kinder von zwölf bis vierzehn Jahren, bie 
fehr weiße Haut, weiße, doch jchroffe Haare, rothe und bewegliche 
Augen wie bie Kaninden haben. Die tiefe Nacht, bie im Thale 
Yiegt, lädt mich zeitig zu Bette, und ich habe kaum noch fo viel 
Meunterkeit Ihnen zu jagen, baß wir einen jungen zahmen Gtein- 
bod gefehen haben, ber fi) unter den Ziegen ausnimmt, wie ber 
natürliche Sohn eines großen Herrn, beifen Erziehung in ber Stille 
einer bürgerlihen Familie aufgetragen if. Bon unfern Discurien 
26 
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geht's nicht an, daß ich etwas außer ber Reihe mittheile. An Gra⸗ 
niten, Gneißen, Lärchen⸗ und Zirbelbaͤumen finden Sie auch feine 
große Erbauung; boch follen Sie eheftens merkwürdige Früchte von 
unferm Botanifiren zu fehen Triegen. Ich bilde mir ein, fehr ſchlaf⸗ 
trunken zu feyn und kann nicht eine Zeile weiter fchreiben. 


Chamouni, ben 6. Nov. 1779. Früb. 


Zufrieden mit bem, was uns bie Jahrszeit zu ſehen erlaubte, 
find wir reifefertig, noch heute ins Wallis durchzudringen. Das 
ganze Thal ift über und über bis an bie Hälfte ber Berge mit Nebel 
bedeckt, und wir müfjen erwarten, was Sonne und Wind zu unjerm 
Vortheil thun werben. Unſer Führer ſchlägt uns einen Weg über 
ben Col de Balme vor: ein hoher Berg, ber an ber nörblichen Seite 
des Thals gegen Wallis zu liegt, auf bem wir, wenn wir glüdlid 
find, das Thal Chamouni, mit feinen meiften Merkwürdigkeiten, noch 
auf einmal von feiner Höhe überſehen können. Indem ich dieſes 
ſchreibe, geichieht an bem Himmel eine herrliche Erſcheinung: bie 
Nebel, bie ſich bewegen und fih an einigen Orten brechen, Yaflen, 
wie durch Tagelocher, ben Blauen Himmel ſehen und zugleich bie 
Gipfel der Berge, bie oben, über unfrer Dunftdede, von ber Morgen⸗ 
fonne beichienen werben. Auch ohne die Hoffnung eines fchönen 
Tags iſt biefer Anblick dem Aug’ eine rechte Weide. Erſt jeko hat 
man einige Maaß für bie Höhe ber Berge. Erſt in einer ziemlichen 
Höhe vom Thal auf flreihen die Nebel an bem Berg bin, hohe 
Wolken fleigen von da auf, und alsdann fieht man noch über ihnen 
bie Gipfel ber Berge in ber Verflärung ſchimmern. Es wirb Zeit! 
a ane zugleich von dieſem geliebten Thal und von Ihnen 
Abſchied. 


Martinach im Wallis, den 6. Nov. 1779. Abends. 
Glücklich find wir herüber gekommen und fo wäre auch dieſes 
Abenteuer beftanden. Die Freude über unfer gutes Schickſal wich 
mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig erhalten. 
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Unfer Gepäck auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute früß 
gegen Neune von Prieurs aus. Die Wollen wechielten, baß bie 
Gipfel ber Berge bald erfchtenen, bald verſchwanden, bald bie Sonne 
Rreifweis ins Thal bringen konnte, bald bie Gegend wieber verbedit 
wurde. Wir gingen bas Thal binauf, ben Ausguß bes Eisthals 
vorbei, ferner ben Glacier b’Argentiere bin, ben höchſten von allen, 
deſſen oberiter Gipfel uns aber won Wolfen bebedit war. In. ber 
Gegend wurde Rath gehalten, ob wir ben Stieg über ben Col be 
Balme unternehmen und ben Weg über Balorfine verlaffen wollten. 
Der Anſchein war nicht ber vortheilhaftefte, doch da hier nichts zu 
verlieren unb viel zu gewinnen war, traten wir unfern Weg Ted 
gegen bie bunfle Nebels und Wolfenregion an. Als wir gegen ben 
Glacier bu Tour kamen, riffen fich die Wolfen auseinanber, und wie 
faben auch biefen jhhönen Gleiſcher in völligem Lichte Wir jebten 
uns nieder, tranken eine Flafche Wein aus und aßen etwas weniges. 
Wir fliegen nunmehr immer ben Quellen ber Arve auf rauhen Matten 
und jchlecht beraften Tleden entgegen und Tamen bem Nebelfreis 
immer näher, bis er uns endlich völlig aufnahm. Wir fliegen eine 
Weile gebulbig fort, als eg auf einmal, indem wir aufichritten, wieder 
über unfern Häuptern belle zu werben anfing. Kurze Zeit bauerte 
8, fo traten wir aus ben Wolfen heraus, ſahen fie in ihrer ganzen 
Laſt unter uns auf dem Thale liegen, und fonnten bie Berge, bie 
e3 rechts und links einfchließen, außer dem Gipfel bes Montblanc, 
ber mit Wolfen bebedit war, feben, beuten und mit Namen nennen. 
Wir fahen einige Gletſcher von ihren Höhen bis zu ber Wolfentiefe 
berabfteigen, von andern fahen wir nur bie Pläße, indem uns bie 
Eismaffen burch bie Bergfchrunden verbedit wurben. Leber bie ganze 
Wolkenflähe fahen wir, außerhalb beim mittägigen Ende bes Thales, 
ferne Berge im Sonnenſchein. Was fol id Ihnen bie Namen von 
ven Gipfeln, Spigen, Nabeln, Eis- und Schneemaflen vorerzählen, 
die Ihnen boch fein Bild, weder vom Ganzen noch vom Einzelnen, 
in bie Seele bringen. Merkwürdiger iſt's, wie die Geifter ber Luft 
fi unter uns zu flreiten fchienen. Kaum hatten wir eine Weile 
geftanden und uns an ber großen Ausficht ergetzt, jo fchien eine feind⸗ 
felige Gahrung in bem Nebel zu eniflehen, ber auf einmal aufwärts 
ſtrich, und uns aufs neue einzuwideln drohte. Wir fliegen ſtärker 
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ben Berg hinan, ihm nochmals zu entgehn, allein er üüberflügelte 
uns und büllte uns ein. Wir fliegen immer friih aufwärts, und 
bald Fam uns ein Gegenwind vom Berge felbft zu Hülfe, der burd 
ben Sattel, ber zwei Gipfel verbindet, hereinſtrich und ben Nebel 
wieber ins Thal zurücktrieb. Diefer wunberfame Streit wiederholte 
fih öfter, und wir Tangten endlich glüdlih auf dem Col de Balme 
an. Es war ein feltfamer, eigener Anblid. Der höchſte Himmel 
über den Gipfeln ber Berge war überzogen, unter uns jahen wir 
durch ben manchmal zerriffenen Nebel ins ganze Thal Ehamouni, 
und zwiſchen biefen beiden Wollenfchichten waren bie Gipfel ber Berge 
alle fichtbar. Auf der Oftfeite waren wir von fchroffen Gebirgen ein- 
geſchloſſen, auf ber Abendfeite fahen wir in ungeheure Thäler, wo 
boch auf einigen Matten fich menfchliche Wohnungen zeigten. Bor: 
wärts lag uns das Wallisthal, wo man mit Einem Blick, bis Mar- 
ginach und weiter hinein, mannichfaltig über einander gefchlungene 
Berge ſehen Tonnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umfchloffen, 
bie fich weiter gegen ben Horizont immer zu vermehren und aufzu- 
thürmen fchienen, fo ftanden wir auf ber Gränze von Sapoyen und 
Wallis. Einige EContrebandiers kamen mit Maulejeln ben Berg 
herauf und erfchrafen vor uns, ba fie an dem Plab jebo niemand 
vermutheten. Sie thaten einen Schuß, als ob fie fagen wollten: 
bamit ihr ſeht, daß fie geladen find! und einer ging voraus, um und 
zu recognosciren. Da er unfern Führer erfannte und unfre barmlofen 
Figuren fah, rüdten bie andern auch näher, unb wir zogen, mit 
wechfelfeitigen Glückwünſchen, an einander vorbei. Der Wind ging 
ſcharf und es fing ein wenig an zu fchneien. Nunmehr ging es einen 
fehr rauhen unb wilden Stieg abwärts, burch einen alten Fichten: 
wald, ber fi) auf Fels-Platten von Gneiß eingewurzelt hatte. Vom 
Wind Über einander geriffen, verfaulten hier bie Stämme mit ihren 
Wurzeln, und bie zugleich Losgebrochenen Felſen Lagen fchroff durch⸗ 
einander. Endlich Famen wir ins Thal, wo ber Trientfluß aus einem 
Gletſcher entipringt, ließen das Dörfchen Trient ganz nahe veihts 
liegen unb folgten bem Thale bucch einen ziemlich unbequemen Weg, 
bis wir endlich gegen Sechfe hier in Martinach auf flachem Wallis: 
boden angelommen find, wo wir ung zu weitern Unternehmungen 
ausruhen wollen. 
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Martina, ben 6. Nov. 1779. Abends. 

Wie unfre Neife ununterbrochen fortgeht, knüpft fi auch ein 
Blatt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, und kaum bab’ 
ih bas Ende unfrer Savoyer Wanderungen gefaltet und beifeite 
gelegt, nehm’ ich ſchon wieder ein andres Papier, um Sie mit bem 
defannt zu machen, was wir zunächſt vorhaben. 

Zu Naht find wir in ein Land getreten, nach welchem unfre 
Neugier ſchon lange geipannt iſt. Noch haben wir nichts als bie 
Gipfel ber Berge, die bas Thal von beiden Seiten einichließen, in 
der Abendbämmerung 'gefeben. Wir find im Wirtbshaufe unter: 
gekrochen, fehen zum Fenfter hinaus die Wolken wechjeln, es ift uns 
fo heimlich und fo wohl, daß wir ein Dach haben‘, als Kindern, bie 
fih aus Stühlen, Tifchblättern und Teppichen eine Hütte am Ofen 
machen und fich darin bereben, es regne und fchneie draußen, um 
‚angenehme eingebildete Schauer in ihren Fleinen Setlen in Bewegung 
zu bringen. So find wir in ber Herbſtnacht in einem fremden un: 
befannten Lande. Aus ber Charte willen wir, daß wir in bem 
Winkel eines Ellenbogens figen, von wo aus ber Fleinere Theil bes 
Wallis, ungefähr von Mittag gegen Mitternacht, bie Rhone hinunter 
fih an den Genferfee anſchließt, ber anbre aber und längfte, von 
Abend gegen Morgen, bie Ahone hinauf bis an ihren Urfprung, 
die Furka, ſtreicht. Das Wallis ſelbſt zu burchreifen, macht uns 
«ine angenehme Ausfiht; nur wie wir oben hinauskommen werben, 
erregt einige Sorge. Zuvörderſt ift feftgefeßt, baß wir, um ben uns 
tern Theil zu fehen, morgen bis St. Maurice geben, wo ber Freund, 
der mit ben Pferde durch das Pays de Baub gegangen, eingetroffen 
ſeyn wird. Morgen Abend gebenfen wir wieber hier zu feyn, und 
übermorgen ſoll es bas Land hinauf. Wenn es nad) bem Rath bes 
Herrn de Sauffure geht, jo machen wir ben Weg bis an bie Furka 
zu Pferde, fobann wieder bis Brieg zurüd über den Simpelberg, wo 
Hei jeber Witterung eine gute Paflage ift, über Domo b’ofula, ben 
Lago maggiore, über Bellinzona, und dann ben Gotthard hinauf. 
Der Weg fol gut und durchaus für Pferde prafticabel feyn. Am 
Tiebften gingen wir über bie Furka auf ben Gotthard, ber Kürze 
wegen unb weil der Schwanz durch bie italiänifchen Provinzen von 
Anfang an nicht in unferm Plane war; allein wo mit ben Pferden 
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bin? bie fich nicht über bie Furka fchleppen laſſen, wo vielleicht gar 
ſchon Fußgängern der Weg durch Schnee veripart if. Wir find 
barüber ganz ruhig und hoffen von Augenblid® zu Augenblid wie 
bisher von ben Umftänben jelbft guten Rath zu nehmen. Merkwürdig 
ift in diefem Wirthshauſe eine Magd, bie bei einer großen Dumms 
beit alle Manieren einer fi empfindſam zierenden beutichen Fräulein 
bat. Es gab ein großes Gelächter, als wir uns bie müben Füße 
mit rothem Wein und Kleien, auf Anrathen unferes Führers, badeten 
und fie von biefer annebmlichen Dirne abtrodnen ließen. 


Nach Tiſche. 
Am Effen haben wir uns nicht jehr erholt und Hoffen, daß ber 
Schlaf beffer fchmeden fol. 


Den 7. Nov. 1779. St. Maurice, gegen Mittag. 

Unterweges ift es meine Art bie fhönen Gegenden zu genießen, 
daß ich mir meine abwelenben Freunde wechlelsweife herbeirufe, und 
mich mit ihnen über bie herrlichen Gegenflände unterhalte. Komm’ 
ih in ein Wirthshaus, fo ift ausruben, mich rüderinnern und an 
Sie fehreiben Eins, wenn ſchon mandmal bie allzufehr ausgefpannte 
Seele Tieber in ſich ſelbſt zufammenfiele und mit einem halben Schlaf 
fi erholte. Heute früh gingen wir in ber Dämmerung von Mar: 
tinach weg; ein friſcher Nordwind warb mit bem Tage lebendig, wir 
kamen an einem alten Schloffe vorbei, das auf: ber Ede fleht, wo 
bie beiden Arme bes Wallis ein J machen. Das Thal ift eng und 
wirb auf beiben Selten von mannichfaltigen Bergen beichloffen, bie 
wieder zufammen von eigenen, exhaben Tieblihem Charakter find. 
Wir kamen dahin wo ber Trientfirom um enge unb gerabe Fellen- 
wände herum in bas Thal bringt, baß man zweifelhaft ift, ob er 
nicht unter ben Felſen bevor Tomme. Gleich babei ſteht die alte, 
vorm Jahr durch den Fluß beichädigte Brücke, unweit welcher unges 
heure Felsſtücke vor kurzer Zeit vom Gebirge herab bie Lanbftraße 
verfchüttet haben. Diele Gruppe zufammen würde ein außerordent⸗ 
lich ſchönes Bild machen. Nicht weit davon bat man eine neue höl« 
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zerne Brüde gebaut und ein anber Stüd Lanbitraße eingeleitet. Wir 
wußten, daß wir uns dem berühmten Wafferfall ber Pilfe vache 
näberten, und wünjchten einen Sonnenblid, wozu uns bie wechjelns 
ben Wolfen einige Hoffnung machten. An bem Wege betrachteten 
wir bie vielen Granit: und Gneißftüde, bie bei ibrer Verſchiedenheit 
boch alle Eines Urſprungs zu feyn fchienen. Endlich traten wir vor 
ben Wafferfall, ber feinen Ruhm vor vielen andern verbient. In 
ziemlicher Höhe Ichießt aus einer Felsfluft ein ftarfer Bach flammenb 
berunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum ſich weit und 
breit im Wind herum treibt. Die Sonne trat hervor unb machte ben 
Anbli doppelt Iebendig. Unten im Waflerflaube bat man einen 
Regenbogen bin und wieber, wie man geht, ganz nahe vor fidh. 
Tritt man weiter hinauf, fo fieht man noch eine ſchönere Erſcheinung. 
Die Iuftigen ſchäumenden Wellen bes obern Strahls, wenn fie giſchend 
und flüchtig die Linien berühren, wo in unfern Augen ber Regen 
bogen entftehet, färben ſich flammend, obne baß die aneinander: 
hängende Geftalt eines Bogens erichiene; und fo ift an dem Plate 
immer eine wechfelnde feurige Bewegung. Wir Fletterten dran herum, 
feßten uns babei nieder und wünjchten ganze Tage und gute Stum. 
ben bes Lebens dabei zubringen zu können. Auch bier wieder, wie 
fo oft auf diefer Reife, fühlten wir, daß große Gegenftände im Vor⸗ 
übergehen gar nicht empfunden und genoffen werben können. Wir 
kamen in ein Dorf, wo Iuftige Soldaten waren, unb tranken bafelbft 
neuen Wein, ben man uns geftern auch ſchon vorgefebt hatte Er 
fieht aus wie Seifenwaffer, doch mag ich ihn Lieber trinfen als ihren 
fauren jährigen unb zweijährigen. Wenn man burflig ift, befommt 
alles wohl. Wir fahen St. Maurice von weiten, wie es juft an 
einem Plabe liegt, wo bas Thal fi zu einem Pafſe zufammen- 
drückt. Links über ber Stadt fahen wir an einer Felfenwand eine 
Feine Kirche mit einer Einfiebelei angeflidt, wo wir noch binauf- 
zufteigen benfen. Hier im Wirtbshaus fanden wir ein Billet vom 
Freunde, ber zu Ber, brei viertel Stunden von bier, geblieben ift. 
Wir haben ihm einen Boten gefhidt. Der Graf ift fpazieren ges 
gangen, vorwärts bie Gegenb noch zu fehen; ich will einen Biſſen 
effen und alsdann auch nach ber berühmten Brüde unb dem Paß 
zu gehn. 
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Nah Eins. 

Ich bin wieber zurlid von bem Fleckchen, wo man Tage lang 
fiten, zeichnen, herumſchleichen und, ohne müde zu werben, fich mit 
fih ſelbſt unterhalten könnte. Wenn ich jemanden einen Weg ins 
Wallis rathen follte, jo wär’ es biefer vom Genferfee die Rhone her⸗ 
auf. Ih bin auf bem Weg nach Ber zu über bie große Brüde ge 
gangen, wo man gleich ind Berner Gebiet eintritt. Die Rhone flieht 
bort hinunter, und das Thal wirb nach dem See zu etwas weiter. 
Wie ich mich umkehrte, ſah ich die Felſen ſich bei St. Maurice zu: 
fammendrüden, und über bie Rhone, bie unten burchraufcht, in 
einem hohen Bogen eine ſchmale leichte Brüde Fühn hinüber geſprengt. 
Die mannichfaltigen Erker und Thürme einer Burg fließen brüben 
gleih an, und mit einem einzigen Thore ift ber Eingang ins Wallis 
gefperrt. Ich ging über bie Brüde nach St. Maurice zurück, fuchte 
noch vorher einen Geſichtspunkt, ben ich bei Hubern gezeichnet geſehn 
babe und auch ungefähr fand. 

Der Graf ift wieber gefommen; er war ben Pferben entgegen 
gegangen und hat fih auf feinem Braunen voraus gemadt. Er 
fagt, die Brüde ſey fo ſchön und leicht gebaut, daß es ausfähe, als 
wenn ein Pferb flüchtig über einen Graben ſetzt. Der Freund fommt 
auch an, zufrieden von feiner Reife. Er hat ben Weg am Genferſee 
ber bis Ber in wenigen Tagen zurüdgelegt, und es ift eine allge: 
meine Freude ſich wieder zu fehen. 


Martina, gegen Neun. 

Wir find tief in bie Nacht geritten, und ber Herweg bat uns 
länger geichienen als ber Hinweg, wo wir von einem Gegenftand zu 
bem anbern gelodt worden find. Auch Habe ich aller Befchreibungen 
und Reflerionen für heute herzlich fatt, Doch will ich zwei fchöne noch 
geihwind in ber Erinnerung feftfegen. An ber Pille vache kamen 
wir in tiefer Dämmerung wieder vorbei. Die Berge, das Thal und 
jelbft der Himmel waren bunfel und bämmernd. Grauli und mit 
ftilem Rauſchen ſah man ben herabfchießenden Strom von allen ans 
bern Gegenftänden ſich unterfcheiben, man bemerkte faft gar Teine 
Bewegung. Es war immer bunfler geworden. Auf einmal faben 
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wir ben Gipfel einer fehr hohen Klippe, völlig wie geſchmolzen Erz 
im Ofen, glühen und rothen Dampf bavon auffleigen. Dieſes fon- 
berbare Phänomen wirkte bie Abenbfonne, bie ben Schnee und ben 
davon auffteigenben Nebel erleuchtete. 


Sion, ben 8. Nov. 1779. Nach drei Uhr. 

Wir haben heute früh einen Fehlritt gethan und uns wenigftens 
um brei Stunden verfäumel. Wir ritten vor Tag von Martinach 
weg, um bei Zeiten in Sion zu feyn. Das Wetter war außerorbent: 
lich ſchöͤn, nur daß die Sonne, wegen ihres niebern Standes, von 
ben Bergen gehindert war, ben Weg, ben wir ritten, zu beicheinen; 
und ber Anbli bes wunberfhönen Wallisthals machte manchen guten 
und muntern Gebanfen rege. Wir waren ſchon brei Stunden bie 
Lanbitraße hinan, bie Rhone uns linker Hand, geritten; wir fahen 
Sion vor uns Tiegen und freuten uns auf bas bald zu veranftal- 
tende Mittagsefien, als wir bie Brücke, bie wir zu paffiren hatten, 
abgetragen fanden. Es blieb uns, nach Angabe ber Leute, die babei 
beichäftigt waren, nichts übrig, als entweder einen Kleinen Fußpfad, 
der an bem Felfen binging, zu wählen, ober eine Stunbe wieber zu- 
rüd zu reiten und aldbann über einige andere Brüden ber, Rhone zu 
gehen. Wir wählten bas legte und ließen und von feinem übeln 
Humor anfechten, fonbern jchrieben biefen Unfall wieber auf Rech⸗ 
nung eines guten Geiftes, ber uns bei ber fchönften Tagszeit durch 
ein fo intereffantes Land Tpazieren führen wollte Die Rhone macht 
überhaupt in biefem engen Lande böfe Händel. Wir mußten, um 
zu ben andern Brüden zu Tommen, über anderthalb Stunden durch 
bie ſandigen Flecke reiten, bie fie burch Ueberſchwemmungen fehr oft 
zu verändern pflegt, und bie nur zu Erlen und Weidengebüfchen zu 
benuben find. Endlich kamen wir an bie Brüden, bie ſehr bös, 
ſchwankend, Yang und von falſchen Klüppeln zufammen gefebt find. 
Wir mußten einzeln unfere Pferde, nicht ohne Sorge, barüber führen. 
Nun ging &8 an ber linken Seite bes Wallis wieder nach Sion zu. 
Der Weg an fi war meiftentheils fchlecht und fleinig, doch zeigte 
uns jeder Schritt eine Landfchaft, bie eines Gemäldes werth geweſen 


— 1% — 


wäre. Beſonders führte er ung auf ein Schloß hinauf, wo herunter 
fi eine ber ſchönſten Ausfichten zeigte, die ich auf bem ganzen Wege 
gefehen habe. Die nächften Berge ſchoſſen auf beiden Seiten mit 
ihren Lagen in bie Erde ein, und verjüngten durch ihre Geſtalt bie 
Gegend gleichſam perfpectiviih. Die ganze Breite bes Wallis von 
Berg zu Berg lag bequem anzujehen unter uns; bie Rhone fam mit 
ihren mannicdhfaltigen Krümmungen und Bufchwerfen bei Dörfern, 
Wiefen und angebauten Hügeln vorbeigefloffen; in ber Enffernung 
fah man bie Burg von Sion und bie verſchiedenen Hügel, bie fi 
dahinter zu erheben anfingen; bie letzte Gegenb warb wie mit einem 
Amphithenterbogen burch eine Reihe von Schreegebirgen gefchloflen, 
bie wie das übrige Ganze von der hohen Mittags⸗Sonne erleuchtet 
ftunden. So unangenehm und fteinig ber Weg war, ben wir zu 
reiten batten, fo erfreulich fanden wir bie noch ziemlich grünen Reb⸗ 
lauben, bie ihn bebedten. Die Einwohner, benen jebes Fleckchen 
Erdreich koſtbar ift, pflanzen ihre Weinftöcde gleih an ihre Mauern, 
bie ihre Güter von bem Wege fcheiben; fie wachlen zu außerordent⸗ 
licher Dicke und werben vermittelt Pfähle und Latten über ben Weg 
gezogen, jo daß er faft eine aneinanberhangende Laube bildet. In 
bem untern Theile war meiftens Wieſewachs, boch fanden wir ud, 
da wir uns Sion näherten, einigen Feldbau. Gegen biefe Stadt zu 
wirb bie Gegenb durch wechlelnde Hügel außerorbentlih mannich⸗ 
faltig, und man wünſchte eine längere Zeit des Aufenthalts genießen 
zu können. Doch unterbricht bie Häßlichleit der Stäbte und ber Men⸗ 
ſchen die angenehmen Empfindungen, weldye bie Lanbichaft erregt, 
gar fehr. Die fcheußlichen Kröpfe haben mich ganz unb gar üblen 
Humors gemacht. Unfern Pferden bürfen wir: wohl heute nichts mehr 
zumutben, und benfen beßwegen zu Fuße nad) Seyters zu gehen. 
Hier in Sion iſt Das Wirthshaus abſcheulich, und bie Stabt hat ein 
wibriges ſchwarzes Anſehn. 


Seyters, ben 8. Nov. 1779. Nachts. 
Da wir bei einbrecdenbem Abend erſt von Sion weggegangen, 
find wir bei Nacht unter einem hellen Sternhimmtel hier angefommen. 
Wir haben einige ſchöne Ausfichten barüber verloren, mer?’ ich wohl 
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Beſonders wünfchten wir bas Schloß Tourbillen, bas bei Sion Tiegt, 
erftiegen zu haben; es muß von ba aus eine ganz ungemein fchöne 
Ausficht feyn. Ein Bote, ben wir mitnahmen, brachte uns glücklich 
durch einige boͤſe Flecke, wo bad Wafler ausgetreten war. Bald erw 
reichten wir bie Höhe und hatten bie Rhone immer rechts unter uns. 
Mit veriägtebenen aftronomilchen Geſprächen verkürzten wir ben Weg, 
unb find bei guten Leuten, bie ihr Beftes thun werben uns zu be 
wirtben, eingekehret. Wenn man zurüd denkt, kommt einem fo ein 
burdhlebter Tag, wegen ber mancherlei Gegenſtände, faft wie eine 
Woche vor. Es fängt mir an recht leid zu ihun, baß ich nicht Seit 
und Geſchick Habe, bie merfwürbigften Gegenden auch nur linien, 
weife zu zeichnen; es ift immer beffer als alle Bejchreibungen für 
einen Abwejenben. 


GSeyters, ben 9. Nov. 1779. 


Noch ehe wir aufbrechen, Tann ich Ihnen einen guten Morgen 
bieten. Der Graf wirb mit mir links ins Gebirg nach bem Leufer- 
bad zu geben, ber Freund indeſſen bie Pferde bier erwarten und uns 
morgen in Leuk wieber antreffen. 


Leuferbad, ben 9. Nov. 1779, am Fuß bes Gemmiberges. 


In einem Tleinen breternen Haus, wo wir von fehr braven 
Leuten gar freundlich aufgenommen worben, fiten wir in einer 
ſchmalen und niedrigen Stube, und ich will fehen, wie viel von 
unſerer heutigen fehr intereflanten Tour durch Worte mitzutheilen 
if. Von Seyters fliegen wir heute früh drei Stunden lang einen 
Berg herauf, nachdem wir vorher große Verwüftungen ber Berg- 
waſſer unterwegs angetroffen hatten. Es reißt ein folcher ſchnell ent: 
ſtehender Strom auf Stunden weit alles zufammen, überführt mit 
Steinen und Kies Felder, Wiefen und Gärten, bie denn nad und 
nach fümmerlih, wenn es allenfalls noch möglich ift, von ben Leuten 
wieber hergeftellt und nach ein paar Generationen vielleicht wieber 
verjchüittet werben. Wir hatten einen grauen Tag mit abwechjelnben 
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Sonnenbliden. Es iſt nicht zu beichreiben, wie mannichfaltig auch 
bier das Wallis wieber wirb; mit jedem Augenblid biegt und vers 
ändert ſich die Landſchaft. Es fcheint alles fehr nah beiſammen zu 
liegen, und man ift doch durch große Schluchten und Berge getrennt. 
Wir hatten bisher noch meift bas offene Wallistbal rechts neben ung 
gehabt, als fih auf einmal ein ſchöner Anblid ins Gebirg vor uns 
auftbat. 

Ich muß, um anfchaulicher zu machen, was ich beichreiben will, 
etwas von ber geographiichen Lage ber Gegend, wo wir uns be 
finden, jagen. Wir waren nun fchon brei Stunden aufwärts in bas 
ungeheure Gebirg geftiegen, das Wallis von Bern trenne. Es if 
eben ber Stod von Bergen, ber in einem fort vom Genferſee bis 
auf ben Gotthard Yäuft, und auf dem ſich in bem Berner Gebiet bie 
großen Eis- und Schnee-Maffen eingeniftet haben. Hier find oben 
und unten relative Worte bes Augenblids. Ich fage, unter mir 
auf einer Fläche Liegt ein Dorf, und eben dieſe Tläche Tiegt vielleicht 
wieber an einem Abgrund, ber viel höher ift als mein Verhältniß 
zu ihr. 
Wir ſahen, als wir um eine Edle herum kamen und bei einem 
Heiligenftod ausrubten, unter uns am Ende einer ſchönen grünen 
Matte, die an einem ungeheuren Felsſchlund berging, das Dorf 
Anden mit einer weißen Kirche ganz am Hange bes Felſens in ber 
Mitte von der Landichaft Tiegen. Ueber der Schlucht brüben gingen 
wieder Matten und Tannenwälder aufwärts, gleich hinter bem Dorfe 
flieg eine große Kluft von Felſen in die Höhe; bie Berge von ber 
Iinfen Seite fchloffen fi 5i8 zu uns an, die von ber rechten feßten 
auch ihre Rücken weiter fort, jo daß bas Dörfchen mit feiner weißen 
Kirche gleihfam wie im Brennpunkt von fo viel zufammenlaufenben 
Felſen und Klüften da fand. Der Weg nad Inben ift in bie fleile 
Felswand gehauen, bie dieſes Amphitheater von ber Tinfen Geite, 
im Hingehen gerechnet, einfchließt. Es ift dieſes Fein gefährlicher, 
aber doch fehr fürchterlich ausfehender Weg. Er gebt auf ben Lagen 
einer fchroffen Felswand hinunter, an ber rechten Seite mit einer 
geringen Planfe von dem Abgrunbe gefondert. Ein Kerl, ber mit 
einem Deaulefel neben uns hinab flieg, faßte fein Thier, wenn es 
an gefährliche Stellen Tan, beim Schweife, um ihm einige Hülfe zu 
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geben, wenn es gar zu fteil vor ſich hinunter in ben Felſen hinein 
mußte. Enblih kamen wir in Inden an, und ba unfer Bote wohl 
befannt war, fo flel e8 uns leicht, von einer willigen Frau ein gut 
Glas rotben Wein und Brod zu erhalten, ba fie eigentlich in biefer 
Gegend Feine Wirthshäufer haben. Nun ging es bie hohe Schlucht 
Hinter Inden hinauf, wo wir benn bald ben fo ſchrecklich befchriebenen 
Gemmiberg vor uns fahen, und das Leuferbab an feinem Fuß, 
zwifchen andern hoben, unwegſamen und mit Schnee bebediten Ge⸗ 
birgen, gleihfam wie in einer hohlen Hand liegen fanden. Es war 
gegen Drei, als wir anfamen; unjer Führer fchaffte ung bald Quar⸗ 
tier, Es ift zwar fein Gaſthof bier, aber alle Leute find fo ziemlich, 
wegen ber vielen Babegäfte, bie hierher kommen, eingerichtet. Unfere 
Wirthin liegt feit geftern in ben Wochen, und ihr Dann madt mit 
einer alten Mutter und ber Magb ganz artig bie Ehre bes Hauſes. 
Wir beitellten etwas zu effen und Tießen uns die warmen Quellen 
zeigen, bie an verfchiedenen Orten fehr ſtark aus der Erbe hervor⸗ 
fommen und veinlich eingefaßt find. Außer bem Dorfe, gegen das 
Gebirge zu, follen noch einige ftärfere jeyn. Es bat diefes Wafler 
nicht den mindeſten fchwefelichten Geruch, ſetzt, wo es quillt und 
wo es burchfließt, nicht den mindeiten Ofer noch fonft irgend etwas 
Deineralifches ober Irdiſches an, fondern läßt wie ein anderes reines 
Waffer Feine Spur zurüd. Es ift, wenn es aus ber Erbe fommt, 
fehr heiß und wegen feiner guten Kräfte berühmt. Wir hatten noch 
Zeit zu einem Spaziergang gegen den Fuß bes Gemmi, ber uns 
ganz nah zu liegen ſchien. Ich muß bier wieber bemerken, was ſchon 
fo oft vorgefommen, daß wenn man mit Gebirgen umfchloffen ift, 
einem alle Gegenftänbe jo außerorbentlich nahe feinen. Wir hatten 
eine flarfe Stunde über herunter geftürgte Felsftüde und bazwifchen 
geſchwemmten Kies hinauf zu fleigen, bis wir und an bem Fuß des 
ungeheuren Gemmibergs, wo ber Weg an fleilen Klippen aufwärts 
gehet, befanden. Es ift bieß ber Uebergang ins Berner Gebiet, wo 
alle Kranken fid) müffen in Sänften herunter tragen laffen. Hieß' 
uns bie Jahrszeit nicht eilen, fo würbe wahricheinlicher Weife mors 
gen ein Verſuch gemacht werben, biefen jo merfwürbigen Berg zu 
befteigen: fo aber werben wir uns mit ber bloßen Anficht für dieß⸗ 
mal begnügen müflen. Wie wir zurüdgingen, ſahen wir bem Ges 
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bräude ber Wollen zu, bas in ber jetzigen Jahreszeit in biefen Ge: 
genden äußerſt intereffant ift. Ueber das fchöne Wetter haben wir 
bisher ganz vergeflen, daß wir im November leben; es ift auch, wie 
man uns im Bernſchen vorausfagte, bier ber Herbſt fehr gefällig. 
Die frühen Abende und Schnee verfündende Wolfen erinnern uns 
aber doch manchmal, daß wir tief in ber Sabrszeit find. Das wun⸗ 
berbare Wehen, das fie heute Abend verführten, war außerorbentlich 
Ihön. Als wir vom Fuß bes Gemmiberges zurück kamen, fahen 
wir, aus der Schlucht von Inden herauf, leichte Nebelwollen ſich 
mit großer Schnelligkeit bewegen. Sie wechfelten bald rüdwärts 
bald vorwärts, und Tamen enblich auffteigend bem Leuferbab fo nah, 
daß wir wohl ſahen, wir mußten unfere Schritte verboppeln, um 
bei hereinbrechenber Nacht nicht in Wollen eingewidelt zu werben. 
Wir kamen auch glüdlih zu Haufe an, und während ich dieſes 
binfchreibe, legen fich wirklich die Wolfen ganz ernſtlich in einen 
einen artigen Schnee auseinander. Es iſt biefer ber erfte, ben wir 
haben, und, wenn wir auf unfere geftrige warme Reiſe von Mar 
tinach nach Sion, auf bie noch ziemlich belaubten NMebengelänber 
zurüd denken, eine ſehr ſchnelle Abwechfelung. 

Ich bin in bie Thüre getreten, ich babe bem Weſen ber Wolfen 
eine Weile zugeſehen, bas über alle Beſchreibung ſchön if. Eigent- 
ich iſt es noch nicht Nacht, aber fie verhüllen abwechielnd ben 
Himmel und machen bunfel. Aus den tiefen Felsſchluchten fleigen 
fie herauf, Bis fie an bie höchſten Gipfel ber Berge reichen; von 
biefen angezogen, feheinen fie fich zu verbiden und, von ber Kälte 
gepadt, in Geftalt des Schnees nieberzufallen. Es if eine unaus- 
fprechliche Einfamfeit hier oben, in fo großer Höhe boch noch wie 
in einem Brunnen zu feyn, wo man nur vorwärts durch bie Ab⸗ 
gründe einen Fußpfab hinaus vermuthet. Die Wollen, bie ſich hier 
in biefem Sade ftoßen, bie ungeheuren Felſen balb zubeden und 
in eine undurchdringliche dde Dämmerung verichlingen, balb Theile 
bavon wieber als Gefpenfter ſehen Iafien, geben bem Zuſtand ein 
trauriges Leben. Man ift voller Ahnung bei biefen Wirkungen 
ber Natur. Die Wollen, eine dem Menſchen von Jugenb auf je 
merkwürdige Lufterfheinung, if man in bem platten Lande doch 
nur als etwas Fremdes, Ueberirdiſches anzufehen gewohnt. Man 
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Betrachtet fie nur als Gäſte, als Streichuögel, bie, unter einem 
andern Himmel geboren, von biefer ober jener Gegend bei uns 
augenblidlich vorheigezogen kommen; als prächtige Teppiche, womit 
die Götter ihre Herrlichkeit vor unfern Augen verfchließen. Hier 
aber ift man von ihnen felbft, wie fie fich erzeugen, eingehüllt, und 
die ewige innerliche Kraft ber Natur fühlt man fih ahnungsvoll 
durch jebe Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei uns eben diefe Wirkungen hervorbringen, 
giebt man weniger Acht; auch weil fie und weniger vors Auge ges 
drängt find, ift ihre Wirthichaft ſchwerer zu beobachten. Bei allen 
diefen Gegenftänden wünſcht man nur länger fich veriveilen und an 
ſolchen Orten mehrere Tage zubringen zu können; ja, ift man ein 
Liebhaber von dergleihen Betrachtungen, fo wird ber Wunſch immer 
Iebhafter, wenn man bebenft, daß jebe Jahrszeit, Tagszeif und 
Witterung neue Erſcheinungen, bie man gar nicht erwartet, hervor: 
Bringen muß. Und wie in jebem Menſchen, auch felbft dem ge⸗ 
meinen, fonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei großen 
ungewöhnlien Handlungen etwa einmal gegenwärtig geweien ift; 
wie er fi von biefem einen Flecke gleichſam größer fühlt, uner: 
müblidh eben baffelbe erzählend wiederholt und fo, auf jene Weife, 
einen Schatz für fein ganzes Leben gewonnen Bat, fo iſt es auch 
dem Menſchen, ber ſolche große Gegenftände ber Natur gefehen und 
mit ihnen vertraut geworben if. Er bat, wenn er biefe Eindrüde 
zu bewahren, fie mit andern Empfindungen und Gebanfen, bie in 
ihm entftehen, zu verdinden weiß, gewiß einen Vorrath von Ge⸗ 
würz, womit ex ben unſchmackhaften Theil des Lebens verbeſſern 
und feinen ganzen Weſen einen burchziehenden guten Geſchmack 
geben Tann. 

Ich bemerke, daß ich in meinem Schreiben ber Menſchen wenig 
erwähne; fie find auch unter biefen großen Gegenflänben der Natur, 
befonders im Vorbeigehen, minder merfwürdig. Ich zweifle nicht, 
daß man bei längerm Aufenthalt gar intereffante und gute Leute 
finden würde. Eins glaub’ ich Überall zu bemerken: je weiter man 
von ber Landftraße und dem größern Gewerbe ber Menſchen abs 
fommt, je mehr in den Gebirgen bie Menfchen befchränft, abge- 
ſchnitten und auf bie allererften Bebürfniffe des Lebens zurhägewielen 
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find, je mehr fie fi) von einem einfachen, langſamen, unveränbers 
lien Erwerbe nähren; befto beſſer, willfähriger, freundlicher, un⸗ 
eigennüßiger, gaftfreier bei ihrer Armuth hab’ ich fie gefunden. 


Leukerbad, den 10. Nov. 1779. 


Bir mahen uns bei Licht zurechte, um mit Tagesanbruch 
wieber hinunter zu gehen. Diefe Nacht babe ich ziemlich unruhig, 
zu gebracht. Ich lag kaum im Bette, fo fam mir vor, als wenn 
ih über und über mit einer Nellelfucht befallen wäre; doch merkte 
ih bald, daß es ein großes Heer hüpfender Infecten war, bie ben 
neuen Ankömmling blutbürftig Überfielen. Dieſe Thiere erzeugen. 
fih in den hölzernen Käufern in großer Menge. Die Nacht warb 
mir ſehr lang und ich war zufrieden, al8 man uns ben Morgen 
Licht brachte. 


Leuf, gegen 10 Uhr. 

Wir haben nicht viel Zeit, boch will ich, eh wir hier weggehen, 
bie merfwürbige Trennung unjerer Geſellſchaft melden, bie hier vor: 
gegangen ift, und was fie veranlaßt hat. Wir gingen mit Tages: 
anbruch heute vom Leuferbab aus, und hatten im frifchen Schnee 
einen ſchlüpfrigen Weg über bie Matten zu maden. Wir Tamen 
bald nach Inden, wo wir bann ben fteilen Weg, ben wir gelten 
berunter Tamen, zur Rechten über uns ließen, unb auf ber Matte 
nad) ber Schlucht, die uns nunmehr links lag, hinabſtiegen. Es if. 
diefe wild und mit Bäumen verwachlen, boch geht ein ganz Teiblicher 
Weg hinunter. Durch biefe elsflüfte bat bas Wafler, das vom 
Leuferbad kommt, feine Abflüffe ins Wallisthal. Wir fahen in ber 
Höhe an ber Seite bes Feljens, den wir geftern herunter gefommen 
waren, eine Wafferleitung gar Fünftlich eingehauen, woburd ein 
Bach erft daran ber, dann durch eine Höhle aus dem Gebirge in 
das benachbarte. Dorf geleitet wird. Wir mußten nunmehr wieber 
einen Hügel hinauf und fahen dann bald das offene Wallis und 
bie garftige Stabt Leuk unter uns liegen. Es find biefe Stäbtchen 
meift an bie Berge angeflidt, die Dächer mit groben gerißnen Schins 
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deln unzierlich gebedt, bie durch bie Jahrszeit ganz ſchwarz gefault 
und wermooft find. Wie man auch nur hinein tritt, fo ekelt's einem, 
benn es ift überall unfauber; Mangel und ängftlicher Erwerb dieſer 
privilegirten und freien Bewohner kommt überall zum Vorſchein. 
Wir fanden ben Freund, ber bie ſchlimme Nachricht brachte, daß es 
nunmehr mit ben Pferden fehr beichtwerlich weiter zu geben anfinge. 
Die Ställe werben Fleiner und enger, weil fie nur auf Maulefel und 
Saumrofje eingerichtet find; der Haber fängt auch an fehr felten zu 
werben, ja, man fagt, baß weiter hin ins Gebirg gar Feiner mehr 
anzutreffen ſey. Ein Beſchluß war bald gefaßt: ber Freund follte 
mit ben Pferden das Wallis wieder hinunter über Ber, Vevay, 
Raufanne, Freiburg und Bern auf Luzern geben, der Graf und id 
wollten unfern Weg das Wallis hinauf fortfeten, verjuchenb, wo 
wir auf ben Gotthard hinauf dringen könnten, alsdann durch ben 
Canton Uri über ben Bierwalbftäbterfee gleichfalls in Luzern ein- 
treffen. Man findet in biefer Gegenb überall Maulthiere, bie auf 
ſolchen Wegen immer beffer find als Pferde, und zu Fuße zu gehen 
it am Ende bo immer das Angenehmfle.e. Wir haben unfere 
Sachen getrennet. Der Freund ift fort, unfer Mantelfad wird auf 
ein Maultbier, das wir gemiethet haben, gepadt, und jo wollen wir 
aufbrechen und unfern Weg zu Fuße nach Brieg nehmen. Am 
Himmel fieht es bunt aus; doch ich benfe, das gute Glück, das uns 
bisher begleitet unb uns jo weit gelodt bat, fol uns auf dem Plate 
nicht verlaffen, wo wir es am nöthigften brauchen. 


Brieg, ben 10. Nov. 1779. Abends. 

Bon unferm heutigen Weg kann ich wenig erzählen, ausge⸗ 
nommen, wenn Sie mit einer weitläufigen Wettergejchichte fich wollen 
unterhalten laſſen. Wir gingen in Gefelichaft eines ſchwäbiſchen 
Metzgerknechts, ber ſich Hierher verloren, in Leuk Conbition gefunden 
hatte und eine Art von Hanswurft machte, unfer Gepäd auf ein 
Maulthier geladen, das fein Herr vor ſich hertrieb, gegen Eilf von 
Leuk ab. Hinter uns, jo weit wir in das Wallisthal Hineinfehen 
tonnten, Tag es mit biden Schneewolfen bebedt, Die das Land her⸗ 
aufgezogen kamen. Es war wirklich ein trüber Anblid, und ich bes 
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fürchtete in ber Stille, daß, ob «8 gleich fo Hell vor ung aufwärts 
war als wie im Lanbe Gofen, uns doch bie Wolfen bald einholen, 
unb wir vielleiht im Grunde des Wallis an beiden Seiten von 
Bergen eingefchloffen, von Wollen zugebedt und in einer Nacht ein⸗ 
gejchneit feyn könnten. So flüfterte bie Sorge, bie fich meiitentheils 
bes einen Obrs bemeiftert. Auf ber andern Seite Tprach ber gute 
Muth mit weit zuverläffigerer Stimme, verwies mir meinen Ins 
glauben, bielt mir das Vergangene vor und machte mich auch auf 
die gegenwärtigen Lufterfcheinungen aufmerkſam. Wir gingen bem 
ſchönen Wetter immer entgegen; bie Rhone hinauf war alles heiter, 
unb fo ſtark ber Abendwind das Gewälf hinter uns ber trieb, fo 
fonnte es uns doch niemals erreichen. Die Urſache war biefe: in 
das Wallisthal gehen, wie ich ſchon fo oft gefagt, ſehr viele Schluchten 
bes benachbarten Gebirge aus und ergießen fich wie Fleine Bäche 
in ben großen Strom, wie benn and alle ihre Gewäfler in ber 
Rhone zufammen laufen. Aus jeber folder Deffnung ftreicht ein 
Zugwind, ber fi in ben Innern Thälern und Krümmungen erzeugt. 
Wie nun ber Haupizug ber Wolfen das Thal herauf an fo eine 
Schlucht kommt, fo läßt die Zugluft die Wolfen nicht vorbei, ſondern 
kämpft mit ihnen und dem Winde, ber fie trägt, hält fie auf umb 
macht ihnen wohl Stunden lang ben Weg flreitig. Diefem Kampf 
ſahen wir oft zu, unb wenn wir glaubten von ihnen überzogen zu 
werben, fo fanden fie wieber ein ſolches Hinderniß, und wenn wir 
eine Stunde gegangen waren, Tonnten fie noch Taum vom Fleck. 
Gegen Abend war ber Himmel außerordentlich ſchön. Als wir uns 
Brieg näherten, trafen bie Wolfen fait zu gleicher Zeit mit uns ein; 
boch mußten fie, weil die Sonne untergegangen war und ihnen nun⸗ 
mehr ein padenber Morgenwindb entgegen Fam, ftille ſtehen, und 
machten von einem Berge zum anbern einen großen halben Mond 
über das Thal. Sie waren von ber Falten Luft zur Confiftenz ges 
bracht und hatten, da wo fi ihr Saum gegen ben blauen Simmel 
zeichnete, ſchöne Yeichte und muntere Formen. Man fab, baß fie 
Schnee enthielten, doch fcheint uns bie frifche Luft zu verbeißen, daß 
biefe Racht nicht viel fallen fol. Wir haben ein ganz artiges Wirths⸗ 
haus und, was und zu großem Vergnügen bient, in einer geräus 
migen Stube ein Kamin angetroffen; wir fiten am euer und 
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machen Rathfchläge wegen unferer weitern Reife. Hier in Brieg geht 
bie gewöhnliche Straße über ben Simplon nad Stalien; wenn wir 
alfo unjern Gebanten, über die Furka auf den Gotthard zu gehen, 
aufgeben wollten, fo gingen wir mit gemietheten Pferden und Maul: 
thieren auf Domo b’ofula, Margozzo, führen ben Lago maggiore 
binaufwärts, dann auf Bellinzona und fo weiter ben Gotthard hinauf, 
über Airolo zu ben Kapuzinern. Diefer Weg iſt ben ganzen Winter 
über gebahnt und mit Pferden bequem zu machen, doch feheint er 
unferer Vorftelung, da er in unferm Plane nicht war und uns fünf 
Tage jpäter alg unſern Freund nach Luzern führen wirbe, nicht 
reizend. Wir wünfchen vielmehr das Wallis bis an fein oberes Enbe 
zu jeben, babin wir morgen Abenb kommen werben; und wenn bas 
Glück gut ift, fo fißen wir übermorgen um biefe Zeit in Realp in 
bem Urfener Thal, welches auf bem Gotthard nahe bei beilen höch⸗ 
ftem Sipfel if. Sollten wir nicht über die Furka kommen, fo bleibt 
uns immer ber Weg hierher unverfchloffen unb wir werden alsdann 
das aus Noth ergreifen, was wir aus Wahl nicht gerne thun. Gie 
können ſich vorftellen, daß ich hier ſchon wieder die Leute eraminiret 
habe, ob fie glauben, daß bie Paſſage über bie Furka offen iſt; benn 
das ift der Gebanfe, mit dem ich aufftebe, ſchlafen gehe, mit bem ich 
ben ganzen Tag über beichäftigt bin. Bisher war e8 einem Marſch 
zu vergleichen, ben man gegen einen Feind richtet, unb nun iſt's, 
als wenn man fich dem Flecke nähert, wo er ſich verihanzt hat und 
man fih mit ihm herumſchlagen muß. Außer unferm Maulthier 
find zwei Pferde auf morgen früh beftellt. 


Münfter, ben 11. Nov. 1779, Abends 6 Uhr. 

Wieder einen glücklichen und angenehmen Tag zurüdgelegt! 
Heute früh als wir von Brieg bei guter. Tagszeit ausritten, fagte 
uns ber Wirth noch auf ben Weg: wenn ber Berg, fo nennen fie 
hier bie Furka, gar zu grimmig wäre, jo möchten wir wieber zurüds 
kehren und einen andern Weg ſuchen. Mit unfern zwei Pferden und 
einem Maulefel famen wir nun balb Über angenehme Matten, wo 
bas Thal fo eng wird, daß es faum einige Büchſenſchüſſe breit ift. 
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Es bat daſelbſt eine fchöne Weide, worauf große Bäume fliehen, und 
Felsſtücke, die fi) von benachbarten Bergen abgelöft haben, zerftreut 
liegen. Das Thal wird immer enger, man wird genöthiget an ben 
Bergen feitwärts hinauf zu fleigen, unb hat nunmehr bie Rhone in 
einer fchroffen Schlucht immer rechts unter fih. In ber Höhe aber 
breitet fi) das Land wieder recht ſchön aus; auf mannichfaltig ge 
bogenen Hügeln find ſchöne nahrhafte Matten, liegen hübſche Derter, 
bie mit ihren bunfelbraunen hölzernen Käufern gar wunberlich unter 
bem Schnee hervor guden. Wir gingen viel zu Fuß und thaten’s 
uns einander wechleljeitig zu Gefallen. Denn ob man glei auf 
ben Pferden ficher ift, fo ſieht es Doch immer gefährlich aus, wenn 
ein andrer, auf fo ſchmalen Pfaden, von jo einem ſchwachen Thiere 
getragen, an einem jchroffen Abgrunb vor einem bereitet. Weil 
nun fein Vieh auf der Weide ſeyn Tann, indem bie Dienfchen alle 
in ben Häufern Reden, fo fieht eine foldde Gegend einfam aus, und 
ber Gebante, daß man immer enger unb enger zwilchen ungeheuren 
Gebirgen eingelchloffen wird, giebt ber Imagination graue und un: 
angenehme Bilder, bie einen, ber nicht vecht feft im Sattel fäße, gar 
leicht abwerfen könnten. Der Menſch ift niemals ganz Herr von 
fih ſelbſt. Da er die Zukunft nicht weiß, ba ihm fogar ber nächſte 
Augenblid verborgen ift, jo hat er oft, wenn er etwas Ungemeines 
vornimmt, mit unwillkürlichen Empfindungen, Ahnungen, traum: 
artigen Voritellungen zu kämpfen, über bie man kurz binter brein 
wohl lachen Tann, bie aber oft in bem Augenblide ber Entfcheibung 
höchſt beicäwerlich find. In unſerm Mittagsquartier begegnete uns 
was Angenehmes. Wir traten bei einer rau ein, in deren Haufe 
es ganz rechtlich ausfah. Ihre Stube war nach biefiger Lanbesart 
ausgetäfelt, bie Betten mit Schnitzwerk gezieret, die Schränfe, Tifche 
und was fonft von Tleinen Repofitorien an ben Wänden unb in ben 
Eden befeftigt war, hatte artige Zierrathen von Drechsler⸗ und 
Schnigwerf. An ben Portraits, bie in ber Stube hingen, Tonnte 
man bald ſehen, daß mehrere aus biefer Familie ſich dem geiftlichen 
Stand gewidmet hatten. Wir bemerkten auch eine Sammlung wohl 
eingebunbener Bücher über der Thür, die wir für eine Stiftung 
eines dieſer Herren hielten. Wir nahmen bie Legenden der Heiligen 
herunter und lafen drin, während bas Eſſen vor uns zubereitet 
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wurde. Die Wirthin fragte uns einmal, als fie in bie Stube trat, 
ob wir auch bie Gefchichte bes heiligen Aleris gelefen hätten ? 
Wir fagten nein, nahmen aber weiter Feine Notiz bavon und jeder 
las in feinem Capitel fort. Als wir uns zu Tiſche geſetzt Hatten, 
fiellte fie fih zu uns und fing wieber von bem heiligen Aleris an 
zu reden. Wir fragten, ob es ihr Patron ober ber Patron ihres 
Haufes ſey, welches fie verneinte, dabei aber verficherte, daß biefer 
heilige Mann fo viel aus Liebe zu Gott ausgefanden babe, daß ihr 
feine Geſchichte erbärmlicher vorfomme, als viele ber Übrigen. Da 
fie fah, daß wir gar nicht unterrichtet waren, fing fie an uns zu 
erzählen. Cs fen ber heilige Aleris der Sohn vornehmer, reicher 
und gottesfürdhtiger Eltern in Rom geweſen, fey ihnen, bie ben 
Armen außerordentlich viel Gutes gethan, in Ausübung guter Werke 
mit Vergnügen gefolgt; boch babe ihm biefes noch nicht genug ge 
than, fonbern er habe ſich in ber Stille Gott ganz und gar geweiht 
und Chrifto eine ewige Keufchheit angelobet. Als ihn in der Folge 
feine Eltern an eine ſchöne und treffliche Jungfrau verbeirathen 
wollen, babe er zwar ſich ihrem Willen nicht wiberfeßt, bie Trauung 
fey vollzogen worben; er babe fich aber, anftatt fi) zu ber Braut 
in bie Kammer zu begeben, auf ein Schiff, das er bereit gefunben, 
gefett, und fey damit nach Alien übergefahren. Er habe bafelbft die 
GSeftalt eines fchlechten Bettlers angezogen und ſey bergeftalt un⸗ 
kenntlich geworben, daß ihn auch bie Knechte feines Vaters, bie mar 
ihm nachgeſchickt, nicht erfannt hätten. Er habe ſich daſelbſt an ber 
Thüre der Hauptlirche gewöhnlich aufgehalten, dem Gottesbienft 
beigewohnt und fi) von geringen Almofen ber Gläubigen genäht. 
Nach drei ober vier Jahren ſeyen verichiebene Wunber. geichehen, 
die ein befonderes Wohlgefallen Gottes angezeigt. Der Bifchof habe 
in ber Kirche eine Stimme gehört, daß er ben frömmften Mann, 
beffen Gebet vor Gott am angenehmiten fey, in bie Kirche rufen und 
an feiner Seite ben Dienft verrichten ſollte. Da bdiefer hierauf nicht 
gewußt, wer gemeint jey, babe ihm bie Stimme ben Bettler ange- 
zeigt, den er benn auch zu großem Eritaunen bes Volks hereingeholt. 
Der heilige Mleris, betroffen, daß bie Aufmerffamfeit ber Leute auf 
ihn vege geworben, habe ſich in ber Stille davon und auf ein Schiff 
gemacht, willens weiter fich in die Fremde zu begeben. Durch Sturm 
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aber und andere Umſtände ſey ex gendthiget worben, in Stalien zu 
landen. Ber heilige Mann babe hierin einen Wink Gottes gefehen 
und ſich erfreut eine Gelegenheit zu finden, wo er bie Selbfiverläugs 
nung im böcften Grabe zeigen Tonnte. Er ſey baher geradezu auf 
feine Vaterſtadt Iosgegangen, babe fi als ein armer Bettler wor 
feiner Elten Hausthüre geftellt, diefe, ihn auch dafür baltend, haben 
ihn nach ihrer frommen Wohlthätigfeit gut aufgenommen, und einem 
Bebienten aufgetragen, ihn mit Quartier im Schloß und ben nö» 
thigen Speifen zu verfehen. Dieſer Bebiente, verdrießlich Aber bie 
Mühe und umwillig über feiner Herrihaft Wohlthätigkeit, habe diefen 
anſcheinenden Bettler in ein ſchlechtes Loch unter ber Treppe ges 
wiefen, und ihm bafelbft geringes und ſparſames Effen gleich einem 
Hunde vorgeworfen. Der heilige Mann, anflatt ſich dadurch irre 
machen zu laffen, habe darüber erſt Gott recht in feinem Herzen ges 
lobt, und nicht allein biefes, was er Teicht ändern können, mit ges 
Yaffenem Gemüthe getragen, fondern auch bie andauernde Betrübniß 
ber Eitern unb feiner Gemahlin über die Abweſenheit ihres fo ge⸗ 
fiebten Aleris mit unglaublicher und übermenfchlicher Standhaftig⸗ 
feit ausgehalten. Denn feine vielgeliebten Eltern und feine ſchöne 
Gemahlin hat er des Tags wohl bunbertmal feinen Namen ause 
rufen hören, ſich nad ihm fehnen und über feine Abweſenheit ein 
tummervolleg Leber verzehren ſehen. An biefer Stelle konnte fidh 
bie Frau bee Thränen nicht mehr enthalten, und ihre beiden Mäb- 
hen, bie fi) während ber Erzählung an ihren Rod angehängt, faben 
unverwanbt an bie Mutter hinauf. Ich weiß mir feinen erbärms 
lichern Zuſtand vorzuftellen, fagte fie, und eine größere Marter, 
ala was biefer Heilige Mann bei ben Seinigen unb aus freiem 
Willen ausgeftanden bat. Wber Gott hat ibm feine Beſtändigkeit 
aufs herrlichſte vergolten, und bei feinem Tode bie größten Zeichen 
ber Gnade vor ben Augen ber Gläubigen gegeben. Denn als biefer 
heilige Mann, nachdem er einige Jahre in biefem Zuſtande gelebt, 
täglich mit größter Inbrunft dem Gottesbienfte beigewohnet, fo ift 
er endlich Krank geworben, ohne ba jemanb fonberlich auf ihn Acht 
gegeben. Als darnach an einem Morgen der Papft, in Gegenwart 
bes Kaifers und bes ganzen Adels, ſelbſt hohes Amt gehalten, haben 
auf einmal bie Glocken ber ganzen Stabt Rom wie zu einem vor⸗ 
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nehmen Tobtengeläute zu Iäuten angefangen; wie nun jebermännigs 
lich darüber erftaunt, fo ift bem Papſte eine Offenbarung gefchehen, 
baß biefes Wunder ben Tob bes heiligften Mannes in ber ganzen 
Stabt anzeige, ber in bem Haufe des Patricii *** fo eben verichieben 
ſey. Der Vater bes Aleris fiel auf Befragen felbft auf ben Bettler. 
Er ging nad Haufe und fand ihn unter der Treppe wirklich tobt. 
In den zufammengefalteten Händen batte ber heilige Mann ein 
Papier ſtecken, weldges ihm ber Alte, wiewohl vergebens, herauszus 
ziehen ſuchte. Er brachte diefe Nachricht dem Kaiſer und Papft in 
bie Kirche zurüd, die alsdann mit bem Hofe und ber Elerifei ſich 
aufmachten, um felbft den heiligen Leihnam zu befuchen. Als fie 
angelangt, nahm ber heilige Vater ohne Mühe das Papier bem 
Leichnam aus den Händen, überreichte es bem Kaiſer, ber es fogleich 
von jeinem Kanzler vorlefen ließ. Es enthielt dieſes Papier bie 
bisherige Geſchichte dieſes Heiligen. Da Hätte man nun erft ben 
übergeoßen Sammer ber Eltern und der Gemahlin fehen follen, bie 
ihren theuren Sohn und Gatten fo nahe bei ſich gehabt und ihm 
nichts zu Gute thun können, und nunmehr erft erfuhren, wie übel 
er behandelt worden. Sie fielen über ben Körper ber, klagten jo 
wehmüthig, daB niemand von allen Umſtehenden fich des Weinens 
enthalten fonnte. Auch waren unter ber Menge Volks, bie fi) nad 
unb nad zudrängte, viele Kranke, bie zu bem heiligen Körper ges 
laffen und durch beflen Berührung gelund wurden. Die Ergäblerin 
verficherte nochmals, indem fie ihre Augen trodnete, baß fie eine 
erbärmlichere Geſchichte niemals gehört babe; und mir kam felbft 
ein fo großes Verlangen zu weinen an, baß ich große Mühe hatte 
es zu verbergen und zu unterbrüden. Nach dem Eſſen fuchte ich im 
Pater Cochem die Legende felbft auf, und fand, baß bie gute Frau 
ben ganzen reinen menfchlichen Faben ber Gefchichte behalten und 
alle abgeſchmackten Anwendungen biefes Schriftftellerg rein ver 
geifen hatte. 

Wir gehen fleißig ins Fenſter und ſehen und nad ber Wit- 
terung um, benn wir find jeßt fehr im Fall, Winde und Wolfen 
anzubeten. Die frühe Nacht und bie allgemeine Stille ift das Ele: 
ment, worin bas Schreiben recht gut gebeiht, und ich bin überzeugt, 
wenn ich mich nur einige Monate an fo einem Orte inne halten 
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könnte und müßte, fo würben alle meine angefangenen Dramen eins 
nach dem andern aus Noth fertig. Wir haben fchon verſchiedene Leute 
vorgehabt und fie nach bem Uebergange über die Furka gefragt; aber 
auch bier können wir nichts Beflimmtes erfahren, ob ber Berg glei 
zur zwei Stunden entfernt il. Wir müflen uns alſo barüber be 
ruhigen, und morgen mit Anbrudy bes Tages felbft recognosciren 
und feben, wie fih unſer Schidfal entſcheidet. So gefaßt ich auch 
fonft bin, fo muß ich geftehen, daß mir's höchſt verbrießlich wäre, 
wenn wir zurüdgeichlagen würden. Glüdt es, fo find wir morgen 
Abend in Realp auf dem Gotthard und übermorgen zu Mittage auf 
dem Gipfel bes Bergs bei ben Kapuzinern; mißlingts, fo haben wir 
nur zwei Wege zur Netirabe offen, wovon Feiner ſonderlich beſſer if 
als der andere. Durchs ganze Wallis zurüd unb den befannten 
Weg über Bern auf Luzern; ober auf Brieg zurüd und erft durch 
einen großen Umweg auf ben Gotthard! Ich glaube, ich babe Ihnen 
das in bdiefen wenigen Blättern ſchon breimal gefagt. Freilich ift 
e3 für uns von ber größten Wichtigfeit. Der Ausgang wirb ent- 
ſcheiden, ob unſer Muth und Zutrauen, daß es geben müſſe, oder 
die Klugheit einiger Perſonen, die uns dieſen Weg mit Gewalt 
widerrathen wollen, Recht behalten wird. So viel iſt gewiß, daß 
beide, Klugheit und Muth, das Glück über ſich erkennen müſſen. 
Nachdem wir vorher nochmals das Wetter examinirt, die Luft kalt, 
ben Himmel heiter und ohne Dispofition zu Schnee geſehen haben, 
legen wir uns ruhig zu Bette. 


Münfter, ben 12. Nov. 1779. Früh 6 Uhr. 
Wir find ſchon fertig und alles ift eingepadt, um mit Tages: 
anbruch von hier weg zu geben. Wir haben zwei Stunden bis 
Oberwald, und von ba rechnet man gewöhnlich ſechs Stunden auf 
Realp. Unſer Maultbier geht mit dem Gepäd nad, fo weit wir 
es bringen können. 
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Realp, ben 12. November 1779. Abends. 

Mit einbrechender Nacht find wir bier angelommen. Es ift 
überftanben und ber Knoten, ber uns ben Weg verftridte, entzwei 
gefhnitten. Eh ich Ihnen fage, wo wir eingefehrt find, eb ih Ihnen 
bas Weſen unfrer Gaftfreunbe beichreibe, Yaflen Sie mich mit Ver⸗ 
gnügen ben Weg in Gebanfen zurüd machen, ben wir mit Sorgen 
vor uns liegen fahen, und ben wir glüdlich, doch nicht ohne Be⸗ 
ſchwerde, zurüdgelegt Haben. Um Sieben gingen wir von Münfter 
weg und ſahen das beichneite Amphitheater ber hoben Gebirge vor 
uns zugeichloffen, hielten ben Berg, ber hinten quer vorfteht, für 
bie Furka; allein wir irrten uns, wie wir nachmals erfuhren; fie 
war durch Berge, bie uns links lagen, und durch hohe Wolfen be⸗ 
beit. Der Morgenwind blies ſtark und flug ſich mit einigen 
Schneewolfen herum, und jagte abwechjelnd Teichte Geftöber an ben 
Bergen unb durch das Thal. Deſto ftärfer trieben aber bie Wind⸗ 
weben an dem Boben bin und machten uns etlihemal ben Weg ver: 
fehlen, ob wir glei, auf beiden Seiten von Bergen eingefhloffen, 
DOberwald am Ende doch finden mußten. Nah Neune trafen wir 
dafelbft an und fpradden in einem Wirthshaus ein, wo fih bie 
Leute nicht wenig wunberten, folche Geftalten in biejer Jahrszeit 
erjcheinen zu ſehen. Wir fragten, ob ber Weg über bie Furka noch 
gangbar wäre? Sie antworteten, daß ihre Leute ben größten Theil 
bes Winters drüber gingen; ob wir aber hinüber kommen würben, 
bag wüßten fie nit. Wir ſchickten fogleich nach ſolchen Führern; 
es kam ein unterjeßter ſtarker Mann, deſſen Geftalt ein gutes Zu⸗ 
trauen gab, dem wir unfern Antrag thaten: wenn er ben Weg 
für uns noch prafticabel hielte, fo follt’ er’8 fagen, noch einen oder 
mehr Kameraden zu fi) nehmen und mit uns Tommen. Nach 
einigem Bedenken fagte er's zu, ging weg, um ſich fertig zu machen 
und ben andern mit zu bringen. Wir zahlten indeflen unjerm 
Mauleſeltreiber feinen Lohn, ben wir mit feinem Thiere nunmehr 
nicht weiter brauden Tonnten, aßen ein weniges Käs unb Brod, 
tranfen ein Glas rothen Wein unb waren fehr Iuftig und wohl- 
gemuth, als unfer Führer wicher kam und nod einen größer und 
ftärter ausfehenden Dann, ber bie Stärke und Tapferkeit eines 
Roſſes zu haben fchien, Hinter fi hatte. Einer hodte ben Mantels 
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fat auf bem Rüden, und nun ging ber Zug zu fünfen zum Dorfe 
binaus, da wir benn in furzer Zeit ben Fuß bes Berges, ber uns 
links Yag, erreichten und allmählig in bie Höhe zu fleigen anfingen. 
Zuerſt hatten wir noch einen beiretenen Yußpfab, ber von eimer 
benachbarten Alpe berunterging, bald aber verlor ſich biefer und 
wir mußten im Schnee beu Berg binauf fleigen. Unfere Führer 
wanden fi durch die Felſen, um die ſich ber befannte Fußpfab 
ſchlingt, ſehr geihidt herum, obgleih alles überein zugeichneit war. 
Noch ging ber Weg durch einen Fichtenwalb, wir hatten bie Rhone 
in einem engen unfruchtbaren Thal unter und. Nach einer Heinen 
Weile mußten wir felbft hinab in bdiefes Thal, kamen über einen 
Heinen Steg und ſahen nunmehr ben Rhonegletiher vor uns. Es 
it der ungeheuerfte, ben wir jo ganz überjeben haben. Er nimmt 
ben Sattel eines Berges in fehr großer Breite ein, fteigt ununters 
brocden herunter bis dba wo unten im Thal bie Rhone aus ibm 
gerausfließt. An diefem Ausfluffe bat er, wie die Leute erzählen, 
verſchiedene Jahre her abgenommen; das will aber gegen bie übrige 
ungeheure Maffe gar nichts jagen. Obgleich alles voll Schnee lag, 
fo waren doch bie ſchroffen Eisklippen, wo ber Wind fo leicht feinen 
Schnee haften läßt, mit ihren vitriolblauen Spalten fitbar, und 
man fonnte beutlih ſehen, wo ber Gletſcher aufhört und ber bes 
ſchneite Felſen anhebt. Wir gingen ganz nahe baran Bin, er Yag 
uns linfer Hand. Bald kamen wir wieber auf einen leichten Steg 
über ein Feines Bergwaſſer, das in einem muldenförmigen unfruchte 
baren Thal nach ber Rhone zufloß. Vom Gletſcher aber rechts und 
Yinfs und vorwärts fieht man nun feinen Baum mehr, alles if 
öde und wüfte Keine fchroffen und überftehenden Zellen, nur 
lang gebehnte Thäler, facht gefchwungene Berge, bie nun gar im 
alles vergleichenden Schnee bie einfachen ununterbrochenen Ylächen 
uns entgegen wiejen. Wir fliegen nunmehr linf$ ben Berg hinan 
und fanten in tiefen Schnee. Einer von unfern Führern mußte 
voran und brach, indem er herzhaft durchſchritt, bie Bahn, in ber 
wir folgten. E83 war ein feltfamer Anblid, wenn man einen Dos 
ment feine Aufmerffamfeit vom Wege ab und auf fi) ſelbſt und 
bie Gefeljchaft wendete: in ber äbeiten Gegend ber Welt, und in 
einer ungeheuren einförmigen fchneebebedten Gebirgo⸗Wüſte, wo 
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man rüdwärts und vorwärts auf brei Stunben Feine Yebenbige 
Seele weiß, wo man auf beiden Seiten bie weiten Tiefen ver⸗ 
fohlungener Gebirge hat, eine Reihe Menſchen zu fehen, beren einer 
in bes andern tiefe Fußtapfen tritt, und wo in ber ganzen glatt 
überzogenen Weite nichts in bie Augen fällt, als bie Furche, bie 
man gezogen hat. Die Tiefen, aus benen man berfommt, liegen 
grau und enblos in Nebel Hinter einem. Die Wollen wechſeln 
über bie blaffe Sonne, breitflodiger Schnee ftiebt in ber Tiefe und 
zieht über alles einen ewig beweglichen Ylor. Ich bin überzeugt, 
daß einer, über ben auf biefem Weg feine Einbildbungsfraft nur 
einigermaßen Herr würbe, bier ohne anfcheinende Gefahr vor Angft 
und Furcht vergehen müßte. Eigentlich ift auch bier feine Gefahr 
bes Sturzes, fonbern nur die Lauwinen, wenn ber Schnee flärfer 
wirb, als er jebt ift, und durch feine Laſt zu rollen anfängt, find 
gefährlih. Doc erzählten uns unfere Führer, daß fie ben ganzen 
Winter durch drüber gingen, um Ziegenfelle aus dem Wallis auf 
den Gotthard zu tragen, womit ein ftarfer Handel getrieben wird. 
Ste gehen alsdann, um die Lauwinen zu vermeiden, nicht da wo 
wir gingen, den Berg allmählig hinauf, fondern bleiben eine Weile 
unten im breitern Thal, und fteigen alsbann ben fteilen Berg ge: 
rade hinauf. Der Weg ift da ficherer, aber auch viel unbequemer. 
Nach viertebalb Stunden Mari kamen wir auf bem Sattel ber 
Furka an, beim Kreuz wo fih Wallis und Uri fcheiben. Auch bier 
warb uns ber doppelte Gipfel der Yurfa, woher fie ihren Namen 
bat, nicht ſichtbar. Wir hofften nunmehr einen bequemen Hinab: 
flieg, allein unfere Führer verfündigten uns einen noch tiefern 
Schnee, ben wir auch bald fanden. Unfer Zug ging wie vorher 
binter einander fort, und ber vorberfte, ber die Bahn brach, ſaß 
oft bis über den Gürtel darin. Die Gefchidlichfeit ber Leute und 
die Leichtigkeit, womit fie bie Sache tractirten, erhielt auch unfern 
guten Muth; und id muß fagen, baß ich für meine Perſon fo 
glülich geweien bin, ben Weg ohne große Mühjfeligkeit zu über: 
ſtehen, ob ich glei bamit nicht fagen will, baß e8 ein Spaziergang 
fey. Der Jäger Hermann verficherte, baß er auf bem Thüringer: 
walde auch ſchon fo tiefen Schnee gehabt habe, doch Yieß er fih am 
Ende verlauten, bie Furka ſey ein S***r. Es fam ein Lämmers 
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geier mit unglaublicher Schnelle über uns bergeflogen; er war bas 
einzige Lebende, was wir in biefen Wüſten antrafen, und in ber 
Ferne ſahen wir bie Berge bes Urfener Thale im Sonnenfcein. 
Unfere Führer wollten in einer verlaflenen, fleinernen und zuge: 
ſchneiten Hirtenhütte einkehren und etwas effen, allein wir trieben 
fie fort, um in ber Kälte nicht ftille zu fliehen. Hier ſchlingen fich 
wieber andere Thäler ein, und endlich hatten wir ben offenen An: 
bli® ins Urſener Thal. Wir gingen Ichärfer und, nach viertehalb 
Stunden Wegs vom Kreuz an, fahen wir bie zerfireuten Dächer 
von Realp. Wir hatten unſere Führer ſchon verichiebentlich gefragt, 
was für ein Wirthshaus und beſonders was für Wein wir in Realp 
zu erwarten hätten. Die Hoffnung, bie fie und gaben, war nicht 
ſonderlich, doch verficherten fie, baß bie Kapuziner bafelbft, die zwar 
nicht, wie bie auf dem Gotthard, ein Hofpitium Hätten, dennod 
mandmal Fremde aufzunehmen pflegten. Bei diefen würden wir 
einen guten rothen Wein unb befleres Eſſen als im Wirthshaus 
finden. Wir fchidten einen befwegen voraus, bat er bie Patres 
bisponiren und uns Quartier maden ſollte. Wir fäumten nidt, 
ihm nad) zu gehen und famen bald nad ihm an, dba uns denn 
ein großer anfehnlicher Pater an ber Thür empfing. Er hieß uns 
mit großer Yreundlichfeit eintreten und bat noch auf der Schwelle, 
daß wir mit ihnen vorlieb nehmen möchten, ba fie eigentlich, be- 
fonders in jeßiger Jahrszeit, nicht eingerichtet wären, ſolche Gäfte 
zu empfangen. Er führte ung fogleih in eine warme Stube und 
war fehr geichäftig, uns, indem wir unfere Stiefeln auszogen unb 
Wäſche wechjelten, zu bedienen. Er bat uns einmal über das andre, 
wir möchten ja völlig thun, als ob wir zu Haufe wären. Wegen 
bes Eſſens müßten wir, fagte er, in Geduld fiehen, indem fie in 
ihrer Iangen Faften begriffen wären, bie bis Weihnachten dauert. 
Wir verficherten ihm, daß eine warme Stube, ein Stüd Brod und 
ein Glas Wein unter gegenwärtigen Umftänden alle unfere Wünfche 
erfülle. Er reichte ung das Verlangte, und wir hatten uns faum 
ein wenig erholt, als er uns ihre Umftände und ihr Verhältnig 
bier auf biefem öden Flecke zu erzählen anfing. Wir haben, fagte 
er, fein Hofpitium, wie die Patres auf dem Gotthard; wir find 
bier Pfarrherren und unſer drei: ich habe das Prebigtamt auf mir, 
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ber zweite Pater die Schullehre und ber Bruder die Haushaltung. 
Er fuhr fort zu erzählen, wie beſchwerlich ihre Geichäfte feyen, am 
Enbe eines einfamen, von aller Welt abgefonberten Thales zu Yies 
gen, und für fehr geringe Einfünfte viele Arbeit zu thun. Es ſey 
fonft biefe, wie die übrigen dergleichen Stellen, von einem Welt: 
geiftlichen verjehen worden, ber aber, als einftens eine Schnee: 
lauwine einen Theil bes Dorfs bebedt, fi) mit ber Monftranz ges 
flüdtet; da man ihn benn abgeſetzt und fie, benen man mehr 
Refignation zutraue, an beffen Stelle eingeführet habe. Ich habe 
mid, um biejes zu fchreiben, in eine obere Stube begeben, bie 
durch ein Loch von unten auf geheizt wird. Es Tommt die Nach⸗ 
richt, daß das Effen fertig ift, die, ob wir gleich ſchon einiges vor⸗ 
gearbeitet haben, ſehr willlommen klingt. 


Nah Neun. 


Die Patres, Herren, Knete und Träger haben alle zuſammen 
an einem Tiſche gegellen; nur ber Frater, ber bie Küche beforgte, 
war erft ganz gegen Enbe ber Tafel fihtbar. Er hatte aus Eierr, 
Milch und Mehl gar mannichfaltige Speifen zufammengebradht, bie 
wir uns eine nach ber andern fehr wohl ſchmecken ließen. Die Träger, 
die eine große Freude hatten, von unferer glüdlich vollbrachten Expe⸗ 
dition zu reben, lobten unſere feltene Geſchicklichkeit im Geben, und 
verficherten, baß fie e8 nicht mit einem jeben unternehmen würben. 
Sie geftanden uns nun, baß heute früh, als fie geforbert wurben, 
erft einer gegangen fey, uns zu recognosciren, um zu jehen, ob wir 
wohl bie Miene Hätten, mit ihnen fortzufommen; benn fie hüteten 
fich ſehr, alte ober ſchwache Leute in biefer Jahrszeit zu begleiten, 
woeil es ihre Pflicht ſey, denjenigen, bem fie einmal zugelagt ihn 
hinüber zu bringen, im Fall er matt oder krank würde, zu tragen 
und, felbft wenn er ftürbe, nicht Tiegen zu laſſen, außer wenn fie 
in augenſcheinliche Gefahr ihres eigenen Lebens Timen. Es war 
nunmehr durch diefes Geftändniß die Schleufe der Erzählung auf- 
gezogen, und nun brachte einer nach dem anbern Geſchichten von 
Beſchwerlichen oder verunglüdten Bergwanderungen berbor, worin 
Die Leute bier gleihfam wie in einem Elemente leben, fo baß fie 
mit ber größten Gelafienheit Unglüdsfälle erzählen, denen fie täg⸗ 
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lich felbft unterworfen find. Der eine brachte eine Gejchichte vor, 
wie er auf bem Kanderſteg, um über ben Gemmi zu geben, mit 
noch einem Kameraden, ber denn auch immer mit Vor⸗ und Zus 
namen genennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie ange- 
troffen, die Mutter fterbendb, ben Knaben halb tobt, und ben Vater 
in einer Gfleichgältigkeit, bie dem Wahnfinne ähnlich gewefen. Er 
habe bie Frau aufgehodt, fein Kamerade ben Sohn, und fo haben 
fie den Vater, ber nicht vom Flecke newollt, vor ſich bergetrieben. 
Beim Abfteigen vom Gemmt fey bie Frau ihm auf dem Nüden 
geftorben, unb er babe fie noch tobt bis binunter ins Leuferbab 
gebracht. Auf Befragen, was es für Leute geweien ſeyen, und wie 
fie in diefer Jahrszeit auf bie Gebirge gefommen, fagte er, es feyen 
arme Leute aus bem Canton Bern geweſen, bie, von Mangel ges 
trieben, ſich in unſchicklicher Jahrszeit auf den Weg gemadt, um 
Verwandte im Wallis oder den italiäniſchen Provinzen aufzuſuchen, 
und feyen von ber Witterung übereilt worden. Sie erzählten ferner 
Geſchichten, die ihnen begegnen, wenn fie Winters Siegenfelle über 
bie Furka tragen, wo fie aber immer gejellfchaftsweife zufammen 
gingen. Der Pater machte dazwiſchen viele Entf huldigungen wegen 
feines Eſſens, und wir verboppelten unfere Verfiherungen, baß 
wir nicht mehr wünſchten, und erfuhren, da er das Gefpräd auf 
fih und feinen Zuftand lenkte, daß er noch nicht ſehr lange an 
biefem Plate ſey. Er fing an vom Predigtamte zu ſprechen und 
von dem Geſchick, das ein Prebiger haben müfle; er verglich ihn 
mit einem Kaufmann, ber feine Waare wohl heraus zu fireichen 
und durch einen gefälligen Vortrag ben Leuten angenehm zu machen 
habe. Er feßte nach Tifch die Unterrebung fort, und indem er auf: 
geftanden bie linke Hanb auf den Tiſch ftemmte, mit ber rechten 
feine Worte begleitete, und von ber Mebe felbft rebnerifch redete, fo 
fhien er in dem Augenblid uns überzeugen zu wollen, baß er ſelbſt 
der geichicte Kaufmann ſey. Wir gaben ihm Beifall, und er kam 
von dem Bortrage auf bie Sache ſelbſt. Er lobte bie Fatholiiche Re⸗ 
ligion. Eine Regel des Glaubens müſſen wir haben, fagte er, und 
daß biefe fo feſt und unveränberlich als möglich fen, ift ihr größter 
Borzug. Die Schrift haben wir zum Fundamente unſers Glaubens, 
allein bieß ift nicht hinreichend. Dem gemeinen Manne bürfen wir 
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fie nicht in die Hände geben; benn fo heilig fie ift und von bem 
Geifte Gottes auf allen Blättern zeugt, To kann body der irdiſch ge- 
finnte Menſch diefes nicht begreifen, fondern findet überall leicht 
Berwirrung und Anſtoß. Was fol ein Laie Gutes aus ben ſchänd⸗ 
lichen Geſchichten, die darin vorlommen, unb bie bo zu Stärkung 
bes Glaubens für geprüfte und erfahrene Kinder Gottes von. bem 
heiligen Geiſte aufgezeichnet worben, was foll ein gemeiner Mann 
baraus Gutes ziehen, ber bie Sachen nicht in ihrem Zuſammen⸗ 
Hange betrachtet? Wie fol er fih aus ben bier. und ba anſcheinen⸗ 
ben Wiberfprüden, aus ber Unorbnung ber Bücher, aus ber man- 
nichfaltigen Schreibart herauswideln, da es ben Gelehrten ſelbſt fo 
Schwer wird, und bie Gläubigen über fo viele Stellen ihre Vernunft 
gefangen nehmen müſſen? Was follen wir alſo lehren? Eine auf 
die Schrift gegründete, mit der beſten Schrift⸗Auslegung bewiefene 
Regel! Und wer foll die Schrift auslegen? wer ſoll dieſe Regel feft- 
ſetzen? Etwa ich ober ein anderer einzelner Menſch? Mit nichten! 
Seber hängt die Sache auf eine andere Art zufammen, flellt fie ſich 
nad feinem Concepte vor. Das würde eben fo viele Lehren als 
Köpfe geben, und unfjägliche Verwirrungen bervorbringen, wie es 
auch Thon gethan bat. Nein, es bleibt der allerheiligiten Kirche 
allein, bie Schrift auszulegen unb bie Regel zu beftimmen, wornach 
wir unfere Seelenführung einzurichten haben. Und wer ift biefe 
Kirche? Es ift nicht etwa ein ober das anbere Oberhaupt, ein ober 
bas andere Glied berfelben, nein! es find bie Beiligften, gelehrteften, 
erfahrenften Männer aller Zeiten, bie fi zuſammen vereinigt haben, 
nah und nad, unter dem Beiftand des heiligen Geiftes, biefes 
übereinftimmenbde große und allgemeine Gebäude aufzuführen; bie 
auf ben großen Verſammlungen ihre Gedanken einander mitgetheilet, 
fi wechfelfeitig erbaut, die Irrthümer verbannt und eine Sicherheit, 
eine Gewißheit unferer allerheiligften Religion gegeben, deren ſich 
feine andre rühmen Tann; ihr einen Grund gegraben unb eine Bruft- 
wehr aufgeführet, die die Hölle ſelbſt nicht überwältigen Tann. Eben 
fo ift e8 auch mit dem Texte ber heiligen Schrift. Wir haben bie 
Bulgata, wir haben eine approbirte Ueberſetzung der Bulgata, und 
zu jedem Spruche eine Auslegung, welche von ber Kirche gebilliget 
ift. Daher kommt diefe Uebereinſtimmung, bie einen jeben erfinunen 
Goethe, Briefe aus ber Schweiz. 6 
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muß. Ob Sie mid hier reden: hoten an biefem entferiten Winkel 
der Wet, ober oin der größten Heptſtadt in einem entfernteften Lanbe, 
ben ungeibidtenen ober ben ſhigſten: ‚alle werben Eine Spruche 
führen, ein katholiſcher Chriſt wird immer baffelbige hören, Aerull 
auf dieſelbe Weiſe unterrichtet und erbaucet werben; und das 1@’8, 
was die Gewißheit unſers Glaubens macht, Was uns die fühe Zu⸗ 
friebenheit und Beeſicherung giebt, in ber wir einer unt dent andern 
feſt verbunden leben, uns in ber Gewißheit, uns glucklicher wieder 
zu finden, von einander ſcheiden Ynnen. Er hatte dieſe Rede, wie 
km Discurs, eind auf das andre, folgen laſſen, meht in dem in- 
nern behaglichen Gefühl, daß er fich uns von einer vortheffhaften 
Sene zeige, als mit dem Ton einer bigotten Belehtungsfucht. Er 
wechſelte theils mit den Händen dedbei ab, ſchob fie einmäl in bie 
Kuttenärmiel zuſammen, Heß ſie über bein Bauch ruhen, Bub hofte 
er mit gutem Anflarib feine Dofe aus ber Kapuze und wewf fie 
nach bem Gebrauch wieber Hinein. Wir Hörten ihm aufmerkſam gu, 
und er ſchien tt unſerer Att, ſeine Sachen aufzunchmen, fehr 
vergnügt zu ſeyn. Wie ſchr würde er ſich gewundert Buben, wenn 
ihm ein GAR im Augenblicke offenbatet hätte, daß er ſeine Perorn⸗ 
tion an einen Nachkommen Priebriche des Weiſen richte. 


Den 13. Nov. 1779, oben auf bem Gipfel bes Gotiharbs 
bei den Kapuzinern. Morgens. um. Zehn. 

Enbli find wir auf dem Gipfel unſerer Reiſe glückläch auge 
Aangt! Hier, iſt's beſchloſſen, wolle wir fille fliehen und uns wies 
ber nach bem Baterlande zuwenden. Sch komme mir fee wunberber 
bier oben vor, wo ich mich vor vier Jahren mit ganz. ambern Sorgen, 
Gefinnungen, Planen und Hoffnungen, in einer andern Jabrazeit, 
einige Tage aufhielt, und, mein Fünftiges Schichfal unvorahnend, 
burch ein ich weiß nicht wad bewegt, Italien ben Rüden zukehrte unb 
meiner jetzigen Beſtimmung umwifienb entgegen ging. Sch erlannte 
das Hans nicht wieder. Vor einiger Zeit iſt es burch eine Schube⸗ 
lauwine Rart beihädigt worden; die Patres heben biefe Gelegenheit 
eugriffen, und eine Beiftener im Lande eingefammelt, um ihre Woh⸗ 


— 219 — 


zung zu erweitern und bequemer zu machen. Beide Patres, bie bier 
oben wohnen, find wicht. zu Hauſe, doch, wie. ih höre, noch eben 
biefelben, hie ich vor vier Jahren ontunf. Pater Gerapkim, ber. 
ſchon dreigehn Jahre auf dieſem Poſten aushäft, ift gegenwärtig in 
Mailand, ben, andern erwarten fie noch heute yon Aixolo herauf. 
In biefer reinen Luft ift eine ganz arimmige Kälte. Sobald wir ges 
geſſen Haben, will ich. weiter fortfahren, denn vor bie. Thüre, merf 
ih ſchon, werden wir nicht viel kommen. 





Es wirb immer, Fälter, man mag gar nicht von bem Ofen mag. 
Ja, es if bie größte. Luft ſich oben rauf zu ſetzen, welches in 
biefen Gegenden, wo bie Defen won ſteinernen Platten zuſammen 
geieht find, gar wohl angeht. Zuvörderſt alfa wollen wir am ben 
Abſchied von Realp und unfern Weg bierber. 

Noch geftern. Abend, ehe wir zu Bette gingen, führte uns ber 
Bater in. fein Schlafzimmer, wo alles auf einen fehr Heinen Platz 
zuſammen geſtellt war. Sein Bett, bas aus einem Strohſack und 
einer wollenen Dede beſtund, ſchien uns, die wir und an ein 
gleiches Lager gewöhnt, nichts Verdienſtliches zu haben Gr zeigte 
uns alles mit großem Vergnügen wub inneres Zufriedenheit, feinen 
Bücherſchrank ud andere Dinge, Wir lobten ihm alles und ſchieden 
jehr zufrieden von eimanker, um zu Bette zu geben Mei der Eins 
richtung bes Zimmers hatte man, nm zwei Velten am eine Wand. 
anzubringen, beibe kleiner «la gehörig gemacht. Diele: Unbequem⸗ 
lichkeit hielt mich vom Schlaf ab, bis ich min buch zuſammen⸗ 
geſtellte Stühle zu Helfen ſuchte. Erſt heute früh bei hellem Tage 
erwachten wir wieber und gingen hinunter, da wir denn durchaus 
bergnügte und freundliche Gefichter anirafen. Unſere Führer, im 
Begriff den lieblichen geſtrigen Weg mieber zurüd zu machen, ſchie⸗ 
nen es als Epoche anzuſehn und ale Geſchichte, wit ber fie fich 
in ber Folge gegen anhere Fremde was au gute thun Zönnten; und 
ba fie gut bezahlt wurden, ſchien bei ihrem. ber Begriff von Aben⸗ 
teuer vollkommen zu werden. Mir nahmen noch ein ſtarkes Frih⸗ 
ſtück zu uns und ſchieden. Unſer Meg gig nuumehr durchs Urſener 
Thal, das merkwürdig iſt, weil sh in fo großer Höhe Iaöne Matten 
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umb Biehzucht hat. Es werden hier Küfe gemacht, denen ich einem 
befondern Vorzug gebe. Hier wachſen feine Bäume; Büſche von 
Saalweiden faffen ben Bach ein, und an ben Gebirgen flechten fi 
fleine Sträucher burcheinander. Dir iſt's unter allen Gegenden, 
die ich Tenne, die Tiebfle und intereflantefle; es ſey nun, daß alte 
Erinnerungen fie wertb machen, ober baß mir bas Gefühl von fo 
viel zufammengeletteten Wundern ber Natur ein heimliches und 
unnennbares Vergnügen erregt. Ich Tebe zum voraus, bie ganze 
Gegend, durch bie id) Sie führe, ift mit Schnee bebedit, Fels und 
Matte und Weg find alle überein verichneit. Der Himmel war 
ganz Mar ohne irgenb eine Wolfe, das Blau viel tiefer, als man 
es in dem platten Lande gewohnt ift, bie Rüden ber Berge, bie 
fih weiß davon abichnitten, theils bel im Sonnenlicht, theils blau⸗ 
lich im Schatten. In anderthalb Stunden waren wir im Hofpital, 
ein Oertchen, das noch im Urſener Thal am Weg auf ben Gott⸗ 
hard Liegt. Hier betrat ich zum erſtenmal wieber die Bahn meiner 
vorigen Reife. Wir kehrten ein, beftellten uns auf morgen ein 
Mittageffen und fliegen den Berg hinauf. Ein großer Zug von 
Mauleſeln machte mit feinen Gloden bie ganze Gegend Iebenbig. 
Es ift ein Ton, ber alle BergsErinnerungen rege macht. Der größte 
heil war ſchon vor uns aufgefliegen, und hatte ben glatten Weg 
mit den ſcharfen Eifen ſchon ziemlich aufgehauen. Wir fanden auch 
einige Wegeknechte, bie befiellt find, das Glatteis mit Erbe zu 
überfahren um ben Weg prafticabel zu erhalten. Der Wunſch, 
den ich in vorigen Zeiten gethan hatte, biefe Gegend einmal im 
Schnee zu fehen, iſt mir nun aud) gewährt. Der Weg gebt am 
ber über Felſen fi immer Binabflürzenden Reuß hinauf, unb bie 
Waſſerfälle bilden hier bie Ihönften Formen. Wir verweilten Iange 
bei der Schönheit bes einen, ber über ſchwarze Felſen in ziemlicher 
Breite Yerunterfam. Hier und da hatten fi in den Riten unb 
auf ben Flächen Eismaffen angelegt, und das Waſſer ſchien über 
ſchwarz und weiß geiprengten Marmor herzulaufen. Das Eis 
blinkte wie Kryftall:Adern und Strahlen in der Sonne, und bas 
Waſſer lief vein und friſch dazwifchen hinunter. Auf ben Gebirgen 
iſt feine beſchwerlichere Reifegefellichaft als Maulthiere. Sie halten 
einen ungleichen Schritt, indem fie, durch einen fonberbaren Ins 





— 21 — 


Kinct, unten an einem fleilen Orte erft ftehen bleiben, banın bens 
felben ſchnell hinauf fchreiten und oben wieder ausruhen. Gie 
halten auch auf geraben Flächen, die bier und da vorkommen, 
mandmal inne, bis fie durch ben Treiber, ober burdh bie nach⸗ 
folgenden Thiere vom Plate bewegt werben. Unb fo, indem man 
einen gleihen Schritt hält, drängt man fih an ihnen auf bem 
ſchmalen Wege vorbei, und gewinnt über ſolche ganze Reihen ben 
Bortheil. Steht man fill, um etwas zu betrachten, fo kommen 
fie einem wieber zuvor, und man ift von bem betäubenben Laut 
ihrer Klingeln und von ihrer breit auf die Seite flehenden Bürde 
befäwert. So langten wir enblid) auf bem Gipfel bes Berges an, 
ben Sie ſich wie einen kahlen Scheitel, mit einer Krone umgeben, 
benten müſſen. Man ift hier auf einer Fläche, ringsum wieder von 
Gipfeln umgeben, und bie Ausficht wirb in ber Nähe und Ferne 
von Tahlen und auch meiftens mit Schnee bebedien Rippen unb 
Klippen eingeichräntt. 

Man Tann fih faum erwärmen, beionders ba fie nur mit 
Reifig heizen können, und auch biefes fparen müffen, weil fie es 
fat drei Stunden herauf zu fchleppen haben, und oberwärts, wie 
gefagt, faft gar Fein Holz wäh. Der Pater ift von Airolo herauf 
gekommen, fo erfroren, baß er bei feiner Ankunft fein Wort her⸗ 
vorbringen konnte. Ob fie gleich bier oben fich bequemer als bie 
übrigen vom Orben tragen bürfen, fo ift es doch immer ein Anzug, 
ber für biefes Klima nicht gemadt if. Er war von Airolo herauf 
den fehr glatten Weg gegen ben Wind geftiegen; ber Bart war ihm 
eingefroren, unb es währte eine ganze Weile, bis er ſich befinnen 
fonnte. Wir unterhielten ung von ber Beichwerlichfeit dieſes Aufs 
enthalts; er erzählte, wie ed ihnen das Jahr über zu gehen pflege, 
ihre Bemühnngen unb häuslichen Umſtände. Er ſprach nichts als 
itafiänifch, und wir fanden bier Gelegenheit, von ben Uebungen, 
die wir uns das Frühjahr in biefer Sprache gegeben, Gebrauch zu 
machen. Gegen Abend traten wir einen Augenblid vor bie Haus⸗ 
thüre heraus, um uns vom Pater benjenigen Gipfel zeigen zu lafien, 
den man für ben höchſten bes Gotthards Hält: wir konnten aber 
faum einige Minuten bauern, fo burbringend und angreifend Falt 
iſt es. Wir bleiben alfo wohl für dießmal in dem Haufe einges 











